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Vorwort. 


is  mat  «n  ernster  Augenblick  Hir  mich,  als  ein  frühes  Schick- 
sid  iea  Schöjpfer  diese»  Werics  unter  grolkea  Plänen  fiir  dasselbe 
dme£  Der  Entschluis,  die  Ka^i> Sprache  mm  Gegenstande 

einer  wisscnschaflUclien  Prüfung  zu  maclicn,  war  eine  späte  Frucht 
der  Theiinahmc,  welche  Wilhelm  von  Humboldt  im  Vor- 
kampfe dem  das  Alterlhum,  mrie  das  jUngstgebome  Jahf^undert 
plötsBch  mit  nenem  Lichte  dnrchstrahlenden  Sanskrit  gewidmet 
hatte;  dieser  Enlschlufs  ging  unmittelbar  aus  seiner  durch  frühere 
Studien  belebten  Kenntnifs  der  vorzüglichsten  Idiome  jenes  ocea- 
nischen  Spracbverbandes  hervor,  dessen  Schoise  sie  ent- 
sproß. Er  reifte  bei  ihm  in  einer  2«eit,  wo  aasgezeichnete  For- 
schungen Über  das  Pali  den  Glauben  rege  gemacht  hatten,  daCi' 
die  alte  Dichtersprache  von  Java  in  ähnlichen  lieziehungen  zu  der 
Sprache  Indiens  stehe,  als  das  heilige  Idiom  der  südlichen  Bud« 
dlustisdien  Räche. 

l^Vilhelm  von  Humboldt  Milte  den  Bemf,  durdb  eine  genaue 
Darlegung  des  grammatischen  Systems  jenes  dem  Sanskritischen 
ganz  fremden  und  dem  gelehrten  Europa  wenig  bekaimten  Sprai;h' 
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Stammes  den  Beweis  gegen  diese  Annahrne  zu  fuhren.  Es  war 
ihm  eigenthUmlich,  eine  einzelne  Mundart  aus  den  weiteren  und 
engeren  Krasen  ihrer  Verwandtschaft  immer  auf  ihrem  bdmi- 
schen  Boden  zu  entwidteln;  selbst  wo  sie  ab  ein  irrender  Fremd- 
ling erschien,  gewann  er  durch  eine  unendliche  Schonung  und 
Unpartheilichkeit  des  Verfahrens  ihr  das  Vaterland.  Dies  ist  es, 
was  seiner  Sprachforschung  ganz  eigentlich  ein  Recht  gah,  sich 
ordnend  uiid  gebietend  über  den  geiammten  Erdkreis  zu  veibr^« 
ten.  Er  wollte  auf  solchem  VN'^ege  ein  neues  Beispiel  davon  lie- 
fern, wie  der  ergreifende  Andrang  geistiger  Ühemiachl  die  festen 
Wurzeln  nicht  zu  erschüttem  im  Stande  ist,  weldie  eine  angei 
bome  Spradhe  in  die  Nationalität  geadilägen  bat  £r  wollte  den 
tiefen  Sinn  des  Wortes  Sprachst amm  enthüllen,  jene  Gewalt« 
welche  Völkcrmassen  trennt  und  der  Ergriindung  des  Ursprungs 
des  Menschengeschlechts  ein  Ehrfurcht  erheischendes  G^etz  auft 
erlegt.  Dieses  war,  und  ich  wage  lünznzusetzen  noch  mehr  ia 
meiner  Auflassimg,  der  Zweck  seiner  Schrift  über  das  Kawl  Bici 
Darstellung  des  grofsen  Malayischen  Sprachstammes,  in- 
nerhalb dessen  diese  Sprache  liegt,  in  seinen  aligemeinen  üm-^ 
rissen  und  in  der  Besonderheit  satter  onzelnen  Idiome,  welche 
ich  in  diesem  Werke  zugleich  dem  gelehrten  Publikum  überliefine« 
steht  mit  seiner  Aufgabe  in  dem  Verhältnisse  eines  HBttets,  bildet 
aber  nach  ihrer  Aut.ilc}iaung  in  W^alirheit  eine  zweite,  selbstslän- 
dige  Tendenz  desselben.  Beide  Theile  hinterlieis  der  Verfasser 
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kl  eber'Rdhe  TorHafiger 'Ausarbritongen,  deren  keine  so  filr 
den  Druck,  sondern  welche  alle  von  ihm  einer  gänzlichen  Um- 
ÜDnniing  bestimmt  waren.  Die  glückliche  Fügung  meines  he» 
bens,  welche*  mich  den  lingnistiachen  Arl»eiten  des  gro&en  Staats» 
iriamies  nahe  gestellt,  hatte  mich  diese  seine  letzten  Studien 
nur  oberflächlich  zu  gelegentlicher  Hülfsleistuiig  berühren  lassen; 
mir  war  die  Bestimmung  geworden,  die  Erforschung  Amerika* 
lUschei;  Sprachen,  an  welcher  Theil  zn  nehmen  ich  in  einer  spä- 
teren Periode  durch  die  Gunst  des  Verewigten  berufen  wurde« 
raistweilen  fortmsetxen.  In  einem  dmikien  YorgdHihl,  wie  ich 
jetzt  sagen  kann,  begann  ich  erst  wenige  Monate  vor  seinem 
Hinscheiden,  als  noch  nichts  die  Kühe  desselben  ahnden  lieCs, 
untCT  seinem  Beifalle»  das  genaue  Studium  der  Halayisdien  uad 
Javanischen  Sprache.  Ich  hatte  den  Math,  mitten  unter  der 
lieü  übiiils,  und  mit  Unternehmungen  bcschafligt,  deren  nahe 
Beendigung  für  meinen  Eintritt  in  die  gelehrte  Welt  wichtig 
war,  die  Möglichkeit  der  Herausgabe  des  Werkes  ausansprechen. 
Die  Iddkte  Hoffnung  täuschte  mich  fiber  den  Umlang  der  0ber> 
nommenen  Verpflichtung;  auch  war  ich  nicht  so  kühn,  an  das 
Eingehn  in  andere  iheile  dieses  Werks,  als  den  engen  Kreis  der 
Sprachen  Javas  und,  Malacca^  ni  denken.  Mit  jedem  Fortschrei- 
tm  auf  der.  neuen  Laufbahn  erw^erten  nch  aber  menie  Pline; 
und  i<!h  kann  mcht  dankbar  genug  Tdr  das  Vertrauen,  und  die  Ge- 
duid  und  Nachsicht  sein,  mit  welcher,  bei  der  alle  meine  eignen 

3 


Bcredhnwii^  immer  mehr  liinter  sidi  turfldUastcndoi  Zeitni»« 
ddmang,  die  KÖn^  Akademie  der  Wiiseiuehafteii,  die  dem  Wai4ce 

eine  Stelle  in  ihren  Abhandlungen  angevrie&en«  und  die  i^axailie 
dfli  VerewigleD  mich,  in  ihnen  unterstützt  haben. 

Die  einwlnan  ScbrifUn  Wilh*  toa  Euraboidt*«^  m  man  ata' 
in  diesen  beiden  letalen  Kbiden  «tahradcrgernht  'fiiidcl«  rind  bei* 
nahe  in  uingekehrfcr  Zcilfolge  unabhängig  unter  ^ich  entstanden. 
Allein  schon  ihre  Durchsicht  und  grammaticaibche  Prüfung  hat 
ndch  geoiilhii^  die  in  .ihnen  dargeatelhen  Sprachen  ■eUlel  kenacft 
au  lemea!  leb  habe  dies  Ziel  :am  besten  <anf  den  Wege  an 
röchm  gehoift,  dafs  ich  mir»  allerdings  mit  grofseffl  ZeitaafWande, 
aber  doch  stets  in  der  Eile,  zu  welcher  die  ^Vothwendigkeit  bal- 
diger BeluAnUnacbung  des  Werkes  midk  tiieli^  aeUkstatändig  eine 
Baihe  von  ItiicaUacben  und  grsnunatiachen  Hül&mitteln  achn( 
die  mir  fUr  immer  eine  sichre  Orundlage  zu  geben  im  Stande 
wären.  Dies  halte  freilich  den  ?Sachtheil,  dafs  am  Ende  derselben 
kaum  die  Zeit  übrig  war,  sie  im  liuge  zu  dem  Üauptzwecke  za 
hiMtMH.  Ich  Inn  bei  der  fiesoigung  der  Herausgabe  das  vorti»- 
gaiden  Werika  von  disr  Ansicht  aasgegangen,  die  such  auch  hai 
späteren  Unternehmungen  leiten  wird,  daCs  den  Schöpfungen  Wilh. 
von  Humboldts,  so  ängstlich  er  durch  immer  neue  Umgestaltun- 
gen Itemüht  «rar  ihnen  eine  höliere  Vollkommtnheifr.  au  gaben» 
schon  in  ihrem  enten  Entwürfe  eine  VaUeadung  Innewolintt  dm 
sie  filr  die  OOTcntlichkeil  iüchtig  macht»  und  daJa  dn  Andentung 
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di^er  Bntlifaidet  ^-sie  wm  Pflic&t  gci^  den  Venfoilkiien  ist, 

geniige,  nm  cHe  Mit-  und  Nachwelt  damil  zu  beschenlcen.  Denn 
dieseä,]iie  befriedigte  Streben  nach  innerer  und  äulserer  Form  hat 
ilmjTHfttfgtich  abphalleBf  die  fir^bnisse  4et  Studien  nnlnithei» 
leii,  ut'iM»ldiMi  er  liater  den  mSdbiigeii  Anfafdeniiigeii  seiiMs  po* 
litiscben  Lebens  und  einer  tiefbewegten  Zeit  sich  ganze  Gebiete 
menschlichen  Wissens  erobernd  unterwarf.  Jene  jSIeinung  liefs  es 
mir  nicbt  als-  nöthig  -erscbcin^Bj  und  nuaa  Verhältniüi  lu  der 
§C|;snwartigen  SbbKntioa*  brächte-  es  nicht  mit  eich,  dälk  ich  das 
Wenigem  iv»s  ich  der  Onnet  .disr  UmsUlnde,  enf  dem  tor  ilw  Er* 
reichten  forlbailen  zn  können,  verdnuke,  uiiniitlelbar  mit  dem  Sei- 
nigen vereimgte;  ich  habe  vieknciir  getreu  an  dem  Grundsätze 
fastgehaiteo,  .daJa  das  .imter  sdnem  Mamcn  fi^snnlg^aaditA,  mi- 
wentUdie  Abinächaiiigen  abgeredhnet«  mldsdi  und  so  von  ihiiE 
lierrühre,  und  ndrne  Zusälee  in'  Anmerkungen  (*)  oder  gruCseren 
£inschiebungen  als  solche  bezeichnet  winQden.  Für  dasjenige,  was 
er  aeihst  nacht  ^apKtarsn  Bate*  würde  Tempotfen  haben  oder  ivas 
«Der  ^attK  Teiindcrin  iDsdnteflnng^  bcdinft  hiltc«  hdie  iah  mich 
der  cndadien  Wcglassong  •  als  Anslnuiibniittda  bedienen  va  mli»- 
sen  geglaubt.  Ich  würde  aber  meinen  Bcraf  verkannt  haben, 
«renn  ich  dieses  Verfahren  mif.  Gegenstände  »ausgedehnt  hätte,  über 
die  es  vcnclnedena  A!nsichten  §d»en  kann.  ' 

,4  ■  4  h  •  ,  ■ 

iL    I       !■  n  1  ■  ■   .turr  Ulli  i«i   .11  -1  I   I  III  I   ii  u  I  "t      »    I  «  I 

~  O  Dmm  tiiid  durch  eckige  KlumBem  uod  eia  B.  am  ScUoue  erleoDbar. 
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Wilh.  von  Hamboldt  zo  den  Resohaten  gelangte,  vrdcire  er 'tons 
in  seinem  zweiten  Buche  über  die  Kawi-Spracbe  vorgelegt  hat» 
und  von  wie  geringen  Mitteln  der  Anfang  dieser  Forschimgeib 
awging.  Diesen  Abschnitt  empfing  ich  in  einer  vollendeten  lle>. 
daclion.   Sie  grOndete  sich  aber  auf*  dea  Text  des  Gedichtes- 
Brata  Yuddha,  wie  er  in  Raffles  G&scliichte  von  Java  mit 
Lateinischen  Leitern  abgedruckt  ist,  welcher,  bei  allem  Verdienste 
der  Milthdlupg,  nimmermehr  die  sichre  Biasis  einer  so  scharfen 
grammatischen  Analyse  bilden  konnte.  Der  Yc^aaser  halte  daher 
diesen  Abschnitt  von  dem  Angenbltdw  an;  wo  die  Güte  des  Herrn. 
John  Crawl urd  ihn  mit  einer  Origiualbandschriil  des  ganzen  Ge- 
dichts beiieh,  ausdrücklich  «ir  X)berarbeitang  bestimmt;  sie  würde- 
ntdk  dem  Abschlüsse  sdner  Betrachtamgen  über  den  menschlichen 
Spradd>ao  -  der  nSchate  Gegenstand  seiner  nie  mhenden  Thädgkeit' 
gewesen  sein.  Diese  Lage  der  Kawi-Stiirift  hat  mich  zu  den  um- 
fönglichsten  Vorarbeiten  aufgefordert;  ich:fubltc  zu  sehr,  dalis  es 
mdhr  lug^nglicher  Hülfsmittel  and  einer  eneigischen  Anstreiigaiig> 
bedurfte,  nm  der  iibetlatia  sdnnerigen  Angabe  der  Entachldevung» 
dner  -in  ihrer  eignen  Heimatih  beiBahe  nnb^miten  oder  mit  Fa- 
beln umhüllten  Sprache  nur  einigermalsen  zu  genügen.  In  solcher 
Weise  vorbereitet,  haben  aber  meine  Dienst]eistan|^  bei  der  Re- 
vision des  zweiten  Budies  äch  auf  eine  allgemeine  Prfifiing  der 
grammatischen  Punkte,  auf  ihre  theÜweise  J£c]^Uuiung  in  Anmer* 
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kängen,  und  auE.  «üb  r&nbBtüution;  des  Scbten  Todes  und  licridik- 
tigten  Sinne»  der  angduhrten  Stdlen  'bescbriknkeil  kSnnen.  Denn 

so  selUam  die  Rafflessclicii  Wortgestaltea  bisweilen  erscheinen,  in 
'  so  bewundernswürdiger  Ausdehnung  .halte  der  Verewigte,  vennSge 
dar '  unübertreGBicben  Socgfalt  und  BAntaamkeft  aeiner  Aibdla- 
wäse  und'  jener  durch  das  tiefste  Stndiuni  des  dbsstsckai  A)ter> 
thums  aiisgebildetea  und  an  Meisterwerken  bewahrten  Feinheit 
der  KrilLk,  seine  Beobachtungen  zu  sichem  gewufst.  Ich  habe  mit 
innigieDi  Danke  der  mir  erwiesenen  GiBe  und  ausgeaeidineten  Li- 
lieraUlStt  das«  oben  genannten  EugÜschen  Geldirten  au  erwähnen, 
dessen  wichtige  Unternehmungen  und  nur  theilwnse  dem  Publi- 
kum in  wcrthvolien  Schriften  bekannt  gewordene  wissenschaftliche 
Thätigk^it  eine  Hauptstütze  fUr  das  vorliegende  Werk  gewor- 
den' siiid.  Herr  lohn  Crawford  bat  mir  meht  nur  sor  Fort- 
benutanng  seiner  Handsdirift  des  Brata  Yud&,  ohne  welche 
die  Ai  btit  über  die  Kawi  -  Sprache  kaum  hätte  erscheinen  kön- 
nen, und  seiner  drei  Javanischen  und  Kawi -Wörterbücher  die 
unnraschiänkleste  Erlaabnils  ertheih,  sondern  nch  auch  bereit 
erklSrt,  lernere  Bestrebungen  (är  £e  Sprachen  des  Indisdhen 
Ardüpelagus  durch  andre  in  seinen  Händen  befindliche  Schätze 
zu  befördern,  Jene  von  mir  so  geschaffnen  und  durch  eignes 
TeKtstndiom  -  vennehrtcn  HoUsmittel  versahen  mich  fiir  die 
Idiome  von  Java  und  Malacca  mit  einem  Stoffe,'  wdchem  aller- 
din^  das,  besonders^  qach'  dm  eingetretnen  Weglassungen,  in 
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teibebtfwnigtliciideK'Ailieft.Daiij^^ 

stehn  mufste.  Icb  balfp  die  La^e  «dieser.  Publhstion  genugsani 
auseinandergeselzU  urn  iiolicn  zu  können,  dais  die  uii4  der  Sprache 
ynä  ^«va  .-fMranlen  GalelurteD  :aB.  d^sjcaige,,  mtä'tamM.i'miAm 
aem  sweitan- Budlie',  als'-in.  apradilkiheiixSieUaii  t  lentitai'tfiWv 
beide  Dialekte  d«r  Insel  von  detn  Terfasser  gelie&rt  ist,  ia  Be<< 
aiehuhg  auf  die,  von  ihm  nicbt  einmal  beBwcckter  grammaüaciie 
AttsflihrUchkeit  ^  dan  liditigett'.  Maafaaltab  iänlcgen'  nnd^  'diac  Zntätse 
erwarten  wesdcuv'^elcfae  cM  «CK%ei*  gtadndcle'  Hdid'.ldenaellien 
schuldig  ist:  Es  war  anfanglieb  meine  Absicht,  diese  Zusätze,  in 
der  Gestalt  einer  vergleichenden  Granmiatik  tier  westlichen  M>* 
hyisAn  Spraelieii:(^  der  ich  idib  üafflasschea  teilen  dea.  JBraki 
Twddha  Mwb' Hm.  Caawiui^i  Haiidacfaiiift  imt  Sn. 
klärtmg  nnd  einem,  etymölojgiscb  geordneten  WortTerzeichnisse 
vorausschicken  werde  (^),  in  da«  gegenwärtige  Werk  Wilhelm 
von  '  HDüiholdl'a  ab£Kandbnien;  naehdam  aber  .  icem::  ihadamf 
dsrch  •  den  Polyneaiachcn  !6praohcw«ip  ad  bedeutaaid  gjawachae» 
und  es  mir  g^ltickt  war,  es  über  das  gaoae- Weltmeer  auszudeh« 

O  Für  dicM  AiImU  tfam  idi  nidi  die  Eriiätenmg  der  dem  1.  Bude  amgehlng* 

tad  mir  nach  eijpMr  Eintri(ieniii|f  ^tHtmineUeQ  läMsi  iea  JaTanischen  Sehrifl' 

systems  auf.  Die,  wegen  der  Ökonomie  der  beiden  letzfcn  Prmdc  dem  T^rcifcn 
Bande  beigefügten  Abhaadlun;;rn  Wilh  von  HiiDiboldf's  Ober  djc  Schrift  der 
Völker  dürflea  dem  Leset  alM  eine  ptMseude  Zugabe  zu  den  pkiloeopbischea  U» 
tandniiigai  flbtr  dm  ■wpfchlidiea  Spncbbaa  iMiffibMpiep  fcte.  ^ 

C*}  ESm  abnliclie,  mw  kOnere  Aibeit  woU»  der  Terfoiscr  idiMr  Scbiill  ab 
M*nü  MlgäM^  Und  atfn  dieeeiir  iMXwtir  fkHed  M  üis  IMg  vea  An  «HM 
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SprdchsUnun  entstflilpssen,  diie  du  .HomlMidisclie  Werk,  ia  !  alien 
setueii  so  sehr  vcrinelirliei^  TeDdeozeQ  za  veiwolUtändigen  be* 
itiiiBdiit  isL.  Ich/  fMrde'idieadbe^iait.  lien.'ebcn;  geiiaimtiBa  JJucbail* 
taile^lGiib-' wd  tint^lhr  in^eich  .eBf  ^dielem^Hi' Sprachni^eMS 
milf  labttoasn  Inseb  iisailetcn  IHnniit  eingelui,  «dn  denes  ^cuor 
besclidinktiQ  'VV<>rtsaminlungen  besitzen ;  daselbst  gedenke  ich  audi 
ein  Tlrtheil  Über  da&JVerbälU>il&  ^abzugeben,  ia  weicbem  die 
Spncbcn  .- dev.  Anct  Mil  negier  :  add  der  .eo||cnaüiten  Hera« 
foren  zu  den  Bfalayisdien  stehen.  Die  Terwirklicbnng  dieifltt 
Unternehrneos  niufs  ich  aber  von  dem  Beifalle  und  der  Unter- 
stützung des  ersten  gelehrten  Instäluls  des  Köiiigreicbs  aU^ng^g 

In  dcw  annclifielslicb  'derKa«i<Spi!idLegewidteclen  Thale 
des  Weils«  von  dem'  Idi  zidclzt  sjirack,  ^lard  der  Xeser  schiMi 

wahrnehmen»  weichen  gewichtigen  Stoff  der  Verfasser  bloCs  als 
BfiUsmiltei  aeinem  Gegenstande  unterordnet;  die  Verarbdtung  die> 
s«s  der  bisbenge*  'Wlsaniacbaft  noch  gH»lstcgitk31a  femliegndaa 
KateriaU  weld»ni  keine  Emiieniung  £r«md  bleiben  darC  die  der 

Ocean  mit  seinen  Sprachmassen  darbietet,  konnte  nicht  aiKiers  als 
eine  zweite  Ilichtung  seines  Werkes  sein.  Er  iialte  derselbea  das 
diitte  Audi  bestimmt«  Ich  lege  in  diesem,  so  wcmig  auch  d«  w- 
sdüednen  Bestandtheilen,  aus  denen  ich  es  habe  susammensetxen 
müssen,  solche  unmittelbare  Vereinigung  zugedacht  wai;,  |iier  dem 


(XU) 

gelehrten  Pnbfikiim,  •nach  mähauner  eigner -Aihdtv  cum  mit:  ab 
'   len  Tendensen  nenesler  Wisienschaft  aiugestatlele:-Befcraehtang 

eines  die  tinendlichen  Räume  des  gröfsten  d«r  beiden  Oceane 
durchlaufenden  Sprach  stamm  es  vor;  ich  'verwiddlche  damit 
den  eignen  Plan  des  Yerfassera,  ifiekhea  cr  ia  ^riictztcn  Zcil 
hegte  an  dessen  Ansfiihrang  er'  abei>  nicht  mehr  gdben 
konnte.  Es  war  mein  alleiniger  Entschlufs  und  mein  höchstes  In- 
teresse an  diesem  VNerkc;  ich  konnte  mich  nicht  darüber  täu* 
sehen,  da£s  nie  die  hier  gelwlaen  gftns|igen  Umstände  wiederiEeh-^ 
ren  ^vUrden* 

Die  genaue  Erforschung  der  Sfidsee- Sprachen,  welcher 
«ch  Wilhelm  von  Humboldt  in  einer  sehr  frühen  Arbeit  unter- 
sogen hatte,  war  ein  zn  vnchtiger  G^enstand,  dals  ich  ihn  von 
diesem  l^ei^  hatte  «vsschfiersen  kSnnen;  er  ddmte  den  Schau- 
platz desselben  um  das  Doppelte  aus  und  stellte  das  gröfste  aller 
in  ihm  enthaltenen  Resultate,  die  allgemeine  Verwandtschaft  die- 
ser Vöikerwelt,  in  Aussicht  Es  gesellten  sich  dazu  speclelle,  von 
mir  nur  theilweiae  angedeatete  Umstände«  welche  die  Aufiaahme 
und  Vollendung  dieser  Schrift  unmittelhar  WT  Pflicht  machten» 
Das  Werk  hat  dadurch  unvorhergesehen  einen  Umfang  gewomieB, 
dals  eine  Trennung  des  jetzt  Erscheinenden  in  zwei  Bände  nöthig 
geworden  ist  Ich  habe  diese  veigleichende. Grammatik  in  dem 

(*)  Klan  findet  ihn  ichr  Uw  «tuge^rodica  aitf  &ziT.  imd  xn.  der  £ioleitiio| 
des  enten  Bandes. 
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(XIII) 

Ton  mir  herriihnmden  TlM^e  «of  ilie-'Sprac&en  der.'WesthXUU 
des  Grofsen  Oceans  ausgedehiiL  Ich  wiederhole  nicht,  was 
idi  in  'lemleUendcn  Worten  Yor  den' dimlnen  Alisclinittea  mci* 
nier  Aribcit  cnttnckell  liabie  •  Am  £iKb'  'di««r.  Untiersbduni* 
gen.  stelieaid,  es  rinir.  vergönnt-,'  'die  in  dein  WeAe  beban- 
deltcn  S[)rachen  inniger  zu  \cikuüpfen;  es  kam  inii-  darauf 
an,  zu  zeigen«  dafs  die  ideale  Sprachforschung,  aus  der  das» 
selbe  h«irvofl!gegangekii  der.  WiiUichkett  nicht,  abhoid  ist,  son- 
dern dais' dieM*  Riclitnnjf'  rie'ld^  su  einer  praktischen 
Kenntnifs,  so  materieU  tnan  deii  Ausdruck  auch  immer  nehmen 
vroile,  führen  und  dazu  Hülfsniittel  erzeugen  könne.  Wie  ge- 
ring das  Bedürfiiiis.  des  Details  hei  Idiomen  so  entlegener  Meere 
adn  mag,  so  gliaube  rieh  die  IJmstSndBclikät  meiner  Arbeit,  die 
Übrigens  ganz  an  den  Von  ihrem  Urheber  gewählten  Maals- 
Stab  bälL,  durch  eine  Tendenz  gerechtfertigt,  welche  sie  ganz 
durchdringt  Die  Stammvervrandtschaft  der  Sprachen  der  Siidsee 
nut  denen  des  g^-olsen  Indbdien  Meeres  fand  sich  von  Wilhelm 
von  Humboldt  mehrmals  im  Allgemeinen,  fedodi  immer  noch 
behutsam  ausgesprochen,  und  von  ihm  insofern  begründet,  als  er 
mit  Ausiührliciikeit  die  Methode,  aber  lautlich  nur  eine  Anzahl 
von  Ausdrücken,  kaum  grammatische  Wörter  svr  Vergleichung 
gdiracht  hatte.  Mir  blid>  das  Idel  su  verfolgen,  diese  t)berdn- 
stimmung  beider  Spradizweige  sowohl  an  den  den  Be^ifim  die- 
'  (*)  1.  bcMmders  S.6a»-7M. 
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ttenden  Wörtern«      «n  den  gitemtßscIieD  Lautgaiteen  und  Lmi» 

theilen  specicll  zu  beweisen.  Man  wird  einzelnen  Combinationen 
das  Mühsame  ansehn,  manche  von  dem  Lichte  der  Analogie  noch 
unoTdchte  Punkte  bitfcen  den.  Sch^rfainne  «od  der  Spfcachkande 
kOnfkiger  Zeiten  ein  freies.  Feldudairr*^^«  das  Meiste  eaaCi'  dniacli 
überzeugend  wirken;  und  jenißs  für  die  Geschichte  des  Erdballs  und 
des  Menschengeschlechts  so  wichtige  Ergebnifs  ist,  man  verzeihe 
mir  die  Zuversicht,  nmnneh^  gesichert  £s  ist  die  YeriMwitung  des 
Malayischen  SpracKstainineküber  beinahe  Brittbeile  des 
l7infaogs  der  Erde.  Ungebeure  JlljBereastrti^^]cen  beberrsdhend,  be* 
rührt  er  in  seinen  Endpunkten,  Madagascar  und  der  Osterinsel, 
swei  grofse  Continente^  und  schliefst  in  seine  nördliche  GrSnzlinie 
auch  Formosa  ein.  Ich  habe  angleich  diireh  diese  Arbeit  eine 
Probe  von  der  Art  Kefern  wollen,  wie  ich  einmal,  wenn  die  Gunst 
der  Zeiten  es  mir  müglicli  machte,  die  Sprachen  Ameiikas, 
gestützt  auf  die  grofsartigcn  Forschungen  Wilhelm  von  Hum* 
boldia,  weldie  ich  binnen  Jahresfrist  tsas  Ofüsatlichkeit  bringen 
werde,  massenweise  darstellen  und  das  Problem  ihrer  YcmandU 
Schaft  sn  ISsen  versnchon  würde.  Das  VerbSltnils  des  Pol)r»eri- 
sehen  Sprachzweiges^  g^cn  den  westlichen»  die  bewiesene  Efaiheit 
beider,  weiche  vor  dieser  UnfcemeimioBg  sehr  xweifelhafi  erschien, 
«drd  diejenigen'  ermuthigen,  welcbe  den,'  durch  ausgeieichnetc  ün» 
teiwichungen  aufgeklärten  Sanskritisdioi  Spracbstamm  weiter  aus- 
zubreiten sich  bestreben.  Ich  \sünsche  leibhaA,  daiä  das  yorUe- 
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gende  ganse  Weile  idua  beitragen  möge,  .den  lidAigen  Weg 
der  Ddilliuung  von  Sprachafliniläten  zu  bezeichnen,  das  erfor- 
derliche Maa£s  derselben  zu  lehren,  und  ganz  vorzüglich,  in- 
dem  es  diesem  grolseD  Sprachgesdbiechte  und  dem  sdbon  früher 
beksmiteii  Semitisdicn  ein  ^eidi  grofses  und  wach  adbtnngs- 
werthes  entgegensetzt,  von  dem  Wahne  znrfickföhre,  In  der  Ans> 
dehnung  eines  Sprachstamnies  keine  Granzen  anzuerkennen  und 
eine,  nur  durch  gänzlichen  MiDsbrauch  der  Mittel  mögliche,  Yer- 
ehügimg  Kuschen  den  versdiiedenartigsten  Idiomm  der  Wdt  m 
Stande  bringen  sn  wollen. 

Verhältnisse,  welche  meiner  weiteren  Ausbildung  {orderlich 
waren  und  die  ich  in  jeder.  Begehung  glückliche  nennen  mols« 
führten  es  mit  sich,  dafii  ich  von  ausgedehnten  Studien  knn  vor 
ihrer  Belumitmachui^  rdhemveise  m  neuen  habe  Übergehn  mti^ 
sen.  Indem  die  hinterbliebne  Familie  im  Verdne  mit  der  K%i^^ 
Akademie  der  Wissenschaften  dem  zu  früh  Entschlafnen  dieses 
Monument  errichtet,  wage  ich  es  daher,  an  die  sdiwachen  dgnea 
Yersnche,  welche  dn  Yerhängnils  mir  unter  dem  Schutze  eines 
Namens  in  verSflentlichen  erlaubt,  doi  sdion  lange  die  Bewun- 
drung  der  Zeitgenossen  feiert,  einen  bescheidnen  Wunsch  zu 
knüpfen.  £s  ist  der,  dals  es  diesen  Versuchen  gelingen  möge,  mir 
in  der  gelehrten  Wdt,  von  welcher  ich  nach  dem  eben  beaddi- 
neten  eigtothfimlichen  Gan^  mdner  Sdiiduale  bisher  wenig  £r- 
muthigendes  erfahren  konnte,  einiges  Wohlwollen  zu  erwerben. 
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(XTI) 

So  allein  ^rflrde  es  mir  mS^idi  werden«  ferner  SCadieii  olwofie- 
gen,  die  In  einem  Udnen  MaaGntaAie  'docli  nur  dne  Fortsetzong 

jener  sein  können,  welchen  der  des  irdischen  Daseins  über- 
hobene  Genius  einen  grofsen  Thetl  sooes  den  höchsten  Inter- 
e^Mn  der  MenscUieit  und  dee  Staats  g^vrdlilen  Lebens  ruhm- 
voll geopfert  hat 

Berlin,  im  Deceuiber  183^. 

/.  C.  Eduard  Buschmann, 
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•  •  Erklärung 

,  .  •  '  .       .'  .1.1 

dfr  hn  iweiten  und  dritten  Baflie.gdiniicliten 

Abkürzungen. 


a»  —  anders,  andere.  "  •  , ,  •  ■ 

i.  —  Sholiches,  ähnliche.  ' 

Acc.,  Accus.  —  Accusatir.  .     .  .  , 

act.,  Act.  —  actiT,  ActiTum. 

Adj.  —  Aü^ectifimi. 

Anh.  —  Anhang  («.  Itictfiber  S.X«  Ann.**  dM  Voncorla  vor  dan 

3.  Bande). 

ausschl.  —  ausschlieiMnii  (von  der  l.Farion  Dnalit  ond  Plnr.  dar 
pcnönlichen  Proabmioa).  :  '  .  • " ;  : 

B.  —  Beispiel.  •  •  ■ 

B.  T.  «     am  SoUciiie  diaiat  Bncbitabans.)  - 

Bat.  (m  den  Tafdn  der  Jar*  SduiftsSge  vovkonoMnd)  —  bearidmet 
dao  Dfack  mn  Batairfa,  wfo  er  ia  GeHcke'«  Jav.  lidubMba  («arMa  Oron^ 
den  der  Javaamcfu  Taat,  Batavla  1831.  i'.)  «facbeiiil. 

Bef^.  —  BeflrTitnng. 

bes.  —  besonder.4. 

Bisa^.  —  Bisajiach  (eine  Sprache  der  Philippinischen  Inseln). 

Br.  —  Proeve  eetur  Jammucke  Spraakkunti  door  Gottlob  Bruck- 
ner« ficrampore  1830. 8*«  / .  '  — 

Bug.  —  Biigpi,  Bi^adi  (aina  Spraeha  Toa  Celabei).- 

B.  T.  das  KairivGadidit  BrrtaTvddha  (d.  b.  der  Kampf  dar  UmIi- 
kcmunen  des  Bharata). 

Cafd.  —  dirdiiwiHat 
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(XVIll) 

Gm.  obi*  —  Citoi  oUfqvni. 

caus.  —  causale,  clupiliB. 
C»  c.      8.  Cr« 

Cham.  —  Über  die  Hawaiische  Spndie.  Von  Adelbort  t.  Cba- 
misso.  In  den  Abbandlungen  der  Königl.  Akad.  der  Wiss.  zu  üerüu  aus 
den  J.  1837,  ui^d  beioodera  ertcHienen  Leipz.  1837*  4*« 

CL  —  GlaiM. 

Co.  —  Japaantehe  Sjpratiklamiit  door  w^Un  A.  D.  Cornets  de 

Groot  ;  idlgcgci'ni  in  naam  en  op  verzoek  van  het  Bafariaschc  Gtnootschap 
van  Kumten  en  W efmschappcn,  door  J.  F.  C.  Gericke.  Batavia  1833,  8* 
(den  15.  Thcil  der  y  erhandeUngen  van  het  Batavüuuch GaiQOUchap  bildend). 
Compar.  —  ComparaÜT. 

Gonj.  —  Goii|uiiclir.  .  -  - 

Gr.  —  John  Crawfiird*e  drei  handichriftlkJie  Jaw^enfadie  üiid  Kwft- 

Wörterbücher  gemeioichaftlidi ;  nil  Ce«  bezeichne  ich  dae£iigliaclk-JaTa> 

niadie,  mit  C.  j.  das  Jatani«ch- Englische  und  mit  C. ).  y.  das  ganz  Javanische 
WöriPrbiicb,  in  welchem  ein  Javanisches  oder  Kawi-Wort  durch  ein  gleich- 
bedeulendes  oder  durch  eine  TJmsclireibung  erklärt  wird.  Die  Ziffer  i  bei 
dem  letztea  geht  aui'  die  schwarz,  die  Ziffer  2  auf  die  roUi  geschriebeae 
(eridirende)  Gcdomift;  bei  dem  £n^.  Jar.  WSfterbiidM  bcMa  äbSk  dSeee 
beiden  Ziffern  tuf  nrei  dniB  unMnebeidbtt»  Hfelide* 

4mi*  "  dewilbe»'  ■ 

Dat.  Datit. 

dem.,  demonstr,  -r  deoaOQStntiTnni. 

Du.  —  Dual. 

E.  —  Die  Englischen  Quellen  für  die  Sprache  von  Madagascar  (s. 
S.798.  Anto.  2.). 

. :    eig.  — :cigNit]&(k- ;.  '  . 

cinadkL  —  eimcblidiend  (ran  der  LFmoaDoiKe  nndFlnr»  der  per*. 

aOnlichen  Pronomina). 

Engl.  T-  Englisch. 

Fut.  —  Fiitnmm. 
Gen.  —  GeoitiT. 
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SoMwiw  Jwaanadk  Leer- m'LtaHiuk  wui  «WM  n^oordtnlj^  Kn  gttruSie 
h^hetzehe.  Batavia  1831.  4*. 
.    :  gltiobbed.  —  glekUiedeateiid. 
'  'Gr^y'  Gramm.  —  Grammatik. 
Haw.  —  Hawaiiach  (Sprache  der-  Sandmeh-lnseln). 
Holl.  —  Holländiflch.  - 

a.  —  Hon, 
Inper»  —  LnperAtir« 

Lnperf.  —  Imperfectuin. 

Incl.  —  TndicatiT.    ,  .  -  -    .  —  .   •  •     :  - 

Inf.  —  Infinitiv.  •     ;  -    '     ■       ■  ••  ', 

int.,  interr.  —  interrogativum.  »  ■  -  ... 

intniks.     mtransiÜT.  "  • 

iL  —  Itent* 

Jeffr.  —  HandschrifUiche«  Madecassiscbes  WortfUlddlBlft  rndGtam- 
matik  des  Miaaionars  Jeffreys  (>.  S.324.  und  325.).  - 
K.,  Kaw.  —  Kawi,  Kawisch. 

Kr.  —  Krama,  Ba^a  Krama,  die  Tomebme  Sprechweise  des  JaTani- 
scheu,  vou  dem  Geriugeren  gegen  den  Höheren  gebraucht. 
.  HmI*     MidceMilKh  (Sprat&e  tub  Madagascar). 

111*1,  ^  Mftlnriiwrh  /Sondie  der  wairi.;.»!  Bblmoi). 

Mar.  —  An  necomU  vfiht  natibw  vfih»  Duijgr«  JUan^  än 
m^ioi  grammar  and  vouimlary  of  thetr  language^  Compäed  and  «r^ 
ranged  ß-om  the  extensice  communication»  of  Mr.  William  Mariner,  By 
John  ALirtin,  'i'' ed.  VolA.1.  Lood.  1818.  8'.  —  Meine  Aniührungen 
beüehn  sich  last  immer  auf  die  Grammatik,  die  ihr  nachfolgenden  Sprach» 
texte  und  das  Wörterbuch,  welche  den  !2.  Band  bescbUelsen.  (Vgl.  nocb 
8.676.AMn.t.)  •  : 

Hdb.,  Mdhy.  —  Sbdbya,  di«  uildtre,  wMm  Ngoko  md 
Erama  stehende  Sprechweise  des  JavaiAclien,  welclie  «di  igoA  cin%a 
«»^^tirfiMriH«»Kf  Attsdrückia  fon  frfidfn  vulendicidAl«' 


(XX) 

'  Ng.  —  lügoko»  dis  ywftlmliehe  .Spfadwrcite  cUa  JbTaoiidMiii  von 
dtai  Höheren  gegm  den  Geriagma  gdmncibt. 

Nom.  —  Nominativ. 

Nr.,  nr.  —  Numtaer  (die  in  den  Tafeln  S.i2  il  -956.  mid  in  den  Thei- 
len  S.33ö-  i2  i.  und  S.  527-1028.  de«  Werk«  augewandteD,  in  dem  letztea 
den  Hand  eiuuehmeuden  Nummern).  ■•  .  -    .  • 

N.Seel.  -  ITett-Sc«Ubi(liMlh. 

Oxd.  <-  Otdiudia.  .  .\ 

Paidei  —  Parlidpium. 
pa«s.|Piii*  —  pasuTt  PaiaiTiiin. 

Perf.  —  Perfectum.  -  .',  ■•  > 

pers.  —  personale;  Dat.  pers.  ~  Datims persona«.  -  ■ 
Flqperf.  —  Plusquamperteclum.  .  '  '  .  .       .r  . 

Plnr.  «  Pluinl. 

Fhuqpf.  —  Fl(u<juamperliBetiiiii. 
Poljnet*  Poljneaiadi. 

poss.y  Fow.  —  poueaaiTiiiD,  potMuirtf  Powwmtom«   •  - 

PrSpos.  —  Präposition.. 

Prfit.  —  Pnitrritum.      '.     .  ■ 

Pron.  —  i  ronomen. 

R.  -»  Raffles  Javamsches  xmd  Kawi-WortverzeichmTi  in  seiner  Bii' 
tory  of  Jo»a»  FcLa,  Appendix,  f.ixm'eum* 

Rarot.,  RarotMg.  —  Barotonglbch  (Spndie  Ton  Barotonga  odit  der 
Ibrrej-lDBdii,  wjttdicb  Ton  TthilQ. 

rel.  —  relativunii 

Ro.  —  Algemem  NederduUsch  en  Javaarueh  JVoordenhoek,  door 
P.  P.  Roorda  van  Eijsinga.  Kämpen  1834.  8*.  —  ^.  Algemem  Ja- 
vaamcA  en  NederdtiUsch  Woordenbotk,  ib,  1835.  8*. 
.    Sanakr.  —  Sanakrit,  Sanikiitiacli* 

.Ser.  Ovi-^cn  Taläa  der  JaTamMhen  SduiArilga  tukomneaU)  —  be* 
Micluiet  den  Druck  von  Serampoi«,  wie  er  in  Gottlob  Bruckner*«  Prvevt 
unarJavaansche  SpratJtkunti  (Seramp.  1830.  8".)  und  in  seiner  Ja^eniicheil 
tbetaetzung  des  Neuen  Tealamenta  (Seiaop.  18S9..S'.)  enckeiiit. 
•   Smg.  —  Singular. 
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•obtUy  Sdbit.  —  fiibttaiitSfiadk»  SviwtaiitiTiiin. 
Superl.  —  Snpfltktir. 

Tag.  <-r  Tagaliseh  (eibe  Sprache  der  Philippiniiidien  loidn)* 
Tab.  -  Tahitiach  (Spradlie  von  Tahiti  [Otihdte],  d.  h.  der  Geialt 
adiaJb-  oder  Societal  -  Luebi). 

Term.  —  Terminus. 

Tong.  —  Tongiach  (Sprache  der  Tonga-  oder  Freniid»chafU>Xn«eLa). 
tnuM.  —  transitiv. 

Ü.  —  die  (neuere)  in  Crawfurd's  Hand«chrift  dea  Brata  Yuddha  hin- 
ter jedem  Ver«e  ateheade  Javanische  UbenetitiQg  dea  Katfii-Teitei. 
—  Vers. 
T.  a, YtAnm  acliTiini. 

vergL  Wortuf.  —  die  ves^lciclMnde  WotttaU  im  3.Baiide  S.341-35(». 
vidi*  —  yielleicbti 

V.  n.  —  Verbum  nentnim. 
wahiach.  —  wahrscheinlich. 


Inhal  tsverzeiciimls. 


Zireite«  Bucli. 

Über  die  Kawi- Sprache. 

§»  1.  Kawt-Spracbe;  Eingang.  S. !. 

—  BcdcatoDg  du  l^amens.  S.  1. 
Ilwl-Wcite.  8.9. 

Htm  Jmnnche  Sdao^L  S.4. 
Kunleil» der Kiwi-Sptadic  ltd  fea  larmtn.  B.S. 
§.  S.  Der  Bntai  TnUbsi  Bedeutung  des  lUmmi.  8.8. 
Der  Brata  Taddlia  bei  Rames.  S.9. 
Zeit  der  EnUtehung  des  Gedicbu.  S.9, 
Der  Brau  Yuddha.  S.il. 

—  BesTtheOiiBg  4ei  Gcdicbts.  S.  <4. 

—  Sddacbtordnmgoi.  S.  17. 
Der  Brau  YuJJha  bei  Raffles.  S.  20. 

§•  3.  Das  Kawi-  und  Javanisclic  .\lptiaLct.  S.  34. 

Abtbcilung  der  \N  ürtcr  in  Uafilcs  Brata  Yuddba.  S,26. 
§.  4.  SUadpaakt  der  gegenwärtigen  ScbrifL  S.26, 

BttcUftdicU  der  HfÜbaullel  tnr  Eawi-Spnehs.  8.S7. 

Bctl«aA1ieile  in  Kam  «ad  tbe  Avfioicfaaig  ia  «Mkoi  Iblijiidiai  SpiMhn.  8.9% 

Saasliritücber  Theil  des  Kawi.  S>aOw 
Kawi-WortverzcichDiMC  S.J2. 
§1  5>  Pronomina.  S.  ü. 

Pronomiaa  i.Per*.  S.  33. 
Fronmniaa  a.P«n.  S.35. 

PiOMHiuna periooalia;  ein-  and  aandUds«ader  PhnaL  8.9$. 
Pronomina  a.P<ni.  8,As. 
Pronomina  possesiiva  3.  Pen.  S.4J. 

Pronomina  3. Pers.  S. 'tß. 
ProDomioa  poss.  3.  Fers.  5.48. 
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|.  C  SMwkrit-Parlikth  im  Ktwi  8.4s. 

fianskritwörter  im  Kaw!.  S.50.  >■  ■•    I    f  '  i 

• — VerSnderung dfr Form.  S,50.    .  ti-.'.t  'j'ni  , 

* 

—  veriuJerle  Bedeutung.  S.  51.  . 

"   (ijj  1  «  d  A  t{»l»i.. 

—  BwbtUbaiTeräaderang.  S.53. 

-.i..2^<<^_  ntt  Jtvaakcliai  gfioHMlMcbn  Sjibcn.  •S.ss. 


Sanskritwdrter  im  Kawit  SrJ6.  -  r-.  I  it  r,' J'  .  .  ' 

Sanskritische  flectirte  Formen  im  Kawi.  S  •  i 

Ob  Sanskritisclie  Wurzeln  in  das  Kawi  iibergcgangien  ifpd?  S.5S.  ^ 

Sanskrit -I^omina  im  Kawi.  S.i9.    i »  '  >.  liii  Jli:i'-i-i!  ..  ;  •  ■ ,'  i 

tljcr  die  Grammatik  dar- KtwIwSpfMhe:  '  r.:.  !1   '  ' 

§.  8.  Arllkel.  S.64.  • 
§.  9,  SobtUmtivaBt  Biidmg  desselben.  S.66. 

—  GeacUedA.  &a...  .  . '  .  '  ,  ,     '  ' 
— -Ifmeraa;  S.<l^  i-t 

-    —  DcctbaUon.  8,»,  ' 

—  Genitiv.  S.73.  .         •  •  ' 
Snbstanlivum  mit  Präpoutiooea.  S.JS,  < 

§.  10.  Adjectivum.  ä.  77« 

§.  11.  BcagictoMg  dct  Ytttnm  im  Hdajbclwii  Sprtdntanae  lllMrikBapl.  8.19. 

IA>  —  ^  '  m  der  JaTanudicii  SpncVe.,  S.  S6. 

§k  13.  Bezeicbnong  des  JaranWhen  Verbums;  PassivM.*S.lltf.' 

§.  l4.  Bezclcbnung  des  Verbams  im  Kawi.  S  1:9 

§.15.  —  —         .    PawivBoi.  S. 

$.1C.  VcfliaBi  Gattitngea.  8.143. 

§.17.     —     Mofi.  8.14«. 

§.  IS.     —     TcBi^pon.  8.ISS.  . 

g.l9i     —      Nomems.  S.  tfii. 

—  Personen.  S.I68.  •  .'  ' 

§.  20.  Adverbia.  S.  16J.  "  '  :  •         -    •  '  ' 


8.164. 
§.«.  8jiiliiia.  S.1C9^ 
§.  23.  LautvcranderungCfl.  8. 198»' 
§.  sa.  FotateUniig  dca  BagOk  dw  XnA*  8.lM>Mil. 


(zxit) 


D  r  i  ties  B  ucb.  .  •  ,. 

Über  den  INIalajischen  Sprachstamm. 

ErsterAbfichnitt. 
Stammyerwandtschaft  der  Malayischen  Sprachen. 

§.  1.  Aiis()ehnnng  des  MalajUcben  SpmhManait.  S.807.  . 

§.  2.  Setae  Beaeanung.  S.208.  '     ^  •  • 

§.  3.  Art  des  Zuummeiilunges  Apt  Maii^ischea  Sprachen.  S.2I!)> 

§i  4.  Übte  SpndbrennMllMlnft  im  AllfMBcbica. 

%  &,  Wottfnglddidig  larllala^diMSptachti.  S.ttSran.  vsBWÜk  ▼.HiiarboUi, 

S.22<>-24o.  von  Buschaaan.'  '  '     .'  . 

§.  6.  Verpleifhende  Wortlafel  der  Malajbcbeli  Sprtchen.  S,?A  1  -257- 
§k  7*  ÜbereiiutimainDg  der  Mala^ücben  Sprachen  im  Pronooiea.  S.  257-261. 

Wllh.  T.  Hnaboldt,  8.tf4*-t7Sk  too  Bvaehmaaii.. 

$.  »  ÜhliniiiiliwiiMii(i,  d«r  Hal^nte  Sfncheo  !d  ^er  Wortbildag^  8.979- 
^10.  —  —  in  der  WortbcngOBg.  SblMk 

§.  11.  Allgemeine  Charakteristik  der  Mabvisrfien  Sprachen.  S.SSJ.. 
^.  IZ.  (Jawificirong  der  Malajücbea  äpiacbea.  Ü.zasi-Z^. 

Z     fi  i  (  f  r   A  b  s  n  h  n  i  f  t 
Betrachtung  der  cinzeluea  Sprachen  des  älammes,  besonders  der  im 
«iigtrcn  Sinn«  Malajiacb  gmaontea  oder  des  wettliclieii  2Swei$aa. 

§i  a,  AI%HBeiiie  Betrachtung  dar  Sadsee-Spracheo.  S.894. 
SUMM-SfnAmi  TMStA»  «ad  SaaMck  8*t96» 

—  rugi. 

AUgemeine  BetrachtnBg  der  Südiee-Spcatke^  &f90L 

Sädsee  -  Sprachen ;  Tongiscbe.  S.301.  ' 

AUgemeioe  Betrachtung  dm  Südsee- Sprach«.  S.303. 

S>  U.  Die  wetdidMa  UdajUchea  Sprachen;  Scbriit^  8,909- 

$i  IS.  AUgaaaliDe  BcttM^bnig  der  Bi^-SpMdi&  8.S«k 

%t6»  —■     '        ;der  Tagalischen  Sprache.  S.  315. 

§.  17.  —  der  Jaraniscben  Sprache.  S.320. 

§.  18.  —  der  UadecaMÜcbea  Sprache.  S.a«-335. 
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Vom  ^otneIl.  S.^^s. 

—  ArtikeL  ä.i^l. 

—  Nwni.  8.340. 

8.34s.  - 


(xxv) 

iBm  dar 
1«  Cifildi 


fl.  CapUd. 

§.10.  TeaT«rbMb  &d47. 

Dai  T^fdbehc  VcAooit  Fom  dendlma.  &347. 

Ewicfacter  Aosdnidc  dtMclbeit.  S.  3A9. 

BilduDg  der  Conjugaüonea.  S.  356. 

Bcdeatmig  und  Umiäog  der  Conjagatioaiformeiii  S.36S. 

Coajagrtioam.  8.Ja9u 
MedL  S.390. 
Tempora.  S.392. 
NuBcnu»  S.39S. 
ScbUs.  8.39^ 


Ausdruck  patiitw  Gwatowllsi.  8.07. 

AfTiä.  S.40I. 
Inhx  um.  S.401. 
Präflia.  S.A04. 

doppelte  Fiflin.  8.4lS.4»i 

(TSril.igo  zur  EmleituDg  des  ersten  Bindet:) 

Über  dea  /.«samaeobaag  der  Schrift  mit  der  Sprache.  Einteatoog.  S.i. 

>—  —  T«a  itr  Badamfatt.  8.IIIL 

—  —  Über  dkpkoaelbcbeafficro^phea 

im  Bn:  fihiqfirMtiM  ilw  jB^iiiiii  8.491 

l«Mfw  A  Mr.  Jtcqmt  mr  iu  <t>irtift  *  Im  Pofy^Mt  AfhHfm,  &  71-97. 


EirakpiplirtcTiftbi,  Jie 


(XXTI) 


EinGwIie  obere  Comtmnttn  (hmksmra).  Taf.L 

▼«fbudeiM  GoMOmnlcn  (patangngan)  in  der  Reibe.  TaCIL  ' 

—  nnler  der  Reihe,  ib,  ■    .   '  ■ 

IlBtargeicUte  CoiuoBanteo  mit  u.  TatUL 
Sc^  littaaitre  Cotttootatai  {la  dem  tmndongngan  gehörig).  A* 
ekakra,  tujrar  gantuag  «nd  ia/ar,  pingkol  im  TtMnämag  wil£'SM^ 
rtaben.  A.  ..,.■■/ 
patin,  rt.  It.  Tat  IV. 
Grobe  Con^onanten  {haktara  gedi).  &, 
Anfangs -Vocale  {haktara  panjin),  H.  . 
Zetcben  bei  AmliiKlif  n  and  Anderen  firemdea  CoomimbMb.  A. 
▼ocalscicbcB.  taf^y. 
ZahbeicbM.  ft. 

Utttaicbddu^eiclMa.  IdLYL^ 


Dra^  VM  Batavia  (Gcricke).  Tat  TIL 
DnidE  Toa  Sccanfion  (Brkbaer).  A> 

CrawfurJ's  Hanasclirift  des  Brata  Yuddha.  TttTIlL 
Raflles  H.indscLrlft  des  Brata  Yuddha  i*. 
Roorda's  llaoiUchrirt  der  christlichen  Lchrr.  ih. 
Crawfurd's  Javanitcb- Englisches  WüricrLuch.  iaCIX. 
CrMrbidTg  gus  Jawuicbci  WBrtcAiiek  A.' 

Gnwfiinr*  Eag^b- JaTuiicbM  WMcAodv  i>  swfi  BtodcB,  TtCX. 
Probe  der  auf  dea  Gtftflm  da  tsnTiD  von  Hwto  b  9(&«ldaBd 
Mbtift.  Td,JLh 


(Inbdl  dv  driUn  Btedw.) 

Dritter  Abschnitt 
Über  die  Sprachen  der  Südsee-Iuseio. 

§.22.  t^her  die  allgemeine  Sprachkunde.  S,425. 

2J,  Die  SiUUec- Sprachen  an  sich^  und  gegen  die  Aiiatifchen  und  Anenkaauchen.  8.427. 
$.     IKe  Tangische,  Ncm-Scdlndikbe  «od  TaUüfdtt  Sfnchet  HfÜtailUl.  S.4as. 


d  by  Google 


(XXVll) 


Die  TongbcW,  Ncn-SfleUndiache  md  Tab&ikh*  Spncb««  Jlfpthrt  BIU  ftrcr 
GnwnaiiL  S.4j^ 

§.  26.  TongMchfi  SprachprobcD;  die  Sage  TOin  Gotte  Tangaloa  nod  roa  iclaen  Söhacn/  S.442. 
§.37.  Betradilungen,  die  sich  an  die  Tonghchc  Sagis  TOn  GoUe  TttBgallM  knfipfea.  &44S. 
§i  28.  Toogitche  Spracbprobeo ;  Lied.  S.  4SI).  i' 
—  Rta«  a«  KöDi^  FisMb  &4AIL 

§.  99»  N«a*fledfadSiebe  Spnchprabcs.-  S.464. 
$.  aOk  Tabhudw  flpradipraba.  &47I.- 
§.  3f.  Betrachtungen  Qbcr  diese  Spracbprobeo.  S.  476. 
§.32*  Hamiitciic  Sjpndiprobcii  (voo  BaicbmaBii).  S.47t-426i. 

Vierter  Abschnitt 
Vergleichende  Grammatik,  der  Sttdsee-Sprachen. 
Atbfltt  TOB  Wllk  Hamkoldi: 

XiantijatcB. 

|.3X  Yocale.  &487. 

Diphthongen.  S.-'iDO.  ■  ■  ' 

§.  34.  Cotuoaanten.  S.  •  *    '  ' 

§.35.  Tabellen  de*  Alpbabeti.  S.502.  ' 
§.  36.  SjOttm  ood  werter.  &5ta. 

Accnt.  8.ill. 
§.37«  Gfinikilisclie  Bnchatabenrciindentiifca.  Sbjii. 
§w38.  Allgemeine  BemcrkaDgea  Sbcr  das  LautsTstem.  S.51fi. 
§.39.  BochitabeaTerandeniiigen  nmcbco  deo  eroedeeii  Spradwa.  S.st9. 

Torbereitenle  Sntwicklqttg  c«  den  Hedctbeilen. 

|.4a  tberdieHedetbcile.  8.St4. 

§.4l.  Tahllische  Parllleln.  S.  527.  '  .  " 

§.48.  Nca-SediaiUicbe  Partikeln.  &5S0.568.  ' 

Yergleiekende  Gre'BQatIk  der  5lld»««-Spraeheii  und  b«ilinCif  dM 
MnlftyUchen  SprneketaBinea  ab«rl^napt,  vom  Batekttnnn. 
▼erwori  war  gnuen  AibeiU  S.SS19, 
Schlafs  der  Neu-Seclandischeo  Partikeb.  Si.37t. 

§.  A3.  Tongischf  Partikeln.  Si.576.  ' 
§.  44.  Uawaüache  Partikeln. 


(XXVIII) 


Vonrort.  S.609. 

EntwickloDg  der  Partikda.  S.6O15. 
§.  4S.  Verzeichnif»  der  PartDteln. 

VeratichiiiCi  der  Tonguchen  Partikeln.  S.638. 

=  der  TahitMrtien  Partikeln.  S.fii7. 

~  ^^e^  Ilawaütrtien  Partikeln.  S.  654. 

Allgemeine«  Vertcicluuii  der  Partikeln.  S.  662. 

Redptheile. 

§.  46>  EinleitunR.  S.69S. 
§.47.  Artikel. 

Haaptfonn.  S.709. 
Nebenform.  S.714. 
Blangtl  de5  ArtikeU.  S.716. 
Wörter,  die  den  Artikel  Tertrctcn. 

Pronomina  dcmonatrattva.  S.71T. 

Du  21ahlwort  ein.  S.  718. 

Substantiva.  S.  718* 
§.  48.  Subitantiyum. 

Bildung.  S.718. 

Gcntllia.  S.719. 
GeicUcchL  S.719. 
PlnraL  S.730. 
Caatu.  S.7S8. 

Nominatir  und  AccnaatiT.  S.  738. 

NominatiT.  S.  740. 

Genitlr. 

Durch  Präpositionen  angedenteL  S.740. 

EUiptiicher  Genitiv.  S.  74J. 

Der  Genitiv  darcb  r^ackstellung  angedeutet  8. 744. 
Dativ  und  Accuiativ.  S.  744. 
Dativ.  S.7-4S. 

Accuiativ,  unbezeichnet  S.  746. 
Vocaliv.  S.746. 


(IHK) 

§bltf;  Ai^ectlriuii.       '  ».;T  Ji..ii,  •        iW.trt  '.l^  lr.s       .  J  ■ . ,  .  • . I  -/ 

Einxclne  Punkte.  •''  v'i»'-  • 

Maclutellang  nach  dem  SabitvitiflUn.  S.lklJ^       •  *  » 

Vonitxe.  S.748,  '  -'  i-  j  •« 

I»M  Ad|«dafm«dhitaalifiich  gdi»cl«.  •  '  >^ 

g»Bi.  Sw74s.  •  ' 

GnafuaiioD.  -  ' 

Compsrallv.  S.749.  -      ^         ■  "J.  i'-* 

SuperUÜT.  S.750.  ••     '   i         '  — 

§.  50.  SUhlwörter.  ■  .«^  -  «-  i  ''.     I  .rn  / 

Cttdbab.  S»7$i.  •  ■ 

1  S.752.,  2,4  S.755.,  ß-9  S.7i6^  10  S.  759.,  40  &f6fct  M0fl.7fi>r 
und  höhere  ZaUea  S.770.t  MOiian  &r7t.-  i 

GrammAiücbe  Pnakle.  ••  ••         <      •'•>'  '••  ••' '     •"'  "  • 

Aitücd.  5.774.  x  .v/i-       .  "x- 

Da«  Piurakeicben  Tor  dein  ZaUwarlft^  S(.?m      '  ■■ 
Pluralzeichen  vor  d^rn  Hmptworte.  S.  775.       •  •  '  ■  ' 

Aiigemeines  SabstauUrum.  Si,776,-       * •  ■  ' 

BSdttD^  der  Zehner.  S.  77& 
BSdmif  .der  BuiÜttlev  UaMBifl'iiiltW:  fllftVi  f  '■ 

nngeflkV.  S.  778. 

Steilnag  gagw  das  SnliiUBlnna.  S.778. 

Ordioalia.  i  .  ■    -"I  i- .  i-,«^> 

BOdmif.  S.7S3. 

Bracksayn.  S.784.  ■    .c    -  .  :  •/  •.:  . ' 

Zahlwurter  des  YleUkhcB.  &7S4i  '    ^  •>  '• ' 

Dütributlya.  S.784.  ,j-  ' 

§.51.  Prononina.  .  - 

TMgMA'S|MdMH>af<S. 


,1.  .•    4    •  ,  1  -Ij 

.<      -  I 


■       .  -III. 


-  W«rt««tg|«kkaiig,  ond  Gtktwih  far  KSccL,  T«L  ant  Bnt^S^m^  &79l^ 

1.  Pe«.  Sing.  S,"91.  '  .  IJi 

2.  Pexj.  Sing.,  Do.  uA^  .^inr.  S.^hk-o  '  v  )!i  i' . -in  .  »l*,'  . 

3.  Pert.  Stag.  .-.a  I  '  - 
iut  8>796>             .' '  !i, ,-.  ■•►j-,          <>J  Ju'  .'Ij-. 

RA.  S.  806.  ,i .' :        ;t  ,^ 

Dual  and  Plural.  S.  no:.  .<..»;  .  i  ,  -.  ■  « 

1.  Pen.  einschlieCicad.  S.  SOS.  T.*^  ./i;.. *• 

—    nuscUIcIseiid.  S.808.  .         .vlufr  ]c.-: 

ft.  and  3.  Pmoa.  &8M. 
EübhUwüm.  &a09.  .        .ii^l  V 

■elbtt  S.S10.  -..a 
^icb.  S.8<a         '..>.<■',  ...  ..-^     .  ' 

Pfonomiaa  pouesttTi.  •  ..    : n.;  ..^  -n-u.:' '  . 

Eta  SabiUntirum  bei  (kli  (ubrende.  .-.  J..,.'-  > 

Dofch  c&w  Bctibpitpm.  «u  dm'gXi*  t«t>-grtiMit.  I  fciH. 
SdkMiBdiga  PoNCMtv*.  &ti4. 

Ooreh  das  Proa, fa».«iM|lMMIIi.8biBti*v    •  . 

«igen.   S.  815.  r  .  '  .  I 

Oboe  SubsUalirum  «teheodci  S,81&;  . 


Haw.  uo,  Tab.  /au<t>,  <rw0,  RaroL  ta»m.  S.8t7. 

Proaomina,  die  aus  der  VcrbiBdai^  dtt  Axtikali  «k  j|iM«.OitliiiT'  dmundwi 

lind.  S.&tS.  „      '  •  ■ 

Grammalifcbe  Punkte. 

Gcbraacb  der  OiHadr.  mAm  in  PMa.  diMMtr..=8.JW^. 
NaaiBilincUlia.  &I04. 
8ldlirertretendeAiiidl«ck&  &ni 
ProDomins  relativa.  .''t  .'..i  '         -."  ■ 

Ailgemeiaer  Gbcfbiick.  S.8Si. 


8.  wo  ein  Proo.  demonjtr.  vorhergeht  ond  das  rd.  aaebfolgt  &889. 
3.  wo  dai  Proa.  id.  vona^  and  in.  4e«aaM&;«|NhMg|.  &Mt. 
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Pronomina  inlerrogatira.  '  < 
Awdriicke.  8.831. 

Dm  Pros,  interr.  aU  cüMn  OHuaftMm,  JBvm*  '  ■  >^ 

Gemischte  Pronomina.  .  '-.  ..i  "  I.  ■  .f 

Polynesliche  Aiudffteke.  &8IT.  '    <        •'•>  '-.'•            '  •  ' 

•  lie.  S.s4l.  •         .  "  •: 

ein  andrer.  S.s4l.  . 

Fonik  8.»!«.  .  . 

AdverLia  nacli  den  TcAoB*  Bmtkt. 

Psvuivum.  S.  S4J. 

Zeilen.  S.84s.  -  •   -  •  i 

Das  blobe  Verbam,  ohne  Partikel  S.  &4fi. 
TflEfcal-Pttt&tib.  &849.  - 

ModL 

InJicativ.  S. 

Conjuncliv.  S.S69*  .' 
Imperatir. 

I.  Der  gaUtinfc. 
OluM  AMhatuaf. 

Ohne  VerhaU Partikel.  S.  Sfo. 

Mit  den  gewöhBliciwa  T«rbal-P4Wlikdi. 

ADjretlffiitpt.  ' '    •'.     •  ■ ' 

,   '  Durch  i'artikela.  S.872. 

Dnck.taAMgM.  8.8t&.  . 

Der  Terbielnde.  aSTJ. 

Infinitiv.  S.  871. 

Da«  blobe  Verbom.  S>.875* 
Partikeln.  S.875. 
«bat  ta.  S.S7(> 


Darch  du  blobe  YcAiBB  laigadfBekt  8.87i. 
Dafck  Partikdn  aawedfQckl.  &8rC» 
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•ein-  . 

Ohne  alle  AnJeutoBg.  S.877.  •  .  ".;        :* .  ./i .. 

Terbal- Partikeln.  S.880.  .   I.:..        •;      .  ; 

kadnA  Auch  dtt  ^m.  8.Pttt..  8.SBI..  :.'  ./.  ■„:■.-:.  f  . 
Darck  OftoadTtiUu  8.8tf. 

Don^  ToAi.  S.882.  .-, -  .i  • 

•t^ebtj,  gellSren,  haben  S.SSJ.,  kSllDCB,  WOUcM  &aSl.»  MÜSMlrK««: 

Lcn,ncliroea  &i885« 
riro  Tab.,  liio  Haw.  S.  883.         .      <  ..      .  ,  i..         ü  . 

^•tt*Hnr.  S.SBr. 
Fn^  S.888.  .<  ' -  ,    .  . 

Bichtao^ -Partikeln  beim  Verbam.  S.  889. 

Haw.  Sprache  S.8S9^  Tah.  S.900.»  N.SeeL  8.90L,  Toog.  6.902.  i 
Etjmologie.  S.d0i3> 

Von  anderen  Redethellen  gduMetfl.  8.9D9^  ...        °  • 

Adverbia  cles  OrU  und  der  Zeil«  &91fll 
Adrerbia  de«  OrU.  S.92t. 
wo  (tel.).  S,9a4. 

AMit  bcHMdier  OrtMAngM.  8.015. 
AdfoUa  der  Zeit  aLM&  "  ;  . 

Gcmltclite  Adverbia. 

nickt  tehr  S.933.,  nnrS.oü,   norh,  .mrh.  Iieinahn  oJcr  fast 

S.935.,  Ticlleicbt,  lo  S.3J6.,  wie  S.935>,  wie?  denn, 
deshalb  oder  detwegea,  werna?  oder  weshalb?  als 
&940.  'S 

SIS«  Baw.  8.9io. 

/«(vo  Tong.  S.;i'ii.  .     . • 

Adverbia  mit  Ricbtongs-Parttkclo.  S,9kt- 
§.  i4.  PrÄpositionen. 

Dcr'Rvh«  aed  Bewegnng.  S.94S. 
D«t1l«be.  S.9SB.  '  .1'  . 

bei  (der  Nike).  8.9S8. 
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mit  (kr  OiNlbdiift}.  am 
Oar  Zeit. 

D«  Zeltpunkte«.  S.9S9. 
Der  Zeitdauer.  S.%3. 
Der  besoodren  Zeit:  vor,  aacb.  S>9fii» 
OrUprdpoditbuNa  dtr  Bewegung. 

fSr.  a  965. 

für  (rom  Preise).  S.%'5. 
Präpositionen  des  Terminus  a  quo.  S.965. 
Priposiltonen  besondrer  Orttbeziehuogen.  S.966. 
PiipodlioD«  baoodMv  Veil5]|äiM«i 

Det  Wafaeugi.  S.SI68. 

Der  Uruck.  S.969. 

De»  Gegenstandes.  S.9S9. 

Des  Maabstabet. 
S^BllltiHdlC  Pwilclli 

SiflDug  der  PiipMilioa^  8.97<k 
Weglusung  der  Pcipoiiliea.  S.970. 
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§.1. 

XaivioSpncIie  ist  das  Eägsnthiim  der,  cchon  dtudi  Qae  Lagp  eng 
verbundenen  Inseln  Java,  Kadura  und  Bali»  Gau  der  Ver^mgenheit  an» 
gehörend,  bewalut  sie  die  Schätze  einer  untergegangenen,  Ton  Liclischem 
Geiste  durchdrangcncn  Litterattu*.  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  sie  zu 
irgend  einer  Zeit  die  Sprache  dieser  Inseln  war,  oder  ob  sie,  als  lebende 
Sprache  einer  anderen  Gegend  des  Malayischcn  A'ölkerkxeLses,  nach  Java 
wtfßtmA  wurde?  kann»  ao  weiK  ne  Oberhaupt  möglich  ist,  aar  dea  find- 
retultat  der  hier  ansuatelleiKleii  üntenmcbungeii  aein.  Auf  Bali  aind  die 
Brahmanen  fast  allein  im  Besitze  derselben,  das  Eawi  ist  d<Mt  fnfW*h1iHf- 
lich  heilige  Sprache;  Indiache  Bildung  ist  nie  auf  dies  Eiland  übergegangen. 
Anf  Java  ist  es  gerade  umgekehrt.  Daher  geht  noch  heute  das  Streben  der 
Mode  dabin,  einige  Kenntnifs  des  Kawi  aufzufassen,  obgleich  wir  gleich  sehen 
werden,  wie  gering  dieselbe  in  der  That  ist.  IN  ach  der  gunzlichen  Erlöschung 
des  Indiadieii  Gultua  lat  aber  daa  Xawi  hlela  die  Spindie  der  Sagen,  der 
Dichtung,  tmd  im  heutigem  Zustande  nur  die  des  Theaters,  wenn  es  Stoffe 
der  firOhesten  Voneit  behandelt,  g^4iBeben  ('). 

Es  föhrt  also  hier  seinen  Namen  mit  der  That.  Denn  bekanntlich  be- 
zeichnet kawi,  von  der  Wurzel  ku,  tönen,  Sanskritisch  einen  Dichter, 
und  in  abgeleiteter  Bedeutung  einen  weisen,  unterrichteten  Mann. 
Wann  sie  diesen  Namen  erhalten,  wird  nicht  gesagt;  ich  finde  sogar  bei 
Raffles  nur  Einen  Ori^oalausdruck,  ia  dem  er  ihr  mibezweifelt  beigelegt 
wird.  Ea  ist  dies  der  Nameif  unter  dem  die  Kawi-S^enmaJse  allgemein 
nuammengefafirt  werden,  »ekar  kawi,  «BeKairf-Bfauaen  (ßowenofiAe 
language).  Denn  A  ar,  Blume,  ist  der  gewöhnliche  Ausdiiick  für  Poe- 
sie       In  demselben  Sinne  acheint  kawi  im  Titel  eini|^er  Sduäften,  wie 


(•)  ».nies.  1 367. 372. 

(*)  RafFIr;  I,  i^OI.  !):!■!  Wnrt  Kt  f!a5  Siiwlrr.  $l7?J,  J^khara,  BlumenVran?  Finr«  der 
swölf  ^teo  KAvvi.:>^ii>euiuaIte  führt  den,  »ach  «eiaein  Sol&x  nach  SMukräucbea  IS«oi«a 
ttkurinlf  Maafi  wn  BlainiWiMO. 

A 


3         Kmifi-l^friiehei  Bedeutung  des  Nconem,  BMwi-TFerke.  §.1. 

Rama  kawi,  Niti  Sastra  kawi,  genommen  zti  sein,  obgleich  es  hier 
auch  Gedicht  beifsen  könnte.  Die  von  Raffles  zu  Ralhc  gezognen  Ein- 
gebomen scheinen  das  Wort  kawi,  wo  es  an  zwei  Stellen  >oikoiiiint,  nicht 
iu  seiner  ursprünghchcu  Bedeutung  criiannt  zu  haben.  An  einer  Stelle  des 
Bntta  Tnädhft  bedeutet  d»  gnus  SttnibiliiGlie  ka»indhra  ofifenbar  den 
ersten  der  Singer,  oder  allgemein  einen  Tortrefflichen  Sänger,  &i 
der  t)benetaiiig  «eechemt  aber  Merron  nidiM.  Et  iKnidit  muneiMbp^ 
dais  audi  die  Tagalische  Sprache  den  Dichter  mit  einem  Sanskritworte  be- 
zeichnet, ma-fiathä,  Ton  Äca/Aä,  Erzählung,  und  dem  Tag. Fciefix  Hl«* 
Das  heulige  IVlalayischc  borgt  seinen  Ausdruck  vom  Arabischen. 

Auch  ein  Berg  Kawi  kommt  südlich  unter  dem  Berge  Arjuna  auf  der 
nach  der  alten  Heldensage  angefertigten  Karte  der  Insel  vor,  und  sogar  bis 
jetzt  haben  sich,  wie  am  Rallies  Karte  des  heutigen  Java  hervorgeht,  die 
Kunen  dteter  beiden  Bei^  eibalten  (*). 

Die  dieik  nocb  im  Gnmdtext,  theüs  in  JinanMen  Übeneinmgen 
Torbandencn  Eam-Weike  macbt  Rafflet  naoihift  Vön  vielen  fuhrt  er 
nur  die  Titel  an,  yon  einigen  aber  giebt  er  sehr  ausführliche  AunQge.  Einige 
dieter  Werke  sind  noch  zur  Arabischen  Zeit,  no  das  Reich  yon  Majapahit. 
schon  zu  sinken  begann,  in  Kawi  verfaist  worden.  Die  histon'srh-poetiscben 
bilden  eine  chronologische  Reihefolge.  An  der  Spitze  sl<  Ih  m  dir  grmz  my- 
thologischen Werke  Kanda,  auch  pepakem  genannt  (^),  xmd  der  Manek 
Maya        Die  andren  älteren  bei  Raffles  genannten  mythisch  erzählenden 

O  Raffle«.  L  412.  «1«  Bode  dnTWb. 

(*)  RaCRes.  L  373-892.  IL  App.  p.  ccvi .  ccxx. 

(^)  Vom  Sanskrit.  OftTTTT,  kdndn,  Caphel,  Abschnitt,  oder  WTT,  khonda^  Bfockitück, 
Tlicil,  auch  Capitel,  Abichaia  Pakem  üt  Jav.  Buch,  Schrift  (Rafflo.  IL  /». CZXlIL 
Cnw£  ^oc.)i  CrtwC  gaas  Ja«,  WBrterikadi  «tUirl  n  duidi  4ejar»h  (GeicM^t  Cliro> 

■ikX  du  Anbiache  ijS^y  thafmratmn^  Bnuü,  StMOubmit  ge—ibgiicte  G«fchidhtei 

Hiervon  ist  pepakem,  nach  Tra-vf,  Engl,  Tav.  Würtorfi.  T5 ueh  [nach  ComeU  Jahrbuch, 
Chronik.  B.],  durch  Verdopplung  der  ersten  Sylbe  gebildet  Mach  Rafflet  (L  393.)  geben 
die  JaTanea  alleii  SdurSUa  liflbcfcr  Ait  {Mlamj  eamp^Unt»  i^iAr  A4ri«-  den  HiawB 
ptpakam.  Man  beliebe  nach  der  «bcB  gtgsbcaea  AUeftnng  mäaft  AbbiI.  aof  S»20&  dee 

ersten  Biictn^?  abyiuanJern.  • 

(*)  Über  da*  leUtere  Werk  %.  I.Bach.  & 46, 70, 200 -205, 

Mi  a&r  erleabt,  «BderiMl.BadwS.200.il«akakTenMMAlnMUbH|gdeiW«v- 
tee  «ine  YcnnalhatK  nMfcwtngak  8«llle  es  sieht  §me  «io&eh  de  S|Mbü  Adjetlifm 
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Katvi-Werke.  §.1.  3 

Kawi  -  Gedichte  sind  folgende:  Wiwaha  kawi,  YcrmäUungs- Gedicht,  wo 
ein  Rasaksa  (Räkshasa)  eine  Widadari  (Apsaras)  jeut  Ehe  verlangt;  Rama 
kawi,  der  Javanische  Ramäyaua;  Anraka  sura  ('),  nach  Raffles:  der  tapfire 
Sohn  der  Sonne,  in  der  Jayanischen  Übersetzung  nach  dem  Haupthclden 
BttmA  Kalantaka  geoAniit;  Brata  Yudlia,  ron  dem  gleich  anafiibriiclier 
yKn^k  warden  nird;  Parikaiit,  too.  einem  Enkel  Avjtina'a  (*)  ao  be- 
aaiint,  dessen  ruhige  und  wohlthätige  Regierung  hauptsächlich  darin  geschil- 
dert wird.  Durch  diese  Folge  mythischer  Gedichte  wird  die  Javanische  Sage 
bis  auf  den  oben  erwähnten  Aji  Jaya  Baya,  also  bis  zum  Anfange  des  Ver- 
kehrs zwischen  Indien  und  Java,  gefuhrt.  Zu  dieser  K*  ihe  gehört  noch  ein 
ganz  kurzes  Gedicht,  Surja  Ketu  (^),  und  ein  in  grolsem  Ausehn  stehen- 
det,  Hintaraga  "viddiM  jbjuia'a  Bülkmg  auf  dem  Berg  India  be* 
•dizeibt.  Yon  den  beiden  ^&en  ethischen  Kawi -Gedichten  gdiött  der 

qAmr,  manimaya,  aos  Edelsteinen  gebildet,  mit  Edetitemen  I>esetzt,  sein?  Id  itt  letzte« 
cot  Bed.  kommt  du  Wort  (du  Lei  Wiltoo  nickt  itcbt)  im  fi.  Y.  105,  vor,  wo  der  Tei« 
richt%  mmni,  «Ke  ErUlnng  mauik  bsl.  B.] 

(*)  Dw  SsndoritiMbe  qj,  /tfr«,  HcUL  A»rmkm  Uflfti  ab  «famld,  ebgkicb  du  Suub-. 

arAa,  du  MadecusBcti«^  anrou,  Tag,  un<!  wenn  man  an  Vprsetr.angcn  denkt,  Jas  allge- 
meiBe  Wort  aller  Sädsee-kueln  fiir  Sonne,  ra,  Tcrbondea  mit  anak,  Kind  {anrako  ßtr 
anmkr»%  teff  m  AHsüwy  ae  die  Bwd  ^Am.  {TMHm  Gfmnm,  ^4.) 

(')  ^fHlHt«  'arikikit  (Wikn.  Ua.).  Bic  tünm  nm  mir  gewSMte  Schreäiuig  des 
NiMMi  wslche'  leb  auch  Gbemll  in  Crawfbrd's  Wörterbüchern  bcübacKtet  Gude ,  ist  bier> 
nach  di*  zkftita'ge.  BaiHes  icbreibt  in  eiacff  Stelle  (L  333.)  ebenso,  m  swei  anderen  «b«r 
(im IL 67.)  Parakisit. 

(0  BafliM  fibenetct  dicM«  THd:  OU        ^bn,  and  nimmt  aho  du  Sanakr.  d^,  kiim^ 

In  »einer  astrononiLsciieu  PpJputung-  In  Bcflclumfj  stif  den  Sonnenstand.  Dies  entspricbt  fCf^ 
mtitUicfo  dem  lobiit  des  Gedicht«.    Sonst  tasten  «cb  die  Worte  «och  Sonnen-Fakae 


(*)  Raffles.  L338w  Utntmrmfa  hx  nacb  RalBci.  D.  /7.  CLXxm.  ein  Kawi  -Wort  flir 
Bufse,  BuTsübang  (penanee).  Es  besteht  ans  minta  (Mal.  und  Jav.),  fordern,  bitten, 
oad  dem  Senskr.  jm.,  rdga^  befUge  Begierde,  eine  richtige  Scbilderong  der  Biabmani- 
idbctt  Blhiiy,  dnnfc  wckhc  wm  wmittalst  MmrriMwa  ▼«fbagcai  «Üae  Fnideraig  W 
den  Göttern  dtrrebmsetzpn  sncbtc.  Ich  gesiehe  aber,  dafs  mir  die  Verknfipfrjnp  (Irr  lieidea 
Wörter  nicht  ganz  deutlich  IgL  Crawf.  f'oe.  erklärt  du  Wort  nor  durcb :  I^ame  einer  Uöle, 
wtt  Aifna  BflAuigw  tttal,  Gtawll  gtme  Jav.  WSrtmbndi  «Ulrt  cl  cinaial  dnreb  die  ScMft, 

rin  3ndcres  Mal  durch  das  mir  unbekannte  Wort  mendita,  welches  wohl  nicht  von  pan- 
dit a  abgeUftet  sein  könnte.  Obrigeos  kuia  man  minta  (tob  ^/n(a  abgeleitet)  adjectiTiicb 


4  Dot  JtmaOtehe  Schautptel.  §.  i. 

Niti  Sastra  kawi,  in  welchem  das  Kavri  das  reinste  jetzt  vorhandene  sein 
soll,  in  die  Zeit  r|ps  Brnta  Yuddha;  das  andere,  Sruti,  i«t  bedeutend  jün- 
ger, und  enthalt  scliua  Anspielungen  auf  den  Islam.  Die  bekannten,  in  die- 
sen Titeln  yorkommenden  Saufikritwörtcr  zeigen  die  nahe  Verbindung,  in 
wddier  aneh  diMe  Werft«  mit  der  Indifclien  Littenttur  iteben. 

Ob  e»  e^^DlIidie  Ubenetnmg^  toh  Sanakxitvreikflii  ia  Kant  ^ 
§ebea  liat,  IfiCst  Mch.  aus  dea  vwliandeiien  W«*^*^*«  nicibt  genni  lieiirllMU 
len.  Die  bei  Raffles  angeführten  Kawi -Werke,  welche  Senskritischen  ent> 
epvechen,  scheinen  freie  und  mehr  oder  weniger  eigenthumliche  Behand- 
lungen gleicher  Gegenstände.  Vom  Brata  Yuddha  im  Vergleich  mit  dem 
Mahäbhärata  ist  dies  offenbar.  Bei  dem  Javanischen  R^mäjana  scheint  es 
der  gleiche  Fall  zu  sein,  doch  liifst  sich  aus  dem  wenigen  Ton  RaiBes  darüber 
Beigebrachten  kein  Tollständiges  Urtbeil  fidlen.  Von  dem  aus  Bali  erhaltenen 
Qeaetibuclk  Sastra  Ifenawa  aagt  Bafltes  ansdfüeklicli,  dals  «e  lidk  auf  die 
bcsosuben  Volke  •  und  Landeasttten  bedelil  (Bafflea.  1. 393.).  Es  iat  alw 
keine  Übersetzung  der  Indisdieii  Geaetie  dea  Manu.  Diete  Bdiandlung  der 
Werke  des  Indischen  Festlandes  entspricht  genau  dem  im  Vorigen  allgemein 
über  die  YerLindung  Indiens  mit  Java  Gesagten.  Mau  studirle  sie  nicht,  wie 
man  eine  fremde  Litteratur  kennen  zu  lernen  strebt,  man  wollte  ?ie  zw  sich 
herüber  verpflanzen,  sie  soviel,  als  nujplu  h,  auf  Java  einheimisch  nidclien. 

Das  Javanische  Theater  ist  zwar  iu  der  ücgel  nur  ein  Puppenspiel, 
bes&tet  d»er  durdi  aeihe  rar  aUtt^eii  Sitte  gewordene  Anordnong  ^  «o  gro- 
ftee  nationales  Interesse,  daft  es  dadurch  eine  gans  andre  und  höhere  Be- 
deutung g^iwinnt,  als  aoli^e  Yolkabehiat^ipi^en  in  andren  lAidem  m  haben 
pflegen.  Diese  mit  einem  Worte  des  MalajiMilien  Sprachstamma  wayang. 
Schatten      benannten  Puppenspiele  mnfawen  nfimÜeh  die  ^une  Jatvaniache 

(')  Ich  hilu  nämlich  d»  .Uli.  t^äjrang,  welche«  nnr  noch  die  beroodere  Bedeatimg  tob 
Sehaaspiel  (Msiwlea.  La.)  Iwt,  ttr  ursprOngBeli  UenllNli  wSit  ^Sjtanft  ^chet  fie  voa 
einem  Körper  geworfene  SrliallengesUlt,  also  ScbatteD,  dem  Körper  entgegengesetzt,  Lc- 
detitet.  DaCi  arajang  io  dtc«er  B«deiitiii^  cm  Wort  im  beotigfo  Ja?*atKhen  üt,  geht  aas 
cnMr  StcUe  cuM  LMet  bei  BaiBn  (L407.)  harror,  wo  Acs  Wort  da  rtdtt,  wo  gcMgt 
wird,  daCi  swvi  Brider  iich  gleich  sebcoi  W  m  *ub»tanc*  and  iu  thodotp.  So  nimmt  es  anch 
Rafllej  Lelm  Pappenspiel  (1. 336.),  inilnB  er  srenk  ihaJowt  übersetzt,  wenn  dies  auch  gleich, 
wie  man  aus  der  obigen  Scbildemng  steht,  genau  nur  aaf  die  beiden  älteren  Wajangs  paCrt. 
Aof  dieselbe  Ableitung  ist  auch  Hr.  Jac^t  (Nrnm^Jumm.  Aütu.HLTM.  m.X.)  gekommen. 
|In  Brtckoct's  J«v.Übawtn^  das  Ncacn  TastaeMBls  md  b  Aooida's  Wtetccbucbe  bahe 
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Geschichte  Ton  der  frühesten  fabelhaften  Zeit  an  bis  rar  Zerstörung  von 
Majapalilt.  Sie  sind,  nach  Aon  vprachicdenen  GeschicLtsperioflon ,  die  sie 
behandeln,  dreifacher  GattuQg.  Jede  dieser  Gattungen  hat  ihre  cigcnlhum. 
heben  Sjlbenmaü&e  und  Imtrumcntalbegkltung.  Die  erste  dieser  Gattungen 
umfaü&t  die  Reiche  Periode,  als  die  oben  angeführten  ältesten  Gedidite  bis 
auf  Parikent  biimmter.  J>ie  GtgjfnMaA»  der  Schaiitpide  werden  aber  §b> 
wfthnUdk  mar  ans  dem  Raaaa  käwi,  Mintaraga  und  Brata  Yuddha  entnom- 
men« Ranaa  und  Ar  j  una  sind  die  Haupthelden.  In  der  zweiten  Gattimg 
Ipielt  Panji,  derl<^t  Javanische  Volksheld,  die  yorzüghchste  Rolle;  die  zu 
dieser  Gattung  gehörenden  Schauspiele  fuhren  aber  die  Javanische  Geschichte 
bis  zu  «einem  Naolifolgor  T^alcan  und  der  Gründung  des  Reiches  von  Paja- 
jaran  (uni  lUUU  oder  12U0  der  Aera)  (*)  fort.  Die  dritte  Gattung  behandelt 
aus  der  Periode  von  dä  bis  1400  der  Aera  entlehnte  Episoden.  Hi«r  sind 
die  Figure,n  aus  Holz  und  puppenartig,  und  treten  frei  ohne  vorgespanntes 
IVnii  auf.  h  den  beiden  entmn  Gattungen  dnd  de  am  Leder  ausgcschnit». 
ten,  flacb,  idiattenart^,  mid  enduinen  hmter  einer  dnrcb,eine  dahinter 
gflbsi^  Lampe  erleucbteten  durduiehtigen  weüaen  Gardine.  Der  Unter- 
nehmer {dalang)  bewegt  die  Figuren,  redet  fur  «iei  und  yerriditet  alles 
allein;  kenntlich  werden  die  Figui-en  durch  die  ihnen  conventionell  beige- 
legten, aber  streng  der  Überlieferung  nach  beibehaltenen,  immer,  aber  vor- 


tur  öcbatteo  ha/ang  -  hajrangngan  gefuadca;  audi  bajang  gSebt  Koorda  im 
'BdÜndiadi-JaK  Tbeiie  drfSr  aa«  «■  fiUll  dbcr  wf ,  ibb  4it  Mwigeii  WSrttiUdMr  akte 

davon  sagen,  sondern  das  Wort  nur  in  Crawf.  f'oc.,  in  der  Bed.  the  act  of  lifiing  by  a 
number  of  hand*,  yorkoaimt.  B.J  Ich  kann  daher  Marsdeo  (Lex.  352.)  nicht  beipfUcb- 
tm,  <hw  Wort,  obgleich  nk  tHitttgcnigtein  Frageseicben,  da  CbfawilcWt  IMt  b 
|p^gf  indem  er  nicht  an  bäjrang  dachte,  yemothUch  aaf  die  Puppenbnde,  da  ofäyang 
körong  Mal.  die  Kajüte  am  Hintertbeii  der  Boote  ist  Es  bedeutet  aber  nicht  sowohl  die 
KajBte  selbst,  als  die  Breiter,  Rippen,  aus  welchen  sie  geummert  ist;  und  dies  hingt  nH 
(faer  aadicn  Bedentang  von  wajang  cnsammen,  in  welcher  das  Wort  ( Raffles.  II. 

CLXV.  rn/.b.)  ptnen  (Trüuebaum  bc<iciitet  Diwc  ^ns  dem  Kri.-.i,  d.h.  hier  nur  dem  Alt- 
Javanucbea,  eatuommeDC  Bedeutung  mag  mit  der  des  Schailcns  suMmmeobaogen,  weil  ein  ^ 
aokbcr  Batua,  Mcfa  ▼erdorrt,  mb  Schatten  geworden,  inner  Griubanm  Ueibt.  Dals  nao 
Majrang  ivnng,  auf  Menschen -ScHaii'ipieler  angewendet,  sagt,  kann  eine  Widerlegung  met- 
ner Ableitung  scheinen.  Ich  glaube  aber  vielmehr,  dals  man  nur  auf  Menschen,  die  ja  «ach 
ia  der  Rcgd  n«  ftam  göliediKn,  den  geaeriictca  Numb  muyang^  m  dm  £s  Be> 
frifie  von  Sciattea,  Popptn  -  vnd  Sebauspicl  aaannnflielMa,  UbeifettaBMi  bat 

(*)  Raffln.  IL  80 -88. 
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züglich  in  der  ersten  Gattung,  fratzenbaft  verdrehten  Gesichtszüge  xind.  Ge- 
stalten. Die  Dramen  seihst,  wenn  mau  sie  90  nennen  darf,  bestehen  immer 
aus  der  Hersagung  der  bezüglichen  Stellen  der  Gedichte,  aus  welchen  die 
Stofifo  eutnommea  «od,  und  ans  dem  -wax  Dalang  henfihveiulai,  then*  ein» 
^ernten,  thefls  ImproTisirten  Dialog.  Die  Eawi* Sprache  geht  nur  die  er- 
«tere  Gattung  an.  Denn  in  diewr  frerden  die  Stellen  der  GetKdilft  allenial 
nach  dem  Urtext  in  Kawi  hogeaagt,  der  Dalang  lülst  aber  eine  Javanische 
tJ]>0!  s  t7Mn^  nachfolgen.  Die  beiden  ersten  T*prio<len  werrlen  }>isweüen  auch 
durch  Menschen  vorgestellt,  und  so  untersclu  itlet  m^n  Leder-  und  Menschen» 
Wajang  {waj-ang  kuLit  und  wayang  wong  (•)).  In  der  Geschichte  des 
Panji  tragen  diese  Sdunupieler  Masken,  und  dann  heÜk  di«  YoMteUung  da- 
mteh  toping  (2).  Bei  aelur  CeleKlieihen  Gelegenheiteii,  ipvie  t.B.  tot  dem 
Forsten,  reden  sie  aeibit;  sonat  qnicht  der  Dalang,  und  tj^  laadien  nur  die 
Geberden  (^). 

Das  Interesse,  welches  die  Javanen  an  diesen  Schauspielen  nehmen, 
ist  nicht  zu  bf'srhreiben;  ganze  Nächte  hören  sie  mit  Entzücken  und  ge- 
spannter Aufmerksamkeit  zu.  Mit  denen  der  älteren  Gattung  verbinden  sich 
auch  abergläubische  Meinungen.  So  darf  der  Brata  iuddha  nie  in  iüiaem 
Abend  gu»  gegdien  werden,  weü  man  aoott  das  Ansbrechea  dnü  ^noften 
Krieges  Ar  nnmablelbMoh  halt  {*), 

Ohgleieh  aber  das  Kawi  sich  auf  diese  Weise  im  Javanischen  Puppen* 
qpide  in  lebendigem  Gebrauch  erhalten  hat,  ao  ist  die  eigentliche  Kenntaüa 
desselben  doch  auf  der  In?cl  nls  erloschen  anzusehen,  ^^'as  bei  den  Puppen- 
spielen hergesagt  wird,  ist  duicb  alte  Überlieferung  auswendig  gelernt,  und 
ebenso  die  hinzugefugte  Javanische  Ubersetzung,  so  dais  der  hersagende 
Dalang  kaum  etwas  selbst  davon  su  ventehen  braucht.  Dies  muis  man  we- 


('}  JTu/iV,  Haut  (Rißlet.  IL  App. p.iXKni.y^  ein  Ücbt  Mtlajuches  Wort,  in  MaL  dtauo, 
aof  HaAigaflev  %»uUt*«t  hvudUaa^  »4üs,  im  Am  ioA  wät  te  Smiiflt  Wand 
käl,  bcHlccVen,  ciHcliBBlieB,  tmuMift  Mb  ktarts.  PTtnft  HensA  (Ball«»  IL 

p.LXXVi.),  Jav. 

(*)  Jav.  lopJng  (Crawf.),  MaL  tüpingf  Maake* 
(')  haffles.  Mtmoir.  165. 166. 
0)  Raffles.  L  336-340. 412. 
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oigstens  daratu  schlielsen,  da£s  KafHcs  yersichert,  da&  zu  seiner  Zeit  mir 
ein  einziges  Individuum  als  der  Sprache  wirkllcli  lundig  angesehen  werden 
konnte.  Dies  war  Nata-Kasuma,  der  Fürst  {Panamhahan  (*))  von  Sa- 
men ap  auf  der  Insel  Madura,  ein  Manu,  der,  nach  Ra£Qe8  Versicherung, 
tmter  den  gebildetsten  Nationen  wegen  seiner  Einsicht  und  Talente  wurde 
gflicliMrt  worden  sein  Alkin  auch  dieser  besals  doch  nur  eine  sehr 
T—ngjtlimftff  y^tfintwllt  des  Kuwü»  und  "wiftif  riffr,  indem  er  fiir  Rafflee  den 
Beete  Tuddha  Qbenetzte,  sehr  oft  damit  helfen,  den  Sinn  nach  dem  Znnm- 
menhange  zu  rathen.  Auch  merkt  man  diese  seine  Ungewilsheit,  wenn  man 
den  Text  mit  seiner  Ubersetzung  vergleicht.  Dies  trifit  vorzüglich  diejenigen 
Stellen,  wo  die  Ubersetzung  ungleich  viel  weillauftiger,  als  der  Kawi- Aus- 
druck, ist.  Diese  geringe  Kenntnifs  des  Kawi  unter  den  heutigen  Javanen 
iafc  eelu*  be^reifllclk,  da  ddi  die  dei  Saadtrit»  gpndich  Texloven  in  baben 
fdbdnL  Audi  Nata-Kasuma  acheint  das  TnHhehe  gar  nicht  gekannt  su  ba» 
ben.  Hätte  Raffles  einen  grOndlich  nuteRjebteten  Lidiacben  Phndit  bei  aidi 
gehabt,  so  dafs  er  den  Javanischen  Fürsten  nur  hätte  zur  Erklärung  des  ein- 
heimischen Theiles  des  Kawi  brauchen  dilrfen,  so  wtirdc  es  ihnen  leicht  ge- 
worden sein,  eine  yolikommen  genügende  Ubersetzung  zu  liefern.  Demi 
nur  die  MangelhafUgkeit  der  Hülfsmittel  zur  Kenntniis  des  Javanischen  macht 
uns  das  Verstehen  der  Bruchstücke  des  BrataYuddha  schwierig  (^).  Hätte 
Bafflee  diese  SSuaammenietiuiig  des  Kawi  aua  Sanakrit  «md  Javaniscbcm  g^ 
bfirig  eingeedken,  ao  wQide  er  ^le  ndit^eie  Metbode  angewendet  und  nic^ 
gasagt  haben  dale  vom  Kawi  sich  nur  die  Bedeutung  einiger  Wörter 
erhalten  habe,  da  der  ganze  SanskritvorratK  offen  daliegt,  und  dais  die 
Grammatik  {the  idiom  and  grammaiical  construction)  längst  verloren  ge- 
gangen sei,  da  sie  noch  im  Javanischen  fortlebt«  Sehr  gute  Dienste  hätten 


(')  Nacb  Raffles  Javanücltem  Wörlerhurli  h(>\h\  A'i".  Wort  Fürst,  Repent  (IL  App. 
^.cxvul).  Unter  deo  Mahomedaniscbea  Regierungen  wurde  ej  nur  dem  I^äciuten  im  Range 
nadi  dem  FSnUa  gsgibca  (1313.),  ml  tbm  täbd,  Ikb  SutmhuHM  «darflvilao.  dar 
die  ALIeiiung  tod  panamiahmn^  pantmtmhan  S>aBt^i4. 

(')  Rafflci.  n.  p.73. 

C)  Hafflc*.L^370i  0.^73. 

C)  Mtmair.  p.i6i. 
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auch  die  Handfichiiften  leisten  müssen,  die,  nafik  Rtffles  Yersichernng,  eine 
Erklänin»  jodes  Wort«  und  ane  FanphisM      guueaSinniim  jAvsoiMshen 

eutliaitea  0). 

Ich  gehe  jetzt  zu  diesem  Gedichte  über*  Da  es  die  einzige  Quelle  der 
Keiintnffc  des  Xaifi  fiir  mw  bk,  m>  balte  ich  ei  Ar  luvdnrendig,  emige  Nol&> 
ten  über  da«  WeA  selbst  vorautMuchicken. 

Höchst  befremdend  ist  die  Dwnbingy  welche  Ka£Qea  dem  Titel  giebt. 

Er  übersetzt  ihn:  der  heilige  Krieg  oder  vielmehr  der  Krieg  des 
Unglücks  (^loly  war,  or  rather  the  war  of  wot).  Wie  aber  dieser  Sinn  aus 
den  beiden  \\  orten  hrata  yudha  (nach  seirioi-  Schreibung)  herauszubrin- 
gen ist,  darauf  laial  er  sich  nicht  ein.  in  dem  Gedichte  selbst  \Maxm!L yudha 
gar  m'cht,  brata  nur  in  iwei  Namen  vor.  lÖher  yudha  ham  man  nicht 
smifclhaft  «ein;  e«  iit  dn  hdümnte  Sandaitmnt  Ar  Kampf  aid  Kriag, 
g^,  yuddhum  Brata  wird,  als  gleichbedeutend  mit  j^^o^a,  durch 
Büfsung  (pcnancc)  erklärt  (3).  Wie  diese  Bedeutung  aber  atu  dem  Sanscrit, 
aus  dem  doch  das  Wort  ohne  Zweifel  stammt,  herzuleiten  sei«  erratheich  nicht 
In  den  Namen  Ddwa-brata  und  Sura-brata  hat  man  es  wohl  für  Bru- 
der zu  nehmen,  Bruder  der  Götter  (ein  Beiname  des  Kisiii  Bbi&hma)  {^), 
Bmder  der  HeUciti  Hiemach  lUtanta  man  die  tmictachiift  Bruderkrieg 


(»)  iramfr^  ^164. 

(■)  Ib  9Km  Kswi.WBftetlMidi  (Raffles.  IL  ^fy^  p.  CLU.  «tL  o.)  wM  fika  ioA  Anf- 

ru!ir,  M<-ri^(  )jrnmas)e  erklärt  Im  Gedicht  findet  nA  yoäha  fur  Krieger,  Klmpfer 
(dai  Suukr.  irtv,  j  6iiha\  jedoch  aacb  im.  cnu  wcHsfCi  Sonet  *^  B^gleilcr,  nin  Ge- 
fiilga  GilhSreulcr,  genommen ;  da  WSitoliiick  ttmaitt  «i  gstitoa  imdk  Dieser  (£«.}. 

[Crawf.  in  seinem  J«v.  En^  Wörterbuche  GbeneUt  iu  Wort  »ucl»  durcli  pmance, 
teocr  4urch  trouble,  ajfiietim,  hilur,  amyr»  m  «ciacm  gws  Jst.  Wörtcrb.  crUlrt  er  c« 
tech  karep  (Wan«cb).  Rootdt  gicbt  «  als  cb  Kawt-Wort  in  dar  BalBsriviig,  BC- 
fsttng  tbaa»  ein  Einticdlcrlcben  fähren,  kh  kann  aicbt  umhin,  «lle  diete  Beden» 
ebenso  wie  die  tob /odAa  als  Anfrohr,  Ueaschenmasse,  für  fehlerhafte  Obcr- 
Hcferangen  ni  halten,  ond  bm  fiberxcogt,  dals  sowoM  hrata,  alj  jodha,  in  Texten  in 
keiner  aadcreu  Bedeutung  wcrdep  gefunden  werden,  ab  des  aus  dem  Sanskrit  herfliebenden. 
^Txn  Tergleicbe  des  ehenw  ■«fcwBfd%ia  FaU  w«m  hrttf  na  Anbiags  it.  III,  o.  und 
591,  t.  B.] 

(*)  Raffles.  L  p.  414. 415.  B.  Y.  135,  d.  136, 4. 
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überselaen.  Aber  der  VerwandUcbafbname  müfste  dann  in  viel  weiterer  Be- 
deutung genomnoen  werden.  In  einer  Note  lu  Crawford's  Abhandlung  über 
die  Hindu -Religion  auf  der  Insel  Bali  wird  hrata  für  eine  Abküi-zung  von 
bhärata  erklärt,  und  der  Titel  Krieg  des  Geschlechtes  des  Bharata 
benetzt,  da  Kum  und  Fiddu  Toa  <^miii  abttnuuteii  und  in  Minem 
WOcIeibudie  föhrt  Cnwfurd  Brata  in  der  Bed.  name  of  ike  aneettor 
iAe  Pandiu  auf.  Der  im  Mahibhirata  berangene  Kzi^  vmd  mm  aller* 
dings  nie  in  IndiacheikSclunAslellern  der  Krieg  der  Bharatiden  genannt; 
aber  OS  kann  doch  laum  zweifeUiaft  bleiben,  dais  diet  der  aUeimge  Simi  de» 
Namens  des  Gedichtes  ist. 

Das  Originalgcdicht  hat  719  \-icrzeiligc  Stanzen.  Von  diesen  aber 
giebt  RaiBcs  um-  133,  zu  welchen  Crawfurd  in  seiner  vorerwähnteu  Abhaud- 
long  19  bitttufiigt  ).  Die  ausgelasaenen  Stellen  liefert  Rafiles  in  kurzen  Aus- 
»igen.  SowoU.  aber  in  dieMm,  als  im  Texte  adbet,  Qbergeht  er  alle  SteUe&i 
welche  das  Zartgeföbl  des  Lesers  durch  sdilöpfijge  Bilder  beleidigen  kfimi- 
ten.  Diesdbe  schonende  Rücksicht  beobachtet  er  bei  allen  Berichten  von 
Javanischen  Sagen;  und  da,  seiner  Versicherung  nach,  solrhe  Srhilde- 
rungen  ungemein  häufig  darin  vorkommen,  so  verliert  man  dadurch  aller- 
dings viel  in  der  Übersicht  des  Zusammcubanges  der  einheimischen  Mythen. 
Die  sich  auf  Zeugung  beziehenden  Vorstellungen  müssen  nothweudi^^  in  der 
uralten  Fabdwelt  eine  gpro&e  Rolle  egSiäeni  und  es  giebt  eine  ernste  Art, 
dieadben  m  behanddn,  welche  alle  ScUüpfin^eit  der  Fbantasie  entfifimt, 
und  wogegen  die  blofse  Auslassung  nicht  zu  billigen  ist. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Gedicht  verfafst  ist,  wurd  zwar  ganz  genau 
angegeben  die  Angaben  weichen  aber  sehr  weit  von  einander  ab.  Die 
Volksmeinuag  setzt  nämlich  das  n(>f?irht  in  das  Jahr  706  der  Acra.  Eine  in 
der  Einleitung  zu  dem  Gedicht  selbst  voriLommende  Angabe  wird  vom  Jahre 
1079  eiUSrt.  Ob  idwr  auch  nidit  diese  nodi  in  fi^  sein  ditarfte,  steht  sehr 
dahin.  Auch  mag  es  locht  mehrere  jnif  einander  fol^ode  Umbildungen 
desselben  gegeben  haben,  und  der  uns  Torli^gende  Text  m  den  spiteMn  un- 
ter diesen  gehören.  Crawfurd  behauptet  geradezu,  und  cmpfmg  diese  Mei- 
nung doch  woU  Ton  den  Euigebomen,  dals  die  Sprache  im  Brata  Yuddba 


(•)  Asiat,  ret.  XIII.  145.  CnwC  Ank^  IL  ^19. 

(•)  Anat.ra.lim.i()2-i70. 


B 


10 


Der  BnHaTuddha;  Zdt  »dner  Rdttd^mg.  §.2. 


sehr  yiel  neuer  ist,  als  das  Kawi  einiger  anderer  Werke  (•).  Ich  war  schon, 
ehe  ich  dies  las,  auf  dieselbe  Vermuthuog  gekommen,  «]r  (\cr  Antheil  von 
Sanskritwörtem,  wenn  man  auch  annimmt,  da£s  man  Yieücicht  nuch  eine  ge- 
wine  Auahl  denelbea  iddit  heniiM eBkennt»  dock  nldit  m  geo&  ia^  ab  tarn 
sich  denselben  im  filtesten  Kawi  Tonustellen  geneigt  ist*  Die  Angabe  dee 
Jabres  706  scheint  deruif  sn  beruhen,  da&  der  Kfinig,  imter  dessen  Reg^ 
rung,  der  Einleitung  nach,  da«  Gedicht  gedichtet  wurde,  Aji  Jaya  Baja, 
um  das  Jahr  700  gelebt  haben  soll  (^).  Auf  keine  Weise  wird  dieser  Fürst 
für  denselben  gehalten,  mit  welchem,  nach  dem  oben  Erzählten,  die  Java- 
nische Geschichte  beginnt.  Sein  wahrer  Name  ist  vielmehr  unbekannt,  und 
der  Ton  Jaya  Bay  a  wurde  ibm  nur  als  ein  Ehrentitel  beigelegt.  Das  Gedicht 
endet  damit,  dais,  nadi  Besiegung  derXnzams,  Dhermewangsa  (vtfcja)» 
wie  Tndhiabf  ira  gewSlmItch  dann  genannt  wird,  <fie  Regicrong  Ton  Astina 
übernimmt,  und  da£}  ihm  der  Titel  Bathara  Jaya  Baya  beigelegt  wird. 
Hierin  liegt  offenbar  wieder  eine  schmeichlerische  iVnspielimg  auf  den  in 
der  Einleitung  genannten  Fürsten.  Das  Glück  der  Rcgiemngen  beider  wird 
auch  auf  ganz  älmliche  Weise  geschildert.  Zugleich  schlieütt  sich  der  Brata 
Yuddha  an  den  im  Vorigen  als  das  letzte  der  mythischen  Gedichte  genannten 
Parikeait  an;  denn  ^eser  Kbiig  ist  der  ua  Ende  des Kt^jea  noeh  unge- 
borene Selm  Ar}nna*a  und  Uttarl'a,  nnd  Dbatmanra^la  ferwallete  nur  ei^ 
gentEdi  die  Regienii^  fur  ibn.  Es  soll  aber  auch  am  der  Stdle,  wio  dasGe- 
didit  aelbst  die  Zeit  bestimmt,  Verschiedenheiten  der  Handschriften  geben, 
welche  eine  verschiedene  Entzifferung  zulassen  (^).  Denn  da  die  Angabe 
nicht  in  Zahlwörtern,  sondern  in  aolchen  geschieht,  welche  mystisch  auf 
Zahlen  bezogen  werdrn,  so  ist  die  Ungewilsheit  natürlich.  Nach  tier  aus- 
führlichen Untcräucliung,  welche  icb  dieser  Bezeichnungsalt  im  ersten  Buche 
dieser  Si^unft  (*)  gewidmet  babe,  wird  man  nicht  erwarten,  dais  leh  die  Un- 
g^wÜUieit  der  Bpodie,  in  weldie  daa  Geifidit  Brala  Ynddha  sn  aelaen  ist, 
'   nach  der  in  Worten  darin  an^^ebenen  Jabinhl  in  beweitoi  tersochen 


(')  yfsiaf.  r«.  XIII.  146. 

(')  Rlfflci.  II./>.8l. 

(*)  Ram«.I.p.  41 1.418. 

(*)  t.Dp.  S.a.  Chandhra  Sangkala.  S.  19-42. 
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sollte  (').  Die  Erwähnung  einer  auf  diese  Weise  in  iiingekehrter  Richtang 
gescliriebenen  Jahrzahl  kann  wohl  den  Verdacht  erregen,  dals  die  Einleitung 
lu  dem  Gedichte  erst  seit  der  Kinffihning  des  Islams  in  JaTa  geschrieben 
worden  sei,  man  müfste  denn  l  lol's  eine  8|Mti're  Interpolation  dieser  einzel- 
nen Steile  aunchmca,  wozu  al>er  kein  Grund  Torhaudca  ist. 

Yer&ster  de»  Gedidito  idid  du  Fandit  Naroent  Foaed«h  in  der 
TOnleitMiig  adbit  angegeben. 

Dw  Schanpljkti  der  Handlung  wird,  wie  adum  im  Vorigen  bemerkt 
worden  ist,  in  den  östlichen  Theil  von  Java,  in  die  Nshc  der  Insel  Madiuii 
versetzt 5  imd  man  kann  darüber  die  kleine  von  Raffles  gegebene  Karte  nach- 
sehen (-).  Aus  dem  Mahabbrirata  bekannte  Ortsnamen  fmden  sich  hier  mit 
kleinen  Lautveränderungeu  wieder.  Die  Stadt  Astina  ist  die  Residenz  der 
Pandawas,  Hastiuapura. 

Die  Zeit,  welche  die  Handlung  durehUnfty  kt  nngefihr  die  eines  Mo- 
nats, und  zwur,  nadk  Rafflea  Angabe,  des  lunften  im  Jabxe.  ■ 

Ich  habe  schon  im  Vorigen  TOn  der  Einleitung  des  Gediditea  ge> 
cprochön  (^).  Nachdem  erzählt  ist,  dals  der  Allmächtige  dem  Könige  Jaja 
Baya  den  Sipp  Tprliolien  habe^  und  nach  einer  kurzen  Schilderung  seiner 
glücklichen  Kegienuig,  wird  gesagt,  da£s  der  Gott  Siwa  den  Dichter  Puse- 
dah  aufgemuntert  habe,  den  Krieg  zwischen  den  Abkömmlingen  Pän^u's 
und  Eaaa*a  n  besingen.  Dieae  Erzählung,  so  habe  der  Gott  gesprochen, 

(')  Dn'  JahirwnM  Isnitt  {Ik  «.)  rUangm  kitdka  tmdka  cAcjulJkr««»« 

»  7  •  I 

Rafflet  «cbeint  keioe  ttim  genügende  Erklänuig  davon  erhahn  n  kAen,  da  er  keine 
ÜbCTsetüang  dieser  Worte  mitthcilt.  Das  erste  besteht  aut  der  Pripn.fiJon  ri  und  dem  Zahl- 
worte  für  9;  «la*  eweite  faeibt  Pferd,  und  kann  Beuebuog  auf  dea  Krieg  haben;  die  bd- 
dn  lelilM  iBid  (Ke  SawkritbeliCB  fmadhm  ehmndramAh,  rciacr  Hand.  Sie 

kunnen  (!ic  7rit  der  Handlung  des  Gedichtes  anreigen.  Kudka  haXi  Marfdeo,  wie  wir  wei- 
ter unten  »eben  werden,  mit  Recht  flir  das  Sandcrhische  lür,  ghdta..  Das  Wort  ift  auch 
la       hMtige  Malaybelw  fibergv^mgen.  Auf  Jm  gehürt  «■  aar  deai  Bast  kcasM,  aMit 

der  VolLupraclie  an.  RaHlrs  IT.  .Ipr-  /  i '^'^XMXL  b  kalaCT  IBlWirfll  MlbjilclMa  %HmIk 
finde  icb  einen  Ausdruck  für  Pferd  angefiibrt» 

(•)  I.  411.412. 

(^)  [ich  darf  nicht  unterUucn,  an  erinnera,  da£t  der  bier  gegdiene  Aoaang  allein  nach 
RafHe«  und  seiacr  Aul&iiiing  dw  Gcdidilck  amgescbdtet  iit,  «od  aa  «idg«  Sidl«  t«b 

den  Berichtigungen  getrofTen  werden  wird,  m  eiche  ein  luverl'issiger  Teilt  ud  Wlllsliodi^ere 
grammatische  und  leucaliache  HfilTimittel  m  die  H|nd  gdieo.  R.] 
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beabsichtige  nicht  Belehiiing  über  die  V<^rwaltuno  des  Landes  und  das  Be- 
tragen der  Menschen,  aber  sie  gewähre  innerliche  Gcnugthuung  und  Ver- 
gnügen. Das  Gedicht  umfaßt  nun  in  unimterbrochcner  Folge  dcu  ganzen 
Krieg.  Kvishpa  giebt  den  Pandawas  den  Rath,  von  den  Nachkommen  Ku- 
ru't  die  HSlfte  de»  Landes  su  fordern,  und  im  VerWeigerungsfall  den  Erieg 
ansukundigeD.  Ktish^a  übemimmt  selbst  die  Sendung  wa  dem  Hat^e  der 
ICurawas;  der  Krieg  wird  beschlossen,  geführt,  und  endigt  sich  mit  dem 
Tode  Sujudhana's  (Daryddhana's)  und  dem  völligen  Siege  der  Panda- 
was. Ihr  Haupt  Dharmawansa  (Yudhishthlri)  wird  I^nig  von  Astina, 
bis  Ai'jiuia's  noch  inigeborner  Enkel  von  seinem  Sohu  Abimanyu  (Abhi- 
manyu)  die  Regierung  übernehmen  kann.  Krishna's  erstes  Erscheinen  in 
Aatina,  seine  Zusammenkunft  ndt  denKomras,  die  Zurfialm^eanmi  Kriege 
und  die  Sdiilderung  des  Zages  der  lunf  Sölme  Five's  und  ihres  Heeres 
ndbmen  einen  groften  Raum  ein.  EBer,  auf  dem  ScUaditfelde  too  Kuru- 
kshdtra,  weigert  sich  Arjuna,  den  Kampf  gegen  seine  Verwandten  und 
geistlichen  Führer  zu  beginnen,  giebt  aber  den  Gegenvorstellungen  Krisb- 
|ia's  nach.  Ks  ist  dies  also  die  nämliche  Situation,  als  die,  mit  welcher 
die  Bhagay  ad  -  Gilä  anhebt.  Sie  wird  aber  nur  in  sechs  Stanzen  geschil- 
dert, und  man  darf  hier  nur  sehr  wenig  von  der  Schönheit  und  Erhabenheit 
des  Indiscken  Gedidites  sucken.  Von  der  pliiiosopluadien  Ausföhrnng  ist 
dindunw  keine  Rede.  Eine  schwache  Andeutung,  dafi  Leben  und  Tod  nur 
in  gewisser  Umändening  ein  und  dasselbe  Dasein  sind,  liegt  in  dem  halben 
Verse,  in  welchem  gesagt  wii'd,  dais  die  Feinde  der  Pandawas  schon  eigen!» 
lieh  des  Lebens  beraubt  sind.  Der  Krieg  theilt  sich  in  sieben  grofse  ScMaeh« 
ten,  rwischen  welchen  auf  allerlei  Weise  benutzte  Ruhepuukte  eintreten. 
Gleich  in  der  zweiten  fallt  Bisma  (Bhisbma),  der  schon  betagte  Rishi  und 
der  Anfuhrer  der  Kurawas.  Es  ist  lu  bedauern,  dals  Raffles  gerade  diese 
Tidirerq^rech^e  Episode  nur  in  einem  ganz  kuncn  Aussuge  mittheilt. 
Bhfahma  eiklfirt  nSoäidi  «eine  Bereitwilligkeit,  -von  Krishna's  Wurfidieibe 
(chakram)  zu  sterben,  und  dadurch  den  Eintritt  in  den  Himmel  zu  erlangen. 
Der  immer  milde  Arjuna  räth  ab,  ihn  zu  tödten.  Es  kommt  aber  doch  zum 
Gefecht  ;  Bhishma  sinkt,  Ist  aber  noch  nicht  verschieden.  Sein  Blut  steigt 
zu  den  oberen  Rüunien  euipor,  und  kehrt  als  ein  Bhimenregcn  zur  Erde  zu- 
rück. Die  feindlichen  Helden  kommen,  dem  Verwundeten  ihi-e  Ehrfurcht 
an  bescigen;  nur  äet  stansiimigc  Bima  (Bhima)  bleibt  aorfick,  und  sein 
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furchtbarer  AnbUdc  schreckt  die  Kurawas  ab,  ihrem  Anfuhrer  m.  nahen. 
Bbishma  will  nur  von  Arjuna  zu  trinken  anncbnicn,  der  ihm  Wasser  in  sei- 
nem Köcher  darreichl.  Seinen  Tod  yeräckiebt  Bbishuia  bis  zu  der  sieben 
Monate  später  erfolgenden  grüfsien  Abweichung  der  Sonne,  worin  eine  äl- 
tere astrononiit»cbe  Sage  verborgen  Uegeu  mag.  In  der  vierten  Schlacht  fällt 
Aijnna's  Sohn  Abbimanju,  nacbdem  «ein  Veler  und  Bhlma  mit  Litt  «nf 
dne  entfernte  Stelle  des  SchladitfeldeB  gdUx^  wordoi  aind.  In  der  auf 
diese  Schlacht  folgenden  Zwiachenruhe  tritt  ein  Gespräch  zwischen  den  bei- 
ben  Gemalinnen  Abhimanyu's  über  die  Verschiedenheit  ihrer  Lage  und  die 
daraus  hervorgehenden  Gefühle  ein.  Denn  die  eine,  Snndbari,  besteigt 
deu  Sclieilerhaufen,  die  andere,  Utari  (Uttari),  erhält  ihr  Leben,  um  das 
ihres  noch  ungeborenea  Sohnes  zu  retten.  Auch  dieses  Gesprächs  gedenkt 
Ba£lee  bloDi,  ohne  andk  nur  den  kürseaten  Auszug  daraus  zu  geben.  Die 
fönfte  Sdiladit^  die  Ubigste  und  finditbarrte,  rriSirt  mebme  Tage»  und 
theflt  sich  eigentlidi  in  mdirere.  Arjuna  sucht  den  Tod  seines  Soboes  an 
Jnja  Drata  zu  rächen.  Er  hat  gelobt,  ihn  vor  dem  Untogpmge  der  Sonne 
zu  tödten.  Die  Gewalt  der  Feinde  macht  es  ihm  lange  unmöglich.  Da  wirft 
Krishna  seine  Wurfscheibe  gegen  die  Sonno,  inu!  verdtmkelt  ihre  Strahlen. 
Die  Knrawas  glauben  die  INacbt  h(n mgebroihcn  und  den  verhäugnifsvoilen 
Tag  vorübergegangen.  In  der  Fiustcrmfs  vollbringt  Arjuna  sein  Vorhaben ; 
die  Sonne  txitt,  da  Krishna  seu»  Scheibe  mr&ekmft,  nieder  koditend  ber- 
TW,  und  das  Gdfibde  ist  erfüllt.  In  dersdO^en  ScbLwbt  fechten  Karna 
(KavQa),  weldien  Pi^^a's  Gemal&i  Kuntf  als  Jungftnu  rom  Sonnengolte  ge- 
Ihv,  und  Bhima's  Sobn  Gathotkacha  (Ghatotkacha)  im  Zweikampf  mit 
pinandf^r.  und  der  letztere  wird  gctödtet.  In  der  sechsten  Schlacht  fallt 
Kai  fia  Yon  Arjuna's  Hand.  Der  Sonnengott  bezeigt  seine  Trauer  über 
seinen  i  od.  Unter  Douner&cblägeu  und  Regenschauem  scbieüsen  Strablen- 
hlitze  aus  dem  Gestirne  des  Tages.  Die  über  deu  Verlust  ihres  Führers  be- 
slüiiten  Kurawas  fliehen  bis  zur  Stadt  surui^  und  werden  bis  dabin  -von 
den  siegreichen  Feindaa  Terfolgl.  Karna's  Stelle  nimmt  in  der  sidbenten  und 
letzten  Schbcht  Salja,  der  Matterbruder  der  beiden  jikigatenFandawas,  ein. 
Er  sieht  sein  Schicksal  voraus,  wünscht  auch  aus  Neigung  zu  den  Pandawas 
sich  dem  Kampf  zu  entziehen.  Er  hat  aber  sein  Wort  einmal  gegeben ;  und 
da  einer  seiner  Schwestersöhne  ihm  abzurathcn  versucht,  erklärt  er,  dals  er 
nicht  zurückgehen  könne,  aber  sein  Leben  willig  deu  Geschossen  Dbarma- 
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wai|la'*  hingeben  wolle.  Dies  geschidit,  da  der  sanfte  und  ruhige  Dharma- 
wania  von  Krishna  in  der  Schlacht  gegen  seinen  Willen  beredet  wird, 
Salya  7.n  tödten.  Dieser  ist  vor  dem  Kampf  in  sein  Ilaus  zu  seiner  Gemalin 
Satyawali  zm-ückgekchrl,  und  hat  ihr  seinen  Kntschluüs,  zu  sterben,  mit- 
getheilt.  Nach  langen,  wieder  von  Raffles  übergangenen,  Scenen  der  Liebe 
und  des  Schmerzes  zwischen  beiden  stiehlt  sich  äalya  des  Nachts  von  ihrer 
Sehe  weg  «um  Schkchtfekk  hin.  Wie  äe  erfiihrt,  dab  ihr  Gemd  unter 
Hanfea  TOn  EnddageDeii  liegt»  Ist  de  entscUosseD,  Qm  sa  fblg^.  Sie  otfd« 
net  ihren  Annig,  ksmiut  ihr  Heer,  ttfpt^  ihren  Dolcth,  und  lieite^  ihren 
Wegen.  Sie  sucht  lange  vergebens  unter  den  Todten,  undTencwciflelteduni» 
ihn  zu  finden,  als  ihr  der  Allmächtige  Stärke  in  neuem  Suchen  verleihet* 
Sie  erblickt  endlich  Salya's  Wnoen,  ein  Blumenregen  hat  ihn  gleichsam  un- 
ter Blumen  begraben;  der  Himmel  trauerte  mit  Donner  imd  Thränen  um 
den  gefallenen  Helden.  £lhe  sie  ihm  im  Tode  folgt,  trägt  sie  ihrer  alten 
Wärterin  Sugandhika  (Sugandhiki)  auf,  ihrem  Volke  den  letzten  Abschied 
TO  bringen,  und  die  Diditer  lu  bitten,  die  Geechiehte  ihrer  Ldden  sn  be^ 
eingen,  dab  de  gehdrt  nnd  bdunint  werde,  lühlende  Herten  mü  lidie  und 
Mitleid  fiilte,  imd  Thiinen  bei  der  wehm^faigen  SehiUening  lU^  Aber  . 
die  treue  Alte  will  sich  nicht  von  ihr  trennen.  ,,Wann",  sagt  sie,  ,,habe  ich 
„Dich  je  verlassen?  in  welches  Dasein  Du  gehest,  begleite  ich  Dich.  Wen 
'  „wolltest  Du  haben,  nach  Wasser  zu  senden?  Wer  wird  meiner  edlen  Ge- 
,, bieterin  Füfse  waschen,  bin  ich  nicht  mit  ihr?"  Sie  endet  ihr  Leben  mit 
dem  Dolch,  den  sie  aus  Sa^^awati's  Brust  zieht.  Diese  schöne  und  rührende 
Episode  het  RefiOee  groikentheils  ausführlich  im  Originaltext  gegeben.  Dnr- 
y6dhftna  bat  «icb  nadi  der  eOgemelnen  Flucht  vented,  irird  aber  gefim- 
den,  und  von  Bhlma  getödtet  und  baibariscb  behandelt«  Wie  «dioii  alle 
Kurawas  besiegt  aind,  übeifidlt  noch  Aswatama  (AlwattbAniA),  einer  ihrer 
Anhänger,  der  Sohn  eines  Büfsers,  die  Stadt  Astina,  und  es  entspinnt  sich 
in  den  Gebirgen,  in  die  er  sich  zurückgezogen,  ein  Kampf  zwischen  ihm  und 
Ar  j  una.  Da  derselbe  die  Welt  zerstört  haben  würde,  so  steigt  Närada  vom 
Himmel  herab,  imd  vergleicht  die  Kämpfenden.  AswatthAmä  vereinigt  sich 
aber  doch  nicht  mit  den  i^andawas,  sondern  begiebt  sich  in  die  £inöde.  • 

leb  babe  diese  ge AAngte  IHiersicht  des  ^ihaltB  dea  Gediditi  so  ehuu- 
liditeu  gesndkt,  dai«  sie  xngleicih  einen  Begriff  Ton  dessen  Manier  und  dem 
dam  benecbenden  Tone  au  geben  im  Stande  ist.  Von&|^idi  war  es  dabei 
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meine  Absicht,  den  Leser  zu  relaen»  selbst  nachzuleieo,  wM  in.RalBM  da- 
von mitgetheilt  ist.  Man  müCste  ungerecht  sein,  wenn  man  dem  Gedicht 
nicht  sogar  einen  recht  hohen  poctisrhen  Werth  einräumen  wollte.  Es  be- 
sitzt Stellen  erhabener  und  erschüitemder  Schilderungen  des  Schlacht- 
gcwimmeb,  und  andere  freundlicher  und  Ueblicher  Scenen.  Besonders  sind 
Naturschilderungen  schön  und  malerisch  ausgeführt.  Bei  Raffles  Manier, 
fsnde  die^ni^  SteUen,  die  in  eine  gewisse  Bvdta  des  Gesprächs  odei^ 
bloüs  ruhiger  Schildeningen  ausgeben,  zu  unterdrücken,  entbebit  man  noch 
überdies^  ^fie  ich  im  Vorigen  angedenlet  habe,  mehrere  der  interessantesten 
Episoden.  Zu  läugnen  aber  ist  es  auf  der  andren  Seite  nicht,  dafs  der  Ein- 
druck dieses  Gedichts  auf  keine  Weise  dem  der  grofsen  Indischen  Epopöen 
tu  vert^leirlien  ist.  Man  darf  in  diesen  nur  eine  Seite  lesen,  um  von  einer 
ganz  audeiea  KuipUndung  gelrofTen  zn  werden,  als  diese  Nachbildung  je- 
mals hervorbringen  kann.  c)ttenl)ar  liegt  dies  doch  in  dem  hier  fehlenden 
Gepräge  des  hohen  und  ächten  Alterthums.  Der  Gegenstand,  die  Namen, 
die  Vocstdlungswdse  imd  die  ensSUlen  Begeboibdten  sbd  dieselben,  aber 
es  fehlt  doch  der  Farbe  des  Garnen  das,  ^irodurch  die  Seele  sidi  in  4Ke  ent- 
ftmteste  Yergsngenhjnt,  als  m  die  nichste' Verwandtschaft  mit  dnem  noch 
reiner  ursprünglichen  Dasein  der  Menschheit,  versetzt  föblt,  wenn  aueh  nur 
sehr  wenige  SteUen,  und  die  man  leicht  übergehen  konnte,  an  offenbar  Mo- 
dernes erinnern.  Tndefs  finden  sich  auch  solche.  Am  meisten  möchte  ich  zu 
diesen  die  Schilderung  der  ungeduldigen  INengier  zalilf n  ,  mit  welcher  die 
Einwohner  von  Astina  herbeieilen,  uiu  K^-ishna'ä  Ankunii  zu  seheu.  Sie 
laufen  halb  augezogen,  mit  noch  zum  Tbeil  weilsen  und  sum  Tbeü  ge* 
sdiwSnIen  Zähnen,  den  Spiegel  m  der  Hand,  ans  ihren  Hinsem,  und  Toll- 
enden ihren  Anaig  auf  dem  Wcf^;  anderen  ent£illen  die  Kleider  im  Lau- 
fen ;  Kinder  bringen  ihre  d&nbeinenien  Piepen  und  heb^  sie  m  die  Hohe, 
den  Gott  zu  begrülsen  u.  s.  w.  Diese  ganze  mit  An^elungen  auf  neuere 
Sitten  angefüllte  Erzählung  sieht  gar  sehr  einem  zur  Behtstignng  des  Volks 
heim  Puppenspiel  gemachten  Zusatz  ähnlich. 

Ich  habe  schon  im  Vorigen  erwähnt,  daüs  die  Kawi- Werke,  welche 
gleiche  Gegenstände  mit  Indischen  behandelu,  nicht  Übersetzungen,  son- 
dern nSbere  oder  entferntere  Nadkblldungen  seheinen.  Auch  in  der  von 
Grawfurd  gegebenen  Stelle  des  Brau  Yuddha  befindet  sieb,  nach  einer  ge- 
nauen vom  Hennisgdber  angesldlten  VergMclinng  mit  dem  Sanskxitischen 


16  Der  Braia  YuddJta;  BeurlhcUimg  des  Gedichtes.  §.  2- 


Oripnnl,  nxir  eine  einzige,  in  wenigen  Worten  bestehende  Anrede,  welche 
wirkliche  Gleichförmigkeit  beweist.  Alles  üLrige  weiclit  selir  stark  ab.  Die- 
ser Herausgeber  vermuthet  daher,  dafs  das  Kawi- Gedicht  gar  nicht  nach 
dem  ursprünglichen  INIahäbhärata  gemacht  sei,  sondern  vielleicht  nach 
dem  Jaimini-Bhärata,  oder  nach  einer  der  Übertragungen  des  öauskrit- 
werkes  in  eine  der  neueren  Indischen  Mxmdarten  Das  Leistete  lilkt 
sieh  aber  durdurae  nicht  anmdimen,  da  daa  Eawi,  wo  et  nidit  Javaniadi  iat, 
nur  reines  Sanskrit  enthäk.  Die  Eänldtung  sn  dem  Gedichte  und  der«  wie 
ich  oben  erwähnt,  damit  übereinstimmende  Schlafs  machen  es  libeihai^ 
aber  Tiel  wahrscheinlicher,  dafs  das  Werk  wirklich  bloCs  nach  dem  Ursprung'« 
liehen  Gedichte  auf  Jaya  selbst  entstanden  ist.  Die  Bestimmung,  dasselbe 
zu  theatralischer  Vorstellung  zu  brauchen,  war  ein  hinlänglicher  (irund,  es 
mit  den  gröfsten  Abweichungen  TOn  dem  Original  in  eine  gßnz  neue  Form 
zu  giefsen. 

Da  es  dem  Leser  ^eUeidit  angenehm  sdh  durfte,  die  Stelle  genauer 
ni  vergleicheni  in  wdi^ier^das  Gedidit  mit  dem  Anfang  der  Bhagavad' 
GitA  übereinkonnnt,  so  habe  idi  am  Ende  ^eser  Schrift  diese  Stanaen  mit 
der  Eo^chen  Ubersetzung  abdrucken  lassen,  und,  sovid  es  mir  mflg^idi 
gewesen  ist,  eine  Zergliederung  der  einzelnen  Kawi -Wörter  hinzugefugt. 

Man  wird  darin  eine  merkv^airdige  Abweichung  von  dem  Sanskrit-Ori- 
ginal antreffen.  Ich  meine  hiermit  die  Stelle,  wo  Ai^una  sich  von  dem 
Sc  hlachitelile  wegstiehlt,  um  den  im  feindlichen  Heere  befindOchen  Heiligen 
und  Weisen,  als  seinen  geistlichen  Lehrern,  seine  Ehrfurcht  zu  bezeigen. 
Auch  ihre  Antwort  ist  merkwürdig.  Sie  wünschen  und  verkoadigen  ihm 
geradem  den  Si^,  Ihr  Heix  ist  offenbar  ihm  und  seinem  Gesddedite  ange- 
wandt, sie  erkennen  die  Gerediti^Left  seiner  Sache,  aber  em  unveimeidr 
liebes  Verliängnifs  sdiemt  sie  an  die  Gcgenparthci  zu  knüpfen.  Es  wird  als 
eine  allgemeine  Sitte  Totgestellt ,  die  Weisen  und  Heiligen  des  feindlichoi 
Heeres  vor  der  Sriilarht  ehrend  zu  begrüfsen.  Ob  dies  auch  in  den  alten 
Indischen  Heldengedichten  vorkommt,  weifs  ich  nicht.  In  dem  Javanischen 
sieht  man  aber  auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  dafs  die  fcindUche  Gesin- 
nung und  die  kriegerische  Wildheit  sich  vor  der  Ehrfurcht,  welche  diese 
hdheten  Sterbliche  einflfilsen,  beugt.  Ich  habe  oben  erwähnt,  wie  der 
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sterbende  Bbisbma  auch  Ton  den  Pandawas  geehrt  wird.  Als  ein  anderer 
der  feindlichen  Gurus,  Dangyang  Drona  getödtet  worden  ist,  gehen 
Krishna,  Arjtina  und  «ein  ältester  Bruder  auf  das  Schlachtfeld,  um  sein  ge- 
trenntes Haupt  mit  seinem  Körper  zusammenzufügen,  seinen  Überbleibseln 
die  letzte  Huldigung  zu  erzeigen  und  ihn  um  Verzeihung  der  begangenen 
That  SU  bitten.  . 

Einer  imBrataYnddha  yorkommenden  Sitte  mufii  ich  noch  gedeoLen, 
de  ea  interessant  sein  irmde,  ihrem  Ui^mni^  weiter  nadunforsdien.  Vor 
den  Awfewg^  der  Schilderung  der  SeUachtien  wird  erzählt,  welche  Schlacht- 
ordnung von  den  Heerführern  gewählt  worden  sei.  Diese  Schlachtordnun- 
gen fuhren  eigne  Namen,  bilden  irgend  eine  Gestalt,  z.  B.  file  eines  Thio- 
res,  nach,  scheinen  aber  wenigstens  oft  auch  noch  hierin  eine  rnystisehe  An- 
spielung zu.  enthalten.  Das  Letzte  ist  z.  ü.  der  Fall  lu  der  kageng  patch 

fiausaatta,  Dean  ohf^tSA  Bafllee  «See  durdt  königliciier  Geier  (rofof 
«ifXtor»)  Qbenetst,  so  ist  e*  offenbar  das  Sandcritisclie  isuiqfrTi  khagapati, 
der  Herr  der  Vögel,  ein  bekannter  Beiname  des  Garuda,  des  mjtholo^- 

sdien Togeis,  auf  welchem  Wish pu  einherreitet  (^).  Eine  ähnliche  Anspie- 
Itmg  scheint  in  der  Schlachtordnung  hahui  maJcara  (^)  zu  liegen.  Das 
erste  dieser  Wörter  ist  mir  zwar  unbekannt  ('*).  Das  letzte  aber  ist  offenbar 
der  Indische  Name  des  Thicrkreiszeicheus,  welches  bei  um  dem  Steinbock 
entspricht,  des  zehnten  in  der  Ordnimg.  Denn  Raffles  und  Crawfurd  über- 
eetiea  es  durch  Seekrebs,  und  gerade  als  ein  soldter  ist  das  Thierkreis- 


(')  Da  er  aoch  im  Gedicht  (B. T.  322-393.)  alt  der  Vat«r  voo  AiwatthAmi  erscbeiiU, 
M  kann  er  nor  der  bekannte  Drdna  leia.  Ifang  ^ang,  da  die  Wörter  wohl  tu  titnawi 
nnd,  i(t  Javani<cher  Ziuatr,  wie  tuch  tang  fang  (einer,  welcher)  Tor  Namen  «tebt. 

(*)  B.  Y.  146,  d.  So  wie  Raffles  da<  Wort  aducOil,  wände  et  bedeaten:  der  Voigd  («It, 
khaga)  des  {liing)  erstoi  Ministers  (^af^A). 

(>)  B.T.  408.  Ab  cintr  aadr«  Stalle,  »  wfkfcer  era»  alier  nf  dieNbenehl  (Lm.), 
•dirtibt  RalHes  mangkaru.  Die  Thkrkrcisuiekea  fölnai  im  heutigen  Jaranischen,  wie 
ioi  MakjiidiCB,  Araltttche  Namen.  Die  einzige  Ausnahme  macht  der  Skorpion,  Jav.  ir«/c, 
Arab,  akrah.  AUda  kila  bedeutet  Malayisch  namentlich  den  Antares,  das  Hers  det  Skor* 
fioBs,  nod  JO  ist  CS  ««U  dat  Aiabiiche         4er  Ibaie  jeoet  Siens.  VgL  Uder*«  Slffii- 

MMSI.S.179. 

(*)  Iir  ehakra  bahui  kommt  et  weiter  unten  Mcl^eietat  iror.  Ab  oder  0^ 
gar  aa  wir  dabei  zu  denken,  fuhrt  nicht  weiter. 

c 


Her  Braia  Yuddha; 


Midien,  welches  bei  den  lufienL  mit  Antelopen -Vorderleib  wie  ein  Unge- 
lieuer  dargestellt  wird  ('),  auf  einem  Gemälde  abgebildet,  das  RaüQes  aus 
einer  alten  Handschrift  des  Tumenggung  (^)  ron  Telaga  in  Cbcribon 
entnommen  hat.  Sehr  merkwürdig  imd  die  Anhänglichkeit  des  Volkes  an 
alte  Indische  Sitte  bestätigend  ist  es,  da&  noch  in  ganz  späten  Kriegen  des 
sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  die  Javanen  sich  rühmen  diese 
Steülimgen  der  abcn  m^thisGlien  Kriege  angeirendiet  sn  haiben.  Zum  Hmü 
aber  achdnea  sie  darin  andere  An^elimgen  m  auchen.  So  irird  die  Mb- 
kara«Stdlimg  tmtor  dem  Namen  mangkara  hoyewa  durch:  Krebs,  wel- 
cher seine  Seele  verbirgt,  übersetzt  ,  weil  der  Führer  des  Heeres  sich  in  der 
Mitte  der  Stellung  befindet  {^).  In  den  Alt-Indischen  Heldeugedichten  er- 
innere ich  mich  keiner  Andeutung  dieser  Sitte,  sie  kommt  vrahrscheinlich 
erst  in  den  späteren  Umbildungen  derselben  vor.  Allein  aus  Indien  stammt 
sie  in  Java  ollenbar.  Ein  sichtbarer  Beweis  findet  sich  davon  im  Brat^  Yud- 
^n».  Denn  eine  der  Stellungen  heiist  ehahra-hahui       und  bei  Wilson 


(')  Bohlen.  Altes  Indien.  II.  257- 

(')  RaiQes.  L  478.  Diei  Wort  ist  die  Beoennong  eiaer  bobcs  J«Tani<cben  Staaliwurde. 
Lt»  3f2.  RtfBei  tehMibt  tumunggungi  ich  nehe  aber  Cnwfitrd's  Scbreibong  vor,  aukn 
ich  d»  Wwt  VM  ianggung,  Hd.  twCggongf  tfagCD,  l&r  dwiB  vmatwiocllich  adBf 

herieit«. 

(')  £G«ilx  «Immo  abenelst  «ad  tthJ&tt  Roorda  den  Ausdruck.  Soll  bid  öahui  und 
hoyt»9  ftr  diadbet  nor*  in  due  Md  feUerluft  geschriebene,  Wort  hillaif  Auf  der 
t  Platte  vor  L  297.  schrea«  lUfBes  liuhitu   Aus  4ij/Xiv<j  die  obige  Übersetzung  herausEU- 

bringen,  lialt«*  i-h  fTir  ganz  nnmöglich,  nicht  aber,  da($  es  aus  den  Würicm  ba/a,  Krokodil, 
•■d  hievahj  h^ivah^  Fisch  (das  leixtere  Wort  habe  ich  nur  in  Cran(urU's  Wortveraeicb- 
auw  iD  fomr  Gwchklrte  dot  Ardiipdagw  «ad  ciomtl  w  der  EiMlnuig  Jerdawfiwdacfcin 
Handschrift  des  1^.  Y.  gefunden,  da  on^t  A  T  i  ,  A  l.i!it»»(>,  msammengesogen  sein  und 
eine  Erklärung  von  in>^,  makara^  entltalten  könnte.  JDeno  Wilson  ugt,  dals  dieses  See- 
mgdieiMr  gewSlndkli  mü  de»  Krokodllo  vad  BarBadie  verweduek  werde.  Den  einugen 
Anstois  gäbe  das  lange  o  ron  bojieea;  doch  holet  im  Mal.  das  Wort  (iir  Krokodil  büä- 
fo.  In  Beziehung  auf  bahui  will  ich  nur  der  Vollständigkeit  wegen  anfuhren,  dals  Craw- 
ford io  teinem  eben  erwihnten  Wortrerzeichnisse  den  Ausdruck  fÖr  Schwein  (Jav.  habi^ 
Mal.  6äii)  bahivi  schreibt  Übrigens  habe  ich  den  Namen  der  Schlachtordnong  in  Craww 
ford's  Handschrift  dci  B.T.  oa  der  SteUe  akbk  (efondeo.  Mn  eehe  jedodi  gleidi  weiter 
Anra.  4.  B  ] 

(*)  [Der  Unutand,  dais  ich  diesen  Namen  im  B.  Y.  (Crawfurd's  Uandschr.  st  231,  c.  und 
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wird  als  eine  der  Bedeutungen  TOn  chakra  der  Name  einer  kriegeri- 
schen Ilccrcsstcllung  angegeben.  Da  chakra  einen  runden  Körper 
(Rad,  Scheibe)  bedeutet,  so  ist  die  Anwendung  davon  auf  eine  Heeresstel- 
lung sehr  natürlich;  es  lag  in  diesem  Niunen  wohl  auch  zugleich  eine  An> 
spidang  tnf  das  chakrßm,  die  fiuditbare  Waffe  Wishpu's  (').  Ändert 
Namen  Ton  HeeressteUungeny  wddie  di^nlgen,  die  belesener  in  Indischen 
Schriften  and,  vielleicht  auch  in  diesen  aufspüren  können,  sind:  gajah^  Elc- 
phnil;  rawan      wulan  tumanggal  (^),  Neumond  oder  das  erste  Vier- 


232,0.)  wlrllirh  aurgcfnncJen  lialc,  fnlirt  auf  einmal  7.u  einer  gliirUIrlicn  Lösung  <1«  gan- 
zeo  Aäthseb  mit  bahui^  bojima  uod  buhia.  Ich  finde  e*  nlmUch  beide  Male  byuha 
fMchrithen.  Die»  Wort,  wddMt  kh  Ib  himm  W8riefb«ic1ic  aofdrolfai  tidieV  baa  Ucr 
aicbu  anderes,  als  Schlachtordnung,  Schlachtrcihe,  heilsca,  auch  wird  es  in  der 
swcHea  Sidlc  dardi  du  gteieUwdeatende  glar  erklärt.  £beiiio  tttdidnt «  109,«'.  («.  Aah.), 
wo  et  ;diircb  dauelbe  Wort  wiedergegeben  wfnL  1a  der  ersten  Stelle  tfbergelit  et  die  Er- 
kBinmg,  wie  die  CbcrtatMOg.   231,  c.  lautet  die  Stelle  chakra lif 

kreillormige  Schlachtordnung  (ist)  der  Name  der  Heercsstellung ;  232,  a.  steht  im  Teste 
pmtmabjf  uha^  Lotoi-ScLlacLtordauog  (voa  padma),  al>cr  die  Übersetcong  giebt,  in- 
dem lie  patma  sebr  &Uch  deutet,  glar  chakrab^uha.  Aus  der  suiMtanlMicbcn  Bed. 
rnn  '•yahn  mufs  man  augcnblicLIIch  folgern,  dafs  man  hier  Sanslrlllsche  Zusammensetzun- 
gen vor  sich  hat,  dafs  es  also  ein  Sanskritwort  sein  rauls.  Es  ist  daher  sp[,  wjfäha^ 
Sditscbtordbong  (von  der  Wund  3^,  iiA,  mit  der  Piip.^,  mi).  In  dÜeMm  Artagd 
gieLl  nun  aucli  Wilson  beispielswri  c  sif!)i  ii  li!,iclitori!niingen  an,  nntcr  (!cnen  sich  auch 
die  Makara  -  Stellung  be&ndet.  In  einem  besonderen  Artikel  fuhrt  er  aach  das  CooifOsitaaB 
WlMjtif  ehttkra^pfikat  iMülonmge  Schkellonhnnigt  an£  Wer  Uhmte  aoa  woU  aocb 
zweifeln,  Jafs  bahui  und  boytava  regellose  Verdrehnogen  des  Indischen  Wortes  sind?  Die 
in  Aua.  3.  voo  mir  venaohte  Übcttetai^  der  letsteren  Pom  dnrcli  Krokodil  (and) 
Tiseli  verliert  naa  aUaidingi  allen  Sehern  von  WabrlcH;  doch  wire  ei  möglich,  dab  «Be 
JaviDCB  in  fröherer  2eil  dJeiea  Sinn  hineingelegt  und  sie  darum  so  gestaltet  hätten,  wenn 
t(c  auch  jetst  ciaea  gu»  andern,  glckb  fiibcUiaften,  wie  oben  bcawrkt  ict,  daaait  TCtbin- 
deo.  B.] 

(')  Guigniant  RtHgÜMa  A  VJMUiq^.  T,\. 

<*)  [II.T.  ix^h.  Rafflet  immrt  du  Wort  fBr  eine  Art  ScUaebtofdanagt  «b  diät  lidt- 

tig  IsL,  will  ich  im  Anh.  zu  untersuchen  mich  bemuhn.  Ich  Cnde  du  Wort  Bat  bfl  Raovdli 
aU  ein  Kawi-Wort  Tiir  Wolke,  und  im  B,  Y.  14, o.  s.  Anh.  H  J 

(')  ^yutan  ist  Javaniach  der  Mond.  Tanggal^  wovon  tumonggal  durch  £tnachie- 
bnng  von  um  abgdeüe»  bt,  beifit  tirsprfinglich  Gewiaa,  Vortbcil,  yowiaaaa,  and 

dalier  M  ondtag  (Tag  des  Alters  des  Mondes,  clL  Htngg^  iußit€tft^  NeUBOad,  i»  ptitg 
nem  bla*^  der  sechsehol«       des  Höndes). 
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tel  des  Mondes  (');  bajra  liksna  lungit,  schari'gespitzlc  Waffe  (-) 
von  Ratjtles  übersetzt,  aber  eigentlich:  der  Donnerkeil,  wajra,  aucli 
bajra  (103,  tf.),  welchem  die  beiden  Adjectiva  iiksna  (<ft^»  tikihna, 
brennend,  scharf)  und  lungit ^  schart,  zugespitzt,  beigegeben  lind;  ähU 
radha  mal«,  Withender  Elephant  (3). 

Als.Quidle  der  Kawi- Sprache  und  Material  an  ihrer  Beurtheilui^ 
hat  man  nun  auf  dem  Continent  yon  Europa  nichts  andres,  als  die  Stellen, 
welche  Raffles  aus  dem  Brata  Yuddha  im  Original  mitgetlicUt  hat  (*), 
eine  von  ihm  gleichfalls  gegebene  Stanze  des  rs  iti  Sastra  kawi  ungerech- 
net (^).  Die  Handschrift,  aus  welcher  RafOes  den  Text  des  Gedichtes  ent« 
nominen  hat,  befindet  sich  jetzt  in  der  kotfbaren  Sammlung  von  Hand- 
acMffcen,  wddbe  aelne  Witiwe  der  Aaiatiidifn  Geaeilachaft  va,  London 
adienkte.  Sie  iai  in  heutiger  Jtvaniacher  Sdirift,  da  daa  ^endtche  Kawi» 
Alphabet  wohl  nur  auf  Inschriften  gefunden  wird.  Raffleabaitdie  JaTanisdie 
Scbiiü,  wie  er  nicht  anders  konnte,  in  Lateinische  Lettern  umgesetzt.  Er 
ents(  htildigt  sich  selbst  darüber,  dafs  dies  vielleicht  nicht  überall  mit  Ge- 
nauigkeit und  Conscquenz  geschehen  sei  (®).  Zu  beklagen  ist  ea,  dats  er 
auch  seine  Grundsätze  der  Buchsubcuubcrtragung  mciit  genauer  angegeben 
bat.  Er  «agi  nur  im  AUgerndnen,  Ada  er  der,  TOn  der  Aaiatiadien  Geaell* 
adiaft  in  Calcutta  anKeDommenen  OrUiographie  von  William  Jone»  fol|^ 
nach  wddier  die  Vocale  ao  auigeipivclkeu  werden,  wie  wir  ea  beim  Leacn 
des  Lateinischen  zu  thun  pflegen.  Er  bleibt  sich  aber  auch  hierin  nidit  gleich, 
indem  er  z.  B.  wunderbarer  Weise  iu  <li  r  Übersetzung  des  Brata  Yuddha 
immer  Kresna,  im  ToLte  dagegen  Krisna  sdireibt.  Unter  diesen  UmstSn- 


<«)  B.  Y.  It6. 174. 414.  Riffles.  I.  297. 

[la  keiner  dicter  drei  Slaoseo  det  B.  Y.  finde  idi  die  SeliUcbtordnuiig  ^cnaoot;  sie 
fwlek  lidi  MV  k  B^^fflcs  Aamg«.  B.] 

(•)  B.T.121,« 

(*)  Dhiradhm,  Elephtnt,  ein  Knri-W«it  (Raflies.  L  App,  p.cuax.  eoLa.),  dai  Sm- 
skritische  Htt,  ,!,■<.•; r a  ri r,  ^  wie  dhipanggm  aas        4»t/ta.  Mmtu^  cigCBllicb  matt» 

bei  tlravrf.  auch  nictta,  wüthend. 

C)  Bafflei.  L  416  -  447. 452. 453. 455  -  463. 

(•)  Lern. 

(*)  A  6  410.411. 
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den  kam  es  mir  voriüglich  darauf  an,  zu  erforschen,  wie  weit  Raffles  Ge- 
nauigkeit oder  Ungenauigkeit  hierin  gehe;  und  obgleich  es  mir  nicht  ge- 
glüclLt  ist,  hierin  ganz  auf's  iicme  zu  icommcn,  so  ist  es  mir  doch  bis  auf  eine 
ni  meinem  gegenwärtigen  Zwedt  huureichenife  Webe  gdmigen.  Crawfurd 
n&mllc3i  hat,  nie  schon  oben  erwfilmt  worden  ift,  ein  Stück  desselben  G«- 
dudutes  naeii  einer  «idren  Handachrift  gegdien,  welehe  ihm  von  Nata  Na- 
gara  emem  Fürsten  in  Sumenap  auf  Madura,  uiitgetheilt  worden  zu 
sein  scheint.  Glücklicher  Weise  finden  sich  nun  fünf  Stanzen  derselben 
Stelle  auch  hei  Raffles,  und  ich  habe  dieser  Schrift  diese  zwanzig  Verse  nach 
beiden  Ausgaben  beigefügt.  Man  wird  bei  der  \  ergU^ichuna  finden,  dafs  die 
Unterschiede  zum  Theii  schi'  bedeutend  sind.  Eiiugc  sind  olicubar  vcriKshie- 
dene  Leearten  der  Bandeditifien  idbet,  amlet«  hingegen  okemit  man  adbat 
mik  geringer  UbuDg  in  solchen  Dlnge^  als  die  Folf^  veradiiedenen  Ver^ 
fittoens  bei  der  Uberlxagiing  in  unser  Alpbabet.  Da  mir  non  danm  be- 
urtheüen  zu  kAnneni  welche  von  beiden  Übertragungen,  und  in  welchen 
Stücken,  die  genauere  sei,  so  habe  ich  mir  ein  Facsimile  einer  Seite  der 
ürigiualhandschrift  von  der  Asiatischen  Gesellschaft  aus  London  verschafft, 
imd  nun  die  Javanische  Schi'ift  mit  der  Übertragung  verglichen,  was  mit 
Hülfe  des  von  RafHes  und  Crawfurd  gegebenen  Alphabetes  (^)  mit  keiner 
Scbwier%|keil  Tcibimden  wir.  Leider  habe  idi  »war  nicht  dieacÜbe  Stdle 
bdummen  ktanen,  wdehe  Crawfurd  giebt.  Diese  ans  der  Mitte  der  Hand* 
Schrift  hervorzufinden,  würde  niemandem  mögUch  gewesen  sein,  der  sidk 
nicht  schon  viel  mit  diesen  Sprachen  beschäftigt  hätte.  Da  aber  in  der  Art 
der  Übertragung  bei  icdrm  der  beiden  EngHschen  Schrifbtrllcr  doch  sicher 
eine  gewisse  Gleichförmigkeit  herrscht,  so  konnte  auch  eine  jede  andere 
Stelle  zu  meinem  Zwecke  ausreichen  ^  und  ich  habe  mich  in  der  That  uber- 
zeugt,  dafs  in  mehreren  der  Yeiscliiedenheiten  awiachen  den  beiden  Über- 
tragungen die  von  Raffles  weniger  mit  dem  Original  übereinstimmt,  was  in- 
deÜB,  wenn  man  eimnal  datvon  unterrichtet  ist,  dem  von  ihm  gegebenen  Texte 

(')  DicMT  (cbeiat  Tcncbinka  ron  dem  obea  g^enanntea  Nata  Katuma.  Nata^  duht- 
kiaaM  SiMkritworlt  bcdeulel  Uer  first,  Herrscher,  na; ar«  itt  Stadt,  Laad,  alia: 

(')  Rafnei.  T.  362.  Crawf.  .-irchip.  IL  71.  Beide  mQsien  in  eioigeo  Punkten  durch  einan- 
der berichtigt  werdeoi  nur  dai  erster«  gicht  «in«,  voUaliBdigc  Aaweiauag  sum  Lwea,  da* 
Wlstart  fi(t  aber  «b%e  Zckbeo  U»,  dk  dem  entera  fiMn. 
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nickt«  an  adner  Brtudibarkeit  raubt.  Damit  der  Leser  auch  dies  gsnaii  be* 
urtbcilon  könne,  gebe  ich  das  Facsimile  ÜthograpLirt ,  mit  einer  genauen 
Zergliederung  der  einzelnen  Buchstaben,  und  lasse  darauf  die  Stelle  nach 
Raffles  folgen.  Man  wird  hieraus  sehen,  dais  Kaffles  die  h  sowohl  im  hn- 
faug  uud  ia  der  Mitte  der  W  örter,  als  am  Ende  (-),  uil  ausiäist,  uod  ebenso 
das  «r.  Dmdi  die  letitere  Auslassung  wixd  s.  B.  des  in.  der  Jcfetusdien 
ffanAdatift  ginz  riehlige  Sanalcritiadie  hkuwcna  bd  Rafflee  in  humna  ver- 
wandelt* Ferner  setit  Raffles  eefar  häufig  o,  wo  üi  der  Handschrift  sdirdeut^ 
lichu  (der  im  Jayanbchen  Alphabet  »uku  genannt«  Yoeal)  sidhit.  An  an- 
deren Stellen  setzt  Raffles  ein  c  zwischen  rwei  Consonanten,  wo  die  Hand- 
schriit  dieselben  unmittelbar  auf  einander  folgen  läCst.  Hierüber  läijst  sich 
aus  ihm  nichts  weiter  entneiunen.  Es  wäre  aber  wichtig,  zu  wissen,  ob  die 
Handschrift  vielleicht  schon  nach  Arabischer  Weise  Vocale,  wo  kein  Irr^ 
thum  ni  beförehtea  ist,  «osUfst,  oder  oh  diese  Sdireibung  ein  drittes,  oocib 
hnnens  «  sehen  den  swei  l»eadclineten  andeutet.  Dnls  die  Ansspindie  in 
diesen  Fällen  die  beiden  Gonsonanten  durch  irgend  einen  Vocallaut  trennt, 
dais  man  also  sekar  tmd  nicht,  wie  die  Handschrift  angiebt,  tkar,  Blume, 
s^ot  ,  ist  wohl  schon  darum  nicht  7.u  bezweifeln,  wcü  sonst  das,  von  Raffles 
sehr  sorgfaltig  bezeichnete  Sylbeumaais  nicht  herauskommen  könnte.  Wo 
Raffles  oa  setzt,  ist  es  mir  immer  sehr  rweifclhafi  gewesen,  was  er  donut  au- 
deoten  wflL  In  der  Sylbe  yoa  hat  die  HancbdicUk  hyum  la.  allcB  diesen 
Punkten  stimmt  Grawfurd  mit  der  in  der  Handschrift  gebrandiien  Schrei- 
hang  über  ein. 

Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  darin,  da£s  Raffles  die  Ton  ihm  gf- 

brauchten  Zeichen  nicht  erklärt.  So  weils  ich  noch  nicht  genau,  was  er  in 
jeder  Stelle  mit  dem  Apostrophe  meint.  Die  Vereleichung  der  üandschrift 
hat  mich  nun  zwar  gelehrt,  dafs,  wo  er  ng  (wekiies  man  als  einen  einfachen 
Nasenconsonautcn  aussprechen  mufs)  setzt,  es  derjenige  rsasenlaut  ist,  auf 
welchen  am  Ende  eines  Wortes  oder  einer  Sjlbe  kein  Vocal  folgt,  wie  in 

(')  Die«  End-*  IdmmI  ni  itm  tnHtm  Ytat  iier  tn»m'6»mu»  im  9ta^Vt  odfedMr 
Tor,  Ja  !n  Jen  Worten  mrih  ha/ahnj-a  das  erste  h  nur  ein  End- A  sein  knnn.  J):>s  Zei- 
chen ist  das  in  RaiSc*  A]jpJu^>et  signian^  geMoote  A,  deiMti  mao  «ich  da  be^lieot,  wo  in 
der  Sjlbe  ktiii  Tool  fU|gt  Rafllci  »igntun  liehi  nrar  nil  «iw  KSffebca  aadk  der 
rechten  Spär  fim,  in  CnaAmSt  Alpbbcl  and  der  BndNlwilk  skr  ist  im  Kflpfelwa  aach 
der  linken  gekehrt 
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tung^  Dahingegen  wo  der  NAseolMit  mit  einem  nachfolgenden  Voad  ani- 
glMprochen  wird  (derVocsl  möge  nun  unmittelbar  folgen,  \vic  initio,  oder 
ein  xweiter  Consonant  dazwischen  stehen,  wie  in  ngla)  und  wo  er  also  die 
Svlbe  beginnt,  schroiht  er  ng'.  Das  Jav.  Alphabet  bat  für  diesen  letzten  Fall 
ein  eigenes  Consouautcnzeichea.  Den  ersteren  deutet  es  durch  ein  Sanskrit. 
Anuawara  an,  unil  dienao  madkt  et  Cnawfaxd,  nur  daft  er  wunderbarer 
Weise  dieaem  AmifTara  nocih  efai  eigenes  n  mm  Träger  giebt  («an).  Wenn 
aber  Rafflet  mrX  mil  enuun  A]Nkslropb,  «Aireibt,  wo  die  Haadachrift  gans  ein- 
ladi  mrih  hat,  und  ebenso  nach  k,  j,  ja  vor  so  begreift  man  gar  nicht, 
wanuD  er  dies  Zeichen  gebraucht.  Soll  es  hier  Elision  anzeigen,  so  bitte  er 
es  nicht  xur  Unterscheidang  des  doppelten  ng  brauchen  mässen. 

S.3. 

Um  toäkonunen  su  lübeiaehen,  auf  weiche  Vewchiedenbeiten  der 
Schreibung  bei  dör  Benrtheilimg  der  Kawi- Wörter  Rücksicht  genommen 
werden  nmft,  isl  es  auch  nothwandig,  in  das  Kawi-  nnd  Javanlsdin  Alpha- 
bet selbst  genauer  einzugehn.  Die  Kunst  zu  scbrtiben  ist,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  erst  atis  Indien  nach  Java  gekommen;  ob  es  aber  über- 
haupt gar  kein  Vor- Indisches  Malayisches  jUpliabet  gegeben  liaben  möge, 
darüber  möchte  ich  nicht  aburtheilen.  Vorzüglich  verdienten  die  Scbi'iil- 
aeichen  der  Sprachen  der  Philippinen  genauere  Uuteräuchuug,  obgleich  in 
einigen  Buchsüdien  der  zwei  mir  davon  vorliegenden  A^babete  die  Äbnlidi- 
leit  mit  dem  Devranagari  unvetknmliar  ist  (<).  Wenn  indeft  andi  die  Zei- 
dien  in  ailea  einheimischen  Alphabeten  des  Inselmeeres  Uoft  Sanskritisdt 
wären,  und  man  niemals  dort  andere  gekannt  hätte,  so  muüs  man  doch  den 
Inbegriff  der  Töne,  gleichsam  das  Innere  des  Alphabete ,  von  der  äufseren 
Gestalt  imterscheiden ;  und  von  dieser  Seite  betrachtet,  ist  das  Malayische 
Alphabet,^  unter  welchem  ich  allgemein  das  dem  ganzen  Sprachstamm  ge- 
meinsdiaMidie.  Teratdie,  too  dem  ibufisdien  A^habete^  unabhängig,  toul 
unterscheidet  sich  Ton  demsdben  in  mehreren  Stfidien.  Eine  grolse  Aaiabl 
TccaAiedener  Naaentöne  hat  es  mit  dem  Senskiit  gemein.  Wenn  aber  diese 


(')  Ein  Tkgriiides  Alplubet  glebt  Cnwfanl  {jlrth^VLlX.^  cm  Binjisdtt  fadat  lidt 

in  Ezgurrr3%  arte  dt  la  lengua  BUajra.  foli.  Beide  find  wohl  dasselbe  AJphabdt  ood  iCb, 
snia  Tbeil  groteu  AbweiclwBgctt  scheiiMXi  tob  den  ümuigAtm  hennrflkrco. 
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«US  dem  Sanskrit  entsprungen  wären,  so  erschiene  es  wunderbar,  daft  das 

Iffialajisclie ,  und  nameotlidi  das  Javanische ,  nicht  auch  die  übrigen  Conso* 
nantenTCrschiedenheiten ,  namentlich  die  der  aspirirten  und  der  Zischlaute, 
angenommen  hat.  Diese  Eigenthümlichkeit  mag  also  eTier  einem  Hange  zu 
diesen  Tönen  in  den  Völkern  dieses  Stammes  zuzusi  lireilien  ^ein. 

Das  Kawi- Alphabet  ist  kern  anderes,  als  das  heutige  Javanische,  die 
Vendiiedenheit  der  Zeichen  abgereehnet*  Es  ist  bei  weitem  nicht  so  roll- 
stSiidig,aladasSandariuAlpbabet  DeimetfdhleaibmTOnjederGoiiaoikanteii« 
reihe  die  bdden  aspirirten»  ferner,  wenn  man  den  bloft  mit  einem  Punkte 
über  dem  Vocal  beseidmeten  abvedmet,  fSn.  Naaenlaut  imd  zwei  Zischlaute 
(3(f,  q).  Es  hat  also  nur  zwanzig  Consonanten,  statt  der  dreiunddreifsig  des 
Sanskritischen.  Welcher  Unterschied  iwischen  der  Aussprache  des  zwie- 
fachen /  und  des  zwiefachen  d  sein,  oder  gewesen  sein  mag?  wage  ich  nicht 
zn  entscheiden.  Raffles  imd  Crawlurd  geben  zwar  das  in  der  Ordnung  des 
Javanischen  Alphabetes  zuerst  vorkommende  t  und  d  für  cerebrale,  die  bei- 
den xolelxt  Torkommenden  för  dentale  Laute.  VieUäcbt  iit  «ucb  Ursprünge 
lieh  diea  ihr  Unterschied  gewesen.  Jctit  aber  adbeint  die  ridi^  UnSer'- 
sftheidnng  dieser  Buchstaben  verloren  gegangen  cn  sein.  Denn  ich  finde  in 
den  wenigen  Veraen»  welche  Idk  yoo  der  Javanildien  Handschrift  besitze,  in 
den  beiden  Wörtern  tri  imd  hatara,  welche  nach  dem  Samiknl  beide  daa 
dentale  t  haben  sollten,  beide  Javanische  t  gebraucht,  und  «war  das  cere- 
brale in  trij  das  dentale  in  hatara.  Auch  beide  Arten  des  d  finden  sich  in 
diesen  Versen,  aber  gerade  das  cerebrale  ist  in  dem  Worte  sah  da,  Wort, 
wo  also  der  ursprüngliche  Sanskritlaut  dental  ist,  gebraucht,  im  eigentlich 
Malajiadien  finden  ddh  dieae  Laute  ^cich&lla,  lebemen  lieh  aber  wäam. 
mdir  Tedoren  m  haben.  In  dieeem  Alpbabet  afaid  die  der  Beihe  oaek  aient 
Toriconwnenden  d  und  t  die  dentalen;  aie  werden  duTcb  daa  AraUache  dal 
und  te  bezeichnet.  Zum  cerebralen  i  dient  das  Arabuche  ttah.  Das  ent- 
sprechende cerebrale  d  wird  jetzt  zwar  noch  immer  in  den  Lesebüchern  auf- 
gefuhrt,  IMarsden  liat  es  aber,  nach  dem  Beispiele  seiner  Holländischen  Vor- 
gänger, aus  seinem  Wörterbuchc  gänzlich  weggelassen,  da  es  sich,  seiner 
Versicherung  nach,  in  Malaiischen  Schriften  höchst  selten,  wenn  nur  über- 
haupt irgend,  findet         Er  fülirl  nicht  eiuuial  ein  einziges  Beispiel  davon 

(*)  Gramm. 
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an.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dies  d  einer  von  den  Buchstaben  ist,  welche  die 
Malayen  dem  Arabischen  ^Vlphabcte  hinzufügen  mufsten,  weil  sie  dessen 
Laut  im  Arabischen  nicht  fanden.  Dies  beweist,  dafs  dieses  INIalayische  ri, 
uud  oicht  das  dal,  da«  cerebrale,  oder  weuigsteu«  ein  vou  dem  gewöhn- 
Sdica  ilmcklieiulM  iat.  Ob  rie  ührigen»  noch  zur  Zeit  der  Kinfiiliiimg  der 
4ttiTT4tfi''hfn  Sdirift  diewD  Iiwit  fiiier  Sprache  lo  iiMwilWhriii^^h  üuidMi» 
dafs  sie  ein  eigene«  Zdehen  dafür  ÜBStateUten,  oder  ob  dies  nur  Folge  einer 
ingstlich  genauen  DarsteUung  des  xursprünglichen  einheimischen  Alphabetes 
war,  lifst  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden.  Dafs  im  Malajis eben  alle  Riick- 
sieht  auf  den  Unterschied  cerebraler  und  dentaler  Laute  untergegangen  ist, 
beweist  da«  Wort  dandoj  Strafe^  in  welchem  die  beiden  Gattungen  des 
Senikrit-«!  aät  dem  gewOlmlieheii  dat  geachiMien  werden.  16cht  endece 
gebl  ee  dem  ie*  Ee  deutet  in  tatkäia,  Zeit,  ein  dentales,  in  köla  (97, 
kutA)t  Feetong,  ein  oerdbrab»  t  nu  Mtteden  emilut  ansb  dieeei  Unter« 
•cbiedes  gar  nicht.  Nach  ihm  ist  das  selten  TOtl^Oinniende,  dm-ch  das  Ara- 
bisrhe  ita/i  bezeichnete  /  blofs  in  Nicht-Malayischen,  aber  nicht  ausschliefe- 
iicii  in  Arabischen  Wörtern,  übHch,  Tin  Tagalischen  und  Madecassischen  finde 
ich  keines  zwiefachen  Lautes  die&er  Buchstaben  erwähnt,  imd  kann  dies  bei 
der  ersteren  dieser  Sprachen  nicht  der  Ungenauigkeit  der  Hülfsmittel  zu- 
sdudben.  Von  dem  Stmda-Dialekt  auf  Jara  fübrt  Grawfiird  ausdrücklich 
an,  dafs  ihm  die  beiden  cerebralen  Laute  fehlen  und  er  nur  18  Consonanten 
beiitBeC). 

Von  Vocalcn  hat  das  JaTanische  Alphabet»  atilser  den  drei  kurzen 
und  den  beiden  langen  e  und  o,  noch  ein  kurzes  e.  Dagegen  fehlen  ihm  die 
Diphthongen  ai  und  au,  welche?  iu  der  Erkennung  der  banskritwörter  bis- 
weilen Schwierigkeit  erregen  lunn. 

Schon  ans  dem  früher  Gesagten  wird  man  enehen  haben,  dafs  die 
«on  Baffles  gewifalte  Schreibung,  besonders  wenn  mannodi  dabei  die  darin 
begangenen  eMuaehMm  Fehler  in  Betracht  zieht,  das  YewtgndniÜs  sehr  er- 
schwert. Einige  in  der  JaTanischen  Schrift  deutlidk  miterschicdene  Laute, 
wie  die  oben  erwähnten  d  und  /,  den  Nasenlaut  nra  tmd  die  Sylbc  vya, 
endlich  die  beiden  Gattungen  des  e  untprsclipi<!(  i  er  ^ar  nicht,  o  und  u  nicht 
gehörig.  Es  mag  zwar  sein,  dafs,  so  wie  im  Tagalischen,  auch  im  Javani- 
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sehen  beide  Vocale  in  der  Aussprache  nicht  deutlich  geschieden  werden. 
Wo  aber,  wie  im  Kawi,  auch  Sanskritwörter  vorkommen,  da  wäre  die  Un- 
terscheidung uuuuigüQglicli  noüi wendig  gewesen;  und  das  Javaniäche  Aipiia- 
bet  beaitct  für  den  o-Diphthong  zwei  Zeichen,  welche,  nach  Art  firShenr 
Devmugaon'Alplutbete  und  einiger  neuer  Ihdiidier,  den  Gonsonaalen  in  üue 
Bütte  nebneiu  Blee  o  hätte  RiJOiei  mit  o,  du  andere  Zeidhen  («uXru)  regdt* 
mllaig  mit  u  bezeichnen  sollen. 

Ein  anderer  wichtiger  Umstand  bei  der  Enlziffennig  des  K-iwi -Textes 
ist  die  Art  der  Ahtlioilnug  der  Wörter.  Die  Javanische  Hamischrilt  hat  na- 
türlich gar  kciuc,  sondern  bezeichnet  blofs  das  Ende  jedes  \  crses.  Indels 
enthält  das  Javanische  Alphabet  selbst  ein  Hülfemittd,  in  einigen  Fällen  we- 
oigüiena  das  Ende  der  Selben  eikennen  m  kSnneiit  dt  ng  und  r  eigne 
Zetdien  beaitzen,  wenn  «ie  die  Sjlfae  beabUiefiMn.  Ba£Qes  bat,  meiner  An- 
sicht nach,  sehr  richtig  gefüblt,  dafs,  um  dem  Leser  die  logisch  ffianaa^ 
tische  Übersicht  zu  erleichtem,  er  die  Wörter  «bgetbeilt  liefern  müfste. 
Sein  MVxt  sfheint  aber  hierin  gerade  von  Fehlem  zu  wimmeln.  Ganz  leicht 
(  rki  riiilKit  ist  rJii  s  bei  einigen  Sauskritwörtem,  wie  wenn  er  sahap  aari  für 
saJiapsarij  oul  Apsarasen  ('),  schreibt.  Doch  aucli  m  Javanischen Wörlern 
iat  mir  ÄbnBehes  au%eatfllaen.  Dieae  Sebmerig^t  mm  lielae  aidi  nvar 
dnrch  gehörige  Sprachkenntnifa  leidit  Iflaen;  man  mnl»  aber  bei  der  Eat- 
a^emng  dea  Kaiii-Teit«8  die  Wortabtheihmg,  wie  cie  daatdit,  imnaer  mit  . 
Mibtrauen  bebandeln,  und  kommt  am  vielen  Stellen  erat  heraus,  weap  raen 
den  ganxen  Vers  wieder  snaanunenatellt. 

§.  4. 

Unter  diesen  Umsländeu  dürfte,  wenn  es  auf  eine  wörtliche  Uber- 
setmng  und  Zergliederung  des  ganzen  Gedichtes  ankime»  audi  derjenige, 
welcher  eme  -rollsUbidige  Kenntnila  des  Sanakiits  und  Jwaniaohen  beaäite» 
doch  bei  vielen  Stellen  in  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  bloüs  Baffles  Teil 
obne  die  Urschrift  vor  sich  hätte.  Indefs  ist  es  wiridich  zu  bewundem,  wie 
viel  dennoch  Raffles  und  seine  Gehülfen,  bei  Ihnen  gänzlich  mangelnder 
Rcnntnifs  des  Sanskrits,  geleistet  hal)ca;  und  nie  kann  es  dankbar  genug  er- 
kannt werden,  dafs  ein  Mann,  dessen  Thätigkeit  politische  VerhidUiisse  imd 


(•)  B.T.«18.A 


Digitized  by  Google 


Standpunkt  der  gegmwärt^m  Schriß,  §.4.  27 

wichtige  Verwalttmgsgegenstän(!e  an  sich  rissen,  «nd  der,  wie  man  offenbar 
sieht,  sich  nie  gerade  mit  Sprachstudien  beschäftigte,  deu  Eifer  besessen  hat, 
die  Trümmer  einer  gauz  verloren  gegangenen  Sprache  zu  retten,  und  dies 
mit  einem  Fleifse  und  einer  Gewissenhaftigkeit  durchzuführen,  dais  seine 
Adbett  sor  Grondlage  In  fdnitea  Einaellieiten  gdunder  granmu^ 
titcher  Fondnmgen  dienen  kmn.  Denn  in  dem  Zwecke,  wddien  idt  mir 
hier  vorsetze,  reicht  Ha(9es  Text,  auch  ohne  die  Urschrift,  yollkommen  hin, 
da  sich  darin  fiir  jeden  irgend  wichtigen  Punkt  eine  zum  Beweise  genügende 
Anzahl  von  Stellen  auffinden  läCst,  die  von  den  Schwierigkeiten  und  Un- 
richtigkeiten, von  welchen  ich  oben  sprach,  frei  sind.  Es  kommt  hier  durch- 
aus nicht  auf  eine  vollständige  Zergliederung  des  ganzen  Gedichts,  oder 
«dbit  nur  «eidiail^er  Stdkn  deeidben  an,  sn  wdciher  «fie  wenigen  I^üfi- 
mlttd,  die  man  rar  Kenntnift  -dei  Jaranitdien  besitst,  durdiKiu  nicht  ra- 
reichend ^kd.  Es  kommt  nicht  einmal  darsnf  an,  eine  S«wi*Gffammatik 
vollständig  aufzustellen,  obgleich  ich  allerdings  in  die  hauptsächlichsten  da- 
hin einschlagenden  Punkte  eingehen  werde.  Meine  eigentliche  Absicht  ist 
nur,  die  Natur  der  Kawi- Sprache  genau  zu  bestimmen,  und  zu  zeigen  und 
mit  Beweisen  zu  belegen,  wie  sie  in  dem  Umfange  der  Sprachen,  zu  welchen 
sie  zu  rechnen  ist,  classificirt  werden  mufs.  Nur  soviel  es  hierzu  nöthig  ist, 
moft  ich  in  den  Woitvomth  nnd  die  Grammatik  denelben  eingehen. 

Ehe  ich  dies  aber  an  dum  milange,  mufs  ich  midk  Ober  einen  Um- 
stand eiklSren,  in  welchem  eine  Hauptschwierigkeit,'  ja,  wie  idi  offienhend^ 
gestae,  noch  eine  gewisse  Blöfse  meiner  Arbeit  liegt. 

Wenn  man  alles  aus  dem  Sanskrit  Abstammende  von  dem  Kawi  son- 
dert, so  bleibt  ein  Theil,  und  zwar,  der  IVTasse  und  der  grammatischen  Form 
nach,  gerade  der  hauptsachlichste,  übrig,  den  ich  Javanisch  nenne.  Diesen 
nun  sich  Terstindlich  ra  machen,  gpebt  es  nur  höchst  dfiiftige  Hulfimittel. 
Xsme  es  blofa  danuf  an,  die  Bedeutung  der  Wörter  dieses  Theiles  an  ken- 
nen, so  leistet  hierin  die  Vevgleidiung  der  yenchiedenen  Stdien,  in  welchen 
dasselbe  Wort  in  den  Kawi -Texten  erscheint,  sehr  viel.  Zu  meinem  Zweck 
aber  ist  dies  nicht  hinlänglich,  da  es  mir  natürlich  vorzüglich  darauf  an- 
kommt, zu  erfahren,  welcher  Sprache  ein  solches  Wort  aneehört,  und  einen 
materiellen  Beweis  zu  erhalten,  dafs  dasselbe  wirklich  Javanisch  ist.  Unter 
allen  bedeutenden  Malaj  ischen  Sprachen  ist  die  Javanische  noch  am  wenig- 
sten bearbeitet.  Bs  adheint  unglaublidi,  ist  doch  aber  eine  reine  Tbatsai^e, 
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'  dafs  es  yon  dieser  Sprache,  obgleich  sie  im  Alterthum  eine  der  gelehrten 
war,  ob  man  ploich  DcukmSler  und  Handschriften  Ton  ihr  besitzt,  und  ob- 
gleich eine  Europäische  gelehrte  Gesellschaft  auf  rler  Insel  selbst  Jahre  hin- 
durch bestand,  doch  durchaus  keine,  noch  so  uuvoilsläudige  oder  unfömv* 
Üidie  fi«m«i«tft  giebt,  seÜMt  nur  einige,  noch  imnicr  sclir «— 'jyJ^"^*,  vfer> 
gleichende  Wottferaetehniwe»  mit  weldua,  wenn  et  auf  das  innere  Weeen 
der  Sprachen  ankommt,  immer  sehr  wenig  anzufangen  ist  (').  Die  efaltigen 
ffirldich  brauchbaren  Hülfsmittel  sind  imdeis  doch  noch  diese  Wortreraewh- 
nisse  bei  RaiHes  (^)  xmd  Crawfurd  Tomlglich  das  des  Ersteren.  Allein 
der  Unbequemlichkeit  nicht  zu  gedenken,  dafs  dies  Verzeichnifs  nicht  alpha- 
betisch,  sondern  nach  Classen  von  Begriffen,  und  darin  zum  Xheil  so  son- 
deriiar  geocdael  iat,  dad  s.  B.  die  Fadben  naler  dv  ÜbaMlnft  Ton  den» 
mentelilichen  Kdrpe«  und  «einen  Tlreilen  vorkonunenf  ao  enthilt 
dies  Yeneiehiula  ebe  Menge  fon  wMWMMchaftlichen,  techninclien  und  coup 
▼entionellen  Wörtern,  bei  weitem  aber  nicht  genug  yon  denen,  welche  laich* 
ter  in  den  inneren  Zusammenhang  der  Sprache  fuhren.  Vorzüglich  unzu- 
länglich ist  es  in  den  so  wichtigen  Classen  der  Pronominen  \md  Partikeln. 
Ein  Englischer  Geistlicher  Trout  soU  sich,  während  Hailles  Aufenthall  auf 
der  Insel,  sehr  glücklich  auf  das  Jayanische  gelegt  haben ;  man  bereitete  da- 
nula  aucih  Jaradadie  T^^n  yor  Von  dem  Erfolge  dieier  Bemühungen 
aber  erfihvt  man  nichts.  Hiernach  achdut  es  daher,  dab  der  Bxfondumg 
der  Kawi- Sprache  ein  unübersteigliches  Hindcmifs  fur  jetzt  im  Wege  liegt; 
und  wirklich  wurde  dies  der  Fidl  sein,  wenn  nicht  ein  anderes,  obgleich  in- 
directes  Hülfsmittel  hinzukäme,  welches  glücklicher  Weise  hinreicht,  die 
Bahn  brechen  und  sogar  ziemlich  weit  verfolgen  zu  können,  nämlich  die 
Remituils  anderer,  yollständiger  bearbeiteter  Malaj, isciicr  Sprachen.  Dies 


(')  RafBet.  L  356,364.  Begtn  ende  voorlgangh  van  de  veretmghde  Tfrdrrlanttche  Oosl- 
btdüdte  CompagnU.  1646.  Th.l.  /olA3-56.  Wcon  Raffles  end  nach  ihm  Lrydea  dits  kaum 
aocb  hpmä  bOMUaira  WovtVenecicIniJt  m  durt  eompafoHM  vUm  nf  the  Ja»on  and  MaU^an 

/  /  K  /  ;  r  neoDCBt  sa  «6  IM*  «dl  deich  4itean  vkl  yenywAsato  Aasdiack  akkt  im 

leiten  laj«ea. 

(*)  VL  App.  p.\.xa-CLXi.  * 
C)  -^rcA^.  II.  125-191. 

^    C)  iuaiM.jfMi.i64.iif. 


Digitized  by  Google 


BeHandiheiie  des  Kanvi  u.  Uwe  Aufaiclumg  in  andren  MaL  Spr.  §.  4.  3S 

Mktel  Iiat  mir  lurtq>tsächlich  dienen  müssen ,  iheih  In  den  Wörtern  durch 
Marsdoi's  TOrtrefflkhM  WArlerbudi  de«  Mala^^acheo,  üuals  in  der  Gram- 
matik. 

Uxer  aber  entsteht  doch  nocli  immer  der  Zweifel,  ob  das  auf  diesem 
Wege  Erkannte»  yrena  es  auch  unbezweifelt  dem  Malajischen  Sprachstamm 
«ngdköit,  mtdt  «liriJidi  im  cngpleaVerataiule  Jayaniidi,  mid  qI>  ea  dat  ben- 
lige  Javaniadie  odbr  dne  frfliiere  Form  dieaer  Spranlie  ist?  Da  Sprache 
Utenuchungcn  in  der  Thai  mir  dann  Werth  haben,  wenn  aie  den  höchsten, 
unter  den  jedesmaligen  Umständen  erreichbaren  Chrad  der  Genauigkeit  be- 
miteti,  so  führe  ich  dies  ausdrüclclich  an,  und  scUief^^e  keine  der  Möglich- 
keiten aus,  welche  es  als  irrig  erweisen  könnten,  dafa  tin  nicht  Sanskritische 
Xiieii  des  Kawi  Javanisch  sei.  Die  Malajischen  Sprachen  iiaben  zum  Theil 
ejus  aoldie  ÄhnUchkeit  in  ihren  Aufdrucken,  daft  ein  Jeramacliea  Wort  aidi 
sehr  gut  auch  «nf  einer  nBheren  oder  ferneren  Insel  finden  k&mte.  Es  irSre 
daher  immer  möglich,  dais  das  Eawi  sich  in  einer  anderen  Gegend  gebildet 
htttßj  und  nach  Java  übergebracht  worden  wäre,  nur  müfste  freilich  der  Ur- 
apnmg  desselben  immer  in  einem  Malayisch  redenden  Volke  liegen. 

Was  zu  diesen  Zweiiein  einigermafsen  führen  könnte,  ist  die  wesent- 
tfche  Verschiedenheit  des  nicht  Sanskritischen  Theils  des  ELawi  in  seinem 
yammalaiAea  Baue  Tomdem  der  eigehtilidhen  Malajischen  Sprache  auf  Ma^ 
lacca.  Jener  nicht  Sanikiftiache  Theil  kmmnt  darin  weit  mehr,  und  auf  dne 
nbUick  wunderhirre  Wtaae,  mil  dem  Tagpliadien  anf  den  Philippinen  nber^ 
em.  Bs  betrifft  dies  ancb  nicht  allgemeine  grammatische  Verhältnisse,  noch 
einzelne  solche  Sylben,  sondern  tief  in  den  Sptachsinn  der  Nationen  ein- 
gehende Bildungsmetboden. 

Dieser  Theil  der  ivawi-Sprache  infigirt  nämlich  in  einigen  Fällen  Syl- 
ben, durch  welche  das  Wort  alsdann  eine  ganz  andere  Gestalt  erhält,  und 
^»tehtam  eeisinen  wird,  was  die  Tagaliache'  Sprache  gerade  in  denselben 
PlUen  und  mit  denadben  Sylben  tbnt,  waa  hbgegen  der  heutigen  Mahrfi- 
adien  gpms  fremd  ist. 

Dennoch  bin  ich  weit  entfernt,  die  Kawi-Sprache  von  den  Philippinen 
herzuleiten.  Ich  hege  yielmehr  die  Überzeugung,  dafs  sie  auf  Java  selbst 
entstanden  ist,  nur  lassen  mir  einige  Punkte  der  Grammatik  den  Verdacht, 
dai«  dies  Javanisch  der  Kawi-Sprache  doch  nicht  das  wahre  heutige,  son- 
dern ein  veralteter  Dialekt  sein  möchte.  Diee  acUiebe  ich  beaonden  ana 
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dem  Pronomen  und  seinem  Gebrauch.  Ich  schlieCje  sogar  aus  den  Vet»- 
pleirhungen  einiger  Texte,  dafs  jene  Formen  noch  im  heutigen  Javanischen 
forlieben.  Die  Sprachen  der  l'hilippiniscben  Insehi  sind  uniaugbar  INla- 
lajisch.  Die  Sprachen  dieses  Stammes  haben  sich  aber,  ebenso  wie  die  an- 
desier  Slliiniie,  von  «nem  kmulvolleD  Bau  in  eben  bnidoMxen  aofyHW;. 
Der  knnslvollevtt  erliilt  lich  auf  <bn  Flölipphien,  und,  wenn  meine  Naeh*- 
fonehimgen  richtig  sind,  auf  Jaya.  Eine  der  oben  erwähnten  Formen  leig^ 
sich  nocii  deutlich,  obgleich  in  einer  sehr  klebm  Anzahl  von  Wörtern,  auf 
Madagascar;  selbst  im  eigcntlirhon  Malayischen,  das  sich  fast  von  aller 
Grammatik  losgemacht  hat,  scheint  es  mir  Spuren  dieser  Formen,  obgieich 
nur  au£serst  wenige  und  unsichere,  zu  geben.  Auf  der  anderen  Seite  spricht 
&ß  ToQkoniBMne  ÜbcrdnitiBmnii^  enmr  bedeutenden  Aaaabl  ton  Wörtern 
dea  Eairi-Gediditea  mit  dem  Wortreneiclmiiä  bei  Bafliea  Frieder  dal&r,  daft 
der  nidit  Sawbitisclie  Thctl  dea  Kewi  irirUich  Iientigea  Janraniach  iat.  Im- 
mer  aber  fehlt  mir  ein  eigentliches  Zeugnils  darüber.  Die  Übereinstünmang 
der  Wörter  liefert  keinen  vollständigen  Reweis ;  und  was  ich  so  eben  von 
dem  grammatischen  B  nie  sagte,  und  gleich  noch  sagen  werdf ,  dris  habe  ich 
nirgends  auch  nur  von  lern  angedeutet  gefunden,  sondern  biois  durch  eigne 
Zergliederung  der  Wörter  herausgebracht.  Erst  seit  wenigen  Wochen  ist  es 
mir  gelangen,  diirdh  die  Vennittielung  des  diemaligeii  Gouvemenra  von  Jana, 
Tan  der  Capellen,  mit  einem  jungen  HoUindiaehen  GeMiiten, 
Ham  Roorda  yan  Ejsinga,  welcher  denselben  nach  Java  begleitet  und 
sich  viel  mit  dem  Javanischen  besdiäftigt  hat,  in  Briefwechsel  zu  treten.  Auf 
diesem  Wege  werde  ich  wenigstens  zur  Gewifsheit,  ob  der  dem  Kawi  zum 
Grunde  liegende  Mal.iyisehe  Dialekt  das  heutige  Javanische  ist?  vieliexclit. 
aber  auch,  wenn  iir.  Koorda  seine  Forschungen  sollte  weiter  ausgedehnt  ha* 
ben,  nodi  an  friditigeren  Aiifadilüaaen  gelangen. 

Nach  dem  bier  ausföhriidi  Geaagten  mula  man  ea  nun  yenldien, 
wenn  ich  den  Malayischen  Theil  des  Kawi  geradem  Javanisch  neme.  Ich 
glaubte  nicht  blofs  dem  Leser  diese  Erklärung  schuldig  zu  sein,  sondern 
hielt  es  auch  für  gut,  einige  der  leitenden  Ideen  über  das  Kawi  hier  allge- 
mein hinzustellen.  Es  wird  mir  nun  im  Folgenden  sie  <>in*pln  auszuführen 
und  zu  beweisen  obhegeu. 

Man  bat  biaber,  wenn  man  vom  Kawi  sprach,  und  die  üfator  deaadU- 
ben  beatiaunen  woiUe,  etniig  auf  daa  Verbflbiiiia  der  Seuakntwfirter  in  dem- 
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selben  zu  den  übrigen  gesehen.  Ich  venreile  jetzt  nicht  dabei,  da(s  dieser 
Maa(!s5tab,  worin  oi-  allein,  ohne  Zergliederung  derWöilcr  und  ohne  Beach- 
tung des  grammatischen  Baues  angewendet  wird,  immer  nur  einseitige  Be- 
hauptungen begründen  kaiui,  sondern  halte  mich  nur  an  dasjenige,  wa«  dies 
Veibbnuk  beioiidfatB  koi  dw  Kawi  unanwendbar  madit.  Mm  Int  tob  ^ 
SiosbitwOrter  im  Ktwi  gesprochen  Diese  fibertridbene  Beluiqttiuig 
rfilift  «bet  T^rrnntMiftb  nur  (Umt»  dafi  man  die  Zahl  der  bi  den  aofenmn- 
tsn  Kawi -Wörterbüchern  aufgeführten  Auadrücke  vergUehen  hat.  Es  ist 
aber  natürlich,  dafs  die  Verfasser  dieser  Wörterbüclier  vorzugsweise  diejeni- 
gen Wörter  aufzeichneten,  die  nicht  mehr  heut  zu  Tacf»  -i.uv  Volkssprache 
geboren.  Sie  sind  nur  als  Glossare  anzusehen,  deren  Zwecic  es  ist,  das  un- 
veiitiadlich  Gewordene  zu  erklären.  Dahin  gehörte  nun  der  gröfste  Theil 
der  SsDskritwOrter.  Sdion  A.  W.  Ton  Schlegel  bemeikt  aehr  richtig  den 
IJatetadiied  s«iiGlie&  den  GloaMren  und  den  Gedichten,  nnd  ninmit»  nadi 
ungefährer  Ansicht  des  Brata  Yuddha,  die  Hälfte  der  Wörter  als  Sanskritisch 
an  (^).  Auch  dies  halte  ich  für  zu  viel,  inaofem  man  oSmlich  auf  dies  Ge- 
dicht sieht.  Denn  wohl  gewifs  scheint  es,  dafs  verschiedene  Schriften,  nach 
den  Zeiten  und  Gegenstanden,  auch  einen  verechiedeuen  Anlbeil  von  San- 
skritwörtern enthicltcu.  Jede  Berechnung  dieser  Art  würde  aber  voraus- 
aetzen,  daia  es  eine  geschloiMne  Aaiahl  von  SanakritwArtem  gegeben  habe, 
welche  nur  in  das  Kam  bitten  übergehen  dfii&n.  Nun  g^ebt  es  allerding», 
neiner  W*""«*«>g  nach,  trie  ich  weiter  unten  anaeinandenelie&  werde,  ein 
Prindp  der  Ausschliefsung  gewisser  Classen  yon  Sanskrit  Wörtern.  Allein 
Jene  Bchauptunj;  Ififsl  sich  durch  nichts  begründen.  Viehnehr  läfst  sich  aus 
ilci  gauicu  Emrichlung  des  Kawi  schlicfseu,  dafs  es  dem  Dichter  üherlassen 
blieb,  mehr  oder  weniger  Sauskntwürter  einzumischen.  Höchstens  mag  sich 
dorch  die  Gewohnheit  ein  Kreis  derselben  gebildet  haben,  an  den  man  ddi 
n  halten  pOegte ;  dieaer  aber  Ut  jetit  nicht  mdir  bestiminbar, 

Aal  dicae  Weite  liftt  aich  fibetfaanpt  ein  Kawi-Warterlmflli  nicht 
C%etttlich  denken ;  es  wäre  von  selbst  in  einem  Javanischen  und  Sanskriti- 
Bchen  enthahen.  Nmr  jet«t»  wo  die  Spradie  längst  todt  ist,  lielae  sich  em 

(')  R«rBe».  I.  367. 

(*)  BunAutiM.  ä  l'Ailmt  ttknegraphi^  4u  §to^  por  Adrica  B«lbL  p.126.  ladiidw 
BaiBd.LS.4i7. 
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solches  Wörterbuch  aus  den  Torhandenen  Handschriften  znsammensteUen, 
wäre  aber  in  der  That  eine  xiberfliissige  Arbeit.  Wer  gehörig  Sanskrit  und 
TaTaniscb  ■w^^i^,  i^t  aar  h  im  Besitze  de'?  Kawi,  man  mag  auf  flie  Wörter  oder 
die  GramniaLik  scheu.  Das  ii.inz.igc,  was  aisdaxm  zu  thim  übrig  i:)ieLbt,  ist  die 
Beohaditung,  wo  und  wie  die  Wttrter  und  Fonuen  beider  Sprachen  enge-  * 
wendet  werden,  und  welche  VaShdemagen  und  ZusStce  die  Sanskrit  wBilcr 
in  ihren  Leviten  erfahren.  Wenn  es  eine  Jayanische  Gnanmetik  gäbe,  so 
würde  ich  mich  auch  hierauf  allein  beschränken.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall 
'  ist,  so  werde  ich  auch  in  die  Gnmmatik  dee  Javamechen  Tiieib  der  Spradie 
soig^tiger  eingehen. 

Die  Wortverzeichnisse,  welche  sich,  nach  dem  jetzigen  Zustande  der 
Hfil&mittel  lur  das  Kawi,  su  Rathe  stehen  lasien,  «nd  swei  Ton  Rafflee 
ndtgedieate,  und  «ine  bei  Grawfurd.  Dae  eine  (*)  bei  RaBIee  rfihvt  von 
eben  dem  rfnheiaiiechem  FQrsten  in  Sumenap  ber,  waldieni  Baflka  dte 
Übersetzung  des  Brata  Yuddha  verdank te.  Es  enthält  in  vienehn  eng  ge- 
druckten Coliiranen  eine  bedeutende  Anzahl  EngUscher  Wörter  mit  dm  ent- 
sprechenden Kawi -Ausdrucken,  von  denen  es  für  einen  Begrill  oft  eine 
grofse  Anzahl  giebt.  Auch  hier  ist  die  alphabetische  Anordnimg  verabsSumt, 
und  die  Wörter  folgen  nur  in  sehr  losem  Zusammenhange  auf  einander.  Das 
andere  Wortfcneicbnils  (^)  ist  eine  Znnnunenitdlung  von  etmt  40^Snn- 
akcit-,  Pali- und  Kanvi-WOrtem.  Es  kann  höchstens  dazu  dienen,  dle^berw 
einstmnuüng  der  Fom  dieser  letzten  mit  dem  Sanskrit  und  die  Abweiebnng 
vom  Pali  zu  zeigen.  Ckawfurd  giebt  266  Englische  Wörter  in  mehreren  Ma- 
lajischen  Dialekten,  nrul  Imt  ffir  flas  Javanische  aurh  pewöltnlich  die  Kawi- 
Ausdrücke,  welche  er  durch  em  n  (anrirnt)  als  die  der  alten  Sprache  be- 
zeichnet. Daßi  dieser  Ausdruck  mcht  wahrhaft  auf  die  Eigra^thümiichkeit 
de«  Said  pa&t,  bedarf  nadi  dem  Vorigen  keiner  Bemerknng.  Aidaexdem 
finden  aieh  Kawi-Wdrter  in  dem  St&dte,  wnhshea  Bafllea  una  ana  den  in  Jam 
fiblichen  Sckuhocabnlarien  mittbeilt«  Um  den  Kindern  eine  Menge  von 
Ausdrücken  in  der  gewöhnlichen)  der  vomdmien  {Bata  krama)  und  der 
alten  Dichtersprache  beizubringen,  fertigt  man  in  Java  Wörterbücher  nach 
einer  eigenen  Einrichtung  an,  welche  auf  die  Erleichterung  des  Gedächt- 


(' )  IL  App.  p. CLx vm  -  CLXxiv. 
(*}  l.  c.  pktugto. 
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nisses  berecbnet  ist.  Das  Vor.ibtilarium  ist  nSmlicli  in  Abschnitte  getheilt, 
und  jeder  Abschnitt  hebt  mit  einem  Worte  oder  einer  Kedensart  an,  welche 
^  Classe  Ton  Wörtern  anzeigt,  die  in  dem  Abschnitt  weiter  ausgeführt  wird. 
Auf  diese  ente  Redensart  (e.B.  Schlangen  erteheinen,  als  glitten  sie 
über  da«  Weiter  hin)  tcA^gea  nun  gldchbedeutende  Anadr&cke,  oder  Ter^ 
wandle  Be^priffe  (c.  B.  Tier  W&ter,  wdche  des  Schwimmen  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  bedeuten,  zwei  für  das  eigentliche  Schwimmen^  eins  Sät 
das  Schwimmen  in  aufrechter  Stellung  und  das  Treten  des  Wassers  u.s.w.). 
Diese  Vocahularicn  fuhren  den  Namen  der  10  Benennungen,  dhasa  namOf 
wie  Raffles  sajsjt.  weil  ein  Wort  nicht  leicht  weniger,  als  10  SjnnnjTna,  hat, 
eigentlich  aber  wolii,  weil  jeder  der  aogefülirten  Abschuille  wenig  iiber  oder 
unter  10  Wteter  enthilt  (<).  AUe  di^  Yerseicfaniaie  leisten  aber  bei  Le- 
sung emes  Kawi-Textes  nur  äu&erst  geringe  Hälfe,  und  man  bleibt  inuner 
dabei  hauptsächlich  auf  die  Keimtoifc  des  WortTonatbes  des  Sanskrits  und 
der  Malayiscben  Sprachen  TCrwiesen. 

§.  5. 

Am  wenigsten  kommen  Sansltritwörter  in  den  Kawi-Pronomincn  und 
Partikeln  Tor.  Vom  Pronomen  finde  ich  keine  einzige  Sanskritische  Form, 
docii  ciÜordeM  dieser  Punkt  ebke  eorg^tigere  Aitseinandmetaung.  In  jener 
aUgemeinc»  Bdiai^tung  bat  niidk  one  Zeil  buig  das  im  Brata  Yuddha  tor- 
kommende  (wan  wankend  gemacht,  das  iäi  (ur  das  Sanskritische  inam 
hielt.  Ich  habe  mii  h  aber  qpäter  ilbcneugt,  dais  beide  Wörter  nichts  mit 
einander  gemein  haben  (-). 

Bei  der  im  Brata  Yuddha  herrschenden  concisen  tmd  abgebrochenen 
Constructionsweise  werden  die  Prononüna  häufig  ausgelassen  j  äie  üuden 
sieh  also  iriel  seJlnor,  als  man  vermuthen  sollte.  Fflr  das  selbsUtändige  der 
1.  Person  geben  die  Sawi-WartetbOeher  bei  RäiBes  (*)  pinuna,  kami. 


('}  lUGBes.  L  365.  IL  jipp.  p.  cum •  clxvl 

(*)  M  ktfidtte  w  ftlr  das  SUL  füan,  Herr,  wddiM  nach  Ibmlea  anch  ds  Fron,  der 

cweitea  Penoo  gegen  einen  Höheren  gebraucht  wird.  Im  B.  Y.  37,  c.  konat  es  Sldk  SO 
ia  einer  Anrole  an  Daryodhana  fW.  CnwL  Vvo.  fBhft  tuman^  Herr,  aaC 

(*}  ü.j4fp.^i70.€oLL 
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und,  von  Dienstboten  gebraxicbt,  ulun,  bei  Crawfnrd  (')  Jcita.  kamt.  Gc- 
ricke  fuhrt  als  aus  dem  IVawi  stammend  und  nur  in  (^edichten  gebräuchUch 
au  Itamha  (das  ebenso  gebrauchte  Mal.  amlja),  ntanii  (Crawf.  Kocmam,' 
mi),  yigong  (audi  mit  denk  Varidilag  von  hing,  hingngong),  hing' 
»angt  pailk  (vom  Iliedrigeren  gebraucht,  eig.  SUave),  xaA  hulun  (das 
(Aige  tt/un).  PtKuna  iit  mir  glbnUcii  imbetamit«  Wenn  es  ein  Ans- 
«kuck  gprofser  Erniedrigung  gegen  Vornehme  wäre,  so  könnte  es  viel» 
leicht  (Jas  durch  EinSchiebung  Ton  in  gebildete  passive  Participium  Ton 
puna,  punnah,  zermalmen,  zerstören  (-^),  sein.  Ulun  wird  im  Kawi  (') 
ak  Diener  gebraucht,  und  seine  Anwendung  auf  das  Pronomen  entspricht 
also  dem  Mal.  säjra,  Sklave,  für  ich.  Alta  und  kamt  heifsen  eigeuUicli 
wir,  aie  mögen  woU  aber  auch  im  Sing,  gebraucht  werden.  Besondere 
Plnral-Pronomitta  fidiren  die  Kawi^Wteteclifidier  nidit  auf,  und  audi  die 
Bdepiele  im  Brata  Yuddfaa  zeigen,  daüs  dasselbe  Pronomen  fur  beide  Nu» 
meri  gilt.  Im  Brata  Yuddba  kommt  als  selbststfindigea  Pron.  1.  Pers.  hulun 
in  einer  Anrede  Satyawati's  an  ihren  Gcmal  und  haltu  vor,  das  letztere 
einmal  in  seiner  vollen  Fonn  (^),  und  zweimal  abgekürzt,  als  Posscssivtim, 
125,  c.  kit-anak-ku,  o  du,  mein  Kind,  zusammengezogen  aus  kita  anak- 
hu\  und  ähnlich  4,  c.  Man  sieht  also,  dais  das  Kawi  hier  sich  des  Javani' 
aoben  AaJhs»  vnd  A'ebgakBMDdliflxumrJk»  anetir,  bedfindb  Feiv 
neit  Beii^ieledea  PoiiMSiTVima  dnd tHriM^ilitf^  imier-Lebctt hapä'^* 
fttt»  «nac^  Vateri'(t),^^y«i-A»,  dinsettie  (*)^  jbii%kn|r-ft»^<  men^  tdtWM^ 

(■)  GmrfLnc. 

(>}  CnwC^Ki«hn:i86.«/.*w 
(*)  B.T.  607,0. 

(»)    .Irmf.  r«.  XHI.  p.  i65.  st.  3.  v.  2. 

(*)  B.  Y.  125,*.  hurip.  .Uy.  Raffles.  II.  ^/.p.  p.l20. 

C)  fi.Y.  125,&  J7<a/><>  (MaL6ä/>a)  «od  *a/7a*  ut  Vater.  Im  B.  Y.  wird  es  aber,  wie 
it»  Snukt,  Mf«,  allgemera  al*  framdiidie  und  ehrende  Anrede  gdwiucht  (t.  «ucfa  34,0.). 
Ober  dM  Uer  «ad  Ib  «Üb«  Mg/aOtm  Bci^IcUa  eb^ttAAtM  n$  weide  Ich  ipiter  i$,n.) 
reden. 

(*)  Kawi -Wort  (RaOBea.  II.  Apf.  p.  171.  col.  6.),  B.  Y.  607,  ä.  too  Satyawati  aii  ibrca 
MsDtt  fwidleb  IH«  ÜbencUung  üLergeLi  diese  Anrede. 
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Geschwister  ('),  mas-kuf  meine  Theure,  eigentlich:  mein  GoW,  61  f,  J., 
anugraha-ku,  meine  Gabe,  weka-ng-ku,  mein  Sohn  pamalcs- 
ku,  meine  Rache  (5t>8,c.),  lara-ng-kUf  mein  Kummer  (612,  &),  gati-ng- 
kut  mein  Wandel,  Schicksal  (612,  c). 

Die  Pwa,  1.  Pen.  de«  heutige  Jamiiadkea  aind  nach  Geiidce :  haku, 
Ng.;  kuUtf  Kr.,  iMch  Cnwfiird^a  handwAr«  Grammatik :  SUare;  kawula 
oder  kahula  (^),  von  gleicher  Bed.,  ein  Bam-Krama-Wort;  tak  oder 
dkak,  seltnea  Gebrauchs;  hingsun  {hitun^  tun,  R.),  nur  vom  Monar- 
chen, und  mannira,  nur  von  hohen  Beamten  gegen  Untergebne  gebraucht. 
Crawfurd's  handschr.  Gramm,  giebl,  aufser  den  hier  luid  oben  genannten, 
noch  riki  und  mara.  Dies  letzte  Wort,  das  ursprünglich  sich  nähern, 
herankommen  heÜkt  und  wUdcht  damdbe  nik  dem  Mal.  mtfyfj  komm 
bietlier,  ist,  n^Ubl  einen  neuen  Beweis  der  Amrendung  Ton  Qrtsbeiidrangen 
auf  die  peraOoUdien  Fhmovmia.  Bloft  gieiiiaMn  ZMitoicMa  e%en  Aid  hin^ 
nyong,  menna  und  riyang.  In  Hm.  Roorda't  Briefen  finde  ich  noch 
hamba  (das  Mal.  ambd)  und  paiik. 

Als  Pronomina  der  2.  Person,  wieder  ohne  Unterscheidung  des  Sing, 
und  rUir.,  geben  die  Kawi -Wörterbücher  bei  Raffles  rakrian  (rakrjah), 
kita,  ta,  bei  Crawfurd  jangandhika  (^).  jXach  Gericke  sind  hanta^ 
podhuka  (*)  und  pukulun  (bdde  eig.  Herr,  Cnwf.  Foe,)  noch  andere 
Kam-  oder  poetlache  Formen*  Als  solche  des  heut^en  Jamnisdien  fiUixt 
er  an  kowS^^*»  dhika,  handhika  (*),  Jengngandhika,  sampiyan 
Kr.,  Wra,  nur  TOm  Monan&en,  pakennira,  mir  Ton  hohen  Beamten  ge> 


(')  Käka  (Mal),  kakang  {In.},  älterer  Bruder  oder  Scbwcater.  £•  gih  voa  dem  Wqtt 
dMMOa,  ds  ^  §mp9,  B.  Y.  611,«.  nkt  Sitjwwatt  ib«  slit  Dkatria  ao  m.  Rafllefc  ]| 

(•)  r  .  1,  :  ;  r  r  rri-<irjuffr<iArt  -X^M.  r I  * e*o -  fjff - *u  (B.  Y.  4,  o.),  empfange  freudig 
meine  Gabe,  meia  öobo.   fVekkOf  Abkömnliog,  Xiad  (Cnwf.  roc).  Ober  anugrah» 
Aeb>. 

(>)  ^«»»el»  fa  dMinMjm't  VatamMr  (MilMbta.  L  04.)  ht  anr  HoItliidMdbc 

Orthographie. 

(*)  Raffles,  n.  Jpp.  pA7L  col.  a.  Crawf.  Arrhi/,.  II.  157.  cnL  a. 

(')  Im  B.  Y.  2,r.  steht  padhuka  ab  Titel  des  Königs  Jaya  Baya. 

(*)  Dine  Pom  iit  auch  auf  Hhdwa  OUkk  lUfilcs.  IL  jtfp.  p.  149.  Auch  findet  sie  licli 
in       «■  Cb^olajne  geno— mm  T«H«Mer     Hkliiihlcs  (L  594  ). 


braucht  (Mal.  paJeantra,  doch  nur  in  einigen  Dtstricten  (')).  In  Craw- 
ftirfi's  (»ramm,  werden  noch  angeführt:  riha  und  kamuy  dessen  letzte  Sylhe 
mu  als  Suffix  zum  Possessi vum  dient.  Gericke  scheint  nur  das  letztere  zu  . 
kennen.  In.  kami,  ich,  tind  kamu,  du,  ist  die  Gleidilidt  dea  GeneonaiitaD, 
m,  ebenso  merkwürdig,  ab  die  V«nduedenlidl  de«  Endrooals.  Durdi  die 
Yer^eichung.des  Jar.  Dem.  P^on.  wird  man  darauf  hingefTihrt,  den  Vocal- 
unterschied  wirklich  in  Absicht  auf  die  Person  bedeutsam  sa  finden.  IXe 
Jav.  Sprache  besitzt  nämlich  drei  Demonstrativa,  deren  jedes  eine  auf  gans 
gleiche  Weise  durch  den  Endvocal  unterschiedene  Form  hat: 

Ng.     hiki,  h  ik a ,  h  ik u  , 

Md^.  niki,  nika,  niku, 

Kr.  punniki,  punnikoy  punniku* 
Nacb  Crawfiurd*a  Gramm.  ce%en  mm  die  Endrocale  den  .Gmd  der  ^itfer- 
nong,  t  dea  kleinsten,  u  den  £p:t5isten,  a  einen  danfischen  lie^endeik  mitd»* 
renan,  und  dieser  aus  ilirer  Natur  seihst  hcrgenommctie  Gcbnmdi  der  Yo- 
cale  scheint  auch  auf  die  Personen,  das  Ich,  als  das  immer  Nahe,  und  das 
T)u,  als  das  gcwifs  davon  Geschiedene,  also  Entfernte,  übertragen.  Der 
nuitlcre  Grad  bleibt  dann  fur  den  dritten  Gegenstand,  der  nah  und  fern  sein 
kami.  Wahrscheinlich  aber  muÜs  Crawford's  Erklärung  dahin  berichtigt  wer- 
den, dal«  die  drei  Formen  die  Stand jrankte  derBedenden  beieiebnen,  die  in 
a  dso  dem  Lat.  üu  gleichkommt.  Dann  ist  et,  wie  im  Tag.,  wo  die  Con- 
sonanten  der  Dem.  Pron.  zwar  nicht  ganz  gleidi,  aber  doch  zu  wenig  yer>« 
schieden  sind,  um  die  Bedeutsamkeit,  die  dagegen  sichtbar  in  den  Endvoca- 
len  liegt,  in  ihnen  zu  suchen.  Von  diesen  zcipt  auch  /  die  Nähe,  den  Ort 
Öos  Redenden,  o  aber  den  des  Angeredeten,  an  und  on  die  Orter  des 
&m  Angeredeten  nldicr  und  des  beiden  gleich  nahe  stehenden  Dritten  an. 
Man.  mnlä  sidk  hierbei  ecinneni,  dais  die  Tagdisci»  Anaspracbe  o  mkd  u  reg' 
wedbselt,  und  dafii  das  a  der  Jav.Forra  kein  reines,  smidem  ein  brdtes,  im- 
deutUches  a  ist*  Daber'ist  das  Tag.  Uq  und  ijran  nicht  so  Tevsdiieden  vom 
Jav.  htku und  hiJca.  Um  nun  zu  kami  und  kamu  ziu^ckzukehren,  so  bleibt 
in  ihnen  die  Gleichheit  des  m-T.auts  schwer  z«  erklären.  Doch  auch  die 
Griechen  haben,  neben  den  m- Formen  der  ersten  Person,  nü/i  für  die  dritte, 


(')  Minden.  Gramm,  /r.48. 
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und  das  m  könnte  daher  wohl  Ausdruck  fur  die  Person,  den  Gegenstand 
überhaupt  sein.  Die  Formen  des  Sing,  dienen  auch  im  heutigen  Jav.  zu- 
gleich durch  alle  Personen  liinclurch  fur  den  Pluralis,  man  kann  ihnen  aber, 
um  die  Mehrheit  zu  bezeichnen,  scdhaju  Ivr.,  sekabeh  Ng.,  viele,  alle, 
hinzufügen  (RafHes).  Rakrfan'  nird  der  Dienerin  Satjawati's  gegen  ihre 
Henin  in  den  Mund  gelegt  und  mda  also  ein  ehrender  Ausdrudk  «em. 
Er  ist  mv  aoiiat  nidbt  Torg^oninaen,  so  wie  auch  nidits,  was  flm  erläutem 
könnte.  Jangandhika,  jengngandhika  ist  deutlich  aus  einem  Subst. 
jeng  oder  jengngan  und  dem,  possessiv  gebrauchten  Pron.  dhika  oder 
handhika  ziisanunen gesetzt.  Jeng  ist  ein  Kawi-Wort  für  Fufs,  und  fer- 
ner finde  ich  es  in  Crawfurd's  Wörterbüchern  und  bei  Gericke  mit  dem  iVx» 
tikel  kang  vor  sich  in  der  Bed.  das  Hohe,  Hoheit  (auch  als  Titel)  (^). 
Ob  es  la  diesem  Gdbraudie  dasselbe  Wort  (Füfse)  oder  ein  ganx  anderes, 
dessen  dgentUche  Bed.  bocli  oder  grofs  ist,  sd,  mda  dabin  gestellt  bld- 
ben.  Qttte  es  wirklich  diese  letxtere  adjediTische  Bed.,  so  etkläne  sich 
jengngan  leicht  als  ein  davon  abgeleitetes  abstractes  Suhstantiviun.  Dhika 
entspricht  dem  Mal.  dikaii.  Dies,  däku  (l.Pers.)  imd  diya  (3.  Pers.) 
werden  zwar,  und  jetzt  nicht  ganz  mit  Unrecht,  nur  für  euphonische  Um- 
änderungen der  einfachen  Formen  aku^  kau  und  iya  gehalten.  Ich  werde 
aber  in  meiner  Schrift  über  den  Malajischen  Sprachstamm  aeigen,  dais  sie 
Überbleibsel  einer  Declination  der  Pronoininaf  und  Casus  oMiqui  jener  ein* 
ladien  Formen  smd.  Es  gebt  dies  ans  der  Yer^dmng  des  Tagalischm 
bervor.  Nach  Marsden's  eignem  Geständnifs  (^)  wird  dtkau  nie  als  Nomi- 
nativ gebraucht.  Da  sich  aber  das  bestimmte  Gefühl  der  Bedeutung  des  "\  or- 
schlags  verloren  hat,  so  ist  es  mit  äTva  srhon  anders.  Der  Vorschlag  von 
han  in  han-dhika  ist  dcrsell)e  mit  titm  iiu  31dl.  ang-kau,  du;  und  da 
auch  di  Vorschlag  ist,  so  bleibt  der  acht  Malaiische  Pronominallaut  blolä 

O  E.T.6l4,a. 

(*}  [GuncU  fuhrt  «la  Titel  des  Königs  der  Niederlande  an:  hang  jeng  roja  kang  mnha- 
hagtng.  Ein  mderes  Beispiel  «eines  Gebrauchs  findet  sich  bei  Aoorda  t.  !i<yrmoti  hing" 
gih  kawula  4umpun  ngormatli  kang  Jeng  raja,  hingkang  4aw«s  ramuh  badi 

punika,  ich  hAt  dott  diii«U«Kbi%ilsn  FBnlciit  welcher  so  cbfo  gafcowimw  iiti  gtlwl- 
«gtB.] 
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ka  oder  ko.  Im  B.  Y.  finde  ich  fur  du  sira  (')»  an  einer  Stelle  rakrjou, 
uad  gewöhnlich  kila  und  ta. 

Dennoch  ist  kita  unläugjbar  in  einigen  JNIalajfischen  Sprachen  eine 
Fotm  des  den  Anginedeteii  mit  emiclilieleenidea  Fhar,  der  J*  Pcts«,  irir.  Im 
Slal.  et^t  dem  ejiudkliefijcaden  leUa  das  amuchliefeende  kämt  Qe^enSber. 
Im  Tag.  lieÜacin  die  beiden  Formen  »war  tdjro  und  eomi;  aber  quita  und 
ca/d  sind  dialektische  Nebenformen  der  crstcren,  und  kürzen  sich  gleicb« 
falls  in  ia  ah.  Im  Bisayischcn  ist  quilä  die  eiuzige  Form  des  einschlicfsen- 
den  Pim'als.  Nach  Crawfurd  sind  kita  imd  karni  im  Kawi  aiirli  Pronomina 
iur  ich.  Hen-  Roorda  sagt  nicht  nur  Hasselbe  von  kila,  sondern  setit  aiw- 
drückiich  hinzu,  daij»  er  niemals  eutdeckt  habe»  dals  kita  du  bedeuten 
konnte  {^).  MH  tvirUichen  Stdlen  «fiCrte  Ich  diese  Behauptungen  nirgends 
za  bellen;  kamt  kommt  im  B.  Y.  nicht  tot,  und  in  kUa  eikenne  ieh  im« 
mcr  nor  du«  Dock  bt  in  der  Tongischen  Sprache  gita  wirklich  ich 
also  in  einer  Malayischen  oder  wenigstens  den  Mukyischen  sehr  nahe  rer- 
wandten.  Man  hat  hier  die  Erscheinxmg,  daÜs  der  den  Angeredeten  einsohlie- 
(sende  Plural  auch  fur  den  bingularis  gehrancht  wird,  ich  und  du  für  ich, 
oder  fur  du  allein.  Forscht  mau  der  Natur  und  dem  Gebrauch  dieser  For- 
men In  diesen  und  anderen  %>iacken  nach,  ao  'findet  man  den  Gang»  anf 
welchem  der  Spfacfa^mi  der  Nation  an  dieser  Yerlauadmng  der  Begriffs  ge- 
kommen ist*  Wemi  in  der.ec«ten  Pemon  des  Plurak»  wir,  der  Zustand,  wo 
das  du  ans-  oder  eingeschlossen  ist,  unterschieden  wird,  so  neigt  sich  der 
Attsdnick  von  selbst  dazü  hin,  das  du  oder  das  ich  allein  darin  mehr  heraus- 
zuheben, xmd  so  erklärt  sich  schon  von  selbst  der  Gebrauch  des  Plurals  ala 
eines  Singulars.  Die  Sache  ganz  allgemein  betrachtet,  kann  mm  die  Form, 
welche  das  ich  imd  du  zusammen  in  sich  iaisl,  zum.  einzelnen  Ausdruck^ 
beider  dienen.  Jnikb  ist  es  doch  bei  weitem  nalfiilieher,  den  einscMeftea» 
dta  Plural  vonngsweise  anf  das  du,  den  awssfihliefeenden  anf  das  ich  tiirück- 

(')'  3>  ä.  Oligleicb  IB  «kr  Eridiintng  des  ganteo  Vers«  (ptobt  Scbwlcr^gkcttea  flbrig 
bldiwo,  CO  fana  doch  ttrm  ima  Imnai  «odren  Sinn  babcov 

<*)  [Li  scinMi  WMccbadi«  fcUtAI/a  gaos,  io  scnser  GttM.,  tagt  «r  aber,  dib 
kiln  liduHg  iu  Gedichtca  vorkoHM  md  sowolil  Dir  die  cnlo,  sIs  Ar  die  swdte  Poioa 

gebraucht  werde.  B.] 

C)  Mtfioer.  AccouiU  of  th»  Tonga  üUmds.  U.   Grammar.  Pnmoua*.  (^3S4.  Gita  kt 

gv  bb  Aaidnuk  in  Hude  vomdMMr  Pwmhno.) 
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mrichtcn.  Der  Gebraucli  der  TongiscLca  Sprache  bleibt  daber  immer  ab- 
weichend. Gita  ist  aber  in  ihr  auch  niemals  Pluralform.  Der  ganze  Sprach- 
stamm dieser  Inseln  folgt  in  der  Unter'^cheidung  des  doppelten  Plurals  einer 
Ansicht,  bei  welcher  die  Unterscheidung  der  Person,  auf  welche  sich  die 
zwiefache  Gattung  des  wir  richtet,  minder  ins  Auge  fällt.  Denn  bei  meiner 
Unleieachung  der  Sprachen,  wdche  dw  wir  also  spalten,  entdecke  icb  eoi 
iwie&ehes  ^rstem  in  der  Art  der  Beseichnung.  Die  einen  nehmen  dani  bei 
dem  einachlie&enden  Fluiel  das  Ph»n*  der  zweiten,  bei  dem  ausscbliefsenden 
das  der  ersten  Pers.  des  Sing.;  sie  setzen  daher  den  Unterschied  in  das  Pro- 
nomen. Die  andren  llmn  dies  nicht,  sondern  legen  ihn  in  die  dem  Fron,  hin- 
zugcfii^tj  n  Selben,  bisweilen  mit  dcntlicher  Sichtbarkeit,  dafs  die  dem  einen 
und  dem  andren  Plural  zugelheilten  eine  engere  oder  weitere  \  erbiuduug 
andeuten,  wie  ich  an  einem  andren  Ort  vom  Pol^csischen  Sprachstamm 
Idar  nadiiveisen  werde.  Eine  Sprache,  welche  dem  enteren  dieser  Systeme 
folgte,  aber  die  Personen  Terwecbselte,  dem  atiasehlieliwnden  Flnral  die 
Eweile,  dem  dnsdüiefienden  die  erste  Poson  des  Sing,  nitheilte,  ist  mir 
nicht  vorgekommen.  Um  mm  einige  Beispiele  anzuführen,  so  bildet  die  De- 
lawarische  Sprache  ihren  dop[)elten  Plural  geradezu  aus  den  beiden  ersten 
Personen  des  Sing.  K'pmämncncen  heifst;  wir  alle,  ihr  so  gut,  als  wir, 
haben  gehört;  dagegen  hat  dasselbe  Verbum,  wenn  ihm  statt  des  k  ein  n 
TOrgeeelBl  ut,  einen  das  Hören  bids  anf  die  mit  dem  Spredtemfen  Ter* 
btrndeoen  Personen  (unser  Stanun,  nnsre  Familie)  beschrinkenden  Sinn 

(')  Tramartinns  of  the  lust,  nnd  Ht.  committee  of  the  American  phäoi.  tocieiy.  \.  428. 429. 
Z«id»erger.  Grammea^  of  th»  language  «/  tb*  IMamaf  Infant.  pAl.  51. 97.  Vergleicht  man 
(Bne  Fonnen  genaocrt  aiMlkili: 

j  Pljm^  in'pendajnfncfr\,  wir  allein, 

\yptndtunenetn^  wir  susammeo,  < 
2.  Pen.  ^ptnätatuMuai»^  ibr, 
M  Begl  Im  Ausgange  der  beiden  erstes  der  PMMMHntmtlaut  von  ich,  der  sie  beide,  als  wir, 
von  der  zweiten,  ikr,  ontersclieidet.  Aber  vorn  (rennen  sie  %\c\\  durch  Pronomioallant  der 
1.  und  2.  Pers.  Das  einschließende  wir  stimmt  da  mit  der  zweiten  überein,  und  fafst  alao 
beide  Pronomin.illaute  eusaromen.  Das  aiisscUieltCfide  wir  enthlh  den  der  ersten  /.weimal, 
g«wifs  eine  sinnreiche  Rc7.cIchnungsmrilio  Ir  In  der  M a  s  s  a  ch  u  setts  -  S p r ac  he  h.it  Hr. 
Du- Ponceau  mit  dem  ihm  eigenen  bcharülnn  die  awiefacbe  Gattung  des  Plur.  in  neeno' 
«w»  md  kenamm  catdeckt.  JV**n,  leb,  bUet  dcM  anwcUie&enites,  ünt,  du,  den  dMcUis- 
benden  Plaral;  aivun  in  beiden  grnrln.  (EHot>  Ormnmtmr  Mattmehuu/t»  Mitn  lan- 

guage. BoctOQ.  1822.  p.7.  Jfoi»*.  p.xix.) 
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Nun  aber  sind  k  uud  n  die  oigenllichen  Stammlaute  der  2.  und  1.  Fers.,  im 
sclbstständigen  Pron.  ni,  ich,  niluna,  wir  (ausschl.);  Ä/,  du,  kiluna,  wir 
(einschl.).  Tn  der  Guarautscheu  Sprache  kt  zwar  die  /Umleitung  des  aus- 
schlielseudeu  Plurals  dunkel,  da  derselbe  gar  nicht  im  Laut  mit  der  1.  und 
3.  Fe»,  des  Sing,  fibexeiiistiiiimty  in  dem  eintchlie&endeii  Plural  dagegen, 
Sands,  oder  «iidk  yande,  liegt  deutlieli  des  Pron.  der  3.  Pen.  des  Sing«, 
nde  (*).  Niclit  in  das  Pronomen,  sontlem  in  die  Hülfssylben  eetien  den 
Untcrsclded  des  Flur,  die  Quidiua-,  Tanmlische,  Telingische  und  andere 
Sprachen. 

Kehren  wir  nun  zu  Kita  uud  hanii  zunick,  so  glaube  ich  in  dem  mi 
des  letzteren  die  erste,  in  dem  ta  des  erstcren  die  2.  Pers.  des  Sing,  zu  er- 
kemieii.  Wir  babeu  oben  efoe  Fomb  des  Pron- 1.  Pen.  mami  gesehen,  und 
diese  finde  ich  in  Jkafni,  wir  oline  dieli,  wieder.  Es  erinnert  an  das  Sanskr* 
mit  Eine  aus  viel  dteren  Zdlen»  als     ÜberCragnng  gans  geforui- 

ter  Sanskritwoi-tcr  in  die  Malajischen  Sprachen,  herstanunende,  tiefli^ende 
Verwandtschaft  beider  Sprachen  fmdet  sich  id)erhaupt,  wie  ich  an  einem  an- 
dren Orte  zeigen  werde,  in  dem  ganzen  Pronomen.  Dieser  Spin-  folgend, 
halte  ich  das  ia  in  Jcila  für  Eins  mit  dem  banskr.  twam  (f^H^),  oder  viel- 
mehr mit  (^)>  das,  nach  der  Analogie  von  me  (q),  eine  verlängerte  Form 
V(m  ta  ist.  Da  sidi  in  den  Tildas  iwi,  das  auf  ^j,  lu,  föhrt,  und  ti  findet, 
so  Isfst  Siek  über  die  Priraität  beider  Formen  aus  dem  Sandbrit  nicbt  enl> 
scheiden       Dals  die  MalsTischen  Spradien  in  dieser  Stelle  gröfilenthciis 

(')  nantU  fiade  ich  in  Hnix  gedruckter  and  Legal'*  bandscbriAlkbcr,  mir  diircb  die 
MigeMi'chnete  OStc  i»  Bmn  fitalmlht  SehlSser  aw  den  NscUuie  tnacs  Valen  mäb- 

getlielllrn  Grammatik  des  SüJ-Gaaranischen  Dialekts,  jande  in  der  des  Nord  -  Guarantfcbcn, 
der  auch  Brasillamsche  und  Tapi>8|if«ebt  heUtt,  von  Figucin  (Artt  da  granunatka  da 
Unfua  do  BtariL  ^53.).  Dh  tSuuMit&eaAe  wir,  ore,  ist  wabrMiwulid,  M  irb  4e  Bth- 
rere  Sprachen  besitzen,  eine  von  icb,  xe  (Figueira),  ehe  (Rais)«  gHIS  WIchMtM  P«m 
des  wir.  Auch  pee,  ihr,  weicht  auf  gleiche  Weis*  von  nde,  du,  ab. 

(')  Rig-Fedoe  fernen  ed,  Rosen,  p.b.  tl.i^a.  ti.  p.26.  nt.^^ta>i.  Jabrbücbcr  tat 
wbNBMihaftL  Kridb  1S31.  &377.  Bopp  bitM,  «b«  er  dk  BoOlIgng  Amb  «•  TM« 
kannte,  richtig  anf  eine  Form  /«  i',  geschlossen  (T-?frmi^r!n:  Gramm,  hl.  265).  Er  er- 
klärt 7^,  tif  für  ebe  Vcrtt&iniiMiHOg  von  r%,  twiy  nod  nimmt  nicht,  wie  bei  (f,  mi^  eine 
Pom  ^^  mttt  M»  eiBB  ff,      m.  WbUicli  findet  neb  auch  Im  Saaikrit  voa  dlcMr  ke&M 

Spar.  Aber  die  allgemeine  Analogie,  d.is  Nebeneinanderbestehen  beider  Formen  in  Jen  V{- 
dai,  and  das  /  a  der  Tagaliscben  ood  Kawi-Spracbe  macbco  mir  die  oben  vorgetragene  Met-. 
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emXr  haben,  läfst  sich  aus  der,  diesem  Inselmeere  elgenthümlichen  Verwechs* 
lung  der  })eitlen  Buchstaben  eikliiren.  Die  erste  Sj'lbe,  ha  und  ki,  ist  nur 
der  iai  Malayischen  Sprachslamm  auch  Lei  vielen  Substanüyen  übliche,  wel- 
cher in  der  Regel  ein  Zusaminenfassen,  eine  Kinhclt  anzeigt.  Aiirh  im  Ta- 
galischen  ist  es  durchaus  sichtbar,  daiä  der  riouommuiiaul  von  kita  blofs 
ta  ist.  Denn  im  GenitiT  wsA  et  nur  in  ta  abg^ünl.  Der  Untendiied  Ton 
ku  hl  kamt  und  Ton  ki  in  kita  deutet  auf  gar  keine  Yerscbiedenheit  cler 
Pronominal-Penon  hin,'  «bndem  bewdit  nur,  daSi  das  ta  der  3.  Fers,  audi 
mit  einem  Voealvorschlag  Ha  lautete.  Dies  gdit  deutlich  aus  der  mit  kita 
gleichbedeutenden  Tag.  Form  hat  a  henror;  und  mit  dem  Vorschlag  han 
hat  hit  a  wirklich  auch  kanita  zum  Genitiv.  Eine  merkwürdige  Bestiitig:tmg 
des  Zusamiaeiilianges  des  cinschliefsenden  Phiralis  imd  der  2.  Person  des 
Singtdaris  findet  sich  in  der  Sprache  \on  Madagascar.  Wir  heÜst  in  der- 
selben, so  wie  alle  Grammatiken  es  auffuhren,  zahaiCt  zahajre^  zaie^ 
imahaif  und  es  ist  siditbar,  dais  diese  Formen  ron  »aho,  izaho,  ich«  her- 
stammen; unser  ist  hanajr,  anajr*  Nur  hei  Chap  elier  fand  ich  fur  den 
lelattten  Begri£F  anisika,  was  idi  lange  nidht  hegreifen  konnte.  Durch 
dne  handschriftliche  Grammatik  des  Missionars  Jeffreys,  die  ich  vor  kur- 
zem erhielt  ('),  lernte  ich  aber,  dafs  aufser  dem  oben  angeführten  izn/mre 
es  fur  wir  noch  einen  zweiten  Ausdruck,  isihoy  giebt,  imd  dafs  jene  Form 
wir  im  eingeschränkteren  Sinne  (^),  diese  wir  im  allgemeineren  anzeigt. 
Von  der  ersteren  ist  das  Possessiv- Prott.  anay^  von  der  zweiten  antsika» 
Ee  ist  hier  also  deutlich,  dafs  auch  diese  Makjische  Sprache  cbiendoppdten 
Phml  der  1.  Pers.  hat.  Sie  nimmt  ihn  eher,  wen^stcns  im  jetaigen  Ge- 
hraudty  nidit  so,  -me  die  Sblajjisdie  Spradie  im  engeren  Verstände  und  ivie 
andere  Sprachen  mit  ihr  den  dn-  und  aosschlieiseDden  Plural  gebraudien, 
afindich  blofs  in  Einschliefsimg  oder  Ausschließung  der  angeredeten  Person, 
sondern  bedient  sich  des  cinschliefsenden  nur  da,  wo  sich  das  wir  ganz  all- 
gemein auf  alle  Menschen,  oder  docli  auf  eine  unbestimmte  Menge  bezieht. 
 %    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

(*)  leb  verdanke  diese,  zwar  kurze,  und  vorzüglich  nur  in  PanKlIgmcB  bertdrntdCf  aas 
lalentmte  Grammatik  der  gütigen  Mittbeilung  seiner  hinterlassenen  Frau,  der  Mrs.  Met» 
calfe,  wefclie  mir  Jicselbc  mit  seltner  LILeraliiU  tu  jedem  Gebrauch  überlassen  hat.  Der 
immer  rege  wisseoKbafUicbe  EiCer  Ufo.  Alesaader  Johoatoo's  baue  mich  mit  ibr  io 
ToÜBdaaf  gcscUt 

(*)      «  rmrtatä.tmm  —  A>  •  um»  fnuMraiL 

P 
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Dies  sieht  man  aus  den  Madecassischeu  Bibeiiiberselziingen  (').  Sowohl  für 
de«  sTissrhlirfjpnden  Plural,  als  für  den  cinschliefseuden,  wie  bei  der  An- 
rede den  eiucu  Schächers  am  Kreuz  an  den  audreo,  steht  die  beschräuktere 
Form  j  in  dem  allgemeinen  Sinne  des  Wimsches  dagegen :  Gott  sei  mit  uns ! 
wenden  sie  den  allgemeineren  Plural  an.  Zergliedert  man  nun  isika,  «o 
besteht  es  ollcnber  aus  demsdben  Vovsdilag,  der  in  izaho  is  g^eduieben 
wird,  und  dgenllich  das  Fron,  demonstr.  ist|  und  aus  ia,  dem  Fh>a.  der 
2,  Per»,  des  Sing,  in  den  meisten  Mahyisciien  Sprachen.  Ebenso  ist  antsi- 
ka  offenbar  nichts  anderes,  als  das  oben  angeführte  JaT.  handhika  und 
das  JNIal.  dikau.  Es  giebt,  da  es  Possessiyum  ist,  einen  neuen  Beweis  dafür 
ab,  dafs  dikau  selbst  keine  euphonische  Verändcrun;^ ,  sondern  ein  Casus 
obliquus  von  kau  ist.  In  der  Madecassischen  Sprache  aber  ist  die  2.  Pers. 
öiug.  nicht  ka,  sondern  hano,  ano  u.  s.  w.;  die  Sjlbe  ka  als  du  hat  sich 
daher  in  dieser  Sprache  nur  in  der  Form  des  einschliefsenden  Plurals  erhal* 
ten;  und  es  ilt  sdir  wunderbar,  da6  dies«  bwtwtaWich,  ohne  alle  Andeu- 
tung des  BegtifSies  von  wir,  nur  du  hetfst.  Man  sidit  hier,  wie  die  Poimen, 
wenn  sw  in  Sprachen  desselben  Spradutammes  von  etncv  m  der  andren 
übergeben,  swar  ihre  Bedeutung  stark  yerändem,  können,  allein  doch  immer 
wieder  einer  dunkel  gefühlten  Analogie  folgen.  Zum  wirklichen  Gebrauche 
von  kita  für  die  2.  Pers.  des  Sing,  neigt  sich  scbon  die  Tag.  Sprache  in  ge- 
wissen Redeusaitcn  hin.  Denn  wir  werden  beichten,  durch  kiia  ausge- 
drückt, heifsl  geradezu  du  sollst  mir  beichten.  Indefs  beschi-aukcn  sich 

(*>  BcMliflideteKr  MMke.  Plar.:  n  mMbnebendai  Sinne      MdL  kämt.  Mstth.  2, 2. 

fa  itahajr  e/a  nahita,  wir  (die  Wciicn  des  Morgenlaode»,  nicht  ihr)  haben  giüclien 
(Aj<a,  Mben,  na  VcrgaagcabeiM-Präfix  unbeitimmt,  efa  guix  und  gar  verguigeo).  Im 
CHMclineiNodea  Suine  iettlUä.  kTta.  Luc  23,  41.  /«  ittthnj  mandrajr  ny  endreha*ny 
njr  natao  na/,  denn  wir  (ich  und  da)  enpfimgen  ikn  Lobii  ooirtr  (no/)  Thalen.  AIU 
gemeiner  Madec.  Phir.:  Matth.  1,23.  Andriamanitra  nmin'  isikia^  Gott  mit  uns  (al- 
len); amin,  mit;  die  PrSpolitioaea  verbiodeo  «ich  mit  den  abgekürzteo  Fürwörtern;  da« 
Eo4-a  ilt  die  faipentifsjlbe  hm\  mnittka  Terücit  m  der  Anfagung  $ein  PrSJiz,  mir 
das  rweitc  i  vrr  tchc  leb  nicht  Ei  Ui  sonJfrh.ir,  dafi  die  MaUjfsclien  Bibelübersetzungen 
diesen  Uotenchied  von  kämi  und  ktta  nicht  beobncbten.  £ine  in  Amsterdam  1692  ge- 
dmcHe  Evangefien-DliemUmig  iiil  «n  allen  Uer  aagd&hrtta  Sldlcn  Xrff«,  di*  voa  dar 
Bibelgcscllschart  in  London  1821  IwWIgegeLene  Übersetzung  der  ganzen  Bibel  (die  ein 
wiirtUdier  Abdruck  der  Amsterdamer  ron  1733  ist)  an  allen  kämi.  Da  aber  Mandca 
(Gramm.  45. 46.)  den  Uotenchied  bestimmt  fesUeUt,  «o  ist  dies  «dhl  mir  der  OMBgethaftea 
SpneUcoaloib  dec  Verfertiger  dieser  Obersetiaqgen  snmichnAen. 
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freilich  Redeawrten  auf  solche  Fälle,  wo  die  Handlung  oder  das  Lei- 
den  der  angeredeten  Person  ab  eine  Folge  des  überwiegendofi  WiUens  der 
Redeaden  angekündigt  wird  ('). 

In  dem  Gebrauche  im  Kawi  läfst  sich  eine  solche  Einschränkung  nicht 
beweisen,  obgleich  in  einigen  Steilen  (-)  allerdings  auch  mit  dem  Begriffe 
des  D  u  der  des  wirkenden  Ichs  unmittelbar  yerbimden  werden  kann.  \V  ahr- 
baft  als  wir  Laim  ic^  kiia  in  keiner  Stelle  erkennen.  Wo  der' Begriff  dmdt 
«in  ^ron.  lu^^drüdot  ist,  jgesehidit  es  nur  durdi  das  dar  1.  Pers.  des  Sing. 
Es  £shlt  alle  Spur,  dafs  die  Eam-Spradie  einen  ein-  und  aussddielsenden 
Fluni  unterschieden  habe ;  imd  auch  dem  heutigen  Jaranisehen  ist  dieser 
Unterschied  fremd.  Das  abgekürzte  ta  ist  schwerer  zu  erkennen,  da  es  auch 
eine  p;! eichlautende  Partikel  gicbt;  Ng.  loch,  yala,  ja  toch  (Ger*),  bei 
Kallles  tahf  im  Lampuiig- Dialekt  ta,  darauf,  ferner  {stül  then). 

Es  soll  eine  Kigcnheil  der  Jav.  Sprache  sein,  kt m  wahres  persönliches 
Pron.  der  3.  Fers,  zu  haben  j  dtwe  (bei  KalKles  (^)  diwtkke)  Ng.,  und 
pijramhak  Kr.,  die  man  biswalen  dslur  bnaudkti  baben  e^entlicb  selbst« 
Hr.  Rooida  ist  jedocb  anderer  Meinung,  und  föbrt  sie  geradem  als  Fron* 
3.  Fers,  auf;  und  wenn  Ciawfhvd,  nachdem  er  dies  ganx  richt^  bonerbt 
hat  (^),  dies  Fron,  dem  ganzen  Malajischen  Sprachstamm  absprechen  wiU, 
und  sogar  vermuthet,  da£s  es  auch  in  die  Mal.  Sprache  auf  Malacca  erst  seit 
der  Einführung  des  fremden  Alphabets  gekommen  sei,  so  i.st  diese  Behaup- 
tung offeidbar  irrig.  Das  Mal.  iya  liegt  schon  im  Poljnesischen  ia  (Tah. 
N.  Seel.  u.  Tong.),  und  das  Tag.  siya  ist  dasseli)e,  nur  ein  wenig  anders 
gestaltete  Wort.  Aul  Lampung  ist  es,  wie  aui  Malacca,  id>Uch,  und  auf 
Midani  und  Bdi  kutet  es  kiai  rta  auf  Sumenap,  wobl  Eins  mit  reo  auf 
Madagascar^  möchte  dasselbe  sem.  Audi  die  Jkt.  Sprache  besitst  dassdbe 
F^.,  gdbraucbt  es  nur  aber  nidit  als  dn.selbststindiges.  Denn  aie  bfingt 
den  Subst.  als  Possess.  3.  Pers.  hira  an;  und  da  es  allgemeine  Sitte  dieser 
Sprache  ist,  die  persönlichen  Pron.  sufEgirt  als  possessiva  gelten  zu  lassen, 
so  erkennt  man  hieran  die  wahre  Natur  dieses  hira.  Der  bedeutsame  Grund- 


(*)  ToUnes.  Artt  «fe  ta  lengua  Tagala.  p.l2.  ar.40. 
O  B.Y.*, 6,*. 

O  M^nt.jnLm,  CnwlGna». 
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laut  in  allen  diesen  Pron.  ist  nämlich  /'.  Er  ist  auct  der  herrschende  in  allea 
Tag.  {dinif  dito,  diya,  dion),  Jav,  (hil-a,  iiika,  niki  \x.  s.w.,  weder 
erste,  sich  immer  gleiche  Voc-!!  dorn  DcuionslraliTum  als  Pron.  3.  Per«,  über- 
haupt, der  letzte,  dreifach  verändert,  der  Bezeichnung  seiner  yerschiedenen 
Arten  aagehört),  IVIal.  (itu^  ini)  und  Mad.  {it^,  iroua,  izy)  Demonstratio 
Ten.  Es  ist  also  dies  derselbe  PronomimtDaut,  der  in  der  gleichen  Penom 
«udi  durdi  den  Sanskrit.  Spracbatamm  ^eht.  Neben  Afra»  das  jedocb  nur 
noch  im  diditesischen  Gebrauch  ist  (G«.  Gramm.),  gidbt  es  im  Jav«  noch 
zwei  andre  PossessiT-Su£Gze  3.  Pers.,  ««tnlioli  hipun  Kr.  tmd  hi  Ng.  Ja 
hä  ist  das  {  im  Volksgebrauch  in  ^  übergegangen,  in  hi-ra  (wo  ra  Zusatz 
ist)  tmd  ki-pun  hat  es  sich  rein  erhalten.  Das  letzte  SulHx  ist  das  Mal.  iya 
pün,  obgleich  dies  nur  sclbstsländig  gebratieht  wird,  und  pün  ist  ein  im 
Älal.  auch  sonst  bei  allen  Redotheilcn  oft  gebraiichtes  Anhängsel  ohne  be- 
stimmte Bedeutimg  (iNIarsdeu.  Graonm.  lOÜ.).  Der  Gebrauch  dieser  drei  SufBxa 
ist  ein  doppelter,  einmal  als  Besitspron.»  ratvuAi-hira,  seinem  ihre  Ankunft, 
dann  als  GenhiTiddien  der  Nosdna,  homah-hi  tetongga,  das  Baus  des 
Bauern.  Es  bedarf  kaum  der  Bemedcung,  data  »ueh  im  lotsten  Fall  diese 
SufiBxa  dgentlich  BesHzpron.  sind:  sein  Haus  der  Bauer.  Das  An£uogp-A 
dieser  Wörter  verwandelt  sich  aber,  einer  allgemeinen,  auch  in  anderen  Fäl- 
len geltenden  Analogie  der  Sprache  gemäfs,  nach  einem  Endvocal  des  No- 
mens in  n/i,  nach  einem  Endcouso'nanten  dc.s.selben  in  diesen,  alsdann  sich 
TCrdoppelnden.  So  lautet  z.B.  hira:  galih-  Iura ,  sein  Ilei-z,  Icarsa- 
nnirOf  wo  aber  iu  der  Aussprache  das  erste  n  der  zweiten  Sjlbe  angehört, 
seinWOle,  ASi  harep-pi,  sein  Wunsch.  Ein  schlieisendes  auf  I  folgendes 
h  (wignyan)  wird  auch  weggdassen,  dann  aber  dm  h  des  Suff.  ffCgen  des! 
in  jr  ver>vandelt.  Gericke  giebt  diese  Regel  (Gxamm.  38.)  nur  bei  dem  Suff, 
der  Subst.  han,  doch  dort  als  nothwendig.  Allein  im  Wörterbuch  (ifc  wii- 
-    HA)  bildet  er  samuliyd,  bei  »einer  Zurückkunft  (s.  unt.  §.9.). 

In  den  Kawi -Texten  nun  flndfcn  sich  hira  und  nira  nls  Besit/pron., 
tmd  beide,  so  wie  auch  //<*,  als  Gen.  Zeichen,  allein  mciatcntheils  oiinc  üc- 
obachtung  der  legitimen  LautTcränderungca  des  heutigen  Jav.,  dann  aber 
sira,  was  einer  eignen  Erörterung  bedarf.  Die  Vernachlässigung  der  Laut- 
regeb  ist  wohl  nur  Schuld  islscher  Schreibung ;  so  bat  die  Handschrift  (1,  c.) 
gsns  richtig  kunäa-nntra  fur  kunda  AiVa,  dagegen  gleich  darauf  na^a> 
raining  (för  nagara  Aing),  wo  man  heute  nagara^nning  sdireiben 
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würde.  Die  doppelte  oder  einfache  Schreilnmg  eines  Consonaiitea  möchte 

freilich  ziemlich  willkührlich  sein,  da  ich  in  Crawfurd's  Wörterbüchern,  bei 
Rafiles,  und  selbst  in  IVIarsdcn's  Lexicon  darin  keine  Beständigkeit  finde.  In 
RftfTlcs  Brata  Yuddha  habe  ich  die  Verdopplung  in  dem  gegenwärtigen  Falle 
DIU  höchst  selten  angetroffen,  z.B.  pa-dhulur-rirn  (für  hira)  nararya 
Pandawa  (12,  a.).  Das  Suff,  n^a,  das  aber  nur  als  ücsitzprou.,  uic  als 
Gen*  Zeugen  gdmucht  wd,  üt  dem  Ksm  ipul  HiBlajitclien  gemein- 
achaftÜch. 

Mira  finde  ich  unbeBwdÜBlt  da  Beate^ron.  in  dnigen  Gerundir- 
Redennrten,  wo  «n  Yerbum,  das  aber  der  granun.  Foim  nach  ebensowohl 
ein  Snbst.  sein  kann,  mit  dem  Fkif*  «a  ateibt  nnd  hira  angehängt  ist.  B.  Y. 

40y  a.  sadatengira,  als  er  angekommen  war,  wörtlich:  mit  seinem  Kom- 
men Gericke  giebt  imter  dem  Worte  flat  eng,  kommen,  Ankunft,  an, 
nach,  durch,  dasselbe  Beispiel  aus  dem  heutiiirn  ,Tav,  an,  nur  mit  einem  an- 
dren der  drei  SuElixe:  tadatengngipuuy  hei  seiner  Ankunit  (-),  und  von 
muli/i,  zurüdikoittmen,  »amulijrS,  bei  «einer  Zurikdckonft  (a.  nnt.  S*49.)* 
In  andren  Stellen  iat,  aueb  ebne  #a,  die  Gonstmction  &  nfimliebe  (^).  Bffit 
einem  Subit.  geradesu  ala  aein,  ibr  (wie  njro)  finde  ieb  et  Most  niebt» 
wohl  aber  als  Gen.  Zeichen  (*)■. 

Nira  findet  sich  sowohl  hinter  Conaonanlen,  ala  Vocaiettt  nnd  isl 
Possess  3.  Pcrs.  (5)  und  Gen.  Zeichen  («). 

Im  Jav.  belfen  hlpun  und  hira  auch  Partikeln  bilden;  so  macht 
man  von  *ampi/7t,  Itoreits,  vpij^  ineen,  susamputinipun,  risampunnira 
(Ger.).  Solche  Verbindungen  bietet  aucii  der  B.Y.  dar,  z.B.  risampuJl' 
ira,  darauf,  danach,  karananira,  deshalb,  tekapirm  and  tekaprtira, 
deshalb.  TOn  ^at.  ä)  (J). 

(')  Dorh  unterliegt  diese,  sonüt  ganz  gcwöhnliclie  Bei  de«  *a  In  dieser  Stelle  noch  pioCA 
Zweifei,  indem  aua  vielleicht  übertciMO  nttls:  von  (Lab  de)  Miner  Ankunft,  s.  Anh. 
(•)  Vgl.  MCb  B.Y.33,a. 
(•)  35kA  88,A 
(•)  aS,4bl09,«. 

(')  B.Y.  2,0.  39,0.  »itmattirttf  ihr  Bnt,  ftnge.  (mt*man\  twism«^  Craw£  F'«c. 

B.Y.  100,  r. 

(')  B.  Y.  8,a.  32,  c. 

O  S87,».  21^  S.  37,«.  133««.  119,«. 
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Ich  knüpfe  hieran  gleich  sira,  das  im  B.  Y.  oCfenbar  auch  Pron. 
3.  Pers.  ist.  Im  heutigen  Jav.  giebt  es  kein  so  von  N^ebonbegrilTen  reines 
.  Pron.  3.  Per».,  und  sira  gilt  nur  für  die  zweite.  Von  diesem  Gebrauche  de« 
Worts  s.  ob.  S.  35.  38.  Das  Kawi  weicht  also  hier  vom  heutigen  Jav.  ab; 
doch  ist  es  merkwürdig,  da£s  sowohl  Crawlurd,  als  idatlles  und  Gericlie,  es 
nur  ab  Pjroa.  2.  Per*,  «iffilhren  (' ).  Die  Herleitung  des  mluea  Sumes  U0& 
tau  den  Stellen'  iit  in  einer  die  Gonstiuclion  eo  wenig  bezeiduienden  imd 
lange  nicht  genug  durdbadianten  Spradie  sdiwieKig,  doch  Iialte  ich  den  Be- 
griff, den  ich  mir  Ton  dm  Worte  gd>ildet  hd»e,  fiir  ToUkommen  nehtig 
und  in  den  Stellen  begründet. 

In  einigen  Versen  ist  sira  Haupt  (2);  diese  Bed.  hat  mit  dem  Pron. 
nichts  zu  schaffen.  Das  Wort  miifs  dann  wobl  sirnh  geschrieben  werden. 

In  andren  Steilen  wird  es  Eigcim  nneu  vorgesetzt,  und  scheint  eine 
Art  Ehrenbezeichnung.  Von  andren  äbniicbcn  V  orsätzen  der  Eigennamen 
werde  idb  bei  der  Behandlung  der  ]\Ialayischen  Sprachen  überhaupt  reden. 
Da  *ang  (a.  unt.  §.  h.)  ebenso  gebraoeht  wird»  dai  nur  eine  Art  Artikel  iit, 
«o  halte  idk  tira  In  dieiem  Gebraoeh  nur  fiür  daa  penOnliGbe  Pron.  3.Pen.  (^) 

(')  t^\ach  bei  Brudrarr  nni^  rornet;  ic  Groot,  welcbe  soiut  so  roIlstäiKlig  io  Aoföb- 
raag  der  Wörter  tiod,  finde  ich  keine  ErwihouDg  von  tira  «b  Prem.  3.  Pers.«  ao  wie  andi 
abht  M  Roorda*!  6nm.{  k  v&aam  Wöiteil».  fügt  er  buf  sdv  fan  die  Bed.  bd.  Idi 
bin  auf  die  Vermuthung  gekommen,  ob  «  nicht  das  Sanakrit  iartram^  Körper,  »ein 
Döckte?  Smrira  wird  in  den  Wörterb.  sonrt  nur  in  dieser  aöbitaativiscbeii  Bed.  •n%e- 
flhrlf  dodl  ftbt  Ger^  welcber  es  triro  schreibt,  noch  srira-nnira^  Roorda  trtna- 
nnira^  dtt  selbst,  an;  in  der  Gramm,  bemerkt  Ger.,  und  so  auch  Brückner,  dafs  es  raä 
Pron.  poss.  die  reflexjvrn  Pronomina  bildet  In  Crawf.  Hirn^frfir.  des  B.  Y.  3,  b.  Übers,  habe 
ich  tarira-nni  sogar  tur  er  (ihn)  gefundeo.  Das  Merkwürdigste,  und  was  meine  Vcr- 
muthung,  sofer  k  ihrer  weileat  naglüen  AwdelmiiBg,  gcndesa  bertil^eB  Itealtt  iil, 

dals  Roorda  tarira  auch  in  der  Rci  in  f^rV)  aufiulirt.  Die  suLst.  Natur  des  ^im  ist  auch 
wirkUch  die  peiaendtte  £rkliirtmgsweise  des  unten  vom  YerC  erwähotea  yerscbiedentlich  eigen* 
tlribnlidH»  Gcbmucfai  dieia  Woitea.  Wean  naii  nefoe  Reile&niig,  w{e  aan  wohl  tbiu  nmb,  aaf 
das  Pron.  der  2.  Pers.  ausdehnt,  so  erklärt  sich  durch  sie  auch  auf  eine  gans  einfache  Weise^ 
je  nachdem  maa  das  Pron.  poss.  der  zweiten  oder  der  drittifi  Pcriwn  ergäntt  (dein  Kör- 
per, sei«  KSrper),  wie  dasselbe  Wort  zugleich  fur  die  zweite  und  dritte  Person  dienen 
könne.  Ich  hofTe,  in  meiner  Erklärang  des  B.Y.  im  Anhange  aocb  GdcgeolcH  SM  labcB, 
einige  Beweise  mehr  i&t  meine  Aufsteliong  anznfiihrrn  B.] 

(')  B.  Y.  76,0.  trisirof  dici  Hiopteri  113, Anh.  Jav.  Kr.  sirah.  Sawkr.  «Vra, 
nnd  fsf^,  #«••*. 

(■)  Beule  warter  ftidee  ikh  B.  Y.  a2,«w  &  finMr  18»«.  lS3,e.  124,« 
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Wo  diese  beiden  Bed.  nicht  Anwendung  findoi,  da  kt  »ira  wirUidk 
das  sclbslsläiuligc  Pron.  der  3.  Fers.,  von  welchem  hira,  euphonisch  ver- 
ändert in  nira  u.  s.  f.,  das  zum  Brsitxnron.  clionende  SuiExum  ist,  wie  ku 
you  aku  (l.Pers.),  mu  von  kamu  (i.i'ers.).  Diese  meine  aus  der  Zer- 
gliederung der  Texte  geschöpfle  Meinung  üudc  Icli  aucli  durch  iku.üoorda  s 
Briefe  bestaü'gt.  Er  sagt  daim  amdrückÜdbi}  nachdem  er  9iru  «la  Prem. 
3.  Pen.  aufgefühlt  hat,  da&  es  auch  er  (ß,  bd)  bedeuten  IjOnne.  Das  Kami 
wttdit  also  hieiin  Tom  heutigen  Jav.  ah,  in  dem  kein  seHwtstünifigca  Fhni. 
der  3.  Pers.  mehr  vorhandeti  ist>  Auf  die  gesagte  Weise  wird  iirm  im  Maso. 
und  Fem.  Sing,  und  Plur.  gebraucht«  fiisweilen  steht  es  nicht  geradezu  und 
bloüs  als  Stellvertreter  des  Nomens,  sondern  wird  mit  einem  gewissen  be- 
sondren Nachdruck  gesetzt,  und  kann  sogar  wie  das  dSwd  des  heiitigen  Jav, 
durch  selbst  übersetzt  werden.  Denn  es  stellt  auch  wohl  das  INomen  selbst 
als  Subject  in  dem  nauilichen  Satz.  Hieraus  wird  der  Gebrauch  bei  Eigen- 
namen  noch  begreiflicher.  Sehr  oft  aber  ist  ein  solcher  Nachdruck  ffx  nidit 
darin  bemerklich.  Sirä  hat,  wie  alle  Jav.  Fhmonüna,  keine  CasnsveiSnde- 
rung,  sondern  nur  die  Verwandlung  in  das,  allttnal  auffigirte  Poesessifum» 
die  man  allenfidls  als  einen  GenüiT  ansehen  kann.  Sir  a  kann  daher  Nomi' 
nativ  imd  Subject,  allein  es  kann  auch  Accusativ  und  Object,  imd  mit  hinzu- 
gedachter Präposition,  oder  ohne  solche,  jeder  Casus  obliquus  sein.  In  ei- 
nigen Stellen  kann  es  gar  keinen  andren  Sinn  haben,  als  er  oder  sie  f*), 
es  ist  in  diesen  offenbar  Subject  und  steht  im  Nominativ;  in  andren  bleibt 
dies  wenigstens  das  Wahrscheinlichere  (■).  Im  heutigen  Jav.  ist  zwar  das 
Subject  immer  unmittelbar  mit  dem  Verbmn  verbunden,  und  geht  detosel- 
bcn  Toraus;  dßes  kann  aber  hier  ntdit  entscheiden»  da  es  im  B.  Y«  offene 
bar  nidit  immer  der  Fall  ist.  hi  einer  andien  Anashl  Stellen  aber  ist  »ira 
deudich  ein  Casus  obliqnus,  oder  wird  wenigstens  natOrlieher  ab  dn  solcher 
angesehen  (3). 

Wenn  man  die  kleine  Lautverändenmg  von  y  in  r  annimmt^  so  kom- 
men sira  und  sein  Affitum  mit  dem  Hisapschen  Pron.  3.  Pers.  überein. 
Denn  diese:»  lautet  selbstständig  und  als  Subject  im  iNom.  sij'a,  als  a£Ggirtes 


(•)  107,«.  107,A  9,«.  U,e. 

<*)  107,«.  11, «.  91,  S.  288,6  11«^  A 

O  1U,S^  7,0k  10b«.  74,Sk  103,«i  «l,c; 
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Foss.  tya  und  niya.  Die  Tag.  Sprache  setzt  noch  hart  vor  iytf,  Nor  bnm- 
chen  diese  Sprachen  nie  siya,  sondern  immer  mit  gewissen  vorgesetzten 
S)ll>cn  ira  und  kaniya  als  Gas.  obUq.,  so  dafs  sich  die  Construction  deut- 
lieber  in  ihnen  darlegt.  Der  Bis.  Dialekt  hat  auch  im  Plur.  neben  sila  noch 
sira,  und  dies  wird  vor  Eigcnuamcn  so  gebraucht,  dafs  es  die  genannte  Per- 
son mit  ihrer  Familie  anzeigt,  wie  bei  Homer  ci  äß^t  und  im  Sanskrit  als  En- 
dvuig  ^ar^:,  ädaya,  IHet  lifit  nch  aber  durchaiw  nicbf  «nf  alle  SieUen, 
wo  ttra  Im  Kawi  atdit,  anwenden;  134,«.  wird  et  TOn  Arjuna  da  gdtraucht, 
wo  €r  aittdrflcMich  ohne  alles  Gefolge  (fan  tumut)  gdht. 

Blofs  als  Possessiv -Suffixum  kommt  das  aus  dem  MaL  brannte,  im 
Ja?,  nach  Gericke  nur  in  der  Dichtersprache  gebräuchliche  nya  sehr  häufig 
vor.  Es  wohl  eine  Zusammcnzichxmg  des  Tag.  niya.  Beispiele  aus  dem 
B.Y.  sind  ratu-nvn ,  sein  Fürst  (')•,  susu-nya ,  ihre  Brüste  (-).  Es  dient 
auch,  wie  nira,  Partikeln  zu  bilden:  htltu-nya ,  seine  Ursach,  weil  (^). 

Hi  ist,  da  RafHes  das  lange  e  {t  a  ling)  nicht  immer  zum  Unterschiede 
▼om  Inusen  (pepet)  aeoentuirt,  nidit  immer  Imefat  au  «ikeniieii,  kommt 
aber  in  mehreren  Stellen  deutUdi  tot  In  einigen  dieaer  FSUe,  wie 
•uku-nf,  irt,  bis  auf  cBe  TcmadiUa^ite  Verdoppdmig  des  »,  die  heodge 
enphoniidie  Regel  befolgt*,  in  andren  aber  ist  eine  wiiUiche  Zusammen- 
ziehung  vorgegangen:  nrepS  HatUnaf  den  K&iig  von  Astina  (115, 
Auch  erscheint  das  Pron.  mit  einem  festen  n,  welches  nach  in  (hit<  ng- 
satrunira,  die  Ankunft  seiner  Feinde  (eig.  ihre  Ankunft  seine  Feinde), 
besonders  auliaiiend  ist.  Diese  Abweichungen  von  den  Jav.  Lautgesetzen 
sind  wohl  nur  dem  Kawi  eigen. 

§6. 

Von  selbstständigen  Sanskrit -Partikeln  sind  mir  nur  folgende  bis  jetzt 

im  Kawi  vorgekommen : 


(')  99,6. 

(•)  24, 

(*)  RalBei.  IL  App.  p.l70.  col  b.  because.        hi  tu,  \StnA. 

0)  Tuuhani  manahf  Freude  der  SeclCi  29,0.  und  109)0.;  tukuni  sang  ptjah^ 

4it  FStedttToA«,  609,«^ 
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yadif  wenn.  Das  J«r.|  im  B.  Y.  «ach  gdbrauchte  Wort  ktjran, 
tf,  CrawC  Foe*f  und  J^tfn  Idi  im 'Md.,  Tag.  und  Blad.  nidkt  finde« 

H^,  J0<7if  zeigt  aidfc  im  Kawi  alt  yadhi  (^)y  yadhin  oder  yadhtn  (^), 
yadhyan  (*). 

q^pjy,  parampara,  einander  (wenn  man  diea  hierher  rechnen  mil), 
im  Kawi  (Raftles.  II.  App.  p.il^.  col.b,)  parampara,  aber  in  der  Bed. 
«o  viele,  so  viel  als  (o«  many,  tu  much  as),  die  Verdopplung  des  Wortes 
par  Oy  alle. 

«a^a,  mit  (Raffles,  n.  App.  p,  173.  eoLh,),  ist  bald  als  vntreim- 
bar,  liald  ab  seUwtstttndig  amtusehen.  Ss  ist  audk  im  Basa-Ennna  (Ger.).  Ja 
diesem  und  dem  Ng.  sugleicli  in  derselben  Bed.  »arta  (Ger.),  das  HsL 
terta.  Dies  ist  das  Sanskr.  c(|cf,  särtha,  nur  nicht  in  den  bestimmten  Be- 
deutungen dieses  Worts,  sondern  in  der  allgemeinen,  seiner  .Vbstammimg 
aus  sa,  und  jjvf,  arfita,  anpemefsnen,  mit  Dingen.  Es  hat  vcrmiith- 
lich  eine  Präpos.  ^HiR.»  särthamf  mit,  gjanz  ähnlich  gebildet  als  ^^'i^, 
särdä/iam,  gegeben. 

Aus  der  Bed.  mit  entsteht  ein  doppelter  grammatischer  Gehraadt  des 
untrennbaren  »ai 
a,  mc  Bildung  von  Adveibien  aus  Subst.  (Ger.  Gramm.  S.68.) 
5.  zur  Bildung  gemndiTer  Constructionen  (s.  oben  S.  4$.)»  die  als  gomee, 
durch      in  adverbialische  Form  gebrachte  Redensarten  anzusehen 
sind :  Lei  seinem  Sehen,  als  er  sah,  eo  vidente.  Denn  auch  die  Con- 
struction der  absolut  gestellten  Participia  TCrwanrlelt  canzc  Sätze  in 
Adverbia,  wo  nur  Zeit,  Ort,  ürsach'ti.  s.  f.  diucb  Jiegebenheiten,  üm- 
staode,  materielle  Yerliettungen  u.  s.  f  .  angegeben  sind. 
Ln  Mal.  hdftt  dw  untrennbare  Partikel,  wo  sie  nicht  eins,  «a,  ist, 
oder  ntcbt  noch  gan»  sichtbar  die  Bed.  tuh  mit  an  sieh  tragt,  94  {%  bat 
aber  denselben  Gebrauch  (Manden.  Gramm*  90*  YgL  auch  p.35.). 


(')  lUfHecD. ^11,153.  IC  Cnw£r«e. 

(•)  B.Y.  8,  A 

(')  R.Y.  127,  d-, 

(♦)  B.Y.80,a.  125,  dl 

(*)  Mmdea  scheidet  {Gramm.  93.)  die  untrennbare  Pi4p.  «a,  die  er  ab  eine  Abkürmng 
VW  «äma,  mit,  xiuammen,  oder  TOn  «ä/w,  eins,  ansieht,  too  der  adreiMJs«  FMikd  **> 

G 
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Sanskräworio'  im  Kawi, 


Samßntara  (s.  Anb.  17»  h»)  ist  aiu  Sanskr.  Partikdn  zuaamineii- 

gesetzt,  aber  nicht  selbst  im  Sanskrit  üblich.  Crawü  Voc*  föhit  es  in  der 
Bed.  sogleich,  bald  darauf  {forthwith,  shortly)  an.  Semantära  im 
Mal.  bedeutet:  unterdessen  (Adv.),  während  (Präpos.  tmd  Conjimction).  Im 
B<  Y.  £nde  ich  es  17,  b,  22,  b.  115,  a.  119,  c;  in  zweien  dieser  Stellen  ist 
nur  die  Bed.  noch  nicht  sicher,  in  dea  zwei  andren  scheint  es  aber  darauf 
zu  heÜsen. 

Wenn  man  diese^  enger  mil  der  grammatischen  Spracbfoim  Yerbim- 
denen  Wortdassen  ansnimmt,  so  habe  ich  kdne  R^d  in  der  Anfiiabme 
Sanskritischer  Wörter  bem^ken  kflnnen;  sie  kcuamen  tat  alle  Äxten  Ton 

Gegenstütiden  und  BegrifTen  vor. 

Ihr  Laut  ist  rein  erhalten,  indefs  allerdings  nicht  oline  Ausnahme* 
Einige  in  die  Volkssprache  übergegangene  Wörter  haben  Veränderungen  er- 
fahr en,  auch  ist  die  Bedeutung  nicht  immer  ganz  dieselbe,  und  endlich  liegt 
ein  Grund  kleiner  Entstellungen  in  einigen  Sanski  jtisi  hen,  im  Javanischen 
ungewöhulicheu  i.auteu.  Sehr  viel  mufs  mau  aber  bier\ou  auf  die  durchaus 
ihooxrecte  Übertragung  der  Jmniscben  Buchstaben  in  Lateinische  bei  Raf- 
fles acbieben,  wo  sehr  oft  i.B.  e  för  a  und  o  fur  u  steht.  Dagegen  sidit 
man  aber  doch  an  mehreren  Wörtern,  dafii  das  alte  Gedicht  den  Indischen 
Laut  reiner  erhalten  hat,  als  die  heutige  Sprache.  Soislj|ji^,7aga^,WeIt, 
im  B.Y.  4,  c.  jag  at,  bei  Ger.  aber  jagadh.  Diese  hier  aufgezählten  Fälle 
abgerechnet,  läüst  sich  ein  Sanskritwort  immer  in  Laut  imd  Bedeutung  rein 
aus  den  es  oft:  vorn  xind  hinten  begleitenden,  und  selbst  in  sein  Inneres  ein- 
dringenden Javanischen  grammatischen  Sylben  ausscheiden. 

Beispiele  wesentlicher  V  oranderuugen,  die  zum  Theil  nur  haben  durcii 
häufigen  Volksgebrauch  entstehen  können,  sind  folgende:  bathara  (s. 
l.Budi.  S.336.),  Md.  hatära,  Tag.  noch  mehr  abwdchend  hmt&aia, 
nCRfHf»  atvatära',  hra,  hrah^  Gdd,  gnf,  aiAra  (s.  in  84,  c.) ;  datu* 
iajra^  Fallast  (Raffles  und  Crawl),  Tom  Jar.  ratu,  Fürst,  und  ^t^y^t 
nugraha,  Gabe,  Seg«i,  ü^pp,  anugrahn  (s.  au  4,a.);  yuta,  eine  BCl- 

Ick  kalte  beide  für  daudbe  WorU  Wo  du  Bewabticia  de$  Unpnutgt  lidi  crb«tUa  haUe, 
irt  der  Toeal  naverindert  gcUtehai,  wo  diet  Bewa&ueün  aidi  verlor  md  niufiglcit  dct 

Gebrauchs  h^nzulam,  bat  er  jidi  n  «  abgedumpft.  Marsden  selbst  gesteht,  dab  in  elnigeo 
Fallen  beide  Vor^rh!%'>  scliwer  vä  MlefMfceideo  aiad.  Ülier  dea  ZoMiuieiihsB^  aller  Be> 

dcotODgeo  von  *a  i.  mit  §.9. 
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lim  ^füQea.  I.  il4.  U.  Jpp.  p.  172.  co/.a.)»  imlientigeii  Jav.  sa-yuta^  wo 
das  sa  eins  heilst  (Ger.  Gramm.  30.31.),  iET^»  ayuta,  oder  Mj^H,  nijruia 
(B.Y.  114,  c.  yuta,  wo  aber  der  Anfangsrocal  wegen  des  unmittelbar  vor- 
hergehenden a  eiidirt  sein  kann);  Paiidutmaja,  von  cj|u^,  Pundu,  und 
jmfil^,  dtmaja,  Sohn  des  Fändu  (34,  ^i.);  gama  (es  giebtaber  auch  Äa- 
gama),  Glaube,  Religion  (Ger.),  SJUW»  ägama\  kudka,  Pferd,  ^j^, 
ghöta  (6,  a.);  byakta,  nditbar,  offenliar,  özt^,  wyakta  (s.  zu  7>  a.); 
^ancAana,  Betrag»  Ei^ST»  wa^ehana  (s.  an  588, 6.);  panaA  (i37)  e. 
HaL  pänahf  Tt^pana)^  Plleil,  cnof,  wA^a%  ratahta^  Dämon  (RafiQ,««), 
^T^H>  rdkshata',  /eng,  Fnfs  (32,  c),  Jf^,  janggha\  keikiy  100,000 
(Raffles.  I.  414.  Cinrf.  Ger.  Gramm.) ,  %ftr,  ä^^/i.  Marwata  f120, 
590,  a.)  neben  parwata  (99,  Berg,  führe  ich  hier  nicht  an,  da  au<  Ii  im 
Sanskrit  die  Wurzel,  von  der  q^ölK)  parwata,  abgeleitet  wird,  sowohl  iqfö[  , 
marw,  als  q^f  >  parw,  heifst,  mithin  auch  das  abgeleitete  Subst.  leicht 
schon  in  Indien  zwei  Formen  haben  konnte.  Einige  V\  ortcr  iiude  ich  im 
B*Y.  rab,  imd  in  spitcsen  Qufllen  YVtfn^it;  «o  ist  Weib  fan  B.Y.  (41,  J.) 
^äiäiiSa%9irit  fft»  »irif  in  Rafflet  Eam-Wörtem  (U.  App.  p.  167.)  Mri,  im 
heutigen  Basa-Kxamai  namendieh  nir  Boseicimung  des  Weibliciien  hti  Thie- 
reo,  hiatri  (Ra£Qe8).  Ebenso  ist  Landesherrscfaer  im  B.Y.  bupatt 
(17,  d.)f  ^ilP^i  hhüpati,  aber  als  Titel  des  Jay.  Adele,  aus  dem  die  District- 
aufseher  genommen  werden,  in  Crawf.  Voc  bopatL  Dagegen  kann  h  aji,  Kö- 
nig, Fürst,  nicht  leicht  etwas  andres,  als  eine  verderbte  Aussprache  von  . 
ddi  (der  Erste),  sein;  und  viele  Eigennamen  und  der  beständige  Gel  iaiu  li 
im  B.  Y.  (24,  d.  '2öyd.  26,6.)  beweisen,  daGs  diese  Entslelluug  des  Wortes 
ichon  alt  ist.  Gleicbwohl  ist  nach  Ger.  auch  Had  hi,  der  erste,  voraehmitey 
ein  Kawi-Wort.  Die  eo  eben  von  haji  gegebene  Herleitmig  bestätigt  sidi 
ditrek  in  Mal.  üjan,  hüfan.  Regen,  Ton  uda,  Waaaer,  Jar.  Ng.  hu^ 
dhan.  Die  unter  den  obigen  WOrtem  im  ^lentigen  Javanischen  schon  ver- 
alteten zeigen  durch  ihre  Fotm,  dafs  ehanala  viele  Sawi-Ausdrücke  wirklich 
im  Munde  dee  Voll»  waren,  und  aich  ao  Ton  {farem  tnrqprängUchen  Laute 
ttitfemten. 

Veränderte  Bedeutung  tindet  sich  in  mehreren  der  über  lOOiJ  aulstei- 
genden Zahlen :  lakxa,  10,000  (Raffles.  I.  414.),  ^^f^,  laks/id,  100,000; 
kethi,  100,000(^6.),  köti,  10  Millionen;  auch^u/a,  MQUon  (s.ob.), 
icheinl  clier         ajuia,  10,000,  als  fiqe[H>  niyuta,  ABUion,  an  aeio. 
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Feinere  Nüancea  der  B^ri£Ce  komnMa  naturlick  oft  in  miniiig|altig«r  Ver* 

«chiedcnhcit  vor. 

Im  heutigen  Jav.  ist  der  Unterschied  hisweilen  so  grofs,  dafs  man  auf 
den  ersten  Anblick  über  die  .Vbleitung  irre  wird.  So  ist  kertn,  Kr.  imd  Ng., 
hei  Ger.  Ruhe,  Friede  j  deauoch  ist  das  Wort  nichts,  aLi  das  Sauäkr, 
krita,  gemacht,  wie  man  deutlichler  mmltartOf  htiCamt,  Voc.,  gute  Oid« 
nimg  lu  einer  blfiheiuiea  Rcsg^ening,  Poliiei,  ddit.  Es  kommea  each  Wör- 
ter Tor»  die  «war  gleidbbedeuteiid  mit  Seiidücilaadieii  aber  dieee  Grunde 
bcdcutmig  enf  Begriffe  weiter  übertragen,  in  weldien  -mr  da*  Sanskritwort 
nicht  kennen;  so  heifst  manik,  Ton  17%,  maifi,  zwar  ein  koitberer  Stein 
(nach  Raffles.  II.  yipp.  p.iG'2.  col.h.  eine  Art  harten  schwarzen  Steines), 
aber  nnrh  :  die  Regenbogenhaut  des  Auges  {iris)  (*)  und  die  Mitte,  der  Alit- 
tcipuiiiit  (Oavvf.  Voc).  Im  B.  Y.  finde  ich  diese  letzte  (287,  h.)  und  die 
erste  Bed.  (!)!>,  a.  manik  sarwawarna,  Edelsteine  you  allen  Farben.) 

Am  binfigfteii  «md  die  Ucinen  ans  unge  wobnter  Aumprac^  ent^rin- 
genden  Lautreiiiidenmgen,  auf  deren  manche  aber  auch  BafiBes  Schreibung 
Eihflnlahat. 

Auslassung  eines  y,  Wagra  (135»  RafiBei*  II.  App,  p»  169.  coL  a, 
Cianvf.  y w.),  Tiger,  t^m,  wydgkra. 

Aussprache  und  Schreibung  des  Indischen  Vocal-r.  7^,  nripa, 
S^Udi)  nripatiy  nerepa  (92,  J.),  narepa  (bi^a.),  naropa  {iiö,f>.),  ncr- 
pa  (84,  a.  92,  h.  Raffles.  II.  yipp.  170.  col.a.),  narpo  (Crawf.  Arcitip. 
U.  i7i.  col.  a.),  nerpati  {27,  b.),  nerepati  (Hb,  d.)  (^);  ,  /iri- 

dajra,  Hera,  redhaj-a  (2S7,b.),  wardhaya  (Crawf.  Fbc.) ;  IJ^,  mrl- 
^^ngga,  eine  Art  Trommel,  wrd^angga  (104,  (f.);  kritif  ^fff, 
kpila,  Ton  kri,  machen,  kerti  (RaflOee.  II.  jipp,  p.l73.  eoLa.  Cmrwf. 
Voc.)f  kerta  (s.  oben);  5%,  drishfi,  Auge,  Gesicht,  drasli,  weit  geöff- 
nete» Auge  (RafiOes.  II.  jipp.  p.  169.  col.  a.);  >jf^,  lihritya,  Diener,  Söld- 
ner, hretya  (s.  zu  111,  a.  591,  c),  in  Crawf.  Voc.  durch  Heer  übersetzt. 

Der  Doppelconsonant  dw^  ^,  wird  durch  einen  Vocal  getrennt,  oder 


(')  [Nub  Roorda:  Augapfel.  B.] 

(*)  P>M«  «ind  nur  Schreibungen  m  Laleinisclicn  Bu  ll  t^Ix  n  I  ci  Raflles  und  Crawford; 
dit  JiiT.  Sdlrift  bat  dafiir  £io  beslimintes  Zeicben,  nach  wdcbeiu  man  nerpa,  nrepa  oder 
n«rtpm  wmgnAim  mA.  B.] 
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durah  Weglassung  Ton  d  oder  w  zum  einfacliea  gemacht.  Dies  letzt  erc  geschieht 
auch  im  Sanskr.  Stamm  in  und  bis.  Duwara,  Thür  (Baflllea.  II.  -^pp. 
p.  173.  co/.  a.),  dwara]  ebenso  ist  swrtn,  wcifs  (104,  ct.),  (Crawf. 
P^oc.),  577T.  s^'i'ta;  dipangga,  diraäa  (Ixdiiles.  IL.  jipp.  p.  Hi9.  col.  a.)^ 
dhirad/ia  (CA-awL  T  oc),  Elephant,  f^^,  dwipOy  f^^^,  dwirada;  ^  ijtif 
Priester  (Crawf.  Foc),  f^,  dwija\  waja^  Zahn  (Crawf.  f  'oc.),  vou  ^uf, 
dwäja,  für  fl^,  dwija,  wie  iu  ^|<i(^iii,|»i^»  ^wAdatan,  nrSlf,  und|^]q^,  c^M^d- 
para,  Zweifel,  und  wie  im  Kani  «elbtt  <}»a/a  för  Vogel  (Raffle«.  II.  App, 
p.l70.  co^-o.)  m  hara-duafOf  wäd  Urd»  or  wädfmvl,  hird$  of  the  fo- 

Von  kshy  wird  das  k  abgeworfen.  qf||q',  kshatriya,  Crawf. 
J^oc.  sairi  ya,  princes  of  the  blood,  a  soldier,  a  man  of  the  military  class, 
uad  bei  KaiUcs  (TT.  App.  p.  173.)  a  nobleman,  169.  co/.a.)  a  jroung 

unmarried  man,  bachelor. 

Das  Wisarga  ward  nicht  beachtet,  weder  im  Nomin.  der  mit  Vocalea 
endenden  Wtetcr,  noeli  in.  der  Bütte.  Bhuka^  Sdmien,  Tnuer  (31,  a.), 
3!:Qr,  JttJ^jtAa,  wie  «uJfca,  Freude,  Vergnügen  (Rafflet.  Crawf.  6er.), 
$uhha,  Nir,  Terlieren  (6er.),  lauf/  to  lote  (Crawf*  Poe,),  und  dur, 
schlecht  (dhur,  bad,  Crawf«  FoeJ),  werden,  wie  es  «chduit,  in  ihren  End- 
Imchstaben  als  imyeränderlich  ^gesehen,  imd  erscheinen  nun  meistentheils 
swar  nach  Sanskritischen  Regeln  richtig,  wie  in  n/rmai'a,  rein,  fleckenlos 
(3,  Ä.),  dhurga,  schwer  zugänglich  (107,  Ä.),  aber  auch  bisweilen  falsch, 
wie  in  dhursila  (schlecht,  boshaft,  Ger.;  a  thief,  a  rogue,  Crawf,  foe.), 
yon  31^,  duSf  schlecht,  und  sjtcili  Charaitter  (2).  Wenn  man  aber 


(')  Die  aalQrii'clute  Ableitung  dieses  Worts  ist  die  von  iq*,  bhorof  Ttel,  and  rnr,  dMaja, 
V«gd,  iIm  die  Beoennang  tod  der  Meoge  hergenommen.  i9«r«  ill  tb  JiV.  Wort  dir  10 
.Millionen,  a1«o  cinp  fic^trmnite  Menge  f!ir  eine  unbestimmte,  von  IT^,  hhara.   Dies  Wort 
bedeutet  aucb  ein  b«stünml£s  Hiaab,  und  irq^,  bhära^  ein  Gewicbt;  dm  Mal.  bhära  gtcbt 
Ibcadca  dnea  AMUscbca  Unpnug.  Bm  Sanetcr.  d^VW*  ihurudmAjm^  hdbf  FeldUrcbc 

(j*;/^/arÄr) ,   und  wird  nscfa  Wilson  von  irpT  ,  bharat,  iiphfitJing ,   unil  ETTiT,  t»Ajn,  FlSgcl, 

abgeleitet  YicUcichl  aber  kt  die  obige  AbUitong  einbcbn,  uod  our,  wie  «o  biufig,  eine 
äl^ene  Bewnnung  auf  «b  enselMi  TUer  fiiurt  wotdea.  Baftir  ipriebt  waA  der  VmM 
des  Muni  BhiradwAja,  ein  ZwicgAoiMr  von  de«  GoMgewicht  bhära.  Ob  nkiht  andl 
aar,  «fAjn,  cm  Muni,  abgtleilet  tu  a^  wttj^  8*^0»  Uols  ctoe LaaUcriiideroDf  ^a, 

dmijay  sein  sollte^ 

(*}  pidBes  ichNibt  b  seb«  B.Y.  (37,  o.  38,  <i  138,  d.)  imMr  ridil%  Dutatunv 
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dhurta,  lasterhaft  (tyrannical,  väious,  Crawf.  Voc.)^  ebenso  erklären  woll- 
te, so  müfste  man  atif  äushta  (improbus),  fallen  xmcl  ein  gänzliches 
Verkennen  dieses  Worts  annehmen.  Alan  könnte  zwar  d  hurt  a  auch  Ton 
dhur,  vj^,  dhür  (todien,  beschädigen),  ableiten,  Ton  dieser  Wuraiel 
lautet  aber  das  Part,  praet.  pass,  um,  dhur  na.  3^,  dushta,  ist  im  B.Y. 
(37,  &)  richtig  du9fha,  mul  so  boBafflet  ubenetzt  (II.  App.  p,  173.  eoLb*) 
durch  Dieb,  mid  {&,  p.  167.)  durch  schleckt,  Ccawf.  ybc.  wäe,  Uratt^tm, 
S)  stehlen. 

Das  Anuswdra  wird  in  Raffles,  wie  der  letzte  Buchstabe  des  Jay. 
Alphabets,  durch  den  Nasenlaut  ng,  der  als  ein  einfacher  zu  betrachten 
ist,  wiedergegeben,  imd  steht  gewöhnlich  ganz  richtig  so  angezeigt,  wie  in 
sing/ia,  Löwe  (77,  öt.),  flf^,  singha,  sangsaya,  Zweifel,  Furcht  (3,  c), 
^5]ta>  &aniaya.  Ebenso  geschieht  es  mit  den  Nasalen  der  beiden  ersten 
Sanskr.Consonanten-Classen:  « a Ära,  Muschel  als  Blaseinstrument  (113,  d.), 
l[f^,  iangkha^  sangga  (s.  l.Bodi.  S.274.). 

Das  Guna  ist  in  nuammengeseMeni  Saaskr.  Wfirtem  oft  beibehaltea} 
narSndhra  (25,  hagindhra  (104,  <:.),  $ur4ndhra  (96,  ^),  Kora- 
wg»wara(7fi»),  singottama(i3iyd.),  ausflf^,  singha,  Löwe,  und^^, 
uttamOy  der  vorzüglichste;  da  sich  aber  auch  häufige  Vernachlässigungen 
des  zusammengezogenen  Lauts  finden,  wie  narindra  (^%,b.),  nariswara 
(Raffles.  II.  App.  p.  170.  col.a.),  und  <'  luid  /,  o  und  u  beständig  verwechselt 
werden,  so  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  ein  eigenlliches  Gefühl  des 
Guna  beim  Gebrauche  desselben  schliefsen.  Wo  ich  aber  ein  Wort  mit 
Guna  Janr.  gescfariebeii  finde,  hat  es  bei  der  Zusammemidning  Ton  0  und  1 
ein  Isnges 

Das  Wriddhi-a  ]il«t  sich  in  der  Jar.  Schrift  nidit  nntersdietden,  und 

die  Diphthongen  ai,  ^,  imd  au,  lassen  sich  in  ihr  gar  nicht  ausdrücken, 
da  sie  dieselben  nicht  besitzt,  und  zwei  auf  »inand^r  folgende  Yocale  nicht 
bezeichnen  kann.  Wo  fl;)licr  zwei  Vocalc  in  zusammengesetzten  Wörtern  zu- 
sanimenstofsen,  wird  em  h  oder  tv  dazwischengesetzt ;  so  (100,  c.)  ma-w- 
udhan,  von  3^,  uda,  Wasser  (Jiudhan,  Regen,  Ger.).  Man  findet  zwar 
bei  Raflles  (603,  h.)  9umaiwaha  ;  wenn  aber  dies,  mir  bis  jetzt  nicht  Uare 


(jpsmm,  i>vJk/4««»a),  aber  Cnw&rd'f  Handtcbrift  ia  aticB  imm  SteUn  Bhuram- 
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Wort  (')  sonst  richtig  geschrieben  ist,  so  heilst  es  in  Jar.  Schrift  gewiüs 
»umahiwaha.  Nun  -mrd  zwar  auf  dem  Titelblatt  der  Ubersetzimg  de« 
Neuen  Testaments  von  T3riickncr  »j  x-cuvfi  Äovtjjtn  Jav.  e  ka/iint?  dikathikS, 
und  also  der  Diphthong  ai  durch  ahi  geschrieben.  Es  fragt  sich  aber  sehr, 
ob  dies  in  alten  Haudsdirifteu  geschah,  und  ob  also  jenes  Wort  ein  wrid- 
dhiftes  I  enthalten  Itaim?  Au  findet  «ich  hlo6  mit  u  geschrieben  in  dem  Na> 
mea^rq^i  Draupadi  (B.T.80,c»  und  Crawf.  FbcDhrupadhi);  hier 
ist  also  das  Wriddlü  des  Petronjmicunis  gins  fibergangen.  Somya  (32,  <!*) 
bette  ich  för  IhRTt  *aunijra,  müd,  gefitll^,  sdiOn;  mmya  hei  Giawf. 
ybe.  (zahm)  halte  ich  fiir  dasselbe  Wort. 

Die  in  die  Kawi- Sprache  aufgenommenen  Sanskritwörtcr  werden 
nun  mit  den  Javanischen  grammatischen  Sylbcn  \:mlclei<!<'t.  und  erhalten  da- 
durch eine  bisweilen  bis  zur  Unltenntlichkeit  Tcrändcrte  Gestalt.   Dies  v>ird 
bei  der  Entwickitmg  der  einzelnen  Theile  der  Kawi -Grammatik  dcuüicber 
hervorgehen ;  hier,  wo  es  nur  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  wie  die  Sanskrit- 
Wörter  im  Kaini  erscheinen,  hegndge  ich  midi,  die  Yerinderungpn  einiger 
beispielswebe,  f&r  jetatX  ohne  weitere  ErkUmng,  au&iujihleii* 
ijUll,  bkukil  (Handlung  dea  Essens),  h^iu'ukti,  ma-mukti, 
dwija  (Vogel,  Zahn,  Brahmane),  dhwifu,  dh»ifanggOm 
ghush  (tönen),         gkutAlta,  gotthi,  g-in-usitan, 
mdnusha  (Mensch),  manusa,  ha-manu.t-an. 
^f|7f,  kdrya  (That),  karja,  k-in-arya,  ma-karya. 
jfg,  stu  (loben),  f^=t^,  stawa,  77^^,  stuti  (Lob),  ka-stawa,  nga- 
slawuy  ng-uiu-a-sluwu,  ma-siwa-ken,  hin-a-stawa-ketiy 
ngO'tiuiiy  manga-stutiy  na-tiuti» 
fiofsf,  arnawa  (Meer),  mang-arnawa, 

l[fsa^,  iahda  (Sdiall),  »ahdha^  mm-tahdhOf  pasabdha,  s-in-ahdha, 
6|x|7i,  waekana  ^ede),  Toa^waehana, 
4lfH4l<>  abhiwäda  (Begriifsimg),  hin-abiwadha, 
3q«tilf,  upakdra  (Hülfe,  Gegendienst),  pang-upakara. 
JQ],  rana  (Sclilachl),  rana,  ranangga,  rananggana. 

svkhara  (IMumenkranz,  der  auf  dem  Scheitel  getragen  wird), 

Ärar,  s-in-ekar. 


0)  S.ttit.S>14. 
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Das  bei  der  Zcrgliedenmg  der  Kawi- Sprache  zuerst  Nothwendige  ist, 
la  bestimmen,  in  welchem  grammatischen  Zustande  die  Sanskritwörter  in 
sie  aufgenommen  werden.  Hier  zeigt  sich  nun,  dafs  aiif  der  einen  Seite  zwar 
die  Sanskritwörler  ihrer  ihnen  beiwohnenden  Flexion  beraubt,  aber  auf  der 
anderen  Seite  doch  aus  der  wirklichen  Rede,  aus  dem  Leben  für  das  Leben 
entnommen  werden.  Es  geht  also  keine  Wurzel  und  keine  Grundform  über; 
es  -mxd  «I>er  vom  flectuten  Zustande  der  NomüaaliT  des  Sbg.  der  Nomiiia 
(Subft.,  Adj.,  Partidpia)  edudteu,  und  dbdnrcih  der  in  dem  dben  utfgtfgiihe' 
neu  aUgemeinen  Yerfahren  liegende  TOdenprudt  wi^ie^chen.  Dersoiiber'* 
tragen«  Nominatiyus  dient  dann  im  Kawi  zur  Grundform,  imd  durch  und  an 
ihm  wird  auch  das  Yerinun  gebildet.  Ynd^wlmahflia  gehen  naturlidi  unrer^ 
ändert  über. 

Diese  allgemein  yorausgeschicklen  Gnmijsätze  werde  ich  nun  einzeln 
durchgehen  und  mit  den  nöthigen  Beweisen  belegen. 

1.  Übergang  flectirter  Formen.  Die  3.  Fers.  sing,  praes.  und  iraper. 
Ton  ig^,  as,  sein,  bilden  im  Sansbit  IndecUnabilia,  asti^  und  ia^, 

a$tu,  und  beide  sind  üi  das  Kawi  übergegangen:  a*li,  Mii,U  um  (Raffles* 
n.  App,  j».170. 49ol.«.)  (*) ;  ii^,  astu,  findet  sich  kksatyMtu  (4*  b»)  und 
yadhyastun  (60B,e.  —  das  n  ist  JaT.  Wohllautszusatz),  das  lelite  aua 
yi^i  (wenn),  wenn  —  es  sei!  also  obgleich,  das  yorletzte  ausj^n^f,  sat- 
ya,  wahr,  wahr  sei  es!  also  sicherlich",  oder  von  ^rfrf»  saii,  Gabe,  also 
gewährt  sei!  Das  eine  und  andre  pnfnt  zur  angeführten  Stelle  (-).  Für 
den  negativen  Begriff  von  asti,  es  ist  ni(  lit,  hat  Raffles  (/.C.)  aspi,  vvas  ich 
durchaus  nicht  zu  erklären  weiis  (^).  In  Kaiiles  liawi -Wörterbuch  (II.  -App- 

(')  [Audi  ftooi^  fl&rt  «      ^  dcik  CttmL  bTdlw  ktmmr  »ich  nicht  ver- 

gekommen.  B.") 

(')  L^^'  l>*t  CnwC  Handtcfar.  «ipastatfu;  es  lilct  uch  nicht  lingn«>n,  dab  attu  «k 
laper.  m  beiden  Stellen,  vorzüglich  aber  In  der  Yerbindimg  mit  jadn,,  Schwierigkeit 
iMcbt  Ich  will  daher  die  Stehe  im  Anhange  noch  einmal  iialbehnien.  Übrigens  findet  sieb 
weder  ihn  eialMhe  a«««,  noch  die  obige«  TiniMBUMilHiagm,  an  iigcBd  caMa  Wfiitei^ 

buche.  IJ.J 

(')  {.'^oonia  fuhrt  cbeoCaib  im  Kawi  haspi^  nicht  existiren,  Ut  nickt,  auf,  ferner  im 
Ng>  and  Kr.  das  Adj.  ngatßi,  cbMM,  tadtatttai,  dSiler  (sumttt),  vnä  ia  dcndben  Bed. 

hangngatpi  in  dem  Bcis-pirl  manjing  guwa  hang  ngaspi\  in  c\nr  einsame  Grotte 
gdio.  Im  B.  Y.  40,c.  giebc  die  £rkUrung  tis-tia  darcb  hattppi\  ich  hielt  dies  sogleich 
Ar  die  gca«Rm  Fovn  des  .obigen  atpi,  nd  wwd«  dtdnch  anf  die  wahn  iäHtim^  im 
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p.  171.  eo2>5«).  luMDint  lunati,  to  cuf«  chop,  Tor,  was  geiun  die  3.Pcei.  ring. 

pnes.  Ton  Id,  ist;  nnd  die  Bildung  des  Worts  als  Nomen  lä£st  sich  nicht 
erklären,  da  es  kein  hier  passendes  Sanskr.  SufT.  ti  gieht,  das  an  lünOy  das 
Part,  pract.  pass,  der  Wurzel,  gelrctcn  sein  kann.  Das  Wort  aber  als  eine 
Sanskr.  Verbalform  im  Kavti  anzusehen,  widerspriclit  der  gesaramtcn  Sprach- 
enalogie;  und  wenn  das  Wort,  das  ich  sonst  nicht  hude,  riclitig  ist,  mufs  es 
auf  irgend  eine  Weise  an*  lA  sum  Nomen  gebildet  sein  (').  Einige  Wörter 
imB.Y.,  hundanit  ^nUtani,  tahdhani,  warnani,  könnte  man,  ibzer 
Endung  nadi,  lur  geachleehtaloee  Sandor.  Flurat^NomiaatiTe  anaeben.  Dies 
ist  aber  nxn  scheinbar;  das  ni  ist  das,  nacb  YoeaAen  sich  so  verwandelnde 
hi,  welches  theils  eine  Endiug  transitiver  Verba,  ihoiLs,  wie  im  Jav. 
(S.  44.)  hc,  das  Pron.  poss.  der  3.  Fers,  ist,  das  auch  den  Genitiv  andeu- 
tet und  Partikeln  bildet,  so  iiimi/aTii,  deshalb  (IJ.  Y.  20,  II."»,  t/.).  Da 
sabda  ein  Sanskr.  Mascidinum  ist,  so  sieht  man  schon  itei  «licseni  Worte, 
dafä  an  jene  Flexion  nicht  zu  deukcn  ist.  So  kommt  B.  \.  DD,  c.  sabdha-ni 
miga,  der  Sdull  der  Wdke,  TOr«  Idi  riebe  audi  tahsat^  ^n^nrU» 
4hät,  bierber,  da  es  ffir  eine  Abklivform  gehalten  wird  {*),  Es  ist  bn 
Sandcrit  indedinabdi,  und  dient  als  Prip.,  vor,  im  Angeriebt,  als  Adr.» 
deutlich,  ofTenbar,  und  als  Conjunction,  as,  like.  In  dieser  letzten  Bed. 
£nde  ich  es  im  B.  Y.  10,  d.;  s.  außerdem  noch  6,  b.  Zu  den  flectirten  Wör- 
tern gehört  im  Sanskrit  auch  der  Tnflnitivus ;  und  ich  erinnere  mich  nicht, 
die  ihm  eigcntbümUche  Endung  tum  an  Sanskr.  Wörtern  im  Jav.  oder  Kawi 
gefunden  zu  haben  (^). 


Worte»  gefuhrt,  nämlich  von  srpi,  leer,  einsam,  öde,  rulitg  (Crawf.,  Raßles,  Roorda,  der 
e*  aU  Kawi -Wort  aagtebt,  bia\.sept,  sanft,  z.B.  vom  Winde),  mit  vorgetctztcm  ha.  £« 
ill  dio  CID  Wort  da  Md.  SUnnct.  Die  SpvMlM  gib  vtA  kciu  N8cUeUttit  an  die  Hand, 
in  fi  eine  Yernclnung  zu  finden.    Ich  zweifle  nu  MCik  etirai  M  4er  gOiiiiCII  Rlchtl^eit 

der  Bed.  nicht  sein.   S.  noch  Anli.  40,  <.  J5.J 

(')  £Ich  finde  das  Wort  auch  nur  noch  bei  Roorda,  welcher  überhaupt  in  solchen  Fäl- 
len mit  Raffln  fibcmHaslinBieD  audi  ab  KawUW«rt,  und  mit  defWÜMii  Bed  B.] 

<■)  Boppk  DeoticlM  Grana.  r.675/A>iD.**)  leb  gertehc  aber,  dab  mir  diese  Abi.  nicht 
rr  ht  cinlnifl.tf i.  Sie  dürfte  schwerlich  eine  Analogie  fur  sich  haben;  der,  ehci  >:^nv  Ent- 
fernung bexeklmende  Ablativ  pabt  nkbt  zu  «,  sam,  and  die  Ableitung  der  Indiicbca  üraiu- 
mlfter  ▼oo  Vrj^,  a/,  beständig  mit  dci*  Auge  gehen,  ist  dagegen  lebr  natSriieb. 

O  HMd«  OgC  dw  Mal  Werts  ihsiKam,  idihBsn»  medcncbMilen,  hmntum, 

H 
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3.  Übei^ang  SamkritisclierWimdB«  Ich  imUMache  hier  wieder  die 
fin^lni^n  Fülle,  welche  Ausnahmen  von  der  oben  angegebenen  Regel  zu  bil- 
den scheinen.  Ilangkas  hangkas  findet  sich  In  Crawf.  f^oc.  in  der  Bed. 
being  in  prosf)ecl ,  pro^eciive,  prcsumfifhr ;  im  B.Y.  609,  d.  ist  mir  seine 
Bed.  noch  nngewiüs;  es  könnte  nun  allerdings  von  ^)PBL>  Är«/,  scheinen, 
abgeleitet  sein.  ImlNIal.  ist  an^kas  Äther,  der  obere  Luftraum,  i9T^fn3Q'> 
dkätOj  im  Kawi  hakata  (*).  Ngol  oder  hangol  im  B.  Y.  33,  d.,  «Bp 
iddieften,  umanneii,  Icann  too  kül,  tojtover,  to  Al(b>  to  icrun,  to 
dote  (WOfloo),  kommai.  Wükiiw  hat  mdir  die  «bgeleitete  Bed.  des  Yor- 
4liead%aM}  aua  der  OicIl  aber  mdit  so,  yrio  ans  der  uripnliiglicbeD  des  Auf» 
neluneiw,  Elnschlielsens,  alle  Derivata  herleiten  lassen;  idi  erinnere  hier  aa 
gj^,  Jculam,  Teich,  Pfuhl,  und  das  Jav.  kulahy  Wassergefäfs.  Bei 
loty  Pass,  l-hi-ut  (vgl.  besonders  589,  b.),  so  wie  dem  Mal.  lut  (to  enter, 
penetrate,  pierce,  Marsd.  lot ,  to  retreat,  fall  back,  Crawf.  ?^oc.),  könnte 
man  an  die  Sanskrit.  Wurzeln  g^^,  lut^  luth^  denken,  welche  heftige 
Bewegung,  Wälzen,  Schlagen,  Zerreilscn,  Zerstören  andeuten.  Wenn  da« 
Zmammentieffen  dieaer  Wörter  nielil  nfidlig  ist,  so  dod  de  doch  noch  nicht 
heweieend,  da,  trie  da«  Beispiel  de«  ItbL  angkat  zeigt,  man  «ie  auf  Sanskrit. 
SubttanÜTa  auf  a  miüddiuhren  kfinnle.  IMe  Einwendung,  dafii  es  von  die^ 
aen  Wurzeln  nicht  gerade  hierher  passende  derivirte  Nomina  in  dem  uns  be- 
kannten Sanskrit  gicbt,  durfte  bei  dem,  gewifs  bei  weitem  nicht  ganz  auf 
uns  gekommenen  Reichthum  der  Sprache  wohl  hier  nicht  gemacht  werden 
können.  Entscheidender,  ob  eui  K  nvi-Wort  unmittelbar  eine  Sanskrit- 
wurzel oder  ein  derivirtes  Nomen  ist  .■'  ^vurden  Fülle  mit  Wurzeln  in  i,  u  imd 
Vocal -r  sein,  weil  bei  diesen  sich  durch  die  Verwaudlung  in  ein  IN  omen  der 
gfmxe  Laut  des  Worte«  indert.  Aih,  das  im  B.Y«  öfter  vorkommt  (s.  Anh. 
an  5, «.  109,  c  604,  d,)  und  in  Baffiee  Kawi-Wdrferbuch  (II.  jipp.  p.  170. 
coLb*  173.  eoLa,)  tondu^,  proeeedä^,  miamer,  w^km,  und  durch  Ckawf. 
(J^oe*)  eommands ,  orders,  cause,  because  fibersetxt  wird,  ist,  wenn  man  es 
aus  dem  Sanskrit  ableiten  darf,  nicht  die  Wiu-zel  fj,  ri,  sondern  rl,  der 
NomioatiT  (going,  moving,  Wilson)  der  Nominal- Grundform  ^,  raj  Crawf. 


ti$  Etymologie  htiun.  Er  hat  d«b«t  abflf  woU  «och  nicfat  die  Eaduiig,  Mmdctn  nur  dk 

Grandsjlbe  vor  Aogcn  gehabt 

(')  [Auch  hangkata  iMch  Roorda,  der  t»  nur  unrichtig  ngangkata  «chrdbt.  B.3 
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(f^.)  gwbt  auch  in  densdben  Ton  Baffles  aii%efithfteit  Bedeatnngaii  ri, 

oonduet»  ^iäratier,  hehaviour.  In  Jca-trep-an,  das  durch  Liebe  (Raffleti 
n.  p*i73.  col.a.)  und  Fieber  c.  p.86.  JaT.  .bei  Crawf.  ^oc.  ^a- 
treppen,  ague,  coldßt,  cold)  übersetzt  wird,  fiir  dessen  ursprüngliclie  Bed. 
ich  aber  jede  heftige  und  plötadiche  Bewegung  im  Körper  oder  Gemüth 
halte  (Crawf.  ganz  Jar.  Wörterbuch  giebt  es  durch  kammiwelassan,  Mit- 
leid, Jid-barmen,  wieder),  glaube  ich  die  Wurzel  srip  (gehn),  unrer* 
ändert  zu  erkennen.  Da  de  aber  auch  ebouo  in  abgeleiteten  Sanskrit.  Subst. 
endiciiit,  ao  UeJa  iicIl  dEeaelbe  ohne  kfinatliche  Zerlegung  am  der  ld>endi- 
^  Spradhe  «dbst  adiflp&n  (B.  Y*  1^»  a.).  Das  dbfiMihe  Wort,  *rep, 
serepf  hedentet  untergehn  (von  der  Sonne)  hasrep,  haarap  (mit 
TVMTgesetztem  ha);  kalt,  Käke,  geschmacklos,  6de;  daaUbl.  §arap  hedeu> 
tet  wohlfeil  (reasonable,  moderate,  cheap). 

Auf  fliege  Weise  kenne  ich  keinen  Fall,  welcher  auch  niu*  ausnahms- 
weise anzunehmen  nöthigte,  dals  Wurzeln,  als  solche,  in  die  Kawi- Sprache 
übergegangen  wären,  eine  Thatsache,  deren  Feststellung  mir  für  die  Beur- 
theUimg  der  Natur  der  Wurzeln  selbst  wichtig  geschienen  hat  (^). 

3.  Übergang  Sanskritischer  rTomina  (Subst.,  Ady,  und  Partie.).  Da 
d«aEnd-a  (Wiaarga)  imdEnd-m  (Anna wAra)  des  Sanskrit.  NonuBaÜTS 

(*)  [Eio  nicht  n  iäergebeoder  UmsUad  m  der  Uotenuchoiig  ist  der,  dab  die  Fonncn 
»rep^  »tr»py  hatrep  ind  iatrcppan  der  höbercB  Spnebe  angebSren,  und  du  Mjgolo- 
Wort  (ar  das  Untergehen  der  Sonne  surup  ut,  da  man  hiernach  serep  fur  abgetütet  TOB 
iHstPrem,  (^tirrh  iibsichtlicfie  Änderung  ficr  Vocale,  hallen  rnnfsle,  and  die  AMcilnnp  aus  dem 
äamkrit  ganz  wegfallen  würde.  Dtt  Luiwurf,  daCi  «erep  wegen  seiner  Bedeutung  (unter- 
gtb»)  von  hatrep  «ad  kmtreppon  gms  an  trcnaea  Mi,  wird  durch  lUerda'a  WSrteriboch 
entirlftct,  der  scrrp  auch  die  Bed.  lalt  und  kmreppan  auch  die  von  Kältp  ^\^hi.  Nun 
fällt  o  allerdings  aaf,  dab  turup  in  keiner  andmn  Bed.,  th  der  Tom  Sonnenunter- 
gänge, aufgeOkit  wM,  und  Ukfce  es  Möglich,  dafr  der  BcgrUF der  Gaalltbsbc vegan g, 
wenn  auch  nicht  der  von  kalt,  geschmacktos,  aul  jeneoi  in  keio—  ^iawmenhange 
stiode  Bod  rcta  aus  dem  Sanskrit  herzuleiten  wäre.  Das  Mal.  tarapj  wenn  es  dasselbe 
Wort,  ab  dtt  Jst.  terep,  ist,  würde  sogar  au  der  Annahme  zwingen,  dab  surup  eine 
künstliche  Bflduf  aoB  strep  wäre,  obgleich  air  Mm  B«si|iielt  absichtlicher  Yerindewg 
der  Wörter  der  gewöhnlichen  Sprache  aus  höheren  vorgekommen  sind.  B  ] 

(*)  [Sollte  auch  einet  der  obca  «ogefiibrteo  Wörter  mit  der  Saatkritwarzel  tdentuch 
•ein,  so  läge  es  näher,  den  Grand  fai  ditcr  nrsprlbgKdkea  Acflwelieii  Übcrdnitluinig  des 
MaL  und  Sanskrit -Sprachitammeü,  (iir  welche  der  Verf.  sich  an  anderen  Stellen  dieser  Schrift 
erklärt  hat,  eu  suchen,  die  AuiiiabiM  einer  Wvnel  In  dieZeä  des  ailgenciaen  lodiaden 
F.inllutses  aa  versetaen.  B.j 
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im  Kanri  vraggebMcn  werden,  90  gleidfeen  «fi«  vocdüseb  aiHlautenden  San- 
skrit-Nomina im  Kawi  ToUkonunen  ihren  Grundwörtern;  dafs  aber  nicht 
die  Grundlmite  gemeint  sinri,  Leweisen  die  Fälle,  wo  der  Nomin.  im  Samkrit 
den  Endconsonanlcn  des  Gruiidworls  abwirft  oder  verändert,  wie  TTTTT^l.» 
nämari,  Grundwort,  7T\tj,  noma,  Nora.,  namOy  Kawi;  und  ebenso  x?ny\  , 
dis,  f?r^,  dik-,  Kawi  (//i/A-;  <;iVfT»i  >  hast  in,  xpr^,  hasti,  Ksivrihasti. 
Die  in  s,  ausgebenden  Sanskritwörter  verlieren  im  Kawi  dies^  ihr  primi- 
Irret»  ibnen  im  Sanaknt  audi  tm  Nonün.  bleibende  weil  damelbe,  wenn 
der  Nomin.  in  temem  Laut  nicht  durch  ein  folgendes  Wort  afifidrt  wivd,  aich 
hl  Wiflai|^ Terwtndelt:  fISR.»  tijat,  Grundfonn  und  Nomin.,  tijah, 
vor  einer  Paiuie,  Kawi.  Dafs  man  Wisarga  und  AnufwSra  nicht  be- 

zeichnete, mochte  daran  liegen,  da£s  dieser  Hauch  -  imd  Nasenlaut  sich  viel» 
leiclit  weder  durch  das  Jav.  End-A,  noch  durch  das  ng  des  Jav.  Alphabets, 
noch  durrh  s  und  yn  ccnaii  wiedergeben  licfscn.  T\V[:  ,  man  ah,  wird  zwar 
auch  im  Kawi  manah  p*'  '  hneben,  aber  es  läf.-t  l(  ii  tiaraus  nichts  schlicfsen, 
da  dieser  Endlaut  in  den  bei  weitem  meisten  audereu  Fällen  fehlt.  Im  lieu- 
tigen  Jav.  hAogt  bei  den  ein  a  enthaltenden  Wfirtem  die  Hinzufugung  de» 
End-A  wohl  hauptaädilidL  davon  ab,  ob  |enee  a  ein  r^es,  oder  ein  awi- 
acben  a  und  o  achwebendei  ist;  demi  mit  dem  Ead-A  kutet  das  Wort  mm- 
naht  ohne  daMdbe  mano. 

Die  aufgenommenen  Nomina  sind  theils  durch  Kfidanta»,  th^ 
durch  Taddhita-Suffixa  gebildete.  Doch  kommen  solche  vor,  welche  in 
unsren  Wörterbüchern ,  wenn  auch  die  Wurzeln  vorhanden  sind ,  fehlen , 
auch  einige ,  deren  Bildung  gegen  die  grammatischen  Kegeln  aostöDst,  wie 
boja,  Speise,  Nahrung,  von  ^j5|^,  bhuj  (essen). 

Idi  werde  jetzt  an  einer  Reihe  von  Beispielen  zeigen,  wie  die  über- 
gegangenen SandoitwOiter  nach  ihren  veradiiedenen  Nomioativ-Formen  im 
Kawi  lauten. 

1.  Bficlinatlatt. 

Mmc.  harsOf       (harshah);  atmafa^  a\rMHl  (ätmajah);  at- 

yanta,  ^Tr^^cff:  {atyantah)\  basivaray  v{[^g[^.  (bhäswarah))  bufa^ 
{bhujah)',  chand/ira,  xfr^.  (chandrah);  dkarma,  ^jrf:  (dhar- 
mah)f  d h L' s a ,■  ^sj:  (drsa^):  dhiiia,  pri^;  (dinah);  gajah,  yfTy;  (ga- 
jcih)\  gajidha,  rFV:  {g aiid ha  h);  Jaladha,  jj^^;  (Jaladah),  Jaya, 
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tljPit  (krödhohy,  loka,  «tnp  (MXra A);  rMWMya,  x^^sr,  {manu»hyah)\ 
matanggaf  tn^^imqtanggahy,  majUmoyOt  ufihqq:  (manimayah}; 
mSga,       (mdghah)\  nadha,  ^rj^:  {nadah);  naroy  ^  (nara  A);  nata,  - 
(nulliah)',  panditOy  qffu3fT:  {panditah);  partiwa^  qnüfei:  (pär- 
thiwah);  pisacha,  (pi^dchah);  rafn^  jti:  (raihah)',  sagara, 

^TTJTfr  (*^S'ö:/'a.Ä)",  sama,  (samah);  sainbrama,  T{T^(^\  {sambh ra- 
mah)\  lanayüy  f^i^:  (tanajra/i))  iurangga^  {iurangga/t); 
wanarOy  gr^Tf!  {wdnarah);  (varsa,  gpsf:  {warahah);  wibrama,  f^RJIT: 
{tvihhrama h)  y  jraksa,  ^j^;  {yakshah)  ;  yodha^  ^[[^:  (yödkak)\ 
yogya,  ^ijip  (y6gyu,h). 

Fem.  haga,vtf^{lhä4hä)'f  dkayita,z:ßt^(doyUäy,  gadha, 
TUjigadäy,  praja,nsis(pra;d)-y  saba,;^  {sahhd), 

Neutr.  bala,  (Sa/am);  busana,  ijtTTf  (6Al<'A^a  nam);  chakra, 
xJ[^  (chakram);  griya,  zj^  (g  rifiam);  karana,  ^^^v^  [kdranam); 
nagara,  (nagaram);  ni'tra,  ^  (nt^iram);  pangkaja, 

(pangka/am);  puspa,        (pus/tpamy,  ranoy      {rartamy,  rudhira, 
(rudhiram);  rupa,  ^  {räpani);  suka,  jgi^  (sukhanty,  wachana^ 

8.  Dccllnatioa. 

Wflii«riiikBiid-7(l).  S-ln-ififcf^  ^jflkn  {hkuktlh)\  hudhi^^f^, 

{Jkuddh  lfi)\  chudamanif  (ckäddmanih);  gati,  XFfrn  ig^^^hy 

giriy  m{:  {girihy,  hari,  (harih);  jaladhi,  (faladhihy 
jalanidhi,  Si^fr|f^:  (j'alanid/u  b);  mani,  (manihy  m-t'71-usthi, 
yRi*  {jmzshtih)\  muriiy  f^^;  {jnurtih)\  narapati^  »-l^y fd-  (narapa- 
ti/i);  paiamarsiy  q^Tff^f:  {paramarshih)-^  rawi,  jf^:  (jrawih);  rest, 
fjfq:  (rishih)'y  taktif  "S^^.  (sakti/i);  sarati,  g^|Ej:  {sdrathihy  wa- 
nadhriy  öiTnfl;:  (wanädhrik). 

Wörter  mit  Ead-9(tt).  ^»ru,  jpn  (^uruA);  mailA»,  (ma- 
4AttA)}  iiraAtt,  (präbhulky,  rlpu,  {ripuky,  »adku,'^n^  {§ä- 
dkuky,  »atrUf       (iatruky  wihuk^  (wibkuk), 

3.  Declination. 

Wörter  mit  End  -  ^  (i).  dani,  vjjvft  {dhäni)\  dhewi,  ^  {d,?wi); 
kasturi,  {hasiurty,  mabisi,  nf^qj  [mahishi);  patni,  vV«^" 

puriy  gft  (P«"-*);  P«''"'»        {putrty  reh,  ft  (r«)»  ^^^i,  ^  (*^ri). 
Mit  End-^  (4).  wadhu,       (ivaJAu A). 
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4.  DecliDation. 

6.  Declination. 

Wörter  mit  End-f^  (/).  jagat,  ?fnrL 

mit  £ud-^(n).  dhasUj  {dasa)^  und  so  alle  in  n,  endigende 
Cardinakahlen;  janma,  ffFf^  (janma);  nama^  {p.dma)\  warma, 
cTPf  (warma)i  wisma,  ^i^pf  {wiima). 

Neutr.  manaht        (manah);  tija,  (tdfah). 

mit  End (in).  Äa«/i,         {ha»ti}\  ehakrawarti,  ^mss^ 

(chakrawari  i). 

Man  sieht  aus  diesem  Veraeichnifs,  dafs,  einig<>  Partikeln  au«genom- 
mcu,  hauptsächlich  Substantiva,  jedoch  auch  Adjectiva  und  Participia,  ei- 
gentlich aber  gar  keine  Verba  in  die  Kam- Sprache  aufgenommen  sind.  Zu 
VedMsn  bildet  ab  die  SanafaitirArter  erst,  indem  sie  die  Noaaina  geradexu 
xmä  unreffindcrt  als  Yerb«  gebnvchty  oder  mdem  sie  Smen  Jimittsche  Af- 
fix» b^pefat. 

Ich  habe  im  Vorigen  alles  beigebracht,  was  die  Behandlung  der  San- 
skritwörter  bei  ihrer  Aufioahme  in  das  Eawi  betriM,  gezeigt,  welche  Gat- 
tung von  Wörti^rn  ganz  ausgeschlossen  wird,  welche  Lautveränderungen  die 
aufjgenomiueucu  erfahren,  und  in  welchen  Flexionsverhältnissen,  f!er  San- 
skrit-Grammatik nach,  sir  ;nil\^enommeu  werden.  Der  Li  s(  r  kennt  also  nun 
das  Sanskritische  Matenal  lu  der  gemischten  Dichtersprache. 

S.7. 

Die  nicht  Sanskiftiscben  Wörter  sind,  wie  sich  aus  zahlreichen  An* 
führungen  beweisen  Heise,  in  der  Regel  noch  heute  in  der  Jav.  Volkssptache 
oder  im  Basa  Kraraa  übliche  Wörter.  Doch  habe  ich  selbst  schon  Beispiele 
gefunden,  in  weichen  mich  der  Briefwechsel  mit  Hrn.  Koorda  überzeugt 
hat,  dafä  auch  er  zu  anderen  Maia>ischen  Dialekten  seine  Zuflucht  nehmen 
mufste.  Anch  ist  es  an  sich  natürlich  und  kann  wohl  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dds  eine  gewisse  Anxdil  von  Sawi-Wfiiteni  im  heat%eo  Jer.  veitbet 
sind.  Hiecufc  aber  tiefer  dnaogehen,  wurde  niv  nüt  cänem  gnu  TollttlndigBn 
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Jay.  WMoibaehe,  me  Hr.  Roorda  ein  soldieB  hmraziigeben  denkt«  mög- 
fidk  sein.  Die  jetzigen  Hülfinaittd  sind  dazu  durrliaus  uozidfiiigUch. 

Ich  wende  mich  daher  gegenwärtig  sogleich  zur  Grammatik  der  Kawi- 

Spradio.  Tri  (Ile<sor  ist  es  nrm  nicht,  wie  z.B.  im  Telingischen,  wo  die  in 
die  Sprache  aufgenommenpn  Sanskritwörtrr  in  mrhrcren  Stucken  gramma- 
tisch anders,  als  die  cinhcinuAchen,  behandtk  vvci  Jeii.  Tn  der  Kawi  -  Gram- 
matik verschwindet  jeder  Unterschied,  der  von  dem  Ursprung  des  Wortes 
hefTflhren  kdmile}  wie  ein  fremdes  in  der  Rede  erseht»  wird  es  den  Re> 
gebi  der  einheinuadien  ^radie  unterworfen. 

Die  Kam- Grammatik  iat'keine  and^e,  als  die  Javamidie  seibst;^  es 
ist  aber  hier  wieder  gerade  derselbe  Fall,  den  wir  so  eben  bei  den  Wörtern 
gefunden  haben,  und  der  sich  hier  ToUständiger  nachweisen  lälst.  Auch  von 
den  grammatischen  Formen  des  Kawi  sind  mehi-ere  veraltet,  und  erschweren 
dem  Javancn,  welcher  nur  seinen  häushchen  Dialekt  kennt,  das  Verstiindnifs. 
Mir  haben  hier  die  anderen  Malayischen  Sprachen,  namentlich  die  Taga- 
lischc,  bedeutende  Hülfe  geleistet.  Denn  ich  mufs  hier  bemerken,  dais  es 
auch  nidit  den  kleinsten  tmd  unbedeutendsten  AbriiSi  dher  Kawi-Gramma- 
tik  ^ebt»  und  dala  idi  midi  nur  babe  der  eigenen  Zer^Uedemng  des  Textes 
des  Brata  Yuddba  Verlassen  ktonen.  Auf  diese  Weise  babe  idi  ansgemit* 
telt,  was  Ton  den  grammatischen  Formen  des 'beutigen  Javanischen  im  Kawi 
T<^iattdenist,  und  ebenso  habe  ich,  wie  das  oben  über  die  Pronomina  Yor^ 
getragene  beweist,  auch  einige  veraltete  aufgefunden.  Tn  Java  besitzt  man, 
wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  als  Hülfsmittrl  zur  Kcnntnifs  der  Kawi- 
Sprache,  einzig  mehr  oder  weniger  voUständige  Verzeichnisse  von  Kawi- 
Wörtem,  welche  Javanisch  erklärt  sind.  Diese  Verzeichnisse  enthalten 
durchaus  nichts  Giammatiscbes,  sogar  nichts  Etymologisches,  und  wenn  icb 
nach  dem  in  RafOes  Werke  urtbeflea  soll,  so  gd>en  de  die  SanskxitwOrtcr 
oft  in  minder  reiner  Gestalt,  als  das  Kawi- Gedicht.  Könnte  idi  eüae  ge> 
nanere  Kenntnäs  der  Jaranisdien  Grammatik  Toraussetaen,  so  dürfte  ich  nur 
kurz  andeuten,  was  ich  davon  im  Kawi  angetro {Ten  habe  oder  nicht.  Da  je- 
doch dies  nicht  der  Fall  ist,  so  werde  ich  zugleich  auf  die  Javanische  Gram- 
matik, so  wie  auf  die  des  Malayischen  Spnchstammes  überhaupt,  eingehen 
müssen,  werde  mich  jedoch  hierbei  niu'  aui'  das  schlechterdings  Nothwendige 
heschiäiikcu. 

Ich  werde  zunächst  vom  Nomen,  und  dann  vom  Verbum  reden,  end- 
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lieh  aber  Einiges  über  die  Sjntaxis  binsulugen.  Vom  Fronomeii  habe  ich  - 
bereits  oben  gehandelt  (3. 33  -  48.). 

§.8.      '  .  . 

N  o  m  e  u. 
ArtikeL 

Die  'mdsten  MalajIseheD  Sprachen,  namentlich  die  Tag.  und  Mad», 
aber  anich  die  Tab.,  N.  Seel.»  Tong.,  beaitsen  einen  Artikel,  und  dnige  un> 
tencheiden  sogar  den  bestimmten  vom  unbestimnitett.  Sie  haben  aber  auch 
die  Eigenthümlichkeit,  den  gewübulkhcn  nur  vor  Aj^Uativen,  und  einen 
andren  vor  Eigennamen  zu  gebrauchen.  Der  letztere  gilt  dann  für  einen 
auszeichnenden  Ausdruck,  und  wird  in  dieser  Art  auch  andren,  doch  immer 
nur  Personen  oder  Lebendiges  andeutenden  Wörtern  vorgesetzt,  so  im 
Bis.  (*)  dem  Tron.  bei  Fragen  und  Antworten:  wer  Itam.  ich,  hier  nicht 
blois  ako  (das  Phm.),  sondern  ii  (Art.)  ako.  Losbewmdere  g0l  dieser  Ai^ 
tikel  als  EbrforchtS'  und  liebesbeseigung.  So  geht  derselbe  Venvandt- 
adiafts  -  und  Herrschafts -Namen  Toran,  jedodi  nur  Im  Munde  des  Niedri- 
geren, wenn  er  vom  Höheren  spricht,  nicht  umgekehrt,  es  mOlste  denn  in 
besonderer  Zärtlichkeit  geschehen.  Der  Sohn  und  der  Diener  sagen  Tag.  si 
ama  (Vater),  si  panginoon  (Herr),  dagegen  der  Vater  ang  (Art.  der  Ap- 
pell.) aquing  (mein)  anäk  (Sohn),  doch  wieder  aus  besondrer  Liebe  sum 
jüngsten  Sohn:  sibongso  (^). 

Die  Jav.,  so  wie  die  Mal.  Sprache  bedient  sich  zwar  keines  Artikeb, 
d^eg^  findet  sich  audi  in  ihr  die  Sitte,  Ehrfurcht  und  Liebe  durch  em 
▼o^gesetaftesWort  ansudeutennnd  ebenao  Eigennamen  heran8»whd)en.  «Sang- 
wird den  Benomnngen  von  Würden,  welche  M&mer  bdJeiden,  Totjgeselst, 
dagegen  den  Namen  geringer  PersiMien  das  auf  den  Phü^pinen  dirende  »t 
(Ger.).  Doch  wird  Tag.  auch  dies  im  üblen  Sinne  gebraucht;  man  aidit  aber 
nicht  deutlich,  ob  es  nicht  blofs  ironisch  geschieht. 

Das  hierher  gehörende  Knvv-i-Wort  ist  sang,  nach  Hrn.  Roorda  in- 
der  Schriflsprachc  der  Artikel  und  bisweilen  ein  Relativ-Pron.  IS'ach  ge- 
nauer Untersuchung  aller  Stellen  finde  ich  es  aber  niemals  im  B.  Y.  als  blo- 

0)  EigucnB.  er.  3. 

C)  Tuteci.  ».18.21.24. 
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i^en  Artikel  gebraucht.  Die  Stellen,  vro  es  Rel.Fron.  ist,  bei  Seite  gelassen, 
begleitet  es  männliche  und  weibliche  Kicrrnnamcn,  die  in  dem  Gedichte,  sei- 
nem Inhalte  nach,  immer  nur  mit  Achtung  ausgesprocheu  i^ind,  imd  von  Ap- 
pella^ven  nur  Venrandtschaflsnam^n  und  Benennungen  Ton  Würden,  Titel, 
aber  TOn  Personen  beiderlei  Geschlechts. 

Sang  Kretna  (32, 5.),  tang  Dhropadhi  (102,  a.). 

VcfwmdtsdiaftnianieB.  Sang  yayah  (131»  Vater,  aber  auch 
von  der  Mutter  gebraucht,  und  on&erdem  gleich  al«,  gleicbend,  Bbo* 
lieh  bedeutend  (Crawf.  Voc.)\  sang  paman  (287,  c),  jüngerer  Vatersbru- 
der (Ger.),  sang  priya  (603,  l.),  Gomal,  sang  haJcung  (60  i,  c),  dass. 
Ebenso  steht  sang,  wo  eine  Person  durch  ilirc  Verwandtjjchaft  bezeichnet 
ist:  sang  Paudupai7ii  (iOi).  a.).  die  ^^.em  ilin  des  PäEt4u,  sang  A.rka- 
suta  (269,  c),  der  Sohn  (gfl>  des  Öouucngolts. 

W&rden,  Titel  und  Efarenbenennungen,  wddieii  idi  »ang  vorgesetit 
finde,  dnd  folgende:  sang  dhSwi  (39,  c),  die  FGxstin  (^i^,  dSwU  Gdtün, 
als  Titel},  notadhSwi  (106, 5.),  die  Hemdber  (ism*  nätha)  -Genialb, 
natu  (38,<;«),  nrepa  (116,  c.  s.  ob.  S.52.),  naranata  (89,  a.),  der  Heer? 
scher,  bupati (17,</.),  der  Herr  des  Landes  hhu,  Land,  q^,  /»a/i,  Herr- 
scher), sumanlri  (32,  ä.),  die  trcfilichen  Ralhgebcr,  JMinistcr,  rcsi  (32,  a.), 
Risbis,  dhwija  {{'•li,h.),  Priester,  sura  {i,a.),  prawira  {{\.^,h.),  die  Hel- 
den, Krieger  (igji  sura,  jjrjlf ,  prawira),  hawcndhra  (s.  zu  612,«,),  die 
tx'eniichätcn  Sänger;  endlich  die  zu  Titeln  werdenden  ehrenden  Beiwörter: 
pra»arya  (80,  d.),  der  Yortrefiflidie  (oizf,  warya^  mit  Torgesetitlem  g, 
pra)  ('),  prahu  (124,  c),  die  Hervorstdienden,  Warahitma  (137,  a.), 
der  treffllidbeBhtduna  (nutsif,  wara,  susamnoigesetst),  nararjra  (85,«.), 
der  Ehrwürdige  unter  den  Mensdien.  Wo  den  Namen  oder  Titeln  watete 
vorgesetzt  ist,  geht  demsdben  meistentheils  sang  voran  (81, 

Indem  nun  sang  auf  die  hier  entwickelte  Weise  etwas  Bestimmtes 
anzeigt,  daher  nicht  geradezu  von  dem,  auch  unbestimmt  (im  Tag.  ausdrück- 
lich im  (iegensalz  mit  sanw,  sun^taon,  ein  ganxes  Jahr  ('))  gebrauchten 
Zahlwort  eiu&  (Mal.  sä,  lag.  isa),  so  innig  es  auch  vTieder  mit  demselben 
ntsammenlifingt,  abgeleitet  werdoi  darf,  kann  es  bc^em  vom  Relathnim  gs- 


(*)  (CiSMrr.  Haaihciir«  IJeit  i^ramuturj».  Bt] 
(*)  Ttttuns.  nr.3$9. 
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braucht  werden.  Es  TCrtritt  nämlicli  alsdann  selbststäntllg  die  Person,  Ton 
der  etwas  anisznsagen  ist.  Im  Jav.  fennischt  sich  aber  der  Begriff  des  Kelat. 
sehr  oll  luit  dem  des  bestimmten  Artikels,  theils  überhaupt,  da  da«  Verbum 
«eiu  so  oft  ausgelassen  wird  uud  das  2Somen  undeclinirbar  ist,  so  daüs  die 
Aoadrudce:  welche  gut  sind  und  die  Guten  grumnetMeh  anwrnmen- 
fillen,  iheils  aber  audi  betoodert  durch  die  in  der  Sjntaju  niher  «nsBuföh- 
rende  Gewohnheit  der  Spradie,  du  Rdat.  mit  ao^d— enem  ist  «hkem  No- 
men Toranttwschicfcen.  So  kann  das  Relat.  hang  oft  geradesn  als  beslian^ 
ter  Artikel  ubersetzt  werden,  und  so  gilt  das  mehr  ai  tlkelartige  «an^  fiiriein 
Relat.  Pron.  Beispiele  dieses  Gebrauchs  sind  folgende :  30,  d.  sang,  welche, 
iuhu,  gerecht,  wahrhaft  (Crawf.  Koc.),  sadku^  gut  (cn^,  sddhu),  ring, 
in,  rat,  der  W  elt  (Raffles.  II.  ^//y;. />. IGö.  co/. a.);  97,  a.  «ang-,  welcher, 
inui  hajj,  genannt  (wurde)  (Pass.  Ton  huchap,  nennen.  RafHes),  anga- 
ran  ('),  mit  Namen»  Bima,  Bbtma.  105,  o.  125,  a.  285,  c.  (s.  Anh.);  480, 
a.  $ang  matting  rana,  welcher  gestoihen  in  der  Sdüacht;  605,«.  auftu- 
ni  {9ukut  Fda.  Ger«  mit  dem  Frcm.  hi  als  Gen.  Zddben)»  die  FQfie  des, 
amg^  welcher,  pefah,  todt  (s.  zu  1,  i.),  niodich  war. 

Sang  bleibt  übrigens,  yon  welchem  Genus,  Nimsems  wid  Casus  das 
-damit  Terbundene  Wort  sein  nUtge,  inmier  lunrerindert. 

§.  9. 

Wie  in  den  meisten  Spiadien,  so  itt  im  Japanischen  und  im  Kawi  ein 
TlietI  der  Nomina  primitiT,  und  dn  andrer  abgdeitet;  ma/at,  Auge»  rano, 
Schlacht,  ka-dato-n,  Pallast,  Ton  rotUf  Ffirst,  pa^sabäka.  Rede,  Ton 
ma'9abdha,  sprechen. 

Die  primitiven  Nomina  tragen  kein  Kennzeichen  an  sich,  welches  sie 

von  andren  Rcdetheilcn  unterscheidet;  und  was  die  Sanskritischen  hiervon 

in  das  Kawi  mit  hinübernehnien,  hat  in  dii  m'ih  mcht  die  nämliche  Geltung, 

da  wir  sehen  werden,  da£t  man  diese  iNomma  auch  ganz  unverändert  zugleich 

als  Verba  gebraucht. 
* 


(')  Von  haran,  Name,  durch  dai  l'rafixum  han  abgeleitet  la  adjectivUcher  Bed.  stebt 
es  aul  deoi  ttSl  man  106,«.  mmt»rmn  PancJkvtr*!«,  alt  NaM  F. 
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Einige  Sanäkritwörter  erscheinen,  nel>en  ihrer  im  Sansl^rit  üblichen 
einfachen  Gestalt,  in  einigen  Stellen  des  B.Y.  in  ungewöhnlicher  Verlänge- 
rung; iosura,  (s'dra),  surangga,  rana,  :^(rana),  ranangga, 
rananggana.  Auch  diese  Formen  sind  Tcrmuthlich  dichterische,  wie  man 
sich  denn  in  Kawi  -  Gedichten,  des  Sjlbenmafses  wegen,  sowohl  viele  Yer- 
kürzuugeu,  als  Hinzufugun^  ganz  becleutuogßlocer  Sjlben,  erlauben  soll.  Sie 
lusen  «idk  aber  woU  audi  gmnomatisdi  efklMren;  imd  idi  babe  in  der  Ein- 
leitung  XU  dieaer  Sdmft  ^.  COCCXVI  •  OOCGXZX  >)  es  ni  thnn  Tenncht. 

Abgeleitete  Nomina  entsteben,  nacb  Ger.  Jar.  Gramm.,  durck  Vctln- 
denmg  des  Anfiin^udistabäi  und  durch  Affixa.  Von  den  ersteren»  und 
von  denjenigen  der  letzteren,  deren  Affixa  bestimmten  Yerhal- Affixen  gegen- 
überstehen, werde  ich,  da  diese  beiden  Classen  die  Kcnntnils  des  Verbiuns 
voraussetzen,  bei  diesem  reden.  Es  bleiben  also  hier  nur  diejenigen  übrig, 
deren  AÜI^  keinen  ^  erbal-AOixen  entsprechen. 

Von  diesen  führt  Gericke  das  Suff,  kan  vnd  das  PUtf.  Ära,  gleicbiel- 
tig  Terininden  mit  dem  Sdl,  an. 

Suff,  han,  paprangngan  (196,«.),  Eampf,  Sdhladht,  tou  pr«n^, 
Krieg,  Kampf,  aber  auch  idi  Verbnm»  kriegen,  kfimpf(»i,  mit  Verdopplmig 
der  ersten  Sjlbe. 

Die  Ansetznng  des  han  ist  im  Jav.  von  Buchstaben veränderun sen 
begleitet;  so  erleiden  zusammcnstofsende  Vocale  eine  Ziisanimpnr.ichiing, 
und  im  Ivawi  habe  ich,  im  Gegensatze  gegen  diese  Zusammenzitliunc:,  die 
Verwaadiung  eines  End- a  in  den  Halbvocal  w  gefunden  (s.  unten  kuda- 
twan). 

Die  Wörter  mit  TOrgesetitem  ka  driicken  in  der  Reg^  einen  Zustand 
aus,  und  beben  insofern  eine 'passive  Bedeutung.  Wir  werden  beim  Yeritum 
(uat.  §.  13.)  sehen,  dafs  kasAs  Prfif.  Passiva  bildet. 

ka  Prftf.  mit  hon  Suff,  ka-manus-an,  INIitleid,  ivn  manusa  (620, 

f.),  Mensch,  mänusha,  eig.  der  Zustand,  wo  man  Menschlichkeit 

fühlt;  ka-daiw-an,  PaUast,  \ouratu,  König  (s.  zu  107,  i^«)}  ka-srep' 
an,  heftige  Gemütlisbewegmig  (122,  a.  s.  ob.  S.o9.). 

Diese  Wörter  sieht  auch  Ger.  (Gramm.  S.  49.)  mehr  für  Subst.,  als 
fik  Passivfonnen,  an,  und  sie  sind  offenbar  Uols  Subst.  Wenn  aber  das 
Soff;  flddt,  nahem  sie  sieb  mehr  dem  PassiTum,  und  müssen,  wemi  ihr  Pri« 
mitiTum  als  Verbum  gdvauekt  wird,  wirklich  als  Passiva  gdten;  so  katont 

13 


68  Subslantwum;  Geschlecht.  §.9. 

geiebea  werden  (113,  b.),  gesehen.  ALdUcIi  ist  kaparchoya^  f^aubluft» 

wonnif  Tertraut  Tccrden  kann  (s.  zu  591,  c). 

ka  Präf.  und  han  suffigirt  bilden  Sukst.  des  Orts:  Ätfm,  yersammelt 
(91^.  welches  an  das  Persische  f,  hem,  eriuni  it,  pahemman,  Aiidienz- 
halle  (Orawf.  Foc.  B.  Y.  73,  a.  KaMes  schreibt  weniger  richtig  pahman). 

Gcscklecbi  des  SubttaatiTvais. 

Die  Spradien  des  Mak^ischen  Stanunes  vntencheiden  dasselbe  nidit 
anders,  als  durdi  den  Zusatz  Mann  oder  Weib;  und  auch  das  Kawi  tragi 
die  weiUicli«  Sanskiitendung        nur  in  der  Brfolgung  der  allgemeinen 

Regel,  den  Sanskrit- Nominativ  auizuneliiuen,  in  sich  üher.  Es  behandelt 
diese  Feminina  nicht  als  Flexionen  der  Alasc.,  sondern  als  eigne  und  unab- 
hängige Wörter.  Beispiele  habe  Ich  oben  (S.61.)  bei  den  Wörtern  der  1. 
Declination  gegeben;  und  wenn  einige  solcher  im  B.  Y.  vorkommender  For- 
men sich  auch  nicht  in  den  uns  bekannten  SanskrilM  hriftcn  finden  sollten, 
so  sind  sie  so  regelmä&ig  geformt,  daüis  sie  sehr  füglich  im  Gebrauch  gewe- 
sen sein  können.  Dahin  rechne  ich  bathari  (33,  a.  iloidl^»  awatäri)t 
naranaii  (83,  a.)  (' ),  Utiari  (i.  ob.  S.  13.),  und  selbst  Apwi  (618, d.), 
fö'  ffO^lll»  Apgar d.  Die  weibliche  Endung  in  fn,  äf  Islst  sich  im  Jst.  Alpha- 
bet nicht  unteradteiden,  kommt  aber  auch  im  B.Y.  tot:  dhayita  (91, «.), 
TOn  Pi|^a*s  Gemahn  gebraucht,  a^jllTir»  day  it  a.  Dafs  nicht  auch  diese  in  I 
geformt  ist,  beweist  das  oben  ausgesproehene  Princip  dieser  Ubertragnngm 
und  spricht  fur  die  Indische  Abstanunung  y<m  Aptari* 

Nnmerui  des  Substantivuini. 

Die  Malayischen  Sprachen  bezeiclmen  ihn  nur,  wo  es  der  DeutUch- 
keit  wegen  noth wendig  scheint,. dann  aber  in  der  Regel  durch  eigne  hinzu- 
gefügte Wörter,  und  ebeosowohl  den  Slngularis,  als  den  FtuEsIis. 

Den  Sing,  deutet  das  beutle  Jar.  durch  die  Piifigjvung  Ton  #o  an, 
irdcbes  Ger.  (Gramm.43.)  eine  Verkürzung  tou  »atunggit  Kr.  und  »ijiTSip 
nennt,  obgleich  diese  im  Jar.  Ziblen  fur  eins  üblich  gewordenen  Wörter 
richtiger  Zusammensetanngen  mit  jenem  *a  (Tag.  ita)  beÜsen  mOssen.  In 
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(*)  [Cnwf.  IbndKkr.  hat  aber  ilie  LtMrt  nmeantttm  dhimtf  wahndMUiBcb  cb  C«*- 
yotttiun,  wie  ob.&65.  natadhiwi,  B.3 
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tatunggil  ist  die«  ton  selbst  deutlich;  tunggil  übersetzt  Crawf.  Voc. 
durch  logelJier,  along  with,  united.  Das  Wort  ist  also  ulme  Zweifel  das  Mai. 
tunggal ,  nur,  allein,  einzeln,  denn  man  sagt  nach  Ger.  auch  satunggaL 
Auch  führt  tunggal  in  Crawf.  f  'oc.  die  obige  Bed.  von  tunggil,  und  au- 
üserdem  die  tou  same,  hüi  liaftle«  sauiuteln  (').  Siji  heiCsl  auch  sawiji 
(Ger.),  «nd  ist  also  ebe  Zosamneiiiidnmg  Toa  sa  »iji,  ein  Sameakom 
(wiji,  9ud,  Cnnrf.  ^oe»  xaad,  Ger*  MbL  bijo,  ^hST»  w/jr'a;  fiber  die  AUei- 
tang  nfiher  §.  14.)*  Vide  Völker  lieben,  den  ahatrectea  B«gri£f  dw  ZaU 
an  eia  concretes  Subst.  zu  heften  (^).  Von  dieseni  FrSfix  fiade  ich  lüt  Bt  Y* 
blols  bei  Zahlen,  und  da  gerade  wie  im  heutigen  Ja?.,  Gebrauch  gemacht : 
aapuluh  (127,  5.),  Ng.  (Ger.)  zehn,  eig.  ein  Zehn,  sagulma{i1^,  h.),  nach 
Raffles  10,000  Billionen,  nach  Ger.  1000  ^lillloncn,  nach  Crawf.  Gramm.  (^) 
100,000  JVIill.,  Ton  dem,  im  Sanskrit  auch  auf  eine  lleeresabtheilung  ange- 
wandten 7^S\t  gulma,  jede  dieser  Zahlen  als  Einheit  genommen.  Die  £in- 
beit  «omidrficken,  bedient  aieb  dasKtwi  audi  des  eben  awfihnten  tunggal 
xnd  dee  Senskr.  beide  dem  Sabal.  nadigeeteUt;  gaja  tunggal  (127, 
.6.),  filn  Elephant,  rat-ika  Ein  Wagen,  kud'h^ika  (127,«.),  Ein 

Ffefd. 

Der  Fluralis  wird  im  Jav.  bisweilen  durch  Wiederholung  des  Worts 
ausgedruckt,  und  dies  diu-ch  Zusammenzichung  in  Kin  Wort,  durch  Verän- 
derung des  Anfaugsbuchstaben  des  zum  zweitenmal  gebrauchten  Worts,  wenn 
der  Fall  dazu  eintritt^  und  bisweilen  durch  Tlmzulügun^  der  Endung  /lan 
zu  eiuer  wirklichen  grammuüschen  i-orm  ausgebildet:  Ju/ang -jurang, 
Tbder,  hanggQn'nanggon,  Kleider,  holah-holah-han,  Speisen.  Bis- 
weilen wird  auf  gjleiclie  Weise,  aber  nur  mit  Wiederiiolinig  der  Anfangssylbe, 
verfahroi:  pa-parSniaA*Aant  Befdde.  Die  Wiederhdni^  des  Worts 
findet  aidk,  jedocb  nodi  durdi  ein  binmgefiigtes  eignes  Wort  Terstailct, 

(')  [ComctJ  ubm«ttt  tunggal  iatcli  eint  ig  (t-enig).  Ein!)  pit,  Roonla  ebenso,  uiul 
«abcrdcn  vermifchen.  Nach  ihm  gehorea  beide  Wörter  der  huberea  Sprache  ao.  Bbn 
iSAt  leidtt,  da&  tunggol  die  u/spritögUclic  Fom,  lud  tumggit  SmA  abadudidw  Toal- 
verändeniQg  daraus  gdntdet  ilt.  B-] 

(*)  S.  ob.  Eiflicitang  p.  ccccxxix. 

(*)  [und  Brückoer^  ich  bemerke,  daft  Ger.  ilic  Zahlwörter  pmi,  lO'^O  Mill.,  und  per- 
tama^  10,000  Mill.,  nach  Crawt  Gramm,  nod  Brückner,  überspriogt,  und  daher  die  leUten 
ZMm^tm  vtt  iwd  Ordooiy  n  gerhg  aagUt  B.] 


70  SkArianOmm; 

B.  Y.  110,  h.  sang,  waUk,  TenchiMftiartigm  (s«  S.71.),  M^/ra  fpira, 
Krieger         <i  /r«). 

iSa  heifst  iikht  blofs  ein.  sondern  auch  zvisararaen,  und  man  kann 
den  ersten  dieser  Begrifle  aus  dem  letzteren,  oder,  was  icli  für  richtiger 
halle»  umgekdbrt  ilildteiii  Der  ürbeginff  iät  der  dei  Seine.  Diet  beweiit 
dai  Sander,  ^irf^,  tat,  vaespmo^&ik  de«  Seiende,  Furt.  TOtti(^,  a«,  in  dem 
lelbet  das  a  nur  VovedUag,  oder.  Tieknebr  ein  hiuttkomnendce  Element 
scheint.  Im  Tag.  iit  «n  auf  das  beständige,  feste  Sein  (estar  de  arisnlOy  To> 
tanes.  nr.  77.  7S.)  an  einem  Ort  beschsfinkt.  In  diesen  Bedeutungen  wird 
das  Wort  im  Sanskrit  zum  Pronominalstamm.  Davon  leite  ich  den  Begriff 
der  Einheit  ab ;  ^T^fTl^,  sakrif,  einmal,  mit  mehreren  Verlängerungen, 
aber  auch  allein,  eins,  Mal.,  isa  Tag.,  u.  s.  f.  Da,  was  verbunden,  zusam- 
men ibi,  Einheit  bildet,  wird  es  Ausdruck  der  Verbindung.  Hieraus  ent- 
springt  ein  drei&clier  Gebrauch:  a.  (a.  vh*  S.49.)  ab  untrennbare  Fräpon- 
tioD  mit,  lelbetitindig  nur  ndt  YerlSngemngen  uid  ZuiaouncnMinmgen, 
eaAa,  («aAa),  $arta  (über  leine  Ablritimg  e*  eib.  S.49.),  nidit  eb 
Veilcuming  dieser  anzusehen;  bfiufig  im  Sanskrit,  im  Kami  e-a t^ra  ^.Y« 
74,  e.),  mit  Waffen,  Sa-horawa  (B.  Y.  1 12,  b,),  mit  den  Kurawas,  im  beu- 
tigen Jav.  sa-garwa  tampiyan,  mit  deiner  Frau  (Ger.  Gramm.  68.  gar- 
tva,  Kr.  Ehefrau,  wahrscheinlich  Srin^lcr.  Ursprungs,  "rielleicht  von  jivf» 
garbkn,  Mutterleib,  doch,  da  es  die  reohtmäfsige  Ehefrau  ist,  eher  von 
rjg,  gama,  Stolz),  b.  als  das  Ganze  der  Sache  anzeigend,  deren  Benen- 
nung es  präilgirt  wird,  im  Tag.,  aber  auch  im  Eawi,  häuüg  im  B.  Y.,  sa- 
hufvana  (4,  ta-rat  (2,  c),  die  ganze  Wdt  {rat,  worH,  a  partiaikar 
cotaOrx.  Crawf.  Voe*),  ta-nagara  (593ia*),  die  gpme  Stadt,  da*  giune 
Land.  c.  vor  Benennungen  T<m  indmdueUen  Dingen,  um  ansuae^en,  dafii 
alle  der  Gattung,  die  ganze  Galtang,  ein  collectives  Gante«,  gemeint  aind. 
In  dieser  Bed.  wird  das  Präfix  zum  Pluralzeicben,  und  deswegen  erwähne 
ich  es  hier.  Die  Herleittmg  war  nothwendie,  um  zu  zeigen,  wie  es  zugleich 
Zeichen  der  Einheit  und  Mehrheit  sein  kann.  Iiier  kann  nun  der  Begriff 
der  Allheit  streng,  oder  nur  als  Mehrheit  geuommea  werden.  Beisp.  Sa- 
pandu-putra  (93,  a.),  alle  Söhne  Päijdu's,  sa-musuh  (5,6.),  alle  Feinde, 
das  ganae  Verfeindete. 

'  Von  den  Allheit,  Mehrbeit  oder  Zusammensdn  auadrOckenden  eignen 
Wörtern,  die  man  im  Jav.  rar  Andeutung  dea  Fbiiaia  gd>ia«ieht,  finde  ich 
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inSAwi  nw  kahih,  alle  (121,  d.),  und  pada  (113,  d,).  Da*  letsrtei«  findet 
«Idt  Mmobl  Tor  dem  Subst.,  als  nach  ihm  (114,  b.  592,  a.). 

Da  keines  der  hier  angeführten,  noch  der  im  Jar.  dafür  üblichen 
Wörter  wahres  Pluralzeichen  ist,  indem  keines  den  Gegensatz  dor  Flnzclheit 
ohne  NebeuJbegriff  ausdrückt,  sie  vielmehr  alle  blofs  durch  einen  materiellen 
BegriQ*,  der  sich  nicht  mit  dem  der  Einzelheit  verträgt,  den  grammatischen 
Zweck  erreichen,  so  rechne  ich  auch  watek  hierher.  Es  kommt  häufig  im 
B.  Y.  Tor,  und  ttdit,  mit  Aunulune  Bbier  Stelle  (115,  b.),  wo  es  Sin- 
gdaiu»  nr0p4  HottinOf  den  Hetncber  too  Hutba,  begleitet,  immer  tor 
Siifaet.  im  Flnnl,  and  wixd  alsdann  r^elmilng  bei  Raffles  durdi  alle  übeti» 
setzt.  Diesen  BegrifT  allein  kann  aber  das  Wort  nicht  ausdrüdien;  denn 
121,  d.  steht  watck  rata  fcabSh,  wo  dies  letzte  Wort  offenbar  (Ger.  v.ka- 
bih)  alle  heifst,  mithin  das  erste  noch  etwavS  andres  ausdrucken  mufs.  Auch 
steht  kabSh,  wie  nach  grammalisclier  Regel  -die  Adjectiva,  nach  dem 
Subst.  (')  Das  bestandige  Vorangehen  des  \\  nrtcs  deutet  ein  das  folgende 
Sal»8t.  in  den  Gen.  stellendes  Snbst.  an.  In  Crawf.  Foe,  ist  watak  heart, 
dkpoälkn,  eharmUtr,  tvaiek  €U$tom,  way,  manner,  ^^togUkm,  dkaraeter, 
mtUm»,  maimer»,  ha.  Ger.  Gewohnheit,  Art  (*)»  Watek  Pandawa 
könnte  also  wOrdiclK  hdisen:  die  CharalGtere  oder  die  vmduedeiken  Gha> 
raktere  der  P.  So  bildet  das  Wort  wohl  zmiächst,  ähnh'rh  dem  Homerischen 
tf^ev  liivK  'khuvc6u,  einen  die  Person  mit  mehr  Würde  umgebenden  dichte- 
rischen Zusatz,  so  dafs  es  auch  dem  Sing,  zur  Seite  stehen  kann.  Dabei  mag 
aber  auf  die  Versrhiecicnartigkeit  der  Charaktere  gesehen,  und  darum  der 
Ausdruck  mehr  mit  Pliualen  übhch  seiu.  Das  so  häufig  ihm  vorwgehende 
fang  macht  diese  ganze  Aunaluue  noch  wahrscheinlicher. 


C)  [F,s  sei  mir  frl.Kilif,  711  bfmprkcD,  dafs  allerdtngf  aas  dem  Gebrauche  eine?  andpr^-n 
Pluralwortes  unU  iui  seiner  älelluug  gegen  dutelbe  noch  nicht  herTorgehl,  daü  tvatek 
kcn  Midi«  Mia  kSuM.  leb  werde  im  Bcioen  gramnlitebcn  AnloBge  Bdipidc  vm  iiem 

Gcbraiicfic  /v.rler  solrlier  W'iftrr,  1  !  he'tie  dem  Stibst.  folgen,  bald  eines  ihm  vorta» 
geht  und  das  andere  ihm  folgt,  anfuhren.  Dagegen  ut  das  be«tän(ilge  Voranstellen  des  trattk 
der  Uulaiid,  nf  trckbcn  der  TcrC.  vit  Reeltt  G«wiebt  legt.  B.] 

C)  [Roordb  maukf  Gcwolmlidt,  Art,  Gcbnadi.  Ei  iiC  hfldnl  MiaUlcml,  daft 

die  Bed.  alle,  welche,  wie  man  sie  aucb  abeuleiten  habe,  das  Wort  gaor.  Lestimmt  Im  B.Y. 
fäbrt,  von  keinem  Wörterbuehe  «igcgdMO  winL  Das  Tag.  ttatae  keilst  getrennt  (too 
PMen).  B.] 
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Eine  Methode,  Melurzahl,  Menge  anzudeirteii,  ist  im  Sanskrit  die  An- 

heftting  Ton  ^ejtR")  C^*^^  erste),  die,  indem  sie  axissagt,  dafs  die  genannte 
Person  die  erste  ist,  zugleich  dadurch  anzeigt,  dafs  andere  mit  ihr  sind.  YAne 
solche  Form  konnte  Ntirtidhadhi  (71),".)  sein,  obgleich  ich,  olme  weitere 
Beispiele,  über  die  Stelle  noch  uichl  abzusprechen  wage. 

I  * 

Decllaation  d«s  SokslantiTiiBs. 

Die  CasoB  werden  im  Kawi,  wie  in  den  ubri^iea  BfaL  SpiMhen,  nie- 
mels  «n  den  in  sie  gestellten  Wörtern  bezeichnet*  Sie  bleiben  oft  ganz  unan* 
gedeutet;  wo  sie  aber  kennbar  gemacht  werden,  geschieht  es  durch  die  St^ 
lung  oder  durch  Präpositionen.  Die  Praji.  hinfj;  wird  im  Jav.  sehr  gewöhn- 
lich als  Geniti\-zeichen  gebraucht,  sie  wird,  yiclleicht  weil  dieser  Casus  am 
frühesten  und  bestinuntcstea  den  Flexionssiun  der  iSatiouen  weckt,  mit  dem 
re^erenden  Nominativ,  den  dem  regierten  Genitiv  vorausgehn  zu  lassen  die 
Weise  der  Sprache  ist,  durch  die  oben  (S.44.)  erwähnten  Yettaderungen  an 
Einem  Worte  Terhunden,  nnd  so  otdiemt  ne  g^w^tenneisen  al»  eine  den 
nackfolgenden  GenitiT  enkflndigende  Flesdon  det  Nominatifs;  parSntah' 
hingt  der  Befehl  des,  karsa-nning,  dar  Wille  des,  $errat-tingy  der  Brief 
des,  ratu,  Fürsten.  Wo  hing  nicht  Genitivzeichen,  sondern  Präp.  ist,  da 
bleibt  auch  sein  h,  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Consonanten, 
unverändert.  Dies  geht  au»?  yielpn  Stellen  von  Ger.  Lesebuch  (S.  40.  Z.  5.  7. 
S.64.  Z.  7.)  hervor.  Besonders  erwälint  er  nichts  davon-,  die  Sache  ist  aber 
wichtig,  da  die  Lautveränderung  deutlich  das  Bestreben  bezeichnet,  der  an» 
gehefteten  Präp.  durch  Verschmelzung  mit  dem  Grundwort  ihre  selhetstSnp 
dige  Bedeutung  zu  nehmen,  und  de  dadurch  aur  wahren  Flexion  ni  maclien. 
-Im  B.T,  107,  d.  findet  «idi  die  wirkliche  und  deutliche  Piflp.  dennoch  in 
ihrem  Anfany-'A  dem,Torhecgdicnden  Wcnle  asshmlirt:  tira  huwus  man- 
ftng-nging  fro  kadaiwan  (s.  Anh.),  sie  gingen  hinein  in  das  Innere  des 
Pallastes.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt  sein,  ob  dadurch  die  im  V  origen  ge- 
machte Bemerkung  entkräftet  wird.  Vielleicht  entstand  aber  auch  der  Un- 
terschied erst  avis  der  sorgHiltigeren  Schreibung  neuerer  Zeil.  Die  PrSp. 
zeigt  ein  Sein,  oder  eine  Bcwegvnig  nach  einem  Orte  an,  heifst  in,  an,  z«, 
na  eh.  Ihr  Gebrauch  beim  Gen.  erklärt  sich,  wenn  man  sie  sich  als  Becief 
huugszcichen  denkt;  dieser  bestimmte  Befehl  ist  ein  solcher,  weil  ihn  der 
Fürst  giebt,  d*  h.  er  ist  es  im  Fürsten,  oder  in  Beziehung  m  ihm.  Eine  an* 
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dre  Art  der  Casusbezeichnung,  die  aber  nur  beim  Gen.  mö^cb  iit,  li^JI» 

Tvie  wir  oben  (S.  1  i.)  gesehen  haben,  im  Bcsitzpron.,  das  man  dem  regieren- 
den NomioatiT  aubeflel,  imd  das  alsdann  auch  gleichsam  zur  Genitiv-Flexion 
an  ihm  wird.  IVIan  rcruimmt  am  Pronomen,  dafs  ptwas  Besitz  eines  andren 
ist,  und  begreift  die  Beziehung,  indem  nun  dies  audre  unmittelbar  genannt 
-«nrd;  .so  «ntfltdit  aus:  sein  Pallast  der  KOnig  der  BegiÜF  der  Pallait 
des  Königs.  Ich  gehe  nualiieniach  die  einseinen  Casus  durch. 

Den  Nominativ  deutet  da,  ivd  nidtt  diditerische  Vcrsetmngen  eintre- 
ten, seine  Stellung  an ;  er  geht  dem  Verbum  voraus!  B.  Y.  33,  h» 
Der  Genitiv  hat  noch  zwei  andere  Beaeichnnngsweisen : 
a.  die  Stellung  und  Zusammenfugimg  in  Ein  Wort  mit  dem  Nomina- 
tiv. Die  Jav.  Construction  ist  in  diesen  Fällen  der  Sanskritischen  geradezu 
entgegengesetzt:  in  dieser,  im  Tatpimisha,  steht  der  Genitiv  zuerst,  im  Jav. 
umgekehrt.  Das  Kawi  vereinigt  beide  Stellungen  in  sich.  Pandudhajritaf 
des  Pät^du  Gcmalin  (91,  a.).  Mutuh,  die  Feinde,  9ang  »a/a,  .des  Herr- 
schers (38,  c). 

h*  die  Anfügung  von  hing  an  den  Nominatit.  Ich  habe  oben  ge- 
aeigt,  vrie  diesdbe  einer  Flexion  des  Nomin.  gleicht.  Sie  wird  dies  in  der 
Jav.  Dichtersprache,  WO  hing  nach  ein^em  Vocal  o(t  sein  h  wegwirft,  md 
eine  Zusammenziehung  beider  Vocale  eintritt.  Doch  ist  dies  eigentlich  nur 
die  Weise  der  Präp.,  da  das  Genitiv -Verhältnifs  sonst  nach  Wörtern,  die  auf 
einen  Vocal  enden,  durch  \'envandlimg  des  h  in  nn  angedeutet  vvud :  hang 
murh-ing  Jagadh,  der  Schöpfer  der  W^elt,  von  hang  mur&a,  eig.  einer 
ParticipiaUbnn,  welcher  sdiafft.  £Ber  ist  der  Endvocal  mit  #  su  ^  zusanmenp 
gesogen.  Li  der  Schreibung  bei  RatOes  Islst  sidi,  ohne  Ansidit  der  Hand- 
schrift, über  die  We^assmig  des  A,  und  seihst  über  das  so  oft  miti  yerwech- 
sehe  und  seiner  Quantität  nach  nicht  untencükiedene  €  nicht  genau  urtheilen. 
Wie  aber  schon  bei  hira  bemerkt  worden,  so  sind  auch  bei  ^iing  die  Re- 
geln der  Buchstabenverwaudlung  selten  beobachtet.  Wirklich  Genitivzeichen 
scheint  hing  287,  b.  manik-ing  redhajra,  der  Mittelpunkt  (s.  ob.  S.52.) 
des  Herzens. 

Sehr  hiufig  stdit  hing  bei  wirldichen  Gen*  in  der  LautveribidernDg 
Tim  ning :  ra honing  mutukf  das  Blut  der  Feinde  (i02,  d.)^  pejah-ning 
mtuuh,  der  Tod  des  Feindes  (138, «.). 

Eupbonisdi  meAwOrdig  ist  die  Verwandlung  Ton  hing  in  wing  nach 
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Wurtcm  in  w.  guru-w-tng  sanagarOf  die  Gurus  des  gaman  lanätt 

(592,  a.);  dann  mit  ZusammemJeliung  durch  Wegla5«ung  des  u:  yon 
munggu  108,  a.  inungg-w-^ng  .«wfnvismf/ ,  gelangen  tu  seiner  Woh- 
nung. Der  Endvocal  des  Worts  zieht  lu  diesen  Fällen  den  ihm  verwandten 
Halbvocal,  £nd-i,  aber  auch  £ud-«,  deu  Halhvocal  j-,  End-u  den  Haihvocal 
herbei,  um  ihü  zum  Anlaut  eines  mit  schwacher  Aspiration  beginnenden 
Suffixes  an  der  Stelle  dieser  Aspuwtioii  su  machen.  Basselbe  geseUebt  aodk 
bei  andren  ^mniatiscben  Snffiginmgen  (s.  ob.  S.44.,  not.  §.2S.)  (}),  und 
im  Sanskrit,  bSufig  mit  y,  seltner,  allebk  dodi  anitb,  s.  B.  bi  üwS, 
mit  w. 

Beispiel  der  Vocalverfinderung  von  hing  in  ^ng:  pradhit-ing 
Kuru,  das  Land  des  Kuni  (ii2,e.),  von  tj^jj)  pradSia. 

Auf  ganz  gleiche  Weise,  als  hing,  wird  im  B.  Y.  sehr  hanfig  ring  ge- 
braucht; in  den  Wörterbüchern  ünde  ich  es  nur  bei  Raüles  ^ii.  App.  p.  150.) 
als  ein  Wort  der  Insel  Bali,  io,  zu,  und  in  Crawf.  Engl.  Jav.Wfirterb.  in 
der  Bed.  nach  {nju  s).  Am  hfiüfigsten  ist  es  im  B.Y.  Pri^oaition:  ring  sa» 
mara,  im  Gefecht  (l,a.,  Ton^fii^,  *amara)f  ring  fr  im  Lmera,  puri^ 
des  PaliastS  (32,  a,  S.  m  107,  d»  und  10,  d.),  ring  sayaka,  mit  Pfeilen 
(134,«.,  von  JtTTSraT»  säyaka;  als  eine  Art  Pfeil  hat  auch  Crawf.  das  Wort). 
Geuitivaeichen  ist  ring  21,  d.  sapalcsa  ring  Pandawa ,  ein  Anli.inger 
(fTQ^'  sapalcshn)  der  P.,  133, hudhan  ring  longii,  der  Regen  des 
Himmels  (s.  zu  4,  (f.). 

Einen  eignen  Genitiv  des  Pron.  rei.  hang  glaube  ich  iii  nikang  zu 
entdecken,  obgleich  meine  Hülismittel  gänzUdi  darüber  sdmeigen.  Wir  ba- 
ben  oben  (S.  66.)  gesehen,  irie  dies  Pkon.  sidi  im  Jar.  mit  dem  bestimmten 
Artikel  rermisdit.  In  diesem  Gebrauch  ISnde  iäk  nun  nikang  in  ofifenbaren 
Genitirstellungen,  und  mnfs  es  um  so  mehr  fur  ein  Zeichen  derselben  hal- 
ten, als  auch  im  Tag.  imd  Mad.  das  n  beim  Gen.  gebraucht  wird.  Doch  wird 
dadurch  der  Gebrauch  des  Rel.  allerdings  noch  sonderbarer.  Denn  das 
Dach  welches  Hauses  wird  ohne  allen  sich  ,auf  das  Kel.  beziehenden 


(')  Gcckk«  libt,  udM  er  (Grann.  S.38.)  ofTenbar  diese  Regel  giebt,  das  Wesentlichite, 
die  Gegenwart  ci'nei  i',  ans,  fuhrt  aber  nur  Beispiele  mit  /  an.  Der  Eadbauch,  den  nach 
ibiB  daa  Wort  binter  i  in  dieaen  Fillen  haben  mufs,  und  der  dann  verloren  geht,  iat  ta 
admadb,  ob  der  Knft  des  f  n  widentekai.  8.5i.  ipAt  Ger.  die  Bcfd  volliäiid%ir. 
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Nachsatz  gesagt  fur  das  Dach  de«jeuigen,  welches  ein  Haus  ist.  Bei.sp. 
dhiUa  rtikang  Gajahwayapurtty  die  Gegend  wtldier  (d.h.  der)  G.Stadt 
(ü,  c);  pang  nikang  hujagapuspa^  die  Zweige  welcher  (d.h.  der) 
Scblangonblittne  (10,  c.  s.  Anh.);  sahdka  nikang  walik-iadahasi,  die 
Laute  welcher  (d.h.  der)  VV.  (Name  eines  Vogels)  (11,  d.);  pang  nikang 
iahen,  die  Zweige  welcher  (d.h.  der)  Bäume  (wood,  Raffles.  II,  j4pp.  p.l70. 
eoLa.)  {ib.).  Übrigens  halte  ich  ie*  l&r  wahrscliemlich,  daJk  itl  das  Pron. 
pMSi  Ai  ktf  deaaeii  A  nach  Yocalen  sich  bi  nn  Temanddt,  weldies  aber 
auch  sdhstsUbidig  die  Pom  ni  hat,  wie  im  B.Y.  133,«,  590, <r*  617, o. 

Der  Aociisativ  wird  Im  B.  Y.,  wenn  er  rein,  ohne  Zwisf^enbegriff, 
TomYerhum  regiert  ist,  demselben  blofs  nachgestellt.  Bcisp.  4,a.  32,  c. 

Der  Dalivus  und  die  Fülle,  wo  das  Nomen  skh  durch  irgend  einen 
ZwischrnhrcrritT  r)i;f  das  Verbum  bezieht,  werden,  wenn  sie  angedeutet  sind, 
durch  rnipositioneu  bezeichnet,  stehen  aber  oft  ganz  ohn^^  Bezeichnung, 
danu  jedoch  in  der  Regel  hinter  dem  Verbum.  Bci^p.  DAusth  adhjum'na 
latvan  D hrupadha  (101,6.),  D.  mit  (ka-lawan,  lawan,  mit|  auch,  und. 
Ger.  Raffles.)  D.  Ohne  Frap.  74,  a.  Satyaki  majori  sang  Kresna,  S. 
ipridtt  (zu)  K.  oder  enSUt  dem  K. 

Nach  Gericke*s  Gramm,  wird,  um  eine  Bewegmig  na«^  einem  Orte 
auasudracJcen,  der  erste  Budistabe  des  denselben  bezeichnenden  Subst.  in 
»^verwandelt:  ngadaton,  nach  dem  Pallast,  von  hadaton\  ngidhul, 
nach  Süden,  von  Jciähul;  ng^ian,  nach  Osten,  von  uctan.  Im  Kawi- 
Gerlicht  habe  ich  kein  Bei?pipl  hifn-von  gefunden,  ich  wüfste  auch  diese 
granun«^tische  Bildung  aus  keiner  anderen  Malayischen  Sprache  zu  erklären. 
Das  Auffallende  daran  ist,  dafs  jeder  Anfangsbuchstabe  sich  immer  in  ng 
verändern  soU,  da  bei  den  übrigen  euphoniachen  Yeränderungen  der  Sprache 
jeder  Consonant  nur  inomer  in  einen  seiner  Ghwse  übergeht.  Zu  bedauorn  ist 
es,  dals  Ger.  nicht  radirBei^iele  angeführt  hat  Die  Yeränderui^  des  A  in 
ist  der  äUgemdnen  Regel  gemiis.  Bei  der  von  wiang  Isfst  sidi  nicht  das- 
sdbe  behaupten,  dodi  Ifilst  sie  sich  noch  einigermaiaen  beg)teifen,  da  w  als 
ein  leichter,  fast  vocalartiger  Hauch  dem  A  gleichkommt,  und  aus  h  regel- 
mäfsig  Tig  vnrd.  In  der  That  scheint  w,  wo  ein  euphonischer  Onmd  dazu 
■vorhanden  ist,  überhaupt  in  iibcrgehen  7,u  können,  denn  im  B.Y.  steht 
narh  einem  ng,  welches  das  vorhergehende  Wort  schliefst,  nf^ukir  für 
i^  ukir,  Hügel.  TVxmd  h  werden  in  diesen  Fällen  als  nicht  vorhanden  an- 
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gesehen,  tmd  vor  den  Vocal  wird  alsdann,  wenn  ein  Grund  zur  Assimilinmg 
der  Tiautc  Torhanden  ist,  ng  gestellt.  Auch  im  1  ag.  gilt,  jedoch  nur  bei 
wirklich  vocalitch  aofangendea  Wörtern,  dieselbe  Regel  ('). 


(')  [Indem  icb  keinesweges  in  Abrede  ttellen  will,  daCi  be!  fortwährender  Aafmerktam- 
keit  anf  den  hier  in  Rede  ftehcodeo  Punkt  iich  noch  eiotge  Bcupicie  mcbr,  ab  ich  bäher 
beobachtet  habe,  finden  werden,  so  I*t  e*  doch  sicher,  dab  Bgk  GÖic&e  Mine  Regel,  welche 
anbetdeni  noch  graniaiatisch  etwas  anders  gestellt  wenleft  anJit,  lu  allgemein  ausgedr&ckt 
liat.  Es  sind  nämlich,  nach  meinen  blüherigen  Erfalirangen,  Tintcr  derselben  nur  das  Wort 
kadaton  und  die  Wdtg^endea  begrifTen,  sufäilig  alles  Wörter,  welche  ng  zum  abgelei- 
tttan  AdmgieoiiMNintca  «tackDcn.  Bei  lor,  tir  (Novdea)  fCMiliielit  diet  mnr  in  Folge  d« 

T'm^tandes,  dafs  die  Ableitung  rnn  rfrm  Prnftx  's-  anc,'^flit.  hn  ivitan  in  Fiilgr  f  iiirr  ^\'ri:- 
liehen  Aiuoabmei  denn  ich  babe  kein  anderes  Wort  gefunden,  io  welcbem  ein  wirklich  or- 
•prSnglidict  Aii&tg9><»  b  nf  fbcrgAt  Dodi  wSmmA  waA  W«rt  io  der  Fonn  h^ugm^ 
wit  an  noch  das  Präfix  Aa  sn  sich.  So  hatte  Hr.  Ger.  aaGwrdeo  nur  nit  k  anfiii^eade 
Wörter  (kutan,  kilSn,  West)  vor  sich.  Was  nun  die  Bed.  dieser  Bitdang  anbelangt,  so 
kann  man  nur  uneigentlich  sagen,  dals  durch  die  abgeleitete  Consonantenrellie  (denn  in  diese 
allgemeine  lalCigorie  gehört  diese  Formation;  finden  aieh  Bcbpide  von  mit  /,  j  anfangeo- 
den  Wörtern,  so  würden  wir  die  Bucbstaben  n,  n  r  ("mfr»>tcn  srlifn)  am  Subst  eine  Präp. 
•Dgedeatet  werde.  Es  entsteht  rielmebr  durch  diese  BilJung  hier,  wie  immer»  eia  Yerbum, 
wdehei  ancb  Farticlpiiun  md  AdrerbMiB  adn  lam«  «nd  die  Sache  wird  uoA  klarer 
durch,  dafs  auch  die  volle  Verbalform,  mit  dem  Präf.  hang  und  rj  -»f,  vorlommt.  Ich 
stelle  hier  alle  io  dea  WörterbOcbera  und  Texten  mir  Torgekommeneo  Jbomen  dieser  Wör- 
ter ber,  ans  weldiea  ncfae  Behaupliutg  sich  aar  Gcnlge  rcditfenigea  irärd.  Lor  Ng.,  lir  Kr. 
(Norden):  rnmtgngalor  Ng.  (Gnw£ /<>c.  Comets.  Roordji),  jiiangngalir  Kr.  (Roorda^ 
»Ich  in  noriilicher  Richtung  bewegen,  nordwärts  geho.  fVitan  (Osten):  mangngilan^ 
•ich  in  östlicher  Richtung  bewegen  (Crawf.  f-'oc.  Cornets),  kitah  m.,  ostwärts  gebn  (CrawH 
fem  Jir.  Wtrterb.).  Kidhul  (SBdea):  mangngidbuly  «ch  ra  tOdUeher  RtditiiiigJicw*» 
gen,  südwärts  gehn  (Crawf.  T'oc.  Cornels-  Roorda),  südwärts  (Roorda,  mit  dem  Beispiele: 
majeng  m.,  xuidwaarU  oprukhen)\  ngidhul,  südwärts,  südwärts  gefan  (Roorda),  kitah 
ng^  tSdwirli  gehn  (Crawfl  ganz  Jar.  Würlerbt.).  Kitton  Ng.,  kütn  Kr.  (Werten):  h^ng- 
ngulnn  Ng.  (Crawf.  foc),  hangngHin  Kr.  (Roorda),  in  westlicher  Richtung  gehn,  west- 
wärts gehn,  lumaku  hangngulony  westwärts  geha  (CrawL  HandMhr.  des  B.  Y.  115,  ik. 
Cftert.);  mangngulon  (Crawf.  gans  JaT.  WSrterb.  Comets.  Roorda),  mangutwan  (B.Y. 
115,^.),  westwlirtj  gehn;  ngilin  Kr.,  westwärts,  westwirtf  gdw  ^OOrda),  kiiah  ng^ 
westwärts  gehn  ((".rawf.  gant  Jar.  WörterL.)-  A'^nrifi/ofi ,  m^rdninn  fillirt  l^onnfi  in 
seinem  Wörterb.  nur  als  Vcrbam  an:  in  den  faliut  gcbn,  den  Pallast  bezieben,  ctoen  Pai- 
Im  habe»,  Hof  halten,  nnd  iwei  Bcnpiefo  hat  ihs  hcaa^a  dieic  rria  Tafhaie  Bedcolmg^ 

Cornets  bemerkt  In  seiner  Gramm.,  daCs  das  Präfii  man  daj  "V'rrLum  im-i  Advcrblum  lu- 
glei^  anzeigen  kann,  nur  sind  seine  Beispiele  (mangngalorf  mangugidhuly  beide  als 
Vcrim,  mituditmurf  aniwirlst  mungngttor^  aiedarwSf|>)t  indem  «r  sie  nnr  ab  Bncn 
B«delhea  «benatal,  keine  Belege  daftr.  Aber  ao  «odaNo  Stellen  echter  Gimai.  Ihemtet 
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Vor  dem  YocatLT  finde  ich  büweilea  ri  (4>a*)  oder  (30,5.) 
Hades.  hSA  Gfer.). 

▲djectiTviB. 

Ich  finde  in  meinen  gtamniatischen  Hülfamitteln  durduns  nicht,  daft 
dcb  daa  Adj.  in  Jar.  durch  eine  Bfldangatylbe  Toa  dem  Subst.  nntenchiede ; 

man  erkennt  es  blo&  an  der  Bedeutung  oder  der  Stellung,  da  es  in  Prosa, 
ohne  Gründe  heacmdren  Nachdrucks,  seinem  Subst.  folgt.  So  auch  im  B.Y. 
manih  sarwawanin,  Edelsteine  allf  trbisre  fOO,  «.),  ratna  pradhiptn, 
Edelsteine  glänzende  ratna,  U\\\^,  pradipta)  (103,  ä.),  gadha  hi- 
sana^  Keule  schreckliche  (jRj,  gttdäy  ^iqui»  hhtshana)  (136,  a.).  Die^e 
Stellung  des  Adj.  hinter  dem  Subst.  folgt  aus  derselben  Vorstellung&art  mit 
dar  de«  Gen.  aadi  dem  Nomin.  Denn  die  Beciehung  des  Gen.  ttun  Nom. 
wird  sehr  natflriich  ab  eme  Beachaffenheits-Beridmng  gedacht:  der  Sohn 
des  Fürsten,  oder  der  ffiratliche  Sohn.  IMea  fiOlt  am  m^atoi  da  ins 
Anga»  wo  die  Materie  angiegdtenitird,  aus  der  eine  Sache  vetfierdgt  iit:  pa- 
Jcng  ma»,  Sonnenschirm  von  Gold  oder  goldner  (99,  a.). 

Es  giebt  aber  im  B.Y.  aiirb  eine  crammati^ch  geformte  Cla,'?'»r'  von 
Adjectiyen.  Sie  werf^fn  aus  di  u  Grundwürtera  durch  Vorsetzung  von  ma 
gebildet  (').  Sie  zeigen  an,  dals  eine  rcrsoii  oder  Sache  dasjenige  bat  oder 
ist,  was  ihr  Grundwort  ausdrückt;  ihre  Bed.  ist  also  immer  adjectivisch,  nur 
Bald  reiner  so,  bald,  nach  Art  einea  Sanakr.  Bahmvrilii't,  mdur  nut  dem  Be- 
griff des  Bcaitaea  Terhunden.  Beispiele  aind  ma-nama  (105,  a.),  benannt, 
mit  Namen;  ma-gadha  (131,  hl),  eine  Keule  halteiid  go^^)i 
purwOf  im  Beginnen  (194,  d,  Rafflea.  IL  p,  170.  col.  £.  heginning, 
pürtva,  früher,  eher,  purwa^  Beginn,  murtva,  beginnen.  Ger.). 

Man  findet  öfter  im  Jav.  ha  als  blofsen  Anlaut,  ohne  Veränderung 
der  Bed.,  Torgesetzt,  und  an  die  Stelle  Yon  ha  tritt  bisweilen  ma.  So  be- 
er mmnäumur  ab  TcAnat  iMtaafitefgeBt  meh  oben  gdeelwt  nhi>  Dhfcni  Wort«  der 

wölinlichen  Sprache  cnlsprlclil  du  höXittt  mc ng n gin g g il  (von  hinggi/,  dein  Mjf.  z  r  r^ ci, 
welches,  wie  «iuwur,  die  Bed.:  OberÜwilt  hoch,  oben,  hat),  nach  oben,  herauf  (BruckDer), 
Waufgehn  (Crawf.  roe.).  Man  aitht  Ucf  dweb  An  PciiiK  Vcrf»  «od  Adfctlrii  4v  Bew». 
pmf  oder  Riebbni;  am  MUdiCB  AdvcfÜb,  wie  «bca  SabetudSrl^  gebildet  B.] 

0)  Ancb  Mf  dem  KaMa^Jaicia  findet       Sa^  Büdug  dgatk  mo.  Aäat.  r$*,yt 90. 
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feen  sioli  diese  Wörter  blofs  phonetisch  erklären.  Die  richtige  Ansicht  ist 
aber,  ich  mich  benuihcn  werde  weiter  \inten  zvi  zeigen,  daCs,  wo  ma 
und  ha  verwechselt  scheinen,  das  erslere  das  ursprüngliche  ist,  welches  nur  in 
ha  Min  m  abgewoxfen  lut*  Die«  ist  namentlich  auf  die  hier  in  Rede  etdieii- 
den  Formen  anwendbar»  die  dadurch  einen  ganz  andren  Ursprung  erhalten. 
In  der  Tag.  Sprache  werden  swar.andi  die  GröndwOrter  «dir  häufig»  ohne 
alle  Umänderung,  in  adjectiyischcr  Bedeutung  gebraucht,  es  entstehen  ahec 
auch  grammatisch  geformte  AdjeelivB  durch  die  Präfigirang  Tom  mo,  uid 
dies  ist  ihre  rcgclmafsige  Bildungsreise  (Totanes.  Gramm.  20.  nr.  67.). 
Dies  via  scheint  den  Begriff  des  Habens  aiiszudriickcn,  denn  ma  oder  mey 
hcifst  haben  (/.  c.  ^.2.3.  nr.i^O.).  In  der  .Mad.  Sprache  finde  ich  dieselbe 
Art  von  Adj.:  /ancj  Wärrae,  ma-fanne^  warm.  Da  dies  also  eine  Bil- 
dungpfonn  des  Malayischen  Sprachstamms  ist,  nnd  der  nrsprüuglidie  fie? 
griff  Ton  haben  gerade  auf  jene  Kawi^WOrter  aieihr  gut  paist,  ao  muls  man 
in  ihnen  dieselbe  Form  erkennen,  die  aber  im  heutigen  Jst<  nidtf  durch- 
gebildet  zu  sein  seheint*  Doch  giebt  es  auch  Jaranische  mit  ma  gebild^ 
Adjectxva:  ma-larat ,  arm,  dürftig  (Ger.).  Ma  ist  auch  ein  Verbalpräfix, 
und  zwar  eigentlich  intransitiver  Verba.  IMan  sieht,  dals  dies  wieder  mit  dem 
Adjectiv-ma  zusammenhängt;  warm,  warm  sein,  W'ärme  haben  kom- 
men auf  Eins  hinaus;  nnd  in  Sprachen,  welche,  wie  dies  besonders  der  Fall 
der  Malajischeu  ist,  den  Begrül  des  Verbums  nicht  mit  grammatischer  Schärfe 
anffimen,  mfissen  hier  cUe  GrSneen  in  einander  fiberflieüsen.  In  mehreren 
Amerikanischen  Sprachen  ist  das  Yerbum  sein  regelmäfsig  im  Begriff  des 
Adj.  mit  eingeschlossen.  Die  weitere  Yerfolgong  dieses  Pkifizes  fuhrt  auf 
eme  merkwiirdige  iVlinlichkeit  des  ]Ma|ajischen  mit  einem  andren  Spradk^ 
stamme.  Auch  in  der  Thai-Sprache  werden  Adj.  durch  Vorsetasung  Ton 
mi  gebildet,  nnd  dies  ist  in'chts  andres,  als  die  Verbindimg  eines  Nomens 
mit  dem  \  erbum  sein.  Die  bestimmte  Bedeutung  dieses  Vcrlmms  ist  ein 
Vorhandensein,  der  BegriiI,  dals  es  von  einem  Gegenstände  etwas  giebt,  das 
Französische  il  y  a,  also  Tollkommen  passend  zur  Adjectiv-Bed.  (')  Mi  er- 


(')   Man  sehe  hierüber  Herrn  Rurnonf?   vnTtreffliclie   Anzeige  von   LowN  Tliai 
Gramnutik,  welche  «ehr  vielei  über  die  Spracbe  eatbält,  was  in  der  Grammatik  »clbst 
nicht  voifanoit,  loDilcni  mr  Im  nBhimi  ms  den  ia  Ar  aafeflibtea  Beiipkl«  guafßm 
«ttdcnUnn.  Am«.  Jitom.  ^M«.  IT.  ^2S4-22& 
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innert  an  dai  Ibd.  mUte,  dis  aneh  Mhon  Tcm  Andren  mit  den  Yexbdprl- 
fixen,  welcke  nieder  mit  den,  «ach  im  Mad.  üblichen  Adj.  Piif.  zusammen- 
iumgen,  inYexbinduDg  gesetzt  worden  ist  (s.  unt.  §.  11.). 

Ein  anHerpr  Gcbraiicli  (los  Präf.  Jiia  geht  von  dem  BogrifT  des  bei 
«ich  Hnbens,  des  Begleiteris,  wodurch  das  Brsleitonde  gleichsam  zu  einer 
Eiigcnschaft  der  Sache  wird,  aus.  Man  \ct  Imulet  dasselbe  nanilich  mil  Eigen- 
namen, um  dadurch,  so  wie  in  andren  i'uiieu  durch  sa,  auszudrückea ,  dafs 
eine  Penon  die  andre  begleitet,  ddi  in  ihrem  Gefolge  befindet:  ma-kanwa, 
den  Kanwa  bei  «idk  babaid,  mltSanwa  (B.Y.  17,  c). 

Die  Steigerung  der  Adjective  wird  In  den  Mal.  Spradien  bloft  iatch 
Redenaarten  und  Umwdireiliangen  gelnldet,  nnd  macht  keine  grammatiibhe 
Fonn  aua.  , 

V  e  r  b  u  m. 

Um  das  Kawi-Vcrbum  von  dem  rechten  Standpunkte  aus  zu  betrach- 
ten, mui«  man  von  der  Beacbaffenheit  des  Verboma  un  Malajisdien  Spiadi-  ' 
atamra  'Oberhaupt  und  in  der  Jaranitclien  Sprache  insbeaondere  ausgehn* 

Bezeichnung  des  Yerbums  im  Allgemeinen. 

Die  Sprachen  det  Malajitchcn  Stammes  Gbcrhaapt. 

So  wie  das  Nomen  In  diesen  Sprachen  der  Declination  ermangelt, 
el>enso  fehlt,  genau  genommen,  auch  dem  Verbiim  die  Conjugation  in  ihnen. 
Partikeln  und  die  pemönliehen  Pronomina  deuten  die  Modi,  Tempora  und 
Personen  an,  bleiben  in  dieser  Andeutung,  bis  auf  äulserst  wenige  Ausnah- 
men,  unverändert  und  una^ekfinrt,  Teraehmelken  daher  nidtt  mit  dem 
Gnmdwort,  und  fdilen  endlich  sehr  häufig  ganz«  VcMnugawetce  tragen  daa 
Mabryiiehe  und  Jav.  diesoi  Charakter  an  aich.  Ln  Tag.  macht  die  BeaekiL- 
nmg  der  Tempora  durch  Buchstabenveriinderung  und  Reduplication  hier- 
Ton  eine  Ausnahme.  So  steht  der  Ausdruck  des  VerbalbcgrilTs  sehr  oft  al> 
lein,  und  in  den  meisten  Fällen  wenigstens  nackt  und  aligesondeil  da. 

Wo  nmi  (lies  der  Fall  ist,  da  ist  auch  die  }3ezeichnung  des  Vcrbums 
nothwendig  unvollkommen.  Denn  das  actuale  Sein,  vvelchcs  in  der  graimua- 
tiadien  Vorstellung  das  Yerbum  charakterisirt,  läfst  sich  nicht  leicht  an  sich 
auadrßcken,  sondern  veiknndig^  sieh  nur  dadurch,  dab  ca  ein  Sehl  auf  ebie 


80  Bezeichnung  de»  f  erbums 

bestimmte  Weise,  In  einer  bestunmtea  Zeit  tmd  Person  ist,  und  dafi  der 
Ausdrudc  dieser  BeschafTenhcitcn  unzertremilich  in  das  Gnmdwort  Terwdat 
ist,  zum  sichren  Zeichen,  dafs  dasselbe  nur  mit  ihnen  und  gleichsam  in  sie 
versetzt  pcdarhi  werden  soll.  Wo  daher  das  Yerbum  in  Sprachen  diese  ächte 
giaiiiiuali.sclie  Form  besitzt,  da  läfet  sich  sein  Begriff  gar  nicht  ohne  jene 
BescIiaiXenheiteu  anders,  als  in  dem,  sich  schon  dem  Substantiv  nähernden 
InfinitiT)  auffassen.  S^a»  Natur  ist  gerade  diese  Beweglichkeit,  liegt  in  der 
UnmOj^UwIikeit,  ander»,  als  in  eben  ebneben  Fall,  fixirt  in  werden. 

Es  ist  dne  noünrencfige  Folge  ««•  dem  liier  Gesagten»  dab  in  den 
Malayischcn  Sprachen  der  Ausdruck  durch  das  Yerbum  sehr  oft  nur  ver- 
mittelst der  Construction,  vmd  bisweilen  auch  nicht  einmal  durch  diese,  von 
dem  Ausdruck  durch  das  Nomen  mit  ausgelassenem  Yerbum  sein  unter- 
schieden  worden  kann.  So  künftig  sprechen  Krishna  kann  ebenso  gut 
so  wird  künftig Krishiria's  Sprechen  sein,  als  so  wird  Krishna  spre- 
chen, heilsen.  Sogar  die,  dem  Modus  und  Tempus  nach,  vollkommen  und 
nadi  Art  anderer  Sprachen  flectirten  Fonnen  des  Tag.  Veiiiuns  gelten,  je 
nadid^  sie  das-Fronomen  oder  der  beslinunte  Artikel  begleitet,  als  flectirte 
YeKballbnnen  (amo,  amas  u.  d.  m.),  oder  als  Participia,  oder  AAyecXbn.  Sie 
sdbstsind  also  gegen  den  Yerhal-  und  Nominal -Ausdruck  gleichgültig,  und 
es  kommt  dabei  biofs  auf  die  Behandlung  derselben  in  der  verbindenden 
Rede  an. 

Die  geringe  Schärfe,  mit  welcher  das  Verbwm  von  dieser  Seite  in  den 
3Mal.  Sprachen  bezeichnet  wird,  ist  vielleicht  Lrsach,  da£s  der  Ausdruck 
durch  das  Nomen,  auch  bestimmt  grammatisch  als  solches  angedeutet,  dem 
Ausdruck  durch  das  Yerbum  vorgezogen  vriid.  Li  der  That  ist  in  dm  ms 
brannten  Mal.  Hai^tsprachen  die  diiecte  Constrocdon  dorch  das  ActivuBi 
mit  dem  im  Nominativ  stdienden  Subject  und  dem  im  Accusativ  stdienden 
Object  die  seltnere,  imd  man  findet  dieselbe  auf  mannig&ltige,  und  uns  oft 
ganz  unnatürlich  erscheinende  Weise  in  eine  Construction  durch  das  Nomen 
umgestellt,  wie  wenn  im  Tag.  die  einfache  Beden<;'irt:  du  gabst  mir  das 
Buch,  in  (Vio  soinlerbare:  dein  Gebungsort  des  Buches  war  ich,  Ter- 
andcit  wird.  JJas  \  erb  um  sein  bleibt  aber  in  diesen  Redensarten  immer 
ausgelassen;  und  dies  ist  vennnthlicli  der  Grund,  dais  die  wahre  Natur  die« 
aer  Formen,  oder  vidmefar  Redensarten,  von  den  &ammatikem  veikann^ 
und  dieselben  als  Passiva  bshandeltr  werden.  Denn  jeder  der  Mal.  Haupt« 
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«piadben  wird  eine  Vorliebe  für  den  Gebnueli  des  Passivums  zugescbrieben, 
HBs  nur  insofern  wahr  ist,  als  man  unter  dem  Passiyum  den  eben  bezeich- 
neten Ausdruck  durch  eine  Nominalform  versteht.  Denn  das  wahre  Pass, 
läist  sich  in  einer  Sprache,  in  welcher  das  Act.  keine  rciue  luad  acht  gram- 
matische Form  hat,  gar  nicht  denken.    Ks  fehlt  selbst  einigen  der  Sprachen, 
in  welchen  dies  der  i'aii  läl,  und  zeigt  dadurch,  daiä  äciu  i>e^riü  schwerer 
u>llnal  iit.. .  la  «kv  T]ut'  f^mMA^  htam.  Pui.  da,  wo  der  Begriff  rein  ge- 
nftnullirti      nictits,  ail»^e  Umkidining  der  Ricbtung  des  Act.;  das  actuele 
ISaüi  ist  in  thm,  irie  it»Act.,  enthalteo»  wird  «ber  dtirdidiePwriSDim  dcr- 
gaetalt  iumgeSiulerty  dai«  der  die  Wirkung  Erfahrende  zum  Subject  wird. 
Gerade  weil  dieser  B^iiff  dem  Ausdruck,  wo  man  das  Sein  vom  Prädicate 
(dem  Yerbalbegriff)  trennt  und  diesen  in  einer  Nominalgestalt  allein  bringt, 
fio  5ebr  nahe  liegt,  werden  beide  in  vielen  Sprachen  verwechselt,  und  f!er 
letztere  wu-d  oft  Torgezogen,  weil  er  der  am  leichtesten  zu  fassende  ist.  Denn 
im  wahren  Passivum  mufs  die  Yerbalform  mit  dem  Yerbalbegriff  ebenso  im- 
^ertrennlich,  wie  im  Act.,  verbunden  bieihcn,  worin  alierduigs  eine  gröfser^ 
IlfllKVtieüii^eil  liegt.  Wie  idber  sehr  oft  in  Spradien,  auch  da,  wo  «ie  die 
idite.Fonn  wcfehlen^  dennöok  ein  Slrd>en  nad&  derselben  aichtbar  iat,  m> 
^QptftiAndb  im  MdqriadiA  SpsadialBnun  dem  Ankfruck  durch  das  Nomen 
«At  OTtgelNnenem  Yeriww»  aein  biaweQen  eine  heaon^w  Geftak  gegdien, 
welche  sich  wirklieb  dem  Pass,  einigermafsen  nähert.  Vorzüglich  ist  dies  im 
Jav.  der  Fall,  wo  die  Passivform  wirklidi  in  der  Behandlung,  wie  ich  unten 
(§.  13.)  zeigen  werde,  als  ein  Pass,  angesehen  werden  kann.  In  den  übrigen 
Sprachen  (')  ist  aber  auch  mehr,  als  irgend  sonst,  ein  Umstellen  des  Verbal- 
ausdnicks  in  Nomiualausdnick,  imd  wieder  ein  Streben,  Ton  diesem  zu  je- 
nem  zurück  überzugehen,  vorhanden. 

Dasselbe  Wort  dient  in  den  Malayiscben  Sprachen,  wie  ee  frciMdi 
auch  in  doi  mdstoi  andren  bisweilen  g^chidit,  <um  Nomen  und  «unVer- 
bum,  ohne  sdne  Gestalt  im  geringsten  weder  doreh  Flexion,  nodi  durch  Af> 
fiza  lu  Terändem.  Qies  ist  ii^^mer  liSufiger  der  Fall,  yt  weniger  doie  Sprache 
grammatisch  geformt  ist.  Der  Ausdruck  für  einen  Gegenstand  wird  als  No- 
men, oder  als  Verbum,  oder  als  beides  gebraucht,  je  nachdem  sich  der  Ge- 
genstand selbst  dem  Gedanken  am  natfirUchsten  in  der  einen  oder  andren 


(*)  BUb  Tc^gleick«  jcdoeb  notca  «iie  Am.  «■  Ende  von  §.  19. 
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dieser  Formen,  oder  in  beiden  darstellt.  In  der  Tag.  Spraclic  ist  dieser  Ge- 
brauch der  Wörter  selten,  ua<i  das  \erbum  ei^heint  gewöhnlich  und  rn»el- 
mäfsig  in  der  angenoininenea  Yerbalfofm ,  oder  mit  den  dazu  i>e^Liiiiiuleii 
Afluceii.  llüuilger  lindet  sieb  die  doppelte  Anwendung  der  Grundwörter  in 

den  übrigen  Spraekeft  Stimmet  

Soll  nmi  das  Yerlraun  iriiUich,  alt  aolchet»  beseicliiiei  weiden,  » 
mah  dem  Grundwozte  etwat  hinn^Aeii;  wid  da  dieter  dat  Wort  beedumt 
In  Yerbum  umwandelnde  ZutalK,  wie  wir  oben  geseben  beben ,  nicbt  die 
oothwendig  mit  dem  Vcrbum  auszudrückenden  BeschafTenheiten  der  Zeit, 
Person  ii.  s.  w.  betrifft,  so  miifs  er,  abgerechnet,  dafs  ihm  die  Bezeichnung 
von  mnnrhcrlei  Nebenbegriffen  beigegeben  ^vird,  nothwcndig  die  eigentliche 
Natur  des  V  erbnms  sell)st  thcils  an  sich,  tbetis  in  seineu  verschiedenen  Gat- 
tungen, als  transitiye,  intraDsiLive,  causale  u.  s.  f.,  angeben.  Insofern  ist  da- 
her jede«  «iiUiche  und  doreh  die  Sprache  gestempelte  Vedmm  detivatir* 
Die  Sprache  eilaubt  aber  «ndi,  jedes  Wort  ohne  Antnabme,  «elhtt  Adveic^ 
hia,  FMpoiäioaien  u. «.  f.,  dtwdi  emen  «oldien  Zoaatx  in  ein  Yeibnm  m 
Terwandeh.  E«  liegt  daher  jedem  Yeibum  ein  Tollkonmen  aotgeinldelet, ' 
primftiTM  Wort  zum  Grunde,  welches  entweder  wirklich  ein  Nomen  von 
irgend  einer  Nominal -Kategorie  ist,  oder  die  unbestimmte  Anwendbarkeit 
zum  Nomen  und  Verbum  in  sieb  trägt,  aber  nur  dann,  und  auch  dann  nur 
materieller  Weise,  schon  ursprünglich  ein  wahres  Yerbum  hei£sen  kann, 
wann  sein  Begriff  ganz  und  ausscbliefslich  verbal  ist.  I'2s  ist  daher  eine  viel- 
leicht XU  weit  gehende,  aber  gewÜls  keine  ganz  imricbtige  Ansiebt,  im  Ibl« 
Sprachttamm  dat  Nomen  als  die  Grundlage  des  Verbnms  ^amosehen,  da  je- 
des Nomen  mm  Verhom  werden  kann,  und  das  Grundwort  auch  des,  sei- 
nem Beg^  nach  ursprüngUdien  Yerhums  so  imbestinunter  grammatischer 
Natur  ist. 

Die  Mittel  nim,  durch  welche  ein  Wort  in  den  grammatischen  Zustand 

des  VerbuiDs  ubergeht,  sind  in  den  verschiedenen  Sprachen  des  Stammes, 
wie  iu  jeder  einzelnen  selbst,  verschieden,  und  im  Ganzen  genommen' fol- 
gende : 

Om  Die  Einscbiebimg  der  Sjlbe  um,  also  eines  nach  vom  bin  erwei* 
terten  Nasenlautes,  unmittelbar  nadi  dem  An&ngseonsonanlen,  oder,  bei 
Toealisch  anlautenden  WOrtem,  vor  den  Anfimgsvocel  des  Wortes*  Diese 
Methode  ist  dem  Tag.' und  Jar.,  ob^eich  auf  Ttindiiedene  Wdse,  eigen;  im 
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Mad.  sdidnt  ne,  ds  Form,  verloven  gegan^n,  ut  aber  noch  an  cinzebm 
Wörtern,  z.B.  toumanghe  (Tag.  tangis,  tumangis),  weinen,  houman 
(Tag.  kdin,  l  iirftain),  essen,  bemerkbar;  im  Mal.  aind  auch  aolche  Spuren 
Ungewisser  und  schwerer  aufzufinden  (*). 

b.  Der  Gebrauch  von  Praiixen  und  SufExen,  .in  einigen  Fällen  ver- 
bunden mit,  durch  das  Präf.  hervorgebrachter  Yeribiderung  des  Anfang* 
oonsoniinteii  dct  WdMctee.  Diese'Methode  geht  dnrcb  aUe  mir  bd^annte  Spof 
eben  des  Stammes,  und  ist  auch  den  Mundarten  der  Südsee -Inseln  nidit 
Inuad.  Den  geringrten  und  ßir  die  Beaddmung  des  Vednnnt  nnwewnüiaihi. 
aUn  Gebrauch  von  diesen  Fiifixen  macht  das  Jav.  Die  Präfixa  fangen,  bis 
auf  wenige  Ausnahmen,  mit  m  an,  im  Jav.,  obgleidh  die  Sprache  auch  Präf. 
in  m  kennt,  häufiger  mit  was  aber,  da  das  h  nicht  ausgesprochen  wird, 
mehr  eine  Abwerfung,  als  eine  L  mänderung  des  m  ist  .  Hier  ist  also  der  Ver- 
bakmatz  ein  vocalischer.  Den  häufigsten  und  maoiugtaltigstcu  Gebrauch 
von.  Präfixen  macht  die  Tagalische  Sprache,  und  nach  ihr  die  I^decassiscbe. 
Klare  VeilMbnffika,  namentUdi  das  angdifingtc  /,  &iden  al<^  aber  nnr  ini 
Malajischen  und  Jaraniedten* 

e.  Veränderung  der  AnfangsooDsoaanten  des  Wortes  ohne  lugleioli 
angewendetes  Präfixum.  Diese  Metkode  ist  die  vorherrschende  im  Jav.,  fin- 
det sich  aber,  obgleich  seltner  angewendet,  auch  im  Tag.  Im  Mad.  kenne 
ich  sie  nicht,  und  a\ir])  im  ^fal.  erwähnt  ihrer  die  Grammatik  nicht,  es  müls- 
ten  sich  denn  eiiueino  Beispiele  im  W  ortvorrath  auffinden  lassen.  Wir  wer- 
den aber  weiter  unten  sehen ,  daC>  im  Tag.  diese  Veränderung  keine  eigoe 
grammatisdie  Büdungsgattung  ist,  sondern  durch  den  doppelten  Proceis  der 
fiinsdiiebung  von>um,  und  nadiherigen  Abwerfung  der  An&ngssylbe  ent- 
steht. Im  Jav.  letfnnte  diese  Methode  einen  Ihnlidien  Ursprung  in.  der  Vor^ 
Setzung  eines  mit  Buchstabenvedtaderung  Tcrbundenen  Prifizes,  imd  nadi- 
lierigen  Abwerfung  des  Pwifixes  haben.  In  diesoa  Falle  wäre  sie  dieselbe 
mit  der  unter  l.  anfgefülirten.  Die  Buchstabcnrerrlnderung  ist  übrigens 
bei  beiden  Melhoden  gleich,  und  besteht,  allgemein  ansgedrückt ,  darin, 
dais  das  Verbum  einen  JN'asenlaut  zum  Anfangsbuchstaben  annimmt,  dieser 

(*)  [Ich  habe  mehrere  Beispiele  ikttr  Einschiebaog  ta  der  HaL  Spracbe  an%efiudcBt 

and  werde  sie  in  meinem  Anhang  volUi  inrü^^  angehen.  Chngens  wird  der  Leser  in  der 
Fortoetiung  dieser  Schrift  ftndea,  dab  »uch  «km  V'ert  diese  Ej-cciieiBW^  nickt  eot^angca 
iltB.] 
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Laut  aber  nach  der  BeschaOenlieit  des  ursprungliclien  ^Ynfangsconsonanten 
des  Wortes  Tcrschicden  ist.  Wo  ein  Präfix  und  Buchstabcaveründenmg  m- 
g^ch  vorhanden  sind,  da  ist  auch,  der  Endhunbttabe  de»  Präiixe«  aUemai 
ein  Nasenlaut. 

Die  hat^tsächlichste  Methode  der  VeriMllnldiiiig  Ueibt  daher  die  An- 
heftnng  TonPrilfimi,  und  man  kann  dieaelba  ab  die  Terlmidung  de«  Gnuul- 
worti  mit  einem  HSUfferifum  ansehen.  Dadurch  lidfe  die  VegbalhMnng  im 
Mii.  Sprachstamm  wesentlich  auf  die  mflgliche  Veribindnng  jedes  Wortes  der 
Sprache  mit  einem  Yeilmm  aUgemdner Bedeutung :  machen,  haben,  sein» 
hinaus.  Das  Mad.  Wort  nsan^A«,  ouchen  (Froberrillc:  magne,  faire, 
cr6er,  idifier,  prodiare  äu  grcmd  jour,  ordonner,  comtrulre),  z\i  dem  man 
wohl  auch  d&sJav.  mang iin,  bauen,  Lf  wji  ken  (Ger.,  to  adjust,  to  put  right 
Cravri.  l  oc),  rechnen  kann,  fuhrt  ganz  natürlich  darauf.  Dazu  gehören 
«ach  das  Tag.  meif  haben,  das  Mad.  miete,  sein,  und  das  gleichbedeutende 
ml  derlhai-Spradie  («.  S.7B.).  Das  Mad.  ma^n«  leitet  FroberfiUe 
von  maha  aigne  oder  maha  angon  und  fährt  als  i^eicbbedeittende 
Lautformen  daTon  manghe  angan,  manano,.  manaho,  manghano, 
mangutnout  magnanou ,  manganou,  mangnianou,  mouint,  ma- 
ngu^hanou  und  manguihounou  auf.  Man  mufs  sich  aber  wohl  erinnern, 
dafs  diese  Hülfsverba  nicht,  nach  Art  der  nnsrigen,  fJir  sich  conjugirt,  son- 
dern rein  als  ein  blofser  Vorschlag  behandelt  werden.  Auch  fuhren  auf  diese 
ganze  Erklänmgsweise  nur  einzelne  Andeutungen,  \md  die  Sache  i&t  bei  wei- 
tem  nicht  so  klar  und  gewÜs,  als  s.  B.:  dk  Präfigirung  des  er  in  der  Kopti- 
sdieiL  Sptache. 

Den  Verhelfnifiien,  welche,. nadx  dem  Yoc%ctt,  in  der  Riegel  mit  m 
anfangen,  entsprechen  mit  grofker  Grasiiigkeit  im  Tag.,  AU.  und  Med.  fti» 
fixe,  die  ich  Nominalpräfixa  nennen  möchte,  und  die  regelmäf^g  mit  auf 
Madagascar  auch  mit  f  und  k  anfangen.   Dem  Jav.  sind  diese  Präf.  nicht 

fremd;  da  aber  fite  Sprache  sich  überiiaupt  sehener  der  Präf.,  nnd  noch 
seltner  de[«  r  mit  m  lu  ilicnt,  so  Mt  der  Gegensatz  beider  Arien  de»  ^  or- 
schiags  m  demselben  kaum  zu  erkennen.  Die  V  erwandlung  der  Verbalpräf. 
in  diese  NominalprSf.  wird  in  den  Tag.  Grammatiken  als  eine  Umstellung 


(*)  CiiapclMr  redet  ia  ^geii  handschriftUctien  Bemerkiu^ea  «udruckl^  tob  der  Vw« 
Unduf  ^oe»  VeAnu  »it  andren  WSilnii  nr  BOdonf  venu  TMs. 


Digitizixl  by  GoOglc 


im  MäUryischen  Sprachstamnw  überhaupt,  §.11.  85 


der  Actiyform  in  eine  PaMirfoffm  behandelt,  ist  es  aber  dgendicb  nicht. 
Wenn  im  Mad.  monengh  wohnen  luul  fonengJi  ein  Bewohner  heifst, 
so  kann  das  letztere  Wort  nicht  als  PassiYiim  des  crsteren  gelten,  imd  auch 
im  Tag.  muiCs,  um  die  Form  hervorzubringen,  welche  einem  eigentlichen 
PassiTum  näher  steht,  immer  noch  etwas  anderes  hmzukommen.  Die  Um- 
itdUtilig  in  die  NoinliiaUpim  aber;  (fie  Snt&mung  des  Actrr-V«d»albegrif£}, 
mfi  Tcnausgcheii.  Die  Sache  ist  also  nur  die^  dab  aus  deoi  ^Tfti  ihinfli^i wir 
fbradosea  prin^Ten  Noaien  durdi  PkÜ^junuig  ein  VeEbum«  dann  aber  aus 
dieteoa  durch  Usolnderung  der  PrSfi^^rung  meder  ein  derintiTes  Nomen 
macht  wird. 

Hierbei  bleibt  jedoch  die  Tag.  Sprache  nicht  stehn,  Sie  braucht  das 
Wort,  aus  welchem  durch  die  Yerändenuig  des  Präfixes  der  Activ-\'erbal- 
be^riff  entfernt  worden  ist,  wieder,  um  eine  neue  Form  zu  bildf'n,  die  sich 
daiiu  wieder  mehr,  als  Passivum,  dem  Verbum  nähert,  daüi  das  au  die  Stelle 
des  Actir>Veibunis  tretende  Wort  viiiUich  dn  Geschehen  oder  ein  Ge- 
sebeben  sein  aneeigt  Doch  auch  luer  ist,  genau  genommen  und  der  deut- 
lichen Gonstntction  nadi,  nor  unter  dem  Geprl%e  eines  Pass.»  ein  Nombsl- 
ausdrucli  mit  ausgelassenem  Verbum  sein  in  eine  Redensart  von  bestimmtem 
Typus  yerflochten.  Ich  erinnere  hierlm  an  das  oben  (S.  80.)  gegebene  Bei- 
spiel:  dein  Gebungsort  des  Buches  war  ich.  Indcfs  kann  eine  solche 
Hedens  art  im  Tag.  nicht  ohne  besondere  grammatisch  bestimmte  Verände- 
rung des  Wortes  vor  sich  gehen.  Denn  zu  dem  durch  veränderte  Präfiginmg 
des  Activ-Yerbalbegrüres  entledigten  iNominalau^ili-uclt.  mufs,  nach  ganz  be- 
stimmten Regeln,  eine  neue  Prifigprung,  Snfßgirung,  oder  Infigirung  hinm- 
konunen»  bei  wetcher  die  Affixe  nicht  mbre  Wörter,  sondern  in  sich  bedeu- 
tnngilcee  Sjiben  sind.  So  ist  im  obigen  Beispid  toB^riff  des  Ortes  durch 
das  Suff,  an  ausgedrückt.  Ist  die  Bezeichnung  des  Yerbums  durch  die  In- 
figirung Ton  um  geschehen,  so  bleibt,  um  das  Wort  sum  angeblichen  Pass. 
Conirichten,  blofs  dies  um  hinweg  (vgl.  xmt.  §.  13.). 

\N  enn  wir  nun  der  Kürze  wegen  diese  Bildungsarten  Passiva  nennen 
wollen,  so  gicbt  es  im  JVIal.  Sprachstamm  grammatisch  geformte  Passiva  und 
Umschreibungen  des  Pass,  durch  Redensarten  eines  bestimmten  Tj^us,  wie 
wenn  idi  sagte:  mein  Seben  war  der  Stern,  fSr:  icb  sab  den  Stern. 
Beide  Mittd  smd  sidh  durch  die  in  denselben  gebildeten  Redensarten  tim- 
lieb,  jedoch  darin  versdiieden,  dais  das  erstere  dncr  besondren  grammati- 
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sehen  Zurichtimg  desjenigen  Worte«  bedaif,  wddiM)  all  Nomen,  an  die 
Stelle  des  Verbums  tritt. 

Die  hlofse  Umschreibung  des  Pass,  durch  Redensarten,  welche  dem 
Mad.  und  Mal,  (')  eigen  ist,  Icann  irh  hier  ganz  übergehen,  und  der  R^h;md- 
luug  der  Mal.  Sprachen  überhaupt  vorbehailcn,  da  das  Jav.  und  Kasri  sich 

dendben  nickt  bedienen«  Dicee  beiden  Spcachen  beeÜMn  dae  geforwie 
PamTum,  jedoeh  nnr  das  durch  Infigirung  der  %lbe  in  gebildete,  nkdit  die 
beiden  andren,  noA  aulaer  ^eser  im  Tag.  fiblichen  Arten. 

§.12. 

Javanische  Sprache. 

Im  (Manzen  sieht  man  schon  aus  dem  Obigen,  wie  das  Verhum  in  ihr 
behanJclL  wird.  Da  sie  aber  die  grammatische  Grundlage  des  Kawi  ausmacht, 
so  ist.  es  uothvrendig,  hier  noch  mehr  in  das  Liuzehie  ciozugchn. 

Zuerst  atellen  «idk  die  Rflle  dar,  wo  dasselbe  W<wt  mrrerSndert  nun 
Nomen  nnd  auoi  Verbum  gebraucht  wird.  Idi  fubra  daran  folgende  Bei* 
^iele  an: 

hichalf  verlieren,  Verlust. 
charitOy  erzählen,  Erzählung. 
Jcarjra,  machen,  Werk. 
dhosa,  sündigen,  Sünde. 
dAugOf  denken,  Gedanke. 
turu,  schlafen,  Sddaf. 
tekot  honnnen,  daa  KcHnmen. 
»arif  schlafen,  Schlaf« 
wanni,  wagen,  Tapferkeit. 
Icnggah,  sitzen,  Amt,  Beruf. 
dal  eng,  kommen,  das  Kommen. 
gt  ssari'j,  leben,  das  Leben. 

Wir  werden  gleich  in  der  Folge  sehen,  dafs  es  im  Jav.  einander  ent- 
sprechende Anfangsbuchstaben  giebt,  von  welchen  immer  der  eine,  z.B.  n, 
mehr  dem  Verbum,  der  andre,  z.  ü.  /,  mehi'  dem  Nomen  angehört.  Die  obi- 


(')  Man  sehe  zwar  w eiler  uutcn  die  letzte  Anm.  in  §.19.,  jedoch  iu  auch  da*,  wa«  dort 
Puiivcai^afMlaii  gCMUMt  wird,  aar  cne  Uimclireihuig  dinir  Vom. 
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gen  WArter  aber  sind  dennoch  fast  aus  allen  Budubben  dea  Alphabets,  und 
doch  nur  ans  einem  IJeinen  "Worlvorralli  genommen.  Dies  wird  fladurch 
möglich,  dafs  jene  Buchstaben,  unabhängig  von  ihrer  grammatischen  An- 
wendung, auch  primitive  A!ifaTigsl)uchstaben  des  Redethcils  sein  können, 
welchem  die  Graauuatik  sie  eigentlich,  nicht  zuLheilt.  So  ist,  um  bei  dem 
Beispiel  dcrlUer  gewSUten  Badwtabai  la  bldben,  in  dem  «ns  dem  Snuibjt 
genommenen  Snbet.  nata,  Begent,  da«  n  piimitir.  Es  bleibt  rnlüriich,  in- 
dem des  Woft  in  der  Bed.  von  regieren  als  Verbum  gdl>iancht  urird;  allein 
tos  diesem  Veri»mn  bildet  die  Sprache  mm  nach  ihrer  gewohnten  Weise  em 
neueeSubst.,  taia,  Ordnung,  Eipoichtung. 

Die  schwächste  Veränderung,  welche  mit  einem  Worte  vorgeht,  um 
CS  in  ein  Verbum  zu  vei-wandcln,  ist  die  blolse  Verdopplung  seiner  Anfangs- 
sylbe,  oder  auch  die  Wiederholung  des  ganten  Worts.  Es  kann  ilaniit  mir 
eine  \  ei-stärkung  des  Begrißs,  oder  eine  Hauügkeit  der  Fälle  gemeint  sein. 

Dieselbe  Verdopplung  findet  auch,^  dme  dem  Worte  Teriielbedeutung  m 
gdbeuy  bisweilen  ab  eine  blolse  Verlängerung  statt,  und  die  Sprache  hat  TOn 
mdireren  WOrtem  dnladie  und  Teidoppdte  Focmen,  s.  B.  dhalan  oder 
dhadkalan,  Weg,  lurung  oditr  tulurung,  Strafse,  b ekel  oder  bthekel, 
Oberhaupt  eines  Dorfs,  nemu  oder  nanemuy  finden.  Aber  Ger.  sagt  aus- 
flrücklich,  dafs  die  Verdopplung  Substantiva  in  Verba  verwandelt,  und  in 
seiner  Gramm,  und  seinem  Wörterbuche  ilndcn  sich  mehrere  Beispiele,  wo 
das  einfache  Wort  als  Subst.  tuid  das  vcni<iii|ielte  als  Verbum  gfl  ranrht 
wird:  tulungy  Hülfe,  tutulung ,  heiteu,  buru,  Jagd,  buburu,  jagen, 
hundangf  BefdU,  hundang^ngundang,  lieMilen,  griya^  Haus,  ga" 
grtya,  wohnen.  Die  Verdoppbmg  wird  auch  aar  BUdung  Ton  Veriben  aua 
SubeU  bnweÜen  mit  FM6xen  verbunden:  hapuputra,  seugen,  Ton putro, 
Sohn,  Kind  (Matth.  1,  2.).  ~ 

Ich  habe  oben  schon  der  Verändenmg  des  Anfangsbuchstaben  vieler 
Jav.  Wörtrr  als  cincs  Unterscheidungszeichens  der  Nominal  -  und  Vcrbal- 
fornieu  erwähnt ;  ich  habe  diese  ^'eränderung  sogar  als  das  vorherrschende 
Mittel  der  Sprache,  Verba  7.u  bilden,  angegeben.  Diese  Ansicht  und  die 
gauze  Erklärung  dieser  Lautveränderuugen  erfordert  aber  eine  ausfuhrhchere 
Auseinandersetiang,  da  diesdbe  nur  aus  der  ^rache  selbst  imd  der  Vcrg|ei- 
dbung  mit  den  verwandten  Dialekten  geschöpft  ist,  sieh  aber  nicht  auf  Zeug- 
nisse derer  gprOndet,  welche  die  Spradbe  büher -grammatisdi  behandelt  ha- 


8S  Beui^nur^  ^  Vernum 

ben.  Hr.  Roorda  sielit  diese  Veränderungen  Wofs  als  euplionlsclie  an,  nnd 
geht  in  seinen  Briefen  nicht  in  die  Fälle  ein,  in  wrlrheTi  sie  statt  finden  müs- 
sen. Hr.  Gerlcke  ttut  zwar  dies,  scheint  aber  melir  die  Ansicht  zu  haben, 
dais  < lux  eil  diese  S  ci'äuderungeu  Substanüva  au3  V  erben,  als  uingekehrt|  ent» 
springen.  Et  wird  daher  aa  ilciMEile&  tda,  bier  nMnl  dasjenige  sum  Gnmdi 
m  legen,  was  Mine  Grammatik  über  die  Sache  entfallt,  da  aiwrwhrnen  ist, 
dafi  dies  den  wnUichen  TbaÜ>esta2iud  der  heutigen  ^nrncke  am  reinsten  und 
ein&cksten  in  sich  faist. 

Hr.  Ger  icke  spricht  Ton  der  BucfastabenTerSndcrtmg  in  zwei  Stellen 
seiner  Gramm.,  beim  Subst,  und  beim  Vcrbum,  §.21,  32,  .M,  Die  Buch- 
stab cnTeränderung  selbst  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe,  und  bildet  folgende 
zwei  Reihen  von  Consonanten,  welche  in  der  genauen  Folge,  wie  sie  hier 
angegeben  sind,  in  den  gleich  zu  bestimmenden  Fallen  einer  in  den  andren 
▼arwandeb  wevden* 

Erste  Reihes  n,  ny,  m,  ng,  ngr,  ngU 
Zweite  Reihe:  /,  eh  oder  #,    oder  p,  A>  r,  & 

Wie  Ger.  diese  Yeiindeningen  schreibt,  hätte  idi  die  Reihen  e%ent- 
lich  mit  dem  dem  Consonanten  inwohnenden  Vocal,  na,  n^an.8.w«,  aii£> 
führen  sollen.  Die  Beispiele  zeigen  aber,  dafs  dies  tmnütz  gewesen  wäre,  da 
die  Veränderung  immer  nur  den  Consonanten  XaSüf  den  ursprünglidien  Yo- 
cal  aber  unverändert  lafst. 

Beim  Subst.  sagt  nun  seine  Gramm.,  dafs  die  abgeleiteten  SubstanüTa 
entweder  doveh  Affin  oder  dnrdi  BvdutabMivetifaiderung  entslAen,  und 
dals  die  letstere  durch  Verwandlung  der  Consonanten  der  ersten  Reihe  in 
die  entsprechenden  Consonanten  der  sweiten  faewirkt  wud.  Er  debt  «lao 
hier  das  Subst.  als  dtgeldtel»  das  Yerbum  als  primitiv  an.  Denn  ob  er  es 
gleich  nicht  bestimmt  sagt,  so  zeigen  doch  seine  Beispiele,  daüs  er  nur  von 
der  iVblcitmig  der  Subst.  aus  Veiben,  nicht  aus  andren Redetheüen,  spiicht. 
So  entsteht  mm  nach  ihm  aus 

neda,  essen,  tcila,  Speise;  nuliff  schreiben,  tulit,  Schrift;  nitikf  be- 
weisen, tilik,  Beweis; 
nyatur,  enAlen,  ehatur,  Enttlnng;  nyelak,  sich  nShem,  ehelok, 
NShe; 

ny*rratf  sehreOben,  terrain  Sdizift;  nyenjata,  sdiidsen,  tenjatat 
Gewehr; 
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mi^oSf  geboren  werden,  beginnen,  wiyo*,  Gdnirt»  Beginn;  miiSta, 

Macht  haben ,  wisita,  Macht ; 

martfntah ,  befehlen,  par^ntah ,  Befelil; 

ngaranni,  aconen,  haran,  liame;  ngaiurri,  antworten,  hatur, 

ngrasa,  iiihleii,  rasa^  Gefühl;  ngraiUf  Jemanden  als  Herrscher  an- 
erkennen, ra/a,  Herrscher; 
ngUiannif  zugestehen,  lila,  Zugestehiuig,  ErlsubnÜs;  nglakonnit 
gehen  ma^en,  iaku,  Gang. 
El  werdea  xwar  in  dieser  Stelle  ««wh  nodx  Vertodeniagen  rw  h  in 
ky  von  1»  in  A  und  yon  ma  in  jtm  eDgefiUut,  deren  idk  aber,  da  sie  zu  tiner 
andren  Classe  Ton  Wörtern  gehören,  erst  weiter  unten  gedenken  kann. 

Bei  dem  ^'erbual  lautet  Gcricke's  Regel  folgendergestalt :  Die  Verba, 
welche  mit  einem  Coii^^m^antcn  der  ersten  Reihe  beginnen,  yerändem  dea> 
selben  in  den  entspre(  licudea  Consonanten  der  zweiten 
a.  in  den  Passivformen; 

h.  wenn  die  Partikehi,  welche  die  yergangene  and  aukünfUge  Zeil  aus- 

drücken,  wc^elassen  sind; 
«.  wenn  dieselben,  gegen  die  gewdhnlidke  Regel  im  Verbam,  vor  daa 

F^onocnen  (nidrt  nadi  demsdben  und  unudttelbar  tot  das  Verbitin) 

gestellt  werdcp; 

4.  in  der  Gattung  Ton  Verben,  weldie  ein  Handeln  Mehrerer  imter  tiup 

ander  andeuten ; 

e.  im  Tmperativus,  und  zwar:  wenn  deraelbe  in  den  Verben  der  Volks- 
sprache rein  gebietend  ist;  wenn  in  der  höheren  Sprache,  um  einen  Be- 
fehl auszudrücken,  das  Pronomen  blofs  vor  das  Yerbum  gesetzt  wird ; 
endlich  im  Lnperativus  und  in  dem,  auch  imperativ,  als  Zumuthung, 
gdntochlen  Coi^unctiT  der  CausalTeil»} 

f,  in  allen  aas  Verben  abgeleiteten  SnbstantiveD. 

Dieser  Regel  fügt  nun  die  Gxamm.  Beispiele  jeder  etnadnen  Budip 
stabenTerändenmg  hinzu,  wo  aber  niu-  die  Fälle  genannt  sind,  in  welchen 
die  Veränderung  wirklich  statt  findet.  Ich  begnüge  mich,  Ton  diesen  Bei* 
i^ielen  nur  eins  herzusetzen. 

ningngalli.  Er*  sehen;  das  Anfangs-n  wird  zu  / : 
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a.  in  dcii  Passivformen,.  dhipuH  tingngalH,  katingngaUant,  oder 

tinning  ngallan'y 
i.  bei  Auslassung  der  Tcmpus-Partikein,  kula  tingngalli^  ich  habe  ge- 
sehen, oder  ich  werde  sehen ;  •  ' 

e.*  bd  der  Stellung  der  Tempm-Ptntlkdii  ^vor  dem  ]^otioiiieii|  sompun 
kula  tingngalll,  ick  habe  gesehen,  hadi  kui»  Itmgngaitt,  idi 
werde  sehen;  ■  ■ 

d,  wenn  em  Handeln  Mehrerer  ausgedr&okt  ist,  tingi^4il'^  tinning' 

ngallany  ucb  unter  einander  sehen; 
tf.  im  Imperat.,  wenn  er  gebietend  durch  Vorsetzung  des  Pror>on>ens  aus- 
gedrückt wird,  sampcyaii  tiv      £;alli,  siehe  du!  und  im  Conjunctiy, 
liula  tingjigalhnia  dafs  it  Ii  sfiien  möge,  endlich  im  Conjunctiv  de» 
Causalverbuius,  iingngallcjina,  dafs  man  sehen  luacheu  möge; 
im  Suhst,  tingngal  oder  tingngallan,  Geiicht. 
In  allen  hier  nicht  angegebenen  Formen  der  Verhal-Abwandlunjg  bleibt 
der  Anfangpoonsonant  des  Verbums  unTerSndert  tmet  der  ersten  Rdhe,  da 
hier  nur  die  Ausnahmen  namhaft  gemacht  sind. 

An  diese  Theorie  der  Buchstabenveränderung  mu(s  man  gleich  an> 
knüpfen,  was  Ger.  über  die  Präfixa  der  Verba  sagt.  Er  brint't  diese  in  seiner 
Gramm,  biüis  unter  dem  Titel  (§.27.):  verlängerte  Form  der  Verba 
bei,  und  legt  zimi  Gniude,  dafs  beinahe  jedes  Verbum  eine  kurze  und  eine, 
entweder  durch  Verdopplung,  oder  durch  Präfigirung  -verlängerte  Form  hat, 

setst  jedodk  am  Ende  des  Paragraphen  hmzu,  dafs,  wenn  eine  MAolie  Ver- 
lingenmg  Tor  ein  SnlMt.  su  stdien  liomme,  dasselbe  dadurdi  in  ein  Verbimi 
Terwandek  werde.  So  entstehen  aus  gallh,  Hera,'  kanggalih,  behenigeny 

und  am  gust i,  Herr,  hangguttif  Jemanden  als  Herrn  erkennen.  Als  Prft* 
fixa  fuhrt  er  blofs  mit  h  bcs;innende  an,  nämlich  Äa,  han,  ham^  hang. 
Man  sieht  leicht  aus  ilcr  Analogie  der  Sprache,  obgleich  Ger.  es  nicht  sagt, 
dafs  die  Endbuchstaben  dieser  Präf.  sich  narh  den  Anfangsbuchstaben  der 
Verba  richten,  ffir  welche  sie  bestimmt  sind.  Dies  zeigen  auch  die  von  Ger. 
angefiihrteu  Beispiele: 

A«;  hadhamelroa  dkamel,  aibdten. 

Aan;  handhadho»  loa  dhadhotf  werden»  entMdiett. 

Aam;  hamhektayoa  hehta,  tragen,  hamhigal  TOn  higal,  rmiben, 
hambinghn»  Ton  hingka»^  alunadken»  enischeiden* 
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hang\  hanggäw'afoagä^rm,  Imagoi,  h^nggonßärymganjar, 

l)elobncn. 

Ich  hebe  aus  diesem  Auszrige  zuerst  <lie  Verwandlung  der  Subsl.  durch 
die  Prüf,  in  Verba  heraus.  Sic  zcugl  deutlich  fül'  die  oben  von  rnii-  gegebene 
Darsteiiung  dcä  Mala^iachen  \  erbuuis.  Eine  gro&e  Menge  von  Verben  aind 
duiadi  «bQildtoto;  «nd  die  Grimdlage  den«lbea  sind  Nomba,  da»  Iftttd 
der  jüdeitung  aber  Frifiia.  Dann  kommen  aueli  frdlidi  die  game  dnfiidieii 
lind  mivenBoderlen  Verba,  die  aber,  bei  ddr  Gleicb§ultig)Leit,  mit  wdchci^ 
das  heutige  Jav.  die  Prä£xa  za  bebanddn  scbeinli  andi  ht  jedem  Augen-' 
blicke  dieselbea  annehmen  können,  und  wenigstens  auf  keinen  Fall  noth- 
wendig  als  ursprünglich  pi"äfixlos  anzusehen  sind,  tind  »lio  W'Tter  hinzu,  wo 
sich  Verbum  und  INomen  durch  veränderten  Äa£angsbucbi>laJ)r n  unterschei- 
den ,  welche  jedoch  «ehr  oft  gleichfalls  mit  Präfixen  verbundca  werden 
können.  i    '  ■..  . 

Im  Übrigen  gdit  ana  idem  Aiuin^  bencor,  daCi  Geiidte 
a.  die  oben  angef&brten  beiden  Reihen  Ton  Conmnanten  nicht  abUntev- 
fffJ*^il»'  dca.Nomeae  «ad  Verbwaks  ^i^^**,  «onderh  die  geirtthmÜdLden 
SubMl.  e^en  auch  der  Conjugation  beimischt; 
6»  daCs  er,  wo  der  eine  beider  Kedetheile  abgeleitet  ist,  das  Verbum  für 
primitiy,  das  Nomen  für  abgeleitet  hält,  wodurch  denn  anrh  die  erste 
Consonanlemeihe  aur  yirimi(ivea,  die  zweite  zur  abgeleiteten  wird; 
-  ;c.  dafs,  nacii  üuu,  die  VerbalpralLva  da,  wo  schon  das  einfache  Wort  als 
Verbum  genommen  wird,  nur  Verlängerungen  des  W(Mrtes  sind,  die 
dtenao  gut  wegfallen It&nnen,  und  wlridicb  oft  aoagelamen  werden; 
■  dL  daft  Gckr.  keiiica  Zmaammenhang  irgend  einer  Art  swiidien  den  Fki- 
£xen  n^d'  dee  JBildön^  idnedi  BodiatabenYerinderung  anxunehmen 
adieint,  sondern  auch  da,  wo  ein  Wort  mit  verändertem  Anfangsbuch- 
staben ein  Präfix  erhalt,  dieii unikal»  eine  gleichgüllige.  Yerlingerung 
des  Wortes  1>etrachtet.  : 

Ich  Wiedel liüie  hier,  dafs  ich  dies  eben  Vorgetragene  als  den  einfachen 
und  reiucu  1  haLbeataud  der  Sprache  in  ihrem  heutigen  Gebrauche  ansehe, 
und  keinesweges  Hm.  Geiicke  mit  meioen^^gleicji  weiter  aunnfiihrendenBe- 
hauptungen  wideraprediend  entgcgenirieteu-.  Es  itfi  gana  etwa»  anderes,  wie 
e&»e»  aur.Abucht  hatte,  ,  die  RiBgain  einer  Spraehe  nm  Behaf  der.Anwen- 
dntig  beim  Veiattlieik  und'  Speedkctt^dentiben-dasBulegai^  und,  wle-idi  es  . 
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hier  rersuchc,  der  wahren  und  inneren  Bedewtnng  der  grammatisch ea  For- 
men und  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhange,  dem  Wege  ihrer  Entste- 
htmg,  auf  welchem  sie  sich  oft  wesentlich  verändern,  nachzuforschen.  Man 
stüist  bei  einem  solchen  Untemelunen  oft  auf  Punkte,  wo  nur  der  Vermu- 
thung  Raum  bleibt,  darf  es  iber  dmua  tS£kA  au%ebea,  da  nun  mir  nf  diaw 
Weite  die  Andogie  der  SpmcHe  und  ihr  yeiiifiltiii6  n  den  ftammvenfpaiid- 
ten  m  erkeimeD  Termag*  Die  eme  und  nodiweiidigste  Bedlngiini;  warn  Ge« 
Ungen  eines  solchen  Versuches  ist  aber  die  genttneile  Beachtiiiig  «ks  factisdh 
ia  der  Sprache  Vorhandenen-,  und  dies  kann  man  ntur  bei  denen  finden, 
welche  die  Sprache  unter  den  Eingebomen,  aus  langer  Ubimg  und  eigenem 
Gebrauche  kennen  gelernt  haben;  ihrem  Zeugmüs  muls  man  sich  daher  in 
allem  Factischen  ohne  A\  i  h  i  i  ede  unter\Yericn. 

I.-        Dies  Torausgesckickl,  sehe  ich  nun  allerdings  die  Buchs  Lab  euTeräude> 

rang  imd  Frlfi§^lnnig,  Ton  welcher  hier  die  Rede  ist,  vnA  den  S&iiiwiiniii 
hang  beider  anders  an,  als  es  in  der  Gerickeschen  Gramm.  ^mp^MSk  ist. 
Ich  glanbe  nbnlidi» 

01  dais  TOn  den  beiden  oft  erwähnten  Consoaentenreihcn  blofs  die  erste 
fOr  wahre  Verbalformen,  die  zweite  dagegen  theils  fiir  wirkliche  Sub- 
stantiva  und  Adjectiva,  theils  für  solehe  Formen  bestimmt  ist,  die, 
streng  genommen,  auch  nur  Nominaltbrmen  sind,  wenn  gleich  die 
Sprache  einen  scheiabar  verbalen  Gebrauch  von  ihnen  macht; 
b,  dafs  in  der  Kegel,  und  bis  auf  sebr  wenige  Ausnahmen,  die  erste  Con- 

s(manteiireihe  ans  der  leisten  abgeleitet  ist ; 
c  dafi  diese  ganze  Bnclistsbenminderung  aber  im  genanestenZasam^^ 
bange  mit  der  Anbeftung  von  Frlfiien  stdik,  und  ans  denelben  ent- 
.  Sprüngen  ist,  so  dafs  sie  keine  besondere  Kigynthnmlirhkeit  des  Jar* 
'      yerbums  ausmacht,  sondern  dafs  das  Veribum  auch  in  dieser  ^tnche 
seine  grammatische  Form  nur  durch  Affixa  empfangt  ; 
d.  dafs  dies  aber  jetzt  nicht  mehr  im  Bewufstsein  des  heutisen  Volkes 
.'   liegt,  sondern  dais  dieses  in  dem  veränderten  Anfangsbuckstaben  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  irgend  einem  Präilx  ahndet,  und  die  Frü- 
.  .taoL  wIrkUdt  da^  wo  ^  nicht  offenbar  einem  Nomen  YeKballMdentnng 
geben,  als  gleidigültige,  beiiubdkaltende  oder  weyulassende  Veijinp 
genmgen  betraditet,  so  wie  andft  allcrdingi  fai  ein^pi  Edlen,  naasenl- 
iidi  da,  wo.  eb  Consonant  der  asten  Reihe'  wirklidi  ^paaSOw  ist,  th- 
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gelaitile  SnbstanttTa  chxrch  Yerwttndlniig  in  dan  «MtoprediWMhin  Goa^ 

sonanten  der  zweiten  Reihe  gebildet  werden. 
Es  hat  Boir  erleichternd  für  das  Verslätidnifs  gescliienen ,  meine  An- 
aicht  gleich  ganz  und  geradezu  aimusprechen -.  ich  füge  jetzt,  als  BeweiSj 
dacjeolge  hinzu,  was  mkh  auf  dieselbe  gefuiirt  iiat. 

&. 

Die  Fdle,  in  irdchen  in  der  Conjugation  die  Consonanten  der  ztrd« 
ten  Reibe  gebmidit  werden,  sind  vmr  in  andren  Sprachen  gewÖhnUch  Ter- 
lieler  Natur,  gehören  inde&  doch  zu  denen,  <fie  aidi  leichter  mit  nonmialen 
Fonnen  yerwechseln  lassen. 

An  der  Spitze  derselben  stchn  die  drei  verschiedenen  Bildungen  des 
Jav.  Passivums.  Wir  werden  aber  weiter  uaten  sehen,  dafs  die  eine  dieser 
Bilduni^rii  nicht  viel  mehr,  nh  die  Verwandltmg  des  Verbums  in  ein  abgelei- 
tetes Sui;)st.  mit  leidender  Bedeutung,  ist,  die  zweite  cme  wirkliche  Verbin- 
dung de»  Wortes  mit  dem  Verlnua  sein  scheintp  und  dab  die  dritte,  sdion 
naeh  ihrer  Eiitstehimg  ans  der  gleichen  Tag.  Form,  Redensarten  bildet^ 
welcbe  man  urspriinglidk  auch  mdit  als  walire  Vierbalausdrflcke  ansehen 
Itann.  Die  gröfsere.  Anniberung  des  Jay.  zum  wahren  FassiTum  liegt  niclit 
in  der  Form,  als  von  welcher  hier  allein  die  Rede  ist,  sondern  in  der  Con- 
struction, welche  oft  in  Sprachen  die  ivsprüngliche  Bedeutung  der  Fonnen 
In  ihr'jr  Anwendung  mnänriert.  Uberhaupt  aber  scheint  das  Pass.,  seiner 
Natur  nach,  die  BeschalieniiciLeu  eines  Nomens  da  zu  theilen,  wo  es  nicht 
in  der  Schärfe  seiner  wahren  Bedeutung  aufgefafst  wii'd,  welches  gerade,  wie 
ifir  oben  gesebcn  bilien,  in  den  Blili^dien  Sprachen  der  Fall  ist. 

Auffallender  sdieint  es  allerdings,  dals  audi  derLnperatiTns  den  Snb- 
stantiTen  TOnugnvnse  eigsne  Anlangdmcbstaben  annimmt.  Die  hanptsich- 
Uchflte  Art,  diesen  Modus  zu  lul  len,  ist  die  I&mnfögung  der  Sylbe  Aa,  was 
nur  wegen  der  Terschiedenen  Wohllautsreränderungen,  welche  dies  ha  er- 
filhrt,  in  einigen  Fällen  weniger  sichtbar  ist.  Gerade  auf  dieselbe  Weise  bil- 
det auch  der  Dialekt  auf  Madagascar  den  Tmperali\-us ;  die  Sylbe  ha  kann 
aber  dort  mit  jedem  Worte,  zu  welchem  iiedeiheile  es  gehören  möge,  ver- 
bunden werden,  und  hat  dann  immer  den  Sinn,  dafs  dasjenige,  was  das  Wort 
ansdrOekt,  sein  oder  gsschehen  mfisse. 

Watfschelalich  ist  dies  ha  mdits»  ab  ein  ennuntemder  Ausnii^  der 
mit  dem  Begriff  der  in  gebietenden  Handlung  ^knüpft  ivird,  iras  auch 
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Jurckaiio  mcht  unnatürlich  ist;  und  dieser  Begriff  kann  alsdann  ebenso 
leicht  in  der  Gestalt,  eines  Nomens,  als  in  dor  eines  Verbxjms,  hingestellt 
werden.  Auch  in  anderen  Sprachen  pflegt  der  Imperativ  am  wenigsten  von 
der  wahren  Yerbalformung  au  sich  zu  tragen,  enthält  mir  den  Gnindlaut  des 
Yerbums,  oder  wird  auch  wohl  durch  den  Infinitiv,  also  auch  in  gewuser 
Annilierung  zum  Substantiv,  ausgedrCU&t.  Der  angebliclie  Conjunctims  hat 
ao  aebr  dieselbe  Ponnung  mit  dem  InipetitiT,  dala  es  oidht  notihwendig  ist» 
•einer  bi«r  besonders  m  erwibnen. 

Dio  Auslassung  der  Tempus-Partikeln  in  der  Conjugation  angeführt  zu 
finden,  inuC;  jeden  mit  andren  Sprachen  Bekannten  befremden.  In  dem  Ab- 
schnitt über  die  Tempora  sagt  Gerickc  aii^drnr^lirh,  dafs  es  in  der  Jav.  Con- 
jugation eine  unbestimmte  Tempusbilduug  prbr,  \vi  !<  he  sowohl  »Ue  vergan- 
gene, als  die  zukünftige  Zeit  bezeichnen  könne,  so  dais  nur  der  Zusammen- 
hang der  Stelle,  wo  diese  Bildimg  vorkomme,  ergeben  müsse,  ob  damit  ein 
BrSteritum  oder  ein  Futonun  gemeint  aei*  Die  Andeutung  der  Zeit  bt  dem 
Verbum  ao  e^entbfimlich  und  noihwendig,  dab  es  ein  aebr  liditigea  Spmeb- 
gel&bl  Tenftb,  da*  Wort»  wddiem  diese  Aadentung  üeUt,  dmcb  ein  adlit* 
bares  Zeichen  aus  der  Classe  der  Verba  zu  entfernen,  und  als  Komen 
darzustellen,  oder  vielmehr  demselben  nicht  die  Attribute  ni  geben,  die  es 
zum  Verbum  gestalten.  Dies  scheint  mir  hier  dadurch  zu  geschehen,  dafs 
man  dem  Worte  seinen  Consonanten  der  zweiten  Reihe  liifst.  Es  bleibt  nur 
ein  ISomeu,  kündigt  sich  als  solches  an,  und  wird  mit  hinzugedachtem  war 
oder  wird  sein  mit  dem  Subject  verbunden;  durch  die  Verwandlung  dieses 
Anfangibncbstaben  in  den  entqprecbenden  der  entern  Rdbe  w&rde  es  som 
Yeri>um,  und  föhite  den  bestinunten  Begriff  des  Filsens  mit  sidi.  Id.  der 
Conjugation  der  eigentlichen  Bfdayisdien'Spradbe  airf  Malaoca  f&brt  Mam- 
den  auch  einen  sogenannten  Aorist  an,  welcher  mit  der  Tempusbildung,  von 
der  wir  hier  reden,  einige  Ähnlichkeit  hat.  Schon  Alarsden  aber  hat  bemerkt 
{Gramm.  OH.),  dafs  dieser  Aorist  dorn  Verbtim  eine  passive  Gestalt  giebt, 
obgleich  die  Bedeutung  acliv  ist.  In  der  That  ist  jener  Aorist,  meiner  Uber- 
zeugung nach,  nichts  andres,  als  eine  Redensart,  in  welcher  vcrniittclst  des 
wirklich  ausgedrückten  Verbums  sein  das  Grundwort  des  Verbuins  als  ein 

wahres  Noni«i,  das  aber  dort  nicht  ab  aolches  binonden  diaralLterisict  ist| 
behandelt  wird*  Hiennia  entsteht  dorn  swar  nidit  ein  Sdites  Faaarrum,  «llcitt 
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•Derclings  du  demselben  ähnlicher  Aufdruck,  welcher,  nach  unarer  Art, 
die  Sprachen  zu  behandeln,  natürfieher  in  einen  activen  umgesetzt  mrdi 
Eine  ahnliche  Bcwandlnifs  scheint  es  mit  der  unbestimmten  Jav.  Tempus- 
bilfJnnc;  zu  haben,  nur  dafs  bei  dieser  umgekehrt  das  iVomen  durch  den  ver- 
änderten Anfangsbuchstaben  charakterisirt  ist,  das  sein  dagegen  hinzugedacht 
werden  rnuis.  Auch  ist  die  Form  der  Keden&art  im  Mal.  durch  die  übrige 
Construction  klarer,  wie  ich  unten  näher  zeigen  werde. 

Ein  ei^ptter  Fall  ist  es,  <fal«  die  Veraetnmg  der  Tempua-Partikdn  Ton 
der  Stdle  nnsdien  dem  Fronomen  und  Yedbum,  weldie  sie  gewöhnlidi  ein- 
ndunen,  vor  das  Fkonomea  die  Verwandhmg  des  Anfimgibuchstaben  in  einoi 
GoDsonantcn  der  zweiten  Reihe,  also,  meiner  Behauptung  nach,  die  Um> 
Stellung  desVerbums  in  ein  Nomen,  mit  sich  führt.  Durdi  diese  Verrückung 
wird  jedoch  die  gewohnte  Zusammenfugung  des  Verbums  gestört,  und  mithin 
schon  dadurch  der  w.ibrp  Verbalbegriff  mehr  bei  Seite  gestellt.  Eine  noch 
gröfsere  Verfiodennig  aln  r  <  ntsteht  dadurch,  dafs  das  Pronomen  nunmehr  hin- 
ter der  Tempus -Partikel  zu  stehn  kommt,  was  durch  die  wahre  Bedeutung 
dieser  Partikeln  noch  wichtiger  wird.  Denn  diese  Parlikeln  sind  eigne,  selbst- 
stindige  und  Bedeutsame  WOrter,  einige,  wie  haii,  sollen,  wiiUiche  Verba. 
Das  Fron,  nim  kann,  aadi  der  aUgemdnen  Constmctioosweise,  wenn  es  das 
Subjeet  des  Veri»nms  «nieigt,  nur  tot  dem  Verhorn  stehen.  Hinter  ein  V7ort 
gestellt,  wird  es  zum  Besitzpronomen ;  kula  hadi  ningngalÜ  heilst  dem- 
nach ganz  richt%  ich  soll, oder  werde  sehen,  had^  kula  tingngalli  da- 
gegen drückt,  genau  genommen,  aus  mein  Sollen  Sehen,  wobei  natürlich 
wieder  ist  hinzugedacht  werden  mufs.  Äfon  sieht  daher,  dafs  die  Partikel 
durch  diese  Lmstellung  in  genauere  Verbindung  mit  dem  Prnn.  gebracht, 
dagegen  aus  der  mit  dem  \  erbum  losgerissen  wird,  wodurch  dann  auch  da* 
letztere  seinen  grammatischen  Charakter  einbüfst. 

Die  Verba,  wel^e  ein  Handeln  Mehrerer  unter  einander  anxeigen, 
werden  im  Jav.  immer  als  gegenseitige  genommen,  so  dafs  die  Wurkung  des 
Verbums  sowohl  herrorgebradit,  als  gditten  wird.  Gericke  nennt  sie  daher 
gcradesn  Redproca,  obj^eidi  dieser  Begriff  ihnen  wiederum  nicht  fgasL  ent- 
flicht. Ihre  Bildung  ist  ihrem  Begriff  analog ;  sie  haben  zum  Schlufsgliede 
allemal  die  Passivform  des  Worts.  Ihr  Anfangsglied  ist  nach  Ger.  die  AcUr- 
form  desselben,  und  dies  ist  nach  seiner  Art,  die  Sache  danustellen,  Tcdl- 
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kommen  ricKtig,  cTa  narli  ITitn  der  i\jifanpl)uc}jsta}>e  des  Verbums  auch  im 
ArtivTira  in  einen  Cousonanten  der  zweiten  Reihe,  wie  es  bei  dieseu  \  erben 
immei  der  FaU  ist,  übergeLen  kaim.  In  Wahrheit  aber  scheint  inir  das  An- 
iaugsglietl  dieser  Verba  nicht  das  Verbum  selbst,  sondern  das  ihm  entspre- 
diende  Snbitaidiniitt.  Da  du  Veibum  in  «eber  Fasaivfimn  auch  mir  aiii 
Noniiiialaasdniek  i$t,  so  «ind  diese  Yedba  eigfntlidi  blofa  doe  Vednodnag 
iwder  Sjnbat«,  tob  iretcheB  das  due  die  Bedentnng  «nes  Tlniitt,  daa  andere 
die  eines  Leidens  hat.  Hierfür  spricht  auch,  dafs,  wenn  dem  Verbum  ein 
Verbalsuffixiun  anhängt,  wie  bei  ningngalU,  dies  SuiHx  im  Anfangsgliede 
dieser  Verba  immer  hinwegfallt,  so  dafs  dasselbe  alsdann  dem  Subst.,  Irtso- 
fem  dies  nicht  eigne  Ablcitimgssylben  hat,  gänzlich  gleich  wird.  Das  angeb- 
liche Verbum  reciprociim  tingngal-l-inn-ingngallan  heilst  daher  wört» 
lieh  Sehen  (und)  Gesehen  werden. 

Ich  glaube  durdi  das  Ol^  wedgrtois  so  vid  bewiesen  m  baben, 
dab  die  FäUe,  in  wddien  naeb  GÖride's  aUgemeiner  Regel  die  Consonanten 
der  anreiten  Rabe  eintreten,  Ton  der  Art  sud,  dals  der  wabre  Yerbslbegriff 
sich  leichter  aus  ihnen  entfernen  läfst,  als  aus  den  entgegengesetzten;  und 
da  ntm  der  wichtige  Umstand  hinzukommt,  dafs  die  unbezweifelten  Nomina, 
auch  wenn  man  sie  als  abgeleitet  ansehen  wollte,  da,  wo  Verbum  und  Sub- 
stantiv verschiedene  Anfangsbuchstaben  hab^n,  die  Consonanten  der  zweiten 
Reihe  an  sich  tragen,  so  glaube  ich  mich  auf  keine  Weise  zu  irren,  indem 
ich  die  Consonanten  der  zweiten  Reihe  für  Bezeichntmgen  des  Nomens,  die 
der  ersten  aber  för  dem  «abren  VerbsIbegrifT  gewidmet  balte. 

Weil  alMsr  das  Yerbmn  in  diesen  Sprsdien,  und  namendidi  im  Jar., 
imie  so  ui^eesetn  loekoe  Gestalt  bat,  so  ist  es  wlüieb  schwer,  etwas  gegen 
jede  Einwendung  Gesichertcs  über  diese  fragen  m  entscheiden,  und  Nomen 
und  Verbum  in  völlig  bestimmte  Formen  4u  bannen,  da  die  Spräche  selbst 
wenigstens  scheinbare  AnomaUeen  darbietet.  Ein  sehr  befremdender  Fall 
dieser  Art  ist  es,  dals,  da  das  Präsens  des  Activums,  als  in  der  oben  ange- 
führten Regel  nicht  ausgenommen,  seinen  Verbaicousonanten  der  ersten 
Reihe  behält  {kula  numpakf  ich  reite),  dennoch  in  Ger.'s  Wörterbuch 
FfiUe  Torkonomen,  wo  audi  in  diesen  SteUungen  der  ConsoiuuBt  der  awcilen 
Reihe  ebtxitt.  So  fiihrt  er  tob  munduttt,  fordern,  Htten,  mannira  pun^ 
duttt,  ich  fordere,  Ton  ngaiurri,  anbieten,  kuta  haturri^  idi  biete  an, 
Ton  nyukaniU,  gdien,  kula  tuka^  idi  gebe,  an. 
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Um  über  die  Frage  zu  entscheiden,  welche  der  beiden  Consonanten- 
reiliftn  die  abgeleitete  ist,  möfs  ich  zuerst  hinzufügen,  da&  dem  ng  in  Jer 
ersten  atich  noch,  aufier  A,  in  der  zweiten  /c  entspricht:  kandang.  Stall, 
ngandangngaken,  in  einen  Stall  eintreiben.  Prüft  man  die  Consonanten 
heider  Reihen,  so  zeigt  sich,  dafs  die  erste  derselbea  blolk  Nasenlaute,  also 
lauter  BndiaUbea  decselbai  Claiie,  eullidt,  dahmgegen  wsk  ia  der  iweitea 
Buchstaben  ganz  Tendüedener  Classen  befinden.  Sdbon  dies  scheint  mir 
klar  darzuthun,  dafs  nur  die  erste  die  abgeleitete  sein  kann*  Die  Ubereuk- 
,  kunft  der  Laute  deutet  an,  dafs  sie  etwas  Gemeinschaftliches  an  sich  tragen, 
und  weist  dadurch  auf  eine  gemeinschaftliche  Ursach,  eine  kunstliche  Bil- 
dung hin,  indefs  die  zweite  Reihe  die  Ycrsrhiedrnhcit  der  Consonanten  an 
sich  trägt,  welch?  die  Anfangsbuchstal) rn  der  Wörter  einer  Sprache  über- 
haupt haben  ^  ia  ihr  scheint  also  der  natürliche,  ursprüngliche  Zustand  zu 
Begen. 

Zu  diesem  Beweise  gesellt  sich  ein  «weiter  darin,  dafs  eine  grofse  An- 
zahl Ttm  Wörtern,  deren  Anfiuigsbachstaben  der  zwdten  Reihe  angehören, 
ihrem  Begriff  und  ihrer  Herleitung  nach,  ganz  unbesweifelt  die  tvsprüng- 
liehen  Nomina  sind,  aus  welchen  man  nur  später  Verba  gebildet  hat.  Am 

sichtbarsten  ist  dies  bei  fremden  in  die  Sprache  aufgenommenen  Wörtern : 
rasa  rasa,  und^pFT,  rdsa),  suka  (gr^,  jru^A« .  Yerjj;nügen),  wisisa^ 
Macht  ff^sTq,  H'is^sha,  nur  init  sehr  veränderter  Bedeutung,  die  aber  von 
dem  Bcgriii  des  sich  von  allen  andren  Unterscheidenden,  Hervorstechenden 
Termittelt  ist),  abd  offenbar  die  Grundlagen  der  Verba  ngrasa,  fühlen, 
denltciii  nyuJkanni,  geben,  mUäta,  Macht  haben,  und  kommen  nidbt  um- 
gekehrt von  diesen  letsteren  her.  Ebenso  ist  auch  das  einheimische  Sabal. 
ratu,  Heirscher,  daa  Stammwort  der  Verba  ngratu^  Jemanden  ala  H«r^ 
•dier  anerkennen,  und  ngratonni^  ala  König  herrschen. 

Ich  halte  daher  die  Anfangsconsonantcn  der  zweiten  Reihe  für  die  ur- 
sj) IUI iglichen  Laute  der  Wörter,  welche  durch  eine,  sogleich  naher  zu  ent- 
wii/kclnde  Ursach  in  Nasenlaute  verwandelt  werden,  um  dadurch  gramma- 
tisch geformte  Verba  zu  bilden.  Ich  habe  indefs  schon  oben  erinnert,  dafs 
bisweilen  aUerdingp  audk  durch  Verwandlung  eines  Consonanten  dar  ersten 
Reih«  in  den  entaprechenden  der  sweiten  ^vritkUche  VeriieUubstantiT«  Agt- 
kitel  werden.  IKca  findet  aber  nur  da  atatt,  wo  da*  ursprüngliche  Nomen 
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mit  einem  Consonanten  der  ersten  Reihe  anhebt,  und  dalier  bei  der  Bildung 
des  Vcrbums  keine  neue  Änderung  des  Anfangsbuchstaben  eintreten  Icaun. 
Denn  natürlich  sind  auch  die  rein  Javanischeif  ursprünglichen  Wörter  nicht 
auf  jene  Anfangsbuchstaben,  je  nachdem  sie  einen  verbalen  oder  nominalen 
Grundbegriff  ausdrücken,  beschränkt,  sondern  INouiina  dieser  Art  fangen 
mit  Nasenlauteii,  wbd  VedM  mit  «iidex«ii  Conionatitea  an.  Die  Sache  ist  mir 
die,  dab  die  sweite  CoDioiiantemwilie,  bia  auf  die  genanntea  Auauahmen, 
nch  in  tmverSndertem  Zwtande  befindet,  die  Oonaonanten  der  eraten  d>er 
allemal  eine  Veränderung  erlitten  haben  kfimien,  wid  in  der  groCMn  Bleiir' 
tahl  der  Fälle  wirklich  durch  Verändenmg  entstanden  sind.  Statt,  wie  Ge- 
ricke  thut,  zu  sagen,  dafs  die  Consonanten  der  ersten  Kcihe  in  gevrissen  Fäl- 
len in  die  der  atweiieu  übergehen,  i'^t  es  daher  rirhticer,  sich  so  auszu- 
drücken, dafs  in  diesen  Fällen  die  Consonanten  der  zweiten  Reihe  unverän* 
dert  bleiben. 

e. 

Die  Versdüedeniieit  der  Conaonanten  dw  enten  Reihe  ticktet  «idi 
nach  dem  Oi^an,  m  welchem  die  der  iweiten  gehören;  der  Zahidant  /  ver- 
wandelt sich  in  den  Nasenlaut  «einer  Gattmig,  n,  die  Lippenlaute  p  und  w 
in  den  Nasenlaut  desselben  Organs,  m;  /  und  r  haben  keinen  eignen  Nasen* 

laut,  die  Sprache  setzt  also  nur  den  allgemeinen  Nasenlaut  ihnen  vor,  und 
bildet  auf  diese  Weise  ngl  und  n^^r;  s,  wenn  es  der  Zahnlaut  ist,  sollte 
sich  auch  in  n  verwandeln,  wie  es  im  Tagaiischeu  wirklich  geschieht,  es 
thut  dies  auch  im  Jav.  nicht  selten,  wird  aber  meist,  so  wie  ch,  zu  ny\ 
ma  h  entsteht  der  allgemeine  Nasenlaut  ng,  und  eben  dies  ng  wird  auch  Kei 
den  mit  h  anünngenden  WOrtem  gebrancbt,  oder  idelmehr,  da  man  das  A 
niclit  ausspridkt,  wie  im  Tag.,  den  -voealisch  anlautenden  vorgesetkt.  Dale 
aber  alle  diese  Laute  gerade  nasale  aind,  Isfit  dne  allgemeine  Ursach  dieser 
YerSnderungen  vermuthen ,  die  wohl  schwerlich  blofs  im  Begriff  des  Ver« 
bums  zu  suchen  ist.  Indem  ich  die  Analogie  der  übrigen  Malajischen  Spra- 
chen zti  Hülfe  nehme,  mich  aber  zugleich  auf  directe  Beweise  im  Jav.  selbst 
stütze,  finde  ich  den  Gnmd  dieser  Verwandlung  in  Nasenlaute  in  dem  End- 
n  des  Vcrbalpraiixcs  han  oder  man,  von  welchem  die  beiden  ersten  Buch- 
staben, A  a  oder  ma,  in  der  Aussprache  wegfallen.  Im  Tag.,  Mad.  Und  eigent« 
lieb  Mal.  geht,  wenn  dasTerbalprafix  man  Tor  die  Consonanten  der  aweiten 
Reihe  tritt,  jeder  ton  diesen  in  den  entspredienden  Nasenlaut  über,  oder 
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dieser  Nasenlaut  entstellt  vielmehr  aus  dem  End -n  des  Präfixes,  indem  der 
ursprüngliche  Cousonaut  hinwegföllt;  das  End-n  des  Präf.  wird  also,  vor 
Zahnlauten  Tinverändert,  vor  anderen  Lauten  in  den  ihnen  entsprechenden 
umgcvraudell,  zuiu  AufangsbucLstabeu  des  Yerbums.  Denn  iu  allen  den  ge- 
nannten SpMcben  gehört,  WO  dieae  Veittiderattg  vorgeht,  der  EndnaMnhut 
^  Ptif  .  lur  asten  Sjibe  des  Wortes,  und  trennt  sich  von  der  des  Prifizes. 
Tuhüe  (Tag.)  wud  txx  ma-nuhu«^  loaltanfen,  toratte  (Iklad.)  zu  nta-nO" 
raise,  schreiben,  tölong  (Msl.)  zu  me-nolong^  helfen.  Dieses  tl) ergdien 
des  Endbuchstaben  des  Präf.  in  den  Anfangsbuchstaben  des  Gnmdwortes 
macht  das  Wegfallen  des  ersten  Buchstaben  des  letzteren  noch  begreiflicher. 
Darüber,  dais  in  den  eben  genannten  Sprachen  die  Präfixe  immer  mit  ni,  im 
Jav.  gewöhnlicher  mit  h  beginnen,  werde  ich  weiter  unten  reden.  Auf  diese 
Weise  sieht  mau  also  bei  meiner  Erklärung  die  vollkommeue  Analogie, 

wtlete  mclL  dioem  Funkt  xvrfs^en  dem  Ja?,  nnd  den  flinken  Mid.  Spra- 
dien  hemcht. 

Verlblgt  man  die  Sadie  noch  tieler,-  so  kann  man  Ireilidi  audi  auf 
der  andren  Seite  wohl  zu  der  entgf||^dj;esetzten  Meinung,  und  dahin  geführt 
werden,  die  Buchstabenveränderung  als  imabhüngig  von  den  Präfixen  ansa-' 
sehen.  In  den  hier  in  Rede  stehenden  Sprachen  entspricht  dem  verbalen 
Präfix  man  das  nominale  pan,  und  dir  Verwandlung  des  Anfangsbuchstaben 
des  Worts  geht  in  beiden  Fällen  aul  ^Ir u  he  Weise  v  n  sich.  Der  Ubergang 
von  den  verbalen  Formen  in  die  nominalen,  und  umgekehrt,  liegt  nicht  in 
diaer  Bndistabenminderung,  sondern  aOdn  in  der  Natur  des  PrSfizes. 
Denn  in  der  Yerflndemng  des  Verbalpräfizes  man  In  pan  liegt  schon  die- 
sdi>e  Umwandlong;  und  es  ist  yidleieht  nidit  unviditig,  m  behaupteni,  dais 
sidi  in  dem  p  mehr  die  Ruhe  des  Nomens,  in  dem  m  mehr  die  Beweglich- 
keil des  Verbums  ausdrückt.  Die  Verwechslung  der  Buchstaben  des  glei- 
chen Organs,  die  überhaupt  in  den  Sprachen,  und,  wie  ich  bei  einer  ande- 
ren Gelegenheit  zeigen  werde,  in  der  Verwandtschaft  des  Malavisclien  mit 
dem  Sanskritischen  Stamme  von  sehr  bedeutendem  Kinflusse  ist.  liegt  natür- 
lich weit  tiefer,  als  die  grammatische  Verbiuduug  ;uit  AÜÜxeu,  und  kann  we- 
der aas  dieav  abgeleitet,  nodi  m  sidLabgeläugnet  werden,  läk  rede  di«r 
hier  nur  TOn  dem  hestinunten,  nnd  in  -diesen  Sprachen  offenbar  g^ammati- 
sdien  Uhcigingie  der  sich  entaprechenden  Consonanten  in  einander.  Allein 
anch  hier  laJst  sich  allerdbgs  f/Dgeo.  mdne  Andcht  der  Umstand  anflAiren, 
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dafs  In  clor  Tagalisclien  Sprache  diese  Buchstabenveränderung  auch  in  eini- 
^n  Fällen  vorgeht,  wo  das  Präfix  kein  End -77  hat,  sondern  mit  eiuem  Vocal 
sdblieOst,  nameixtlich  uach  hi^  manhi  und  maki.  Hier  kann  die  Verände- 
nmg  also  keine  Wirliing  des  Naienlautea  im  Prifix  aein.  Wendet  man  in- 
de&  dieselbe  Erklflrungsart  auf  die  oBen  genanatea  Beispiele  an,  «o  miifii 
mm  entweder  dafi  des  £nd*n  Ton  man  tot  dem  imreiinderlen 

AwfanylwiclMtaheo-  de«  Grundwortes  weggefiUea  tat,  oder  daft  das  Flrtfix 
ursprünglich  in  Hieaen  Ffillen  nicht  man,  sondern  ma  war.  Eine  aolciitt 
Behatiptung  aber  widerspräche  nicht  nur  dem  Zeugnifs  aller  derer,  welche 
diese  Sprachen  laisher  bearbeitet  haben,  sondern  sie  hat  auch  den  inneren 
Grund  gegen  sich,  dafs  das  Präfix  ina  immer  intransitive  Verba,  man  mit 
Buchstabenveränderung  aber  transitive  bezeichnet,  und  zugleich,  dafs,  wenn 
Buclutd>enveTSnderung  ursprüngiidi  «9re,  dieselbe  wohl  bd  allen  Yer^ 
ben  statt  finden  wQrdej  da  sie  üäi  im  Ge|;entlieil  in  keiner  IMakjischen 
Spradie  nur  über  aiUe  dicjjemgen  entreckt,  bei  weldicn  sie  statt  finden 
konnte.  Tn  allen  bekannten  Malayischen  Spradien,  die  Javanisdie  ausge- 
nommen, findet  sich  die  obige  Buchstabenreränderting  durchaus  nur  nadl 
Präfixen,  und  eine  scheinbare  Ausnahme  von  dieser  Behauptung  wird  weiter 
unten  widerlegt  werden.  Es  scheint  mir  daher  immer  das  Natürhchste,  den 
Grund  der  Veränderung  hier  in  dem  Laut  des  Präfixes  zu  suchen;  und  da 
findet  er  sich  bei  man  xu  oiTenbar  im  schheisenden  Nasenlaut,  aL»  daüs  man 
nidit  ihn  mit  GewÜUidt  darin  setzen  sollte.  Für  die  Erscheinung  der  V«> 
Snderung  nacb  ht  und  hi  weiüs  icb  a]lerdiag&  keine  Ursadi  anzugeben,  es 
lassen  sich  indcft  nidit  alle  und  jede  Lautrerfttderangen  in  den  Spracben 
eridfiren. 

Abkürzungen,  namentlich  durch  Wegwerfung  anlautender  Buchsta- 
ben, sind  in  allen  Spraclien,  besonders  aber  im  Jav.,  nicht  ungewöhnlich. 
Ich  führe  hiervon  nur  Ein,  gerade  aber  hierher  passende'i  Heispiel  an;  hu- 
pama,  Ng.  Gleichniüs,  Ähnlichkeit  (^qm,  upamri),  luldcl  mii  dem  Bcsitz- 
pron.  der  3.  Pers.  die  Redensart  zum  Beispiel,  hupamannc,  imd  statt 
dessen  sagt  man  diensowoU,  mit  Wegwerfung  der  beiden  ersten  Buchstaben, 
pamannS  (Ger*).  Ahnlidhes  findet  sidi  woU  fitst  ia  allen  Sprachen,  be- 
sonders wenn  man  die  Yolksdialdcte  bimnmimml;  ich  daif  hier  nur  an  un- 
ser eignes  runter,  rein,  statt  herunter  und  herein,  erümem,  die  im 
Munde  des  Volkes  ganz  gewöhnlich  sind* 
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Einen  ganz  directen  Beweis  aber  der  Abwerfung  der  Anfangsbuchsta- 
ben des  Präfixes  vor  dem  veränderten  Aiilnut  des  Grundwortes  geben  die 
Fälle,  wo  sieb,  neben  der  ver^itüinmekeu  Form,  zugleich  die  unTerstümmelte, 
aoch  das  ganze  Prällx  au  sich  tragende  erhalten  hat.  Sie  sind  schon  in  dem 
Udnen  WortTorrathe,  dessen  idh  midi  mä  Skheclieit  in  grammatticheii  Be- 
mAsmgsa.  bedienen  kami,  mdit  teilen,  und  iek  hdM  ^vpn  läßt  fdgende 
luftoe. 

munduiti,  foideni,  punduittf  hamundutti; 

murih  oder  mrihf  streben,  unternehmen,  purih  odw prihf  hamrihi 
maräntahhi,  befehlen,  parSntah,  hamaräniahi 

muruggL  an  sich  ziehen,  holen,  hamuruggi\ 
maringngi,  geben,  paring,  hamaringngi; 

hamelc,  nehmen,  pSk',  hier  £ude  ich  die  verstümmelte  Form  gar  nicht; 

ngutus,  senden,  schicken,  hutus,  hangutus\ 

ngiitokhak^n^  Gdiantm  leisten,  A4«ioJkft«n,  XoBper.,  also  NoniBtl- 

fonn,  hangSttQkhakS; 
^^f^g^t  kleiden,  anndien,  gebranchen,  hanggt^  die  Weise»  wie  et- 
was geschieht,  hanganggS. 
In  allen  diesen  Beispielen  enthalten  die  mit  dem  Präfix  versehenen 
Formen  deutlich  die  bei  den  verstümujelten  mit  veränderten  Anfangsbuch- 
staben weggefallenen  Laute.  Von  einigt n  Wörtern  haben  sich  zxigleich  auch 
Formen  mit  dem  mit  m  beginnenden  PraiLx  erhalten,  so  dais  diese  Wörter 
den  ähnlich  gebildeten  in  den  übrigen  MaL  Sprachen  vollständig  g^ch- 
kommen; 

mamuktif  essen  (B.T.  31,  d,),  kommt  von  huktif  essen  und  Speise 

(GcmvC  Fbc)  (ijfitf,  bkukti),  hamukti,  wddhee  wmae  bei  6er. 

angenehm  hei£st,  jedoch  olÜBsbar  dassdbe Woit Ist (');  «ndlbier 

aber  fehlt  die  verstümmelte  Form ; 
dagegen  i<;t  auch  diese  in  muH^u«,  sprechen,  enlhlen,  mamuwu»  (B.Y* 

288,  a.); 

macAa,  lesen,  dasselbe  Wort  mit  dem  Mal.  häcka  (das  Sanskr.  g^^^» 
tvachas,  Wort,  Rede),  welches  mit  dem  Präf.  sowohl  memLächot 
als  mtmäehaf  bildet,  mamacha. 


(')  I^Uiorda.  Xnri.  es  tea,  aagceeliBk  B.] 
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Eine  ganze  Gattung  hici  hcr  gehörender  Fälle  liegt  in  der  Äufserung 
des  Hrn.  Roorda,  dafs  ein  Aal"angs-p  sich  häufig  in  mem  venrandelt,  was 
nichts  andres,  als  das  Praf.  man  oder  men  mit  der  gevröhnlidien  Buchstaben»  * 
Teränderuug,  Ist. 

Die  mit  Comoau^nn.  der  tmtStaa.  Reihe  bq^enden  Fermen  in  den 
oUgen  Beiqpiekn  liaben  Idufig  gleiehfaH«  Teriuk  Bedeutung.  Dies  lunin 
neeh  dan  im  Allgemeinen  nber  dieee  Spiedken  Gesagten  nidit  wondexn. 

Die  grammatische  Sat^orie  der  Grundwörter  trägt  diese  Unbestimmt« 
heh  einmal  immer  an  sich,  der  Unterschied  ist  nur  der,  dais  ohne  Präfix 
oder  BuchstabenTeiinderuiig  Icein  grattimatiech  gefonntes  Verbum  Torhan- 

den  ist. 

Allen  diesen  Beispielen  läfst  sich  freilich  die  Einwcadung  entgegen- 
»etzcu,  da£s  hier  nichts  anderes  geschehen  ist,  als  da£s  man,  was  im  Jay. 
fibemu  bftufig  voxkommt,  diesen  init  Terfinderten.  Buehataben  beginnenden 
Wörtern  die  Sythen  ha  oder  ma  präiigirt  hM,  de&  aiberfibrigene  dieaeYerb« 
mit  Teritaiderlichem  Anlaut  g^  keine  Terttammelten,  sondern  gans  ToUstln- 
dige  Formen  sind.  Diese  Blögliehkeit  Ifiüst  sich  allerdings  nicht  wegstrciten; 
wahrscheinlich  aber  ist  ea  wenigstens  nicht,  dafs  der  Ursprung  dieser  For* 
men  ein  solcher  gewesen  sei.  Die  heutige  Sprache  mag  aber  zu  dieser  An- 
sicht Veranlassung  geben;  donn  ■wirklich  werden  in  vielen  Fällen  diesen  Ver- 
ben mit  veränderlichen  Anlangabuclistabcn  Präfixe  vorgesetzt,  welche  die 
oben  gegebene  £rklärungsart  nicht  hegünstigeu.  Eine  Ilauptgattung  diei^ 
FaUe  die»  wo  Terba,  weidie  das  cA  oder  t  dea  nrsprüngUdiai  Grund- 
wortes in  n  und  n^Terwandelt  haben,  aw^  mit  dem  FMf.  han  ^fyäuaaaaea, 
lo  dals  das  n  dadurch  yerdoppdt,  nicht  rein  an  die  Stelle  des  argprut^liclien 
An£angaeonsonaaten  gesetxt  wird.  Wenn  man  s.B.  Ton  ntngga,  bewachen, 
bewahren  (ieng-ga),  hanengga,  TOn  nyariyottaheny  erzählen  (eAai- 
riyos)^  hannyariyossaken,  ron  nyupenna  ('),  träumen  (supenna, 
^cTR"»  swapna,  Traum>,  hnnnrupemia  findet,  so  ist  allerdings  hirr  nicht 
das  End-n  des  Piäf.  in  (leu  entspn  <  licrulpn  Consonanten  übergeeanai  ii,  son- 
dern dem  schon  mit  verändertem  Consonanten  beginnenden  Worte  han^OV' 
gesetzt.  Ich  habe  aber  aus  dem  schwankenden  Gdbraudhe  finfaeher  oder 


(')  Aiu  dletem  Worte  scheint  das  Madecauische  mou«,  io  welchem  der  Anfän^TOcal 
MV  «iBTnseUig  irt,  cntiia^  m  Mia. 
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doppdier  Consonanten  in  meinen  WortTerzeidmissen  die  Uberr^Tici  ag  ge> 
wonnen,  dafs  hier  Jbloüs  eine  euphonische  Verdopplung  des  n,  wie  im  Jav. 
überhaupt  häufig,  namentlich  (s.  ob.  S.  ff.)  hei  der  Anfügung  mit  7t  begin- 
nender Syliien  an  Endvorale,  eintritt,  vorgegangen  ist.  Wir  werden  sogar 
weiter  ernten  (§.  13.)  sehen,  dafs  die  Javanische  Rechtschreibung  in  Absicht 
der  Verdopplung  des  n  nicht  immer  gleichförmig  ist.  Tielleicht  aber  hat 
man  «ocb  «vrci  KIdungen  mit  etoander  Tearweduell,  cBe  nflmUch)  wo  man 
dem  imyerSndciten  Consonanten  des  Grundwortes  ein  mit  einem  diesem 
Gonaonanten  entsprechenden  EodcoiOonanten  Tersehene«  Präfix  Torsetrt, 
imd  die,  wo  das  Präfix  den  Anfangsconsonauten  des  Wortes  Terindert,  wie 
man  z.B.  im  eigentlichen  Mal.  zugleich  membächa  und  memächa  hat. 
Diese  beiden  Gründe  passen  auch  auf  einige  andere  Shnliche  Fälle,  die  man 
sonst  meiner  Behauptung  entgegenstellen  könnte.  So  liegt  dem  ^  erbum 
mangnglong -man^nglons;;,  ansehe»,  anstarren,  ofYenbar  ein  mit  l  an- 
fangendes Wort  zum  Grunde,  in  welchem  das  l  zu  ngl  geworden  ist.  Wäre 
nun  diese  Bildnng  dlefai  dem  PrilSx  wniachreiben»  so  «dlte  dieses  nicht 
andk  aeb  End-it^  tcv  dem  ng  des  Gnmdworles  behalten.  Demdbe  Fall 
iat  mit  pangngmnggii  Ton  dem.  wir  oben  das  nnprängUche  hanggi  ge> 
habt  haben,  und  mit  pangngafeng''hufeng,  Begierde,  Wunsch,  wo  audi 
das  Ptifix  sein  ILnd-ng  blofs  an  das  Grundwort  abgeben,  nicht  aber  das- 
adbe  sogleich  behalten  sollte.  Immer  aber  beweisen  doch  diese  Falle,  dafs 
sich  das  Bewufstsein  der  wahren  grammati=;rhpn  Bildung  jener  Wörter  ver- 
loren hat,  mid  dafs  der  nvir  Jim  h  die  Anlugung  der  l'niflxe  zum  Anfangs- 
buchstaben gewoixlene  Consouaut  als  wirklich  dem  Grundwort  angehörig 
behandelt  wird.  Von  Aesam  Vergessen  der  wahrai  Bedeutmig  und  Bfaiw^ 
bmg  der  Fiifixe  sengen  mehrere  Beispiele.  So  hat  man  Ton  neda,  essen' 
{teda),  hannedo,  dann  aber  auch  mit  doppeltem  FrKf.  hannaneda^  wor- 
in das  A  von  kannedUf  weil  man  das  Wort  noch  durch  dn  hü  TerlSngent 
wollte,  in  nn  übergegangen,  das  durch  die  Verbalform  entstandene  n  aber, 
richtiger,  als  in  Jtanneda ,  einfach  gelassen  ist.  Hier  besteht  also  von  dem- 
selben Wort  die  richtige  Form  neben  der  falschen.  Als  Widerlegungen  aber 
der  oben  gegebenen  Erklärungsart  kann  ich  diese  Falle  nicht  ansehen,  und 
finde  in  ihnen  keine  hinreichende  Ursach,  von  dem  Grundsatze  abzugehn, 
dirfb  in  den  Mdajibdum  Sprachen  die  Yeibalbildung  nur  durch  PrSfixa  yot 
ddk  geht,  und  die  BuchstabenTerindenng  blola  eme  Folge  der  Jbifögung 
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dieser  ist.  Yielmchr  bestätigt  mich  ein  anderer,  nicht  umiditiger  Umstand 

in  dieser  Ansicht. 

Wir  haben  schon  oben  an  hasuka  und  nyukanni  gesehen,  dafs  es 
Ton  mehreren  Wörtern  zugleich  Formen  nui  Terauderiem  Anlaut,  und  an- 
dere mit  unTerändertem,  aber  ein  Präfix  ror  «ich  tragende,  giebt.  Diese  Fälle 
lind  durchans  nicht  leiten,  -und  ich  kann«  ohne  g^6ea  Kadimdwn,  daTon  ' 
noch  folgende  anföhven: 

hater^go,  nmgga,  hannengganni,  bewadien; 

hakintun,  ngintunnaJcen,  senden; 

hachegah^  nyegah^  sich  einer  Sache  enthalten; 

Jinhinf^fjuh,  nglungguhhi,  sich  niedersetzen,  u.s.f. 
In  allen  diesen  Verben  haben  die  Wörter  mit  uraprünglichcm,  unver- 
ändertem Aufangsconsonanten  das  Präfix  /la,  und  nicht  A  an,  in  dem  richti- 
gen Gefühle  eidialten,  dafs  ein  hinzukommendes  £nd-n  des  Präfixes  den  An- 
fimyconwmanten  des  Wortes  tesindem  mfifite. 

d. 

lUkm  die  Jamüsche  Sprache  die  FUfiaa,  flucn  wahfie  Bedeuttn^  ver- 
kennend, bald  abwirft,  bald  als  blois  euphonische  Yerlängenmgen  behandelt) 
^ebt  sie  dadim:h  der  Veränderung  der  Anfangsbuchstaben  eine  ihr  ursprüng- 
lich nicht  zukommende  Bedeutsamkeit.  Denn  die  Unterscheidving  des  yerba- 
len  und  nominalen  Ausdi*ucks  beruht  nun  auf  ihr;  und  so  geschieht  es  in  ei- 
nigen, obgleich  seltenen  Fällen,  dafs  da,  wo  der  ursprüngliche  Anfangscon- 
sonant  ein  Nasenlaut  ist,  derselbe  wieder  Terwandelt  wird,  um  ein  Nomen 
Hi  bilden,  ao  daft  ^durch  die  an  sich  und  in  der  Regel  ursprünglichen  Con- 
aonanten  dtr  iwwtcn  Reibe  vizUich  m  ymroatiaeb  abgeleiteten  iierden. 
Eb  Beispiel  dieser  Art  haben  wir  oben  (S.87.)  an  dem  Woite  /«l«,  ber^ 
stammend  von  dem  Sanskr.  nätha^  gescben.  Der  gleiche  Fall  findet 
sich  höchst  wahrscheinlich  bei  den  Wörtern  ma//,  todt,  matinni^  tödten, 
und  patiy  der  Tod,  und  in  passiver  Form  kapaten  und  pinnatSn,  Denn 
nach  der  Analogie  alier  übrigen  I^Ialayischen  SpracLen  /u  m  hliefsen,  ist  das 
m  in  diesem  W^orte  primitiv,  und  das  p  daraus  grammalisch  gebildet.  Das 
Wort  ist  dasselbe  mit  dem  Sanskr.  q^,  math,  oder  beiden  Wörtern  liegt 
eine  andere,  ähnUcfae  Wurzel  aom  Gnmde.  Doch  ist  es  merkurürdig,  daft 
mich  im  Tagaliachen  und  Mhdecassjschen  motai  und  patai,  mat4  und  /ate 
dieselbe  Bildung  an  aidi  tragen,  ao  dafi  in  allen  disMn  Spradien  ebe  Yer- 
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«cdttlung  des  pximithteii  m  des  Gnuidworts  nait  dem  Anfaitplwidirtaben 
des  to  aaihebeDdeii  FMfize«  TOrgegm^  iat. 

Eine  trichtige  BeilBtigiiiig  fur  meine  bier  war  ErUlnm^  der  Verindeiv 

Uchkeit  der  Aofangscoasonanten  beim  Nomen  und  Ycrlnim  Torgctragene 
Theorie  findet  sich  in  der  Bildung  der  distribulivcn  Zahlwörter.  Nach  Ge- 
ricke's  Granun.  (S.  34.)  werden  diese  durch  eben  die  Veränderungen  der  An- 
fangsconsonanten  der  Cardinalzahlen  geformt,  welche  wir  oben  beim  Yerbum 
gesehen  haben,  und  zwar  so,  dafs  die  zweite  Reihe  den  Cardinalzahlen,  die 
erste  den  distributiven  zukommt:  «i/z,  eins,  njriji,  je  eins,  oder  jedem  eins, 
iiga,  drei,  niga,  je  drei,  oder  jedem  drei,  ii.t.  v.  Da  nmk  nionand  zwei- 
ieln  lunm,  daJa  die  Cardinahalileii  iut  uripnQiiglichni,  die  vertlieilenden  die 
abgdeitctcD  und,  eo  Utf^  haena  der  directeste  Bewds  der  Unprim^cUEctt 
der  zwetten  Conaonantemreflke.  Allein  auch  die  Entstehung  der  Yeräu Jerung 
überhaupt  aus  einem  abgeworfenen  Präfix  man  bestätigt  sich  durch  die  Yer- 
gleichung  <!er  Bildung  dieser  Zalilon  im  Tag.;  denn  da  werden  sie  zwar  luchl 
alle  und  immer,  aber  einige  und  m  einigen  Fällen,  ebenso  wie  die  Verba  der 
dritten  Tag.  Conjugation ,  durch  jnan,  verbunden  mit  Buchstabenveriinde- 
rung,  aus  den  Cardiualzaiileu  abgeleitet:  marnolo,  jedem  zehn,  von  polOf 
idm  (Totanes.  nr.39S.).  Um  ia  diesen  SpracJicn  die  DiatribuliTa'aiiMni- 
drücken,  Terwandelt  man  nffmlfeh  hlols  die  gewdfanlidien  ZaUen  in  VeiSba, 
ala  wenn  man  im  Deutschen,  statt  jedem  awei,  rersweien  sagte,  Jaedient 
•ich  aber  dann  dieses  Yerbums  als  eines  undedinirBaren  Wortes.  Die  Jav« 
imd  Tag.  Sprache-  wenden  dabei  jede  die  ihr  eigenthümliche  Methode  an, 
aber  der  Zweck  und  der  Sinn  des  Verfahrens  i^t  sich  in  beiden  gleich  ('). 
In  einri  Stolle  des  B.Y.  127,6.,  wo  distributive  Zahlen  vorl^ommen,  ist, 
um  dies  ini  Vorbcif^eheu  zu  bemerken,  diese  Bildung  nit  iit  gebraucht.  Um 
zu  sagen,  wie  viel  Liephaulen  in  ciucm  lieere  aui  einen  \\  agen  und  wie  viel 
PfScrÄ!  auf  einen  Elephanten  gcba,  sind  die  Zahloi  und  Gegoutande  bloft 
neben  einander  gestellt,  jedodi  ist  in  einem  Fall  dem  Substantirum  ein  Pos- 
eesuTum  beigegeben:  rat-Hco  säpuluh  gojanyo,  g^Jo  tunggal 
U9wa  dhasu,  Ein  Wagen,  ein  Ziehen  sebe  BLepbanten,  Ein  Elephant  Pferde 


(*)  [Aus  Cnrncts  Gramm,  ersieht  man,  i»b  im  Jav.  auch  äis  Präf.  han  {HÜ  fjCT  hitt 
la  Hede  ^t?Virndeii  liuchsttHfOTTänderong)  dijtribiitire  Zahlen  bildet.  B.J 

(')  Cber  iunggal  t«be  man  oben  &69. 
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zeben.  IMbn  «eht  «ngleicb,  dftb  hi«r  Sanikritiaclw  md  J«v.  Zahlen  oluie  . 

Untersrhioc]  gebraucht  sind. 

Auf  diese  Weise  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  Javanische 
Sprache  in  dem  hauptsächlichsten  Theil  der  Grammntilc,  in  der  Bildung  des 
Verburns,  /.iigleich  genau  die  Analopif  der  übri'^Tii  Sprachen  ihres  Slammes, 
dabei  aber  auch  eine  besondere  Eigeuihüuiiühkeit,  nämlich  die  Verkennnng 
der  wahren  Bedeutsamkeit  der  Präüxe  in  einer  groisen  Menge  von  Fallen, 
bewalurt«  Denn  dtircli  «fie  game  Sprache  g^t  dieae  Yerkennung  allerdiu^ 
nidit,  da  wirUiche  und  offenbue  Kondna  dock  «och  im  heutigen  Zustande 
der  Spndie  durdL  die  FMfize  ni  Verben  inngehüdet  werden. 

Woher  nun  dieae  Eigenthundicbkeit  faiaUncisch  atammen  mag,  ist  sdmer 
zu  bestimmen,  yonügUdbi  darum,  weil  wir,  mit  AusschluJä  der  Sprachen  der 
Sfidsee-Inscln,  nur  Ton  vier  Mala jischen  Hauptsprachen  grammalische  Hülfs- 
mittel  besitzen.  Wären  uns  solcLe  von  allen  Dialelctcn  prppbrn,  so  -^rürdcn 
wir  höchst  wahrscheinlich  die  Abstuiungen  zwischen  den  Kischemungen,  die 
jetzt  schroff  einander  gegenüber  stehen,  wahrnehmen,  und  das  allmällge  Ent- 
atehen  der  Abweichungen  würde  sich  daraus  Ton  selbst  erklären.  Ich  be-  ' 
halte  Jedodi,  «aa  sich  hier  noch  aUenftUa  bistociadi  betbringen  Islst,  meiner 
Schrift  über  die  Midajfiachen  Sprachen  uberliaupt  Tor,  und  fahre  hier  mur 
fort,  den  Zuaanormenhai^  der  Encheinungen  in  dar  Sprache  adbst  weiter  an 
TCrfolgen. 

Das  Verkennen  der  Bedeutsamkeit  der  Präfixa  hängt  mit  der  häufigen 
Abwerfung  derselben,  die  ich  nämlich  an  dem  präfixlosen  Gebranche  der 
Verben  mit  veränderlichen  AnfangshuchsLaben  dargethan  zu  haben  glaube, 
unmitlelbar  zusammen.  Das  Ringen  der  Bedeutsamkeit  mit  dem  Laute  ist  in 
allen  Sprachen,  deren  Gang  mau  durch  lange  Perioden  hindurch  verfolgen 

kann,  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  und  bt  die  Bedeutsandcdlt  einmal  im 
Yersdniinden,  ao  folgt  die  Umgestahung  dar  Wörter  aehr  bald  blo&  den 
organiachen  Geaetaen  oder  den  Yolk^enrghnheiten  des  Lantea.  Daa  Ab- 
werfen der  Präfixa  steht  nun  in  der  nächsten  Verbindung  mit  der  Verwand* 
lung  des  Anfangs-m  derselben  in  ein  Anfangs- Auch  hier  stehen  die  For- 
men der  beiden,  vermiilhlich  successivcn  Bildungen  noch  neben  einander  in 
der  heutigen  Sprache  (z.  B.  hnnni  und  inanut  von  tut),  nur  mit  dem  merk- 
würdigen Unterschiedf ,  dafs  die  mit  m  beginnenden  Präfixa  viel  seltner  zu 
sein  scheinen,  und  dalä  als  euphonische  Verlängerungen  der  Verba  tmd  zur 
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BÜdimg  neuer  Verben  «n»  SubstaatiTen  blols  die  mit  A  beginnenden  ge- 
braucht werden.  Dieae  letzteren  sind  ako  allein  das  jetiige  Bfldung^miltd 
der  Spradie»  und  die  mit  m  aahd>enden  ccheinen  nor  dnaeln  ans  einem  firfi- 
beren  Zustande  in  einzelnen  Veiben  im  Gebrauche  gebliebene  Fotmen,  Das 
Javatiisrho  h  am  Anfange  der  Wörter  und  Selben  i«t,  wie  wir  oben  gesehen, 
ein  durchaus  stiiramrs,  nnd  vielleiclit  gar  nicht  «ur  Aussprnrhc  gehörend, 
sondern  blofa  in  einer  früheren  Fortn  des  Alphabetes  gegründet.  \  crwand- 
lung  des  m  in  ein  solches  h  ist  also  nur  ein  Abwerfen  des  m,  und  alle  mit  k 
beginneade  Prallxa  sind  eigentlich  vucaliscb  anlautende.  Dies  Abwerfen  des 
AnfimgKonsonanten  der  Fvflfixa  ging  nim  wabischeinllcli  dem  Abmrlen  der- 
selben Torans,  und  macht  dieses  erkUblidier*  Denn  wenn  die  Bedeutsamkeit 
der  Frifixe  xtt  verschwinden  anfing,  und  das  An&ngs»m  dmdben  nicht  mdhr 
geachtet  wurde,  so  folgte  der  seines  Schutzes  beraubte  Vocal  leicht  nach, 
und  es  blieb  nur  der  Endnasenlaut  am  Verbum  selbst,  als  dessen  Anfragt- 
consonant,  hangen.  In  allen  übrigen  Mal.  Sprachen  stehen  den  mit  m  an- 
lautenden Verbal[)ridixen  mit  />,  oder,  wie  im  INIad.,  mit  f  beginnende,  als 
IVominalpräfixa,  gegenüber.  Bei  den  roralj-i  h  anlautenden  Javanischen  läfst 
sich  nun  ein  solcher  Gegensatz  nicht  dcnis.t'n,  mid  daher  führte  die  iVbwer- 
&ng  des  Terbalcn  m  zugleich  eine  Verwirrung  der  Büdungßmittel  des  yerba- 
len  und  nominalen  Ausdrucks  im  Volksbewufstsein  mit  sich,  wdcher  natür- 
lich wieder  auf  die  Spradie  mruckwirkte.  Woher  die  Abwerfimg  des  m 
suerst  entstehen  mochte,  ist  schwerer  zu  bestimmen.  Wenn  die  Verbal- 
ptafixa  wirklich  ursprünglich  Hül&yerba  sind«  wo  denn  ihre  primitive  und 
imverstümmeltc  Form  manche  sein  würde,  so  zerfidlt  sehr  leicht  dieses 
manghe  wieder  in  anghe  und  das  Präfix  m.  .  Wirklich  ist  im  iMadccassi- 
schen,  nach  Chapelier,  manghe  aus  misse,  sein,  wovon  nur  das  m  ge- 
braucht wird,  vmd  anghcy  handeln,  zusammengesetzt.  Auch  insofern  das 
Stammwort  dieser  Prifiza  manao  (Tag.)  lud  manana-QlbA.)  ist,  findet 
sich  auch  dieses  Wort  auf  Madag^ucar  ohne  m  in  dem  Begrüfe  Ton  Habe* 
Das  Wahre  hierin  scheint  immer  das  xn  sein,  dab,  womit  auch  die  Analogie 
anderer  Sprachen  flbereinstimmt,  in  dem  m  ursprünglich  ein  Yerbalbegriff 
lag,  daCi  dieser  zuerst  zum  Gebrauch  als  Präfix  Anlafii  gd>,  dafs  aber  eben 
deswegen,  weil  das  sclbstständige  Wort  sich  in  ein  grammatisches  rerwan- 
delte,  das  m  nun  nicht  immer  fest  gehalten  wurde.  Die  Abwerfung  des- 
selben ist  aber  leichter  zu  erklären,  wenn  auch  der  Überrest  des  Präfixes  ein 
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fhwmil»  sdlMtitlndigitt  Wort  mr.  Ylelldcht  jedodk  iit  die  A]»werfaiii{  des 

m  audb  bloi*e  Lautgewohnkeit.   Hr.  Gericke  redet 

1^  nicht  von  mit  m  beginnenden  Präfixen,  und  Hr.  Roorda  sagt  nur  gans 

Icurz,  dafs  ein  Anfangs-Ä  sich  nicht  selten  In  tii  verwandle.  Ich  Isnlte  es  aber, 
nach  der  obigen  Anseinandersftznng,  für  ausgemacht,  dals  der  wirkliebe 
Hergang  In  der  Sprache  der  hier  hcbchriebene  gewesen  ist. 

iu  andren  i^iaiaji&cheu  Sprachen  liegt  in  der  Art  der  Präüxe  der  Un- 
tenchied  der  tnnaitiTen  und  mtnniitifen  Verba,  da  die  durdi  keinen.  "Bad- 
ooMonanlen  geacbloMeiien  FrSfixa  ma,  m/,  me  gewOlmlieh  die  leUteren, 
dagegen  man,  mag,  mang  die  enteren  su  beseidmen  piflegen«  Gericke*« 
JiT.  Grammatik  erwähnt  eines  solchen  Unterschiedes  mil  keinem  Worte,  und 
aus  den  Beispielen  sieht  man  deutlich,  dal^  derselbe  wenigstens  bei  den 
mit  h.  anfangenden  Präfixen  nicht  beobachtet  ist.  Von  den  mit  m  beginnen- 
den läfst  sich  aus  der  blofsen  \  ergleichung  der  Wörter,  da  man  dazu  eines 
viel  gröfseren  Vorrathcs  derselben  bedürfte,  nicht  vollkommen  intheilen. 
Es  hängt  auch  dies  mit  der  Verkeunuug  der  Präfixa,  die  im  Jav.  ihre  bedeut- 
same Kraft  grölstentbeOs  Tedoren  beben,  neanmen.  Wir  werden  gleich 
sehen,  dafs  jener  Untersdiied,  nach  Ger.*s  Gcanunatik»  andere  Kenmtdchen 
an  sieb  tragt. 

Es  bldbt  mv  jetst  nur  noch  fibiig,  Bebpide  der  Pzifiza  amnfiibren» 

Die  mit  m  beginnenden  habe  ich  aus  Ger  .'s  Wörterbuche  zusanunensuchea 
müssen,  dabei  aber  die  gehörige  Vorsicht  gebraucht,  nicht  fur  prSfigirt  m 
halten,  was  vielleicht  dem  GnntfUvort  selbst  angehört. 

ma;  man/rat,  in  sich  lassen,  enthalten,  kawrai,  Inhalt,  das  Festge- 
setzte, BestiiimUe;  malebetf  hineingehen ,  lebettan,  das  Hinein- 
gebrachte, Eingelieferte. 
IXesem  ma  entspricht' ab Nominalpräik  pa-,  pattba,  FaU,  vaatihOf 
6>I^)  pttgai9t,  Beruf,  Geirinsnng  des  Lebensunlerhalls,  gawif  machen, 
aibeilen* 

mi\  mituhu,  an  Jemand  glauben,  auf  ihn  yertranen,  ibm  geborcben, 
von  tu  hu,  recht,  wahr  (Cravrf.  Fbc.). 

Statt  des  Präfixes  ma  wird  auch,  wenn  das  GnnK?wort  vocalisch  an- 
lautet, ein  bloßes  n»  gesetzt,  welches  alsdann  an  die  Steile  des  Anfangs- A 
tritt;  mennengy  schweigen,  von  Jicnncug^  das  Innehalten,  Stillsrhwoisen. 
miber,  fliegen,  von  hiber,  Flug.   Eben  diese  Bildung  mit  dem  biulaea  pra- 
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figprten  m  findet  deb  in  der  Mad.  Spradie ;  die  Tag.  (Totanet.  nr.  183.)  pr§> 

figirt  Tocalisch  anlautenden  Wörtern  und  verwandelt  ein  Anfangs -A  in  ng^ 
bebandelt  also  das  Anfangs-A  und  Anfangsyocale  auf  gleicbe  Weise.  Im  Java« 
mschen,  wo  jedes  vocalisch  anlautende  Wort  im  Schreiben  ein  h  vor  sich  hat, 
bedient  man  <irh  boirler  BilHunsen.  f'er  mit  rn  und  der  mit  V'erwandlung  des 
h  in  ng,  welche  jedoch  die  hauligstr  ist.  \  tuinuhlich  liegt  diesem  Verfahren 
ein  yerschiedener  Grad  leiser  Aspiration  des  h  zum  Grunde,  die  aber  viel- 
leicht auch  nach  Zeiten  Terschieden  war.  Einige  WOffter  haben  Beide  BE. 
dangen  zugleich;  so  ist  hungngelf  Laut,  Inhalt,  mungngclf  lauten,  in 
«eh  enthalten,  ngungngelloken,  lant  machen,  lesen. 

man;  diet  FeSüx  li^,  wie  ich  oben  ausgeföhrt  hahe,  inuner  da  sum 

Grande,  wo  der  Anfamgubnchatabe  des  Yocboms  Teriindert  wird,  wie 

in  mamacha,  lesen. 
Elbenso  verhalt  PS  sich  mit  dem  entsprechenden  nominalen  pan;  pa- 
muji,  Wunsch,  Bitte,  Gebet,  vom  gleichbedeutenden  puji.  Es  findet  sich 
aber  auch  in  Fällen  ohne  Buchstabenveränderung ;  panjcnnengy  Re^erung, 
Ton  jenneng  oder,  mit  dem  Yerhalinfix,  jumenneng^  regieren. 

mang;  das  aehoo.  oben  erwShnte  mangnglong-mangnglongf  an* 

sdien,  anstarren. 

pang\  panggugat,  Beschuldigung,  Anklage,  Tom  g^idibedetitenden 
gugati  und  die  sdum.  oben  dagewesenen  pangngaßeng-hajeng 

und  pangnganggi. 
peng'f  pengJcul,  Umarmnng;,  Cravrf.  T^oc.  (vom  Sanslcr.  |^^,  kül,  in 
der  Bed.  des  Einschhefscns,  Bedeckf  ns  lu  i  siainmend).  Im  B,  Y. 
kommt  ngol  (mit  regclmäCsiger  BuchstabenYerandciamg),  und  me~ 
kul{^)  (33,  d.  605,  a.)  für  umarmen  Tor.  Bei  Raüfles  und  Grawf. 
finde  ich  das  Wort  mit  einem  mir  imbetaniiUw  msammengesetit, 
rangkul,  omarmen. 
Bs  finden  sieb  andi  mit  k  und  mit  n»  b^pmende  FMfixe  mgleidi  tot 
einigen  Yerben.  So  g^eht  es  miturut  und  hamiturui  ton  turut,  folg^, 
and  ebenso  midangnget  vaxd  hamidangnget,  hören. 

Die  Beispiele  der  mit  h  beginnenden  PrSfiza  entlehne  ich  aus  Ger. 's 
Grammatik, 


(')  mekul  tukuni  tang  pejah^  iim£il»te  die  Fülte  des  Todten. 
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hu\  .hadhamel  yon  dhamel,  maclien,  arbeiten* 
hart;  handhadho»  YOtt  dhttdkoSf  inerdea,  enUtehen. 

•  ham-j  hambelita  yon  heJcta,  tragen. 

hnno--^  hang g anj aj'  \ on  g an j a i\  belohnen. 
Aulser  der  Bildung  von  Verben  durch  Fräfixa  habe  ich  oben  präfix- 
lose durch  die  lufigirung  von  um  und  Suf£girung  von  hi  erwähnt.  Beide 
werden  in  Ger.'s  Grammatik  nur  als  Mittel  angeführt,  intransitive  Verba 
durdi  hi  SU  transitiven,  und  lungekehrt  transitive  diweh  tiiis  ia  uitnnsitiTe 
{ffn^d^ewalcxvoordaii^  zu  Terwandefai.  Ich  bleibe  nieist-  bei  um  sieben. 
Gericke  drückt  die  Regel  fur  diese  Bildung  darin  etwas  anders  ans,  dals  er 
sagt)  es  müsse  ein  m  zwischen  den  ersten  und  zweiten  haksara  eingesdio- 
ben,  und  dann  der  Yocal  des  ersten  allemal  in  u  verändert  werden.  Diese 
Beschieibiing  des  Verfahrens  wird  dadurch  dunkel,  dafe  man  nicht  sieht,  was 
aus  dem  ursprünglichen  V  ocal  der  Anfangssylbc  des  Wortes  wird  ;  tuid  diese 
Zweideutigkeit  entsteht  ans  der  iu  dem  Au&üruck  haksara  liegenden.  Ver- 
muthlich  aber  wurde  Ger.  zu  dieser  Bezeichnung  der  Bildimg  dadiurch  ver- 
leitet, dais  keine  Javanische  Sjlbe  im  Schreiben  mit  einem  Vocd.  anfangen 
kam.  Die  Tagalischen  Gramnialtker  drucken  die  Regd,  so  vrie  leb  getfaaa 
habe,  aus,  und  diese  ganae  prSfixIose  Bildung  erscheint  in  ihrer  Vollständig- 
keit eigentlich  nur  in  dieser  Sprache  des  Mabtjnsdben  Stammes.  Sie  madtt 
in  derselben  die  erste  Conjugation  bei  Totanes  ans,  und  bereitet  ihre  Wörter 
zum  Passi^^lra  blofs  durch  ALwerftmg  des  um  zu.  Sie  kehren  dadurch  in 
ihren  m-sprün glichen  natürlichen  Zuslaud  zui'ück:  und  da  diese  zum  Passi- 
y\im  zubereiteten  Formen  blofs  darin  bestehen,  dals  das  Wort  in  den  Zu- 
stand eines  iSumeus  gebracht  wird,  so  rechtfertigt  sich  schon  hierdurch  die 
Austcbt,  das  Infix  um  els'  dn  Bädungpmittel  des  Yerbums  au  belraditen.  Fur 
ein  Zeidien  d«r  intransitiTen  Verba  gilt  um  im  Tag.  eigentlich  nidit,  die 
durdi  dasselbe  gebildete  erste  Gonju^on  wird  vidnidur  sä  den  transitiven 
gerechnet.  Ezguerra  (Gramm,  nr.  130.)  si^  vom  Bisayischen  Dialekte  aus- 
drücklich, dafs  um  (auch  am  geschrieben)  transitive  Verba,  ein  vorgesetztes 
m et  oder  na  (nacli  Verschiedenheit  der  Tempora)  aber  intransitive  bildet: 
somonog,  etwas  verbrennen,  maaonog,  sich  verbrennen.  Dennoch  Hept  in 
diesem  Punkte,  so  schneidend  auch  der  (jcgensatz  auf  den  ersten  Aubln  k 
erscheint,  keine  wesentliche  Abweichung  des  Jav.  von  diesen  Sprachen,  am 
wenigsten  vom  Tagalisdien.  Denn  wenn  man  die  der  erst^  Tag.  Conjuga- 
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tion  nikommenden  Bedeutungen  genau  untenudit,  so  begreift  man^  trie  du 
um  fur  «ine  intnnsitive  PartflE«!  gebalten  werden  konnte,  und  aieltt  aogar, 
dab  die  mcuten  aur  enten  Tag.  Conjugation  geredineten  Verba  in  der  That 

intransitive  sind,  wie  gehen,  laufen,  springen  u.  a.W*»  die  man  woU  nur 
dahin  gerechnet  hat,  %YoiI  diese  lifirperlichen  Bewegungen  dem  Yolkssinne 
KU  kräftig  nnd  gewaltig  erschienen,  um  sie  fiir  intransitiv  zu  halten.  Zu  der- 
selben Conjugation  gehiiron  ferner  wahrhaft  intransitive  Verba,  aber  inner- 
licher Handhmgen,  wie  traurig,  fröhlich  machen  u.s.w.,  oder  solcher 
Handlungen,  welche  durch  ihre  Häufigkeit  die  innere  Gewoiiuheit  oder  den 
io&eren  Zustand  eines  Menschen  ausmadienf  wie  schreiben  in  dem  Sinne, 
da&  Jemand  das  Handwexk  des  Sdureibens  ausübt.  Es  war  also  hinrdchen- 
der  Gnmd  Torhanden,  das  um  als  intransitiT  machend  anausehen,  wenn  man 
audi  nicht  darauf  aurfick^ht,  daÜs  -Oberhaupt  die  Ansicht  des  TransitiTcn 
und  Intransitiven  in  den  einzelnen  Anwendung»  oft  in  den  Sprachen  schwan- 
kend ist.  S])ürt  man  dem  Symbolischen  in  den  grammalischen  Lauten  nach, 
so  deutet  vielleicht  der  Nasenlaut,  und  gerade  zwischen  das  Verhnm  einge- 
schoben, etwas  Innerliches,  Immanentes  an.  Dieses  eingeschobene  um  hat 
in  der  Jav.  Sprache  noch  eine  eigenthümliche  Bedeutung.  Es  wird  nämlich 
gebrandit,  wenn  man  bei  Substantiven  die  Ähnlichkeit  einer  Sache  mit  einer 
andren  bezeichnen  will.  Nach  Geridte's  Worten,  daJs  man  den  Budistaben 
ff»  mit  dem  nachfolgenden  Vocal  des  enten  haktara  zwisdien  clen  mten 
md  zweiten  Hak^ara  einschiebe,  sdite  man  glauben,  daili  die  Bildung  dne 
andere,  als  die  eben  erwähnte,  wäre.  Wie  man  aber  aus  den  Beispielen  sieht, 
ist  sie  nichts,  als  die  obige  Einschiehting  von  um;  nur  der  Umstand,  da(s 
zufällig  seine  Beispiel*^  in  der  ersten  Sylbe  des  einfachen  Wortes  den  Vocal  u 
haben,  hat  ihn  zu  cmer  ganz  verschiedenen  Fassung  der  Kegel  verleitet.  IMan 
lernt  jedoch  durch  diese  Beispiele  noch  einen  besonderen  Fall  kennen.  Be- 
^nnt  nämlich  das  Wort  mit  zwei  Consonanten,  so  werden  diese  durch  um 
getrennt,  welches  iwisdien  sie  tritt.  So  wird  aus  gludug,  der  Donner, 
gumludugf  gleich  dem  Donner,  aus  kuku9,  der  Rauch,  kumukuif  ^eich 
Baudi. 

Als  Beispiel  der  Beseichnung  des  Überganges  vom  Tianntiven-  zum 
IntranaitiTen  durch  um  fuhrt  Ger. 's  Gramm,  gantung,  etwas  aufhängen, 

vcnÄ  gum  antun etwas,  das  hängt,  an,  x\m\  solcher  Beispiele  liefscn  sich 
in  der  Sprache  gewils  mehrere  auffinden.  Sonst  scheint  mir  die  Bedeutung 
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^«aer  «iofj^Mliobe&eii  Sjlbe  fan  J«r.  dlieselbe,  als  im  Tag.,  ni  Min.  Wenn 
man  aber  I^.  Gericke*«  Ansicht  so  verstände,  dais  dieie  Sylbe  gerade  im- 
mer Verba  umbildete,  xmA  also  von  Yerbalfonnen  ausginge,  fo  wäre  dies 
durdiaus  falsch.  Sie  geht  vielmehr  umgekehrt  ganx  eigentlich  von  Nominal- 
formen  aus.  Denn  es  gicbt  eine  Menge  von  Fällen,  wo  das  « Infarhe  "Wort 
ein  SubsU  ist,  und  erst  durch  das  eingeschobene  um  zum  Yerbum  wird. 
So  sind 

lampah,  Reise,  Gang,  lumampah,  gehend 
'  geter,  Schrecken,  Ekel,  gumeier^  sicherschrecken,  beben; 
ruhos,  Meinung,  Yonata,  rumahotf  fühlen,  denken,  einsehen,  hoffen; 
kawula,  Unteit|ian,  Enecbt,  nnd  daher  als  Fkonomen  der  enten  Fer^ 
•on  gebraucht,  kumawuia,  eich  imtenrerfen,  emiedr^en,  n»  a.  f. 
Gegen  dieae  Beispiele  läßt  sich  allerdings  die  unbestimmt  swisdioi 
Verbal  -  imd  Nomlnalgebrauch  schwankende  Natur  der  einfachen  Javanischen 
Wörter  einwenden.  Was  aber  den  sichren  und  vollen  Beweis  giebt,  ist,  dais 
bei  Wörtern  mit  veränderlichen  Anfangsbuchstaben  um  niemah  mit  dem 
Vprbalconsonanten  der  ersten  Reihe,  sondern  immer  mit  dem  Nominalcon- 
sonanlen  dti  zweiten  in  Verbindung  tritt.    Es  heftet  sich  also,  gerade  wie 
im  Tag.,  an  das  ursprüngliche,  nicht  schon  gi'ammatisch  zum  Verbum  ge>. 
bildete  Wort; 

sugihy  reich,  venDflgend,  sumugik,  aidh  reich  erzeigen,  ausgeben; 
tut,  folgen,  begleiten  (Gratwf.  Voe»),  tumut,  daaa.  (B.T.  85,  b,  101,  ^. 

Ra£Qei.),  nicht,  wie  bei  hanut  der  Fall  iat,  numut^ 
tumurun,  herabsteigen,  von  dem  das  grammaliach mit  verinderlem An- 
fangsbuchstaben gebildete  tranntive  Verbum  nurunni  ist. 
Wenn  meine  Behauptung  von  der  Abwerfung  des  Präfixes  vor  der 
Buchstabcnverwandlnng  richtig  ist,  so  wird  diese  Bildung  sehr  begreiflich. 
Denn  wenn  die  Einschiebung  von  um  sicli  mit  dem  verwandelten  Buchstaben 
verbände,  SO  träte  eine  pralbJose  und  eine  mit  PräfLxen  versehene  Bildung 
zusammen,  welches  durchaus  widersinnig  wäre.  Ich  darf  daher  auch  wohl 
diet  als  einen  neuen  Bewcia  meiner  Meinung  anadien. 

Daa  eben  angefulirle  tumugih  lielae  aich  Tollkommen  irie  die  aben 
crwihnte  xu  Ver^eidrangen  dienende  Bildung  ansehen.  Denn  in  den  n^- 
sten  Fällen  iffirde  sich  diese  letztere  durdk  den  BegriiT  dem  Stammworte 
gleich,  von  der  Natur  deaaelben,  wie  daaaelbe  «ein,  auadrn^en 
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htieii.  Der  Tor  das  n»  des  Infixe»  im  Tag.  tretende  Vocal  ist  fibrigens  nicht 

immer  u,  sondern  kann  i  sein,  wenn  dies  der  erste  Vocal  des  Wortes  iat.  Jsn, 
Bisayüchen  Dialekt  gilt  dieselbe  Assimilation  auch  yom  e  imd  o,  wenn  de  * 
die  Vocale  der  Anfangssylbc  des  Wortes  sind. 

Bisweilen  wird  die  Bedeutung  der  die  Sjlbe  um  in  sich  tragenden 
Wörter  auch  als  ganz  nominal  angegeben.  So  heÜlst  tun  da  doppelt,  und 
tunda-fumunda  vielfiltig.  Doch  liegt  hier  wohl  nur  ein  Mangel  an  rich- 
tiger Unleiadieidung  des  AdjectiW  Tom  YeriMim  mm  Giuade.  Die  Eigen- 
tdiaft  wird  mit  dem  Ziutande,  «le  in  beaitMn,  verwecludt.  - 

la  der  Biaajischcn  Spiedie  entsteht  m»  der  Bfldnng  der  Verba  doidi 
um  eine  neue,  die,  im  Gegensatze  Y«m  jener,  welche  cor^ugadon  inUrealar 
heifst,  Ton  den  Spanischen  Grammatikern  conjugacion  condsa  genannt 
wird  (')■  l^s  wird  nämlich  in  dieser,  wenn  das  Wort  durch  um  verlängert 
worden,  von  dieser  Form  wieder  die  erste  Sy  lbe  (wenn  das  um  bei  conso- 
uantisch  anhebenden  VVürlem  eingeschoben  war,  der  Anfangsconsonant  mit 
dem  u  des  hSsm^  wenn  das  um  bei  Tocalisch  anhebenden  Wertem  vorge- 
seUt  war»  blo6  das  u  desselben)  abgeworfen.  So  entsteht  aus  hoha^  ndi- 
men,  durch  Einscbiebung  JbomoAa,  mid  durch  Abwetfung  moAa,  und 
ebenso  aus  oli,  zurückkehren,  omoU  (da  das  u  des  Infixes  sich  dem  Vocsl 
der  An&ngssjlbe  des  Wortes  assimflirt)  und  molt.  Die  Tagalischen  Gram- 
matiker  erwähnen  diese  Bildungsmethode  nicht  ausdrücklich.  Allein  Totanes 
führt,  aufser  der  präfixlosen  Formation  durch  um,  noch  eine  andre,  auch 
zu  seiner  ersten  Conjugation  gehörige  an,  in  welcher  der  Anfangsbuchstabe 
des  Stammworts,  6,  A-,  /,  immer  in  m  verwandelt  wird,  und  mau  dies  m 
auch  Tocslisiä  anhdMmden  StanumrOnem  vonelrt.  So  Ukidt  er  mdta,  le- 
sen, aus  häta,  mdA«,  nehmen,  aus  k6ha,  malitf  weggehen,  aus  a/ie. 
Diese  Fovmation  ist  nun  offenbar  keine  andere,  wie  jene  Bisajisebe,  und 
Totanes  bat  sie  nur  unrichtig  aufgefafst.  Dals  hier  keine  Buchstabenverwand« 
luDg  vorgegangen,  sondern  blofs  der  Consonant  der  infigirten  Svlbe  in  einer 
Abwerfimg  des  Wortanfanges  stehen  geblieben  ist,  beweist  der  Umstand, 
dnfs  alle  diese  Wörter,  welches  ihr  Anfangsconsnnnnt  sein  mag,  immer  ein 
ra  annehmen.  Wäre  hier  Buchstabenverwandlung,  so  würde  sich  der  neu 
entstehende  Anfangsconsonant,  wie  wir  es  im  Vorigen  geselieu  haben,  nach 

O  E^inm.  Bh.  GiM».  w.  133. 
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dem  Oigpn  des  ursprüafjBdien  richten,  t  würde  mn,  -Jkzan^,  und  nur  h 
und  p  ntn»  werden.  Man  mufs  daher  diese  wirklich  präfixlose  Bildung  sehr 
genau  von  der  oben  erwähnten  Formation  dnrr-h  Übergang  in  Nasenlaute 
unterscheiden,  oliglekh  in  beiden  die  Wörter  neue  Anfangsbuchstaben  er- 
halten. In  flcr  erstcrcu  folgt  Abwerfung  auf  Einschiebung,  in  der  letzteren 
auf  Vorsetzuug  und  dadurch  bewirkte  Buchstabeuverwaudluug.  Dafs  in  den 
Philippinischen  Spxadien  di««e  Vertrandlisiig  mü  der  Teinpiiibildung  suMm- 
maihängt,  gehOrt  nidit  hieriier  und  Sndöt  nkiits  In  der  Siehe* 

Ifr.  Gericke  und  Hr.  Roorda  enidmen  dieeer  Bfldung^weiier  im  Je« 
manischen  nicht.  Es  ist  aber  an  mehreren  Wörtern  offenbar,  dafs  sich  auf 
Java,  wie  im  Bisajischen  Dialekte,  die  Formen  durch  Einschiebung  und 
durch  Abwerfung  des  ersten  Theils  des  so  verlängerten  ^^'ort es  7ii'^'lcich  er- 
halten haben.  L nwidcrlegbare  Beispiele  sind  humatur  und  matur,  spre- 
chen, antworten,  und  humantitk  (B.  Y.  35,  J.)  und  inantuh,  zurückkeh- 
ren, weggehen.  Die  einfachen  i'  ormcn  dieser  Wörter  sind  halur  und  han- 

iuh.  Vom  l^cteroi  «.  unten  §.  14.  Dm  entere  (6er.  v.  ngaturrij  htUit 
Anerbieten,  Antwort.  Yetmolhtieh  iat  aber  der  Stamm  blole  iur,  denn 
tutur,  der  rednplidrGs  Stamm,  ist  Ersiblnng,  Unterweisung,  Lebre 

(Ger.),  Sprache,  Unterredung  (Crawf.  Voc.)^  also  ganz  das  Mal.  tülur. 
Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ist  hier  in  hatur  der  VorscUag  mit  dem  Stamm 

Tcrwachsen,  und  hat  in  humatur  das  inn  in  sich  aufgenommen.  Dies  sieht 
man  aucli  aus  Jca/ur,  angeboten,  was  nach  Ger,  das  Passivum  von  figa- 
turri,  anbieten,  aiilworten,  ist.  Crawfurd  {T'oc.)  nennt  tur  eine  Abkür- 
song  von  kalur,  was  durch  eine  Absonderung  des  Stammes  vom  Vorschlag 

lidi^er  ausgedbrüdct  wire  (').  Andere  Bcfapide  dee  TentSmmdteii  um 


(*)  Tmr  iKifit  mtA  und,  fiberdie«,  hutttritm^  feraer  (daanntonn.  Ger.).  Soa- 

derbar  Ist  es,  JaTs  chaiur.  In  welchem  man  nicbt  etwa  eine  Lautverstirkung  von  hatur 
mdwo  nab,  da  h  aod  cA  im  Jav.  gar  aicbU  mit  «laaoder  gCiseia  babeni  und  charita 
aBch  sprechen,  erslhlcn  belbea.  Weaa  tum  mät  dleien  W8rt«ra  noch  turut^  folgen, 
turun^  bcralisicigcn,  und  selltst  tut  obI  Itttui  (Ger.  t.  nuiuui),  fulgcn,  vergleicht,  so 
■wird  man  aof  I^rtrsr^itmif^en  über  die  VfrfelndMng  und  Verdopplung;  Irr  crnfrirhpn  Sjiricb- 
«tlmmc  geleitet,  die  m  Tiefste  der  Wortbilduag  fahren,  die  es  aitcr  bicr  utdit  xm  ver- 
&%ra  der  Ort  uL  Ln  Begriflc  des  AdciflaadeflblgeM  vod  Sf««clieiit  wUm  woU  aicbl 
mit  Unrecht  eine  Vcrw,ini^tsc!iaft  tu  suchen,  da  sich  Im  Sprechen  Wörter  an  Wörter  reihen. 
Alte  hier  genannten  Wurzeln  küuaen  Yao»  mit  /ur,  seln^  da  der  Begrifr  der  Schoell^- 
kdt  sehr  g«t  H  dem  Reden  paCit,  und  die  Semfcrit  Wmd  awli  in       tur^  ut  Ttee 
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werden  nir  weiter  unten  «eben.  Die  IMangelliaftigkeit  der  bis  jetit  Torhan« 
denen  Wdrterbucher  ist  aber  Mer  ein  scKr  grol«et  Htademils.  Denn  wenn 

sich  die  vollständige  und  eile  Tentammelte  Fonu  nicbt  zugleich  von  dem- 
selben Worte  aufl&ndcn  lassen,  so  giebt  es  keinen  sicheren  Beweis  für  die 
Entstehung  eines  solchen  Anlangs-m.  Ich  habe  weiter  oben  (S.  108.  109.) 
gesagt,  dafs  bei  vorallsch  anhebenden  Wörtern  das  Anfaugs-m  das  gewöhn- 
bebe  Präfix  sein  kaiuu  Ks  fragt  sich  aber,  ob  dies  richtig  ist,  oder  ob  nicht 
vielmehr  ein  solches  m  immer  aus  einer  Verstümmlung  von  um  liernilut, 
so  dals  es  z.  B.  «tatt  mtber  «odi  ^elldldit  humiher^  fliegen,  in  der  Sprache 
giebt  oder  gegeben  bat.  Lk  aoldien  Fdlen  blois  an  eine  Yerwandbing  dea  h 
in  n»  SU  denken,  kann  ich  nielit  fiir.  xiditig  ballen.  Das  m  ist  entweder  An- 
fiuigsbiichstabe  von  ma,  oder  Bndbucbstalie  von  um.  Denn  wenn  ».  B.  mi^ 
ring  (s.  §.  14.)  blols  fur  eine  JLiatitTeränderung  TOn  hiring  angesehen  wird, 
so  bleibt  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Formen  mit  dem  doch  auch  in 
der  Sprache  vorhandenen  humiring  ganz  unbeachtet  und  unerklärt,  da  sich 
doch,  wenn  man  die  Analogie  der  vcrwandtpu  Sprachen  hiuzunimmt,  der 
regelmäßige  Zusamaieuhang  aller  drei  Formen  obnc  Zwang  darstellen  läfst. 
Meine  Uberzeugung  aber,  dafs  die  Ansicht  von  iMünnernj  die  eine  Sprache 
XU  ihrem  ausschlielslichcn  Studium  gemacht  haben,  immer  irgend  einen 
Grund  in  ibr  haben  oattb,  hat  'mieb  an  einer  Bematkung  geföbrt»  die  fur 
den  Geist  der  Jarausciien  Sprache  wichtig  ist.  Ich  glaube  nSmlidi,  dalk 
jene  Ansicht  des  blofsen  Überganges  von  A  in  m  m  diesen  FaBen  daraus 
entstanden  ist,  und  sich  dadurch  einigermafsen  rechtfeiligt,  dals  die  Jarr« 
Sprache  sich  diese  Verstümmlungen  wirklich  nur  da  erlaubt,  wo  das  Wort 
Tocalisch  anhebt,  d.  h.,  nach  der  heutigen  Art  zu  srhrcibcn,  mit  7i  anfangt. 
Ich  habe  wenigstens  bis  jetzt  kein  Beispiel  gefunden,  wo  bei  einem  conso- 
nantisch  anfangenden  Worte  eine  durch  um  gebildete  vollständige  Form  eine 
Terstüinuiclle  neben  sich  hätte,  da  doch  dieser  Fall  niu*  den  wahren  Beweis 
abgeben  könnte,  wie  wenn  z.  B.  von  dumateng  auch  mateng  gefunden 
würde*  Die  Sprache  scheint  also  diese  Verstümmlungen  nur,  im  Vergleich 

sogew^ndt  wird.  Mm  kiwrts  swar  anch  an  das  Tag.  toro  denken,  da  es  auch  mit  Wor- 
ten bezeichnen,  unierrichten,  wo  sich  etwas  befindet,  bedeutet.  Dieses  ftst  sbpr 
wenigstens  mit  dm  Saoskr.  Worte  aicbU  gemcto,  da  sein  ursprünglicher  Begriff  das  Zei- 
^  dacr  Sadi«  ^  dm  Eligcp  M,  a>d  k  tha  dis  Ridmag      «ben  MnMln  Pknlt 

^  pa 
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mit  der  Fliflippuiisciien,  in  einer  gewissen  BeschrSnkting  nigenomnien  zu 

haben,  was  vermuthlich  aus  ^nem  dunklen,  aber  richtigen  etymologischen 
Geßihl  entstanden  ist.  Denn  wenn  in  jenen  Sprachen  aus  Jcohax  moha, 
xmä  aus  iokso:  mokso  u.  s.  f.  werden  kann,  so  vrirrl  die  Wiedererkennung 
der  Wörter  zu  schwierig.  Auch  erleiden  diese  Verslummiuiiii  im  Tapallschen 
regelmäßig  nur  die  zweisylbigen  mit  b  und  p  anhebenden  V\  oiicr,  mit  an- 
dren Anfangscoosoiuiitea  Texsbrttet  sie  der  GelnniMii  nur  bei  irenigen  ein- 
idnen.  Dageg^  firagl  es  sieb,  ob  nkiht  stich  ^  dwn  Ton  mir  in  Abaicbt 
des  Javanisghen  gemadite  Bemerkung  ihre  Ausnahmen,  besonders  in  der 
YoUcssprache,  hat?  Einen  starken  Verdacht  einer  solchen  Ausnahme  erregt 
mir  mudun,  Ng.  (Rafiles)  heruntarsteigen«  Bei  der  häufigen  Verwechsltmg 
des  d  und  r  scheint  mir  dies  murun  zu  sein,  und  alsdann  ist  es  die  regel- 
mäfsige  Verstümmlung  von  dem  gleichbedeutenden  t  urnurun.  Hat  das 
Wort  wirklich  diesen  Ursprung,  so  gicbt  es  einen  vollständigen  imd  stren- 
gen Beweis  der  von  mir  aufgesteilteu  Eutstehuiigsart  dieser  Formen.  Denn 
donä  keine  bei  thok,  Geri<^e  und  Rooida  vorkommende  Biklungsart  und 
durch  hebe  sonst  in  der  Spradie  «n  beweisende  I^nitverandenu^  kann  tu- 
run  in  murun  Übergehen  ('). 

(')  [InJetn  der  Verf.  bei  der  ot'g-rn  F.rijrir-riinf;  ilir  T'rivolIst"niIIgl;rit  spinrr  HulliaiUtel 
ernrähot,  wird  e«,  bei  der  Wichtigkeit  der  hier  bcli^ndelleo  Sacbe,  der  Le^er  mir  Tenetbeoi 
wtdB  ich  über  dicMÜie  cut  eigne  Meinung  austprecbe.  Der  Verf.  ist  geneigtt  das-  tn 
Jav.  vor  Anfangs -A  erscheinende  m  (intransitiv  verbaler  und  adjectivischcr  Bedealang)  (ur 
Überbleibsel  des  infigirten  um  zu  halten;  und  es  ist  gegen  diese  Annahme,  wenn  man  bei 
dem  einselnen  Falle  dieses  Anrangsbuchstaben  stehen  bleibt,  nichts  hauptsicUkbei  euuii- 
wenden.  TU  wir!  aber  dadurch  nidit  dh  Eablekng  des  fibctill  vor  ffnasomirtiach  aalic- 
bende  Wörter  tretenden  Präfixe?  rnn  erklärt:  lebu,  htmebu  und  ma/rba,  bineiogeho» 
Dieses  ma  vnttt,  nach  einer  allgemeinen  Analogie  der  Sprache,  und  nach  der  Meinung  der 
GfeemelilEcrt  der  leh  kebiea  Aaitaod  aelme  befiotreien,  vor  Aafinga-a  edoeo  Tocil  ih, 

uni^  pr  cheint  so  iti  der  Gestalt  eines  biolsen  Da  ich  keine  Möglichkeit  sehe,  das  selbst- 
•tändige  ma  vor  AnfangscoMoaintea,  wie  in  dem  Beispiel  iis«l«*ii,  von  den  Infix  um 
abaateiten,  so  glaube  ich,  deb  amb  in  der  Spieebe  nd>ea  den  tnuuiÜven  Mfix  ai«J»  «ad 

Aon  (mit  Consonantenveränderung)  ein  anderes,  intransitiver  Besieliung,  ma  und  ha  (olae 
Consonanlenverändcrung),  welches  urs[)rGn<rlirh,  vir  it>nr-n,  ein  «clbsLsfindigc*  ^Vort  i^pw«en 
sein  mag,  annehmea  müsse.  Übrigens  tritTl  da»  lahx  um  mit  dicaem  Prä&x  woiii  in  den 
voraehnutc«  Arten  müms  GAveoebee  susuBmca,  die  BendnuD^en-  des  ma  sind  aber  mtm- 
nigfaltiger,  unti  r;  ^■^•vvirn  sftrb  ni*i'pir!c  .inffinden  lassen,  wo  die  Hcrlcitung  Jes  "j  vor  mit 
h  anfängendea  Wörtern  von  dem  infix  um,  in  Rödendit  ifu  Bcdcatoog,  Schwierigkeiten 
naAen  nScbte.  B.] 

/ 
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Von  dem  Suffix  hi,  vtx  wdcheai  kli  nun  bei  der  Darstelltuig  der  Ver- 
KBlhfliiiiwg  übei^ehe,  mufii  idi  zuerst  bemerken,  dafs  es  die  obea  (S.  44.) 
erwähnten  Lautvcränderungen  erleidet,  wie  man  an  den  Beispielen  sehen 
wird.  Da  das  h  in  der  Jav.  Aussprache  rin  vollkommen  xmaspirirtes  ist,  so 
besteht  das  Sultix  eigentlich  nur  in  dem  Vocal  /,  Es  ist  also  dasselbe,  das 
sich  in  der  gleichen  Bedeutung,  als  traasitive  Verba  bezeichnend,  auch  in 
^  figwitfiftli  Milayiidwn  Spndke  findet.  Die  Jevunsche»  wdche  sich  sonst 
nebr  dem  kSntdiehen  Formenban  der  Philippinischen  nähert,  trennt  sieb 
liier  von  demieilien.  Denn  diese  und  die  Abdeeassische  bedienen  sieb  des 
Suffixes  f  nicht  in  dieser  Art,  was  -vielleicht  an  der  in  ihnen  sehr  ausgebildeten 
Bdtethode  der  Verbalbezeichntmg  durch  Fräfixa  liegt.  Dennoch  halte  icb  das- 
selbe der  Philippinischen  Sprache  nicht  für  fremd ;  es  scheint  mir  von  den 
Spanischen  Grammatikern  verkannt,  und  ffir  etwas  anrl^rps  gehalten  worden 
zu  sein.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Ta^  ilij.che  Sprache  selten 
das  blo£kc  Stammwort,  ohne  dafs  es  in  die  grammatisch  gebildeten  Conjuga* 

tionen  übergeht,  als  YtsAßom  bvauebe,  obgleidi  es  bbweibai  nirkficb  ^ 
achiebt*  Lidem  nun  Totanes  von  dfesen,  nadi  der  Terminol(»gEe  jener  Gram- 
maliker  sbscduten  Verben  ^wiebt,  inHenebeidet  er  bei  denselben  eine  be> 
•ondere  Ali  des  (Brauches  für  Fälle,  wo  man  etwas  recht  scbndl  und  IciSf- 
lig  zu  thun  gebieten  will,  und  erklärt,  wie  man  auf  diese  Weise  auch  (Gramm, 
nr.  130.),  aber  auf  andere  Art,  als  gewöhnlich,  Passiva  bilden  kann.  In  den 
Fällen  nun,  wo  das  gewöhnliche  Passivum  an  zum  Suffix  haben  würde,  er- 
hält es  hier,  statt  desselben,  /.  Als  Beispiele  fuhrt  er  buhasi  und  tigasi 
an,  und  übersetzt  diese  Formen  durch  öffue,  arbeite  mit  Kraft  (conöriö). 
Der  Siaa  ist  dso  bier  YolHcowimen  der  dnes  Aethnms,  tmd  dss  suffigirte  i 
iM  gsna  auf  dieselbe  Weise,  wie  im  Jav.  und  Mal.,  angewendet.  Man  be- 
peift  keoss,  me  Tolanes  ein  PassiTum  ahnen  kann.  Es  rübit  dies  aber 
nur  TOn  der  unglüekseligen  IMethode  her,  überall  die  Ausdrücke  imsrer 
Grammatik  anzuwenden.  Alle  Tagalischen  Passivausdrücke  sind  eigentlich 
durch  ein  Nomen  mit  ausgelassenem  Verbum  sein  geformte  Redensarten, 
oder  blofse  IVoiniiia  mit  passiver  Bedentnng.  So  sind  auch  die  absoluten 
Verba  nicht  sowohl  Verba,  als  Tielmehr  der  in  völliger  grammatischer  Un- 
bestimmtheit hingestellte  Begri|f  der  Sache  oder  Handlung.  Bugsai  (Bi- 
sajiscb.  l^erra.  Granun.  nr.  110.)  bdlst  Ruder»  allein,  als  absolutes  Ver^ 
bam  im  ImperatiTos  gdbranc^tt,  rudere;  tigai  ist:  KnA,  Mulb,  Anstren- 
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gung,  hrlo,  imd  bildet,  wie  wir  eben  gesehen,  mit  dem  Su£Gx  /  das  absolut« 
Verbum.  Vielleicht  liegt  in  diesem  i  ein  hlofser  Ausdruck  der  Richtnnp  rlcs 
Begriffs  auf  seine,  und  zwar  augenblickliche  Vollstreckung.  Wir  haben  oben 
(S.  36.)  gesehen,  dats  beim  Demonstrativ -Pronomen  das  i  die  ISähe,  das 
hier,  anzeigt,  und  dies  findet  auch  bei  di^m  Su£&x  Anwendung.  Denn  der 
B^riff  der  nnmitldbareii  NShe»  Tecbunden  mit  dem  cmer  Handbstg,  kann 
sehr  gut  Eur  Andeutung  des  Imperativ«,  und  dann  in  weiterer  Ausdehnung 
n  der  des  tiansitiveii  Yerbmas  fiberliaupt  dienen.  Dia  Spanischen  Gianutta- 
tiker  kommen  hier  nur  auf  den  Begriff  eines  Passivums,  weil  doch  gramma- 
tische Formung  Torhanden  ist,  ihre  Theorie  aber  einmal  dahin  geht,  daüs 
diese  im  Actiyum  nur  durch  Präfixa  geschieht.  Wirklich  ist  auch  dies  in  der 
Sprache  der  so  gewöhnliche  Fall,  dafs  der  andere  nur  zur  Ausnahme  gerech- 
net werden  kömite.  Wurde  aber  eiiuuai  dies  i  lur  das  der  Passiviorm  gehal- 
ten, so  war  es  natürlich,  zu  behaupten,  daÜs  dasselbe  an  die  Stelle  des  an 
f^B&tXA  Drtre,  da  dies  immer  snfiBgirt,  dagegen  das  I  der  PassiTfintin  obne  Ans- 
nalune  prSfig^  wd*  Dieser  Unterschied  kann  indefs,  meiner  Uberaeugung 
nAch»  nicht  hindern,  das  /  in  beiden  Fillen  ffir  dasselbe  au  halten,  ^^udmebr 
scheint  es  mir  offenbar,  dals  der  Begriff  des  Werlczeuges,  den  die  Passivibnn 
mit  /  gewöhnlich  an  sich  trägt,  mit  dem  auf  die  Bildimg  eines  Imperativs  an- 
gewendeten der  unmittelbaren  IVähe  zusammenhängt.  Im  Mal.  und  Jay. 
mufstc  das  suffigirle  /  richtiger  erkannt  werden,  weil  es  die  Verba  so  häufig 
an  sich  tragen.  Da£s  aber  bei  jenen  absoluten  auf  /  endenden  Verben  wirk- 
lich an  kein  Passivum  zu  denken  iat,  davon  liegt  der  deutliche  Beiras  in  ib«- 
ver  Construction.  Da  die  Tagaliscfaen  Passiva,  genau  genommen,  nur  No- 
mina sind,  so  fuhren  sie,  so  oft  die  handelnde  Peison  wa^bdswAsi,  werden 
soU,  dieselbe  im  GeniÜT  bti  sich.  Eben  dies  tbun  auch  die  abscdnien  Veiba, 
wenn  sie  passivisch  genommen  werden.  IMan  sagt  gleichsam  im  Act.  ayäo 
ah 6,  ich  will  nicht,  aber  als  Pass,  ibigmo  itd?  von  dir  gewollt  oder  dein 
Wollen  ist  dies?  i\un  bemerkt  Tot,inf  s  ausdrücklich,  dafs  bei  dem  Gebrauch 
der  absoluten  \  erba,  in  welchem  sh  ,  statt  an^  i  annehmen,  niemals  ein  sol- 
cher Genitiv  der  handelnden  Person  hinzugefügt  wird.  Dies  zeigt  deutlich 
die  Verschiedenheit  dieser  Formen  selbst  von  denen,  welche  im  Tag.  fur 
Passiva  gelten;  es  iiird  in  Ihnen  gerade  das  au%eboben,  was  vvbUldk  all^ 
nur  ein  vrabres  Pasnvtim  andeutet,  die  indirecte  Stellung  der  banddnden 
PcKson. 
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Im  J«v.  findet  es  ilch  mm  «ehr  bSnfig,  daSa  ein  Substantxmin,  AdjeC' 
tiTum,  ja  selbst  ein  AdrerbiuiD,  durch  die  Endung  hi  in  ein  Yerhum  ver- 
wandet wird,  so  dafs  dieie  Endung  wirklich  als  ein  Mittel,  Verba  zu  lulden, 

at^esehen  werden  kann. 

ralij ,  König,  ngratonni,  als  König  herrschen; 

jenneng,  IName,  Jennengngi,  nennen; 

mati,  todl,  matSnni,  lodten; 

tangkung,  mehr,  nglangkungngij  übertreffen. 
Die  wirkliche  tranHtfre  Bedeutung  des  Suffixes  ist  iA  einigen  Fällen 
Tollkommen  in  die  Augen  leuchtend : 

lenggahhif  setzen,  von  lenggak,  sitzen; 

numpakki,  ein  Pferd  oder  sonst  ein  Thier  reiten  {herifden*  Ger«),  tob 

tumpak,  reiten  überhaupt. 

Bisweilen  aber  findet  zwischen  dem  einfachen  Verbum  und  dem  suffi' 
girten  gar  kein  Unterschied  in  der  Bedeutung  statt. 

Das  £ud-i  geht,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  in  passiven  For- 
men mit  über,  was  insofern  gans  naturlich  Ist,  als  das  Tollstindige  AetiTmn 
cur  Passbfonn  mn|{d>ildet  wkd.  Man  sidbl  hieraus,  dab  das  Sa£Bz  sidk  bei 
WOrtem  mit  Tertnderlidusn  Anfanffleonsonanten  auch  mit  den  Formen  Ter- 
bindet,  welche  die  ursprüngUehen  an  sich  ti-agen.  Wie  iin  MaL,  kann  das- 
selbe Verbum  das  Suffix  I  und  m|^eick  ein  Verba^i^ifix  haben;  so  giebt  es 
fur  bewachen,  bewahren:  nengga,  nenggannl,  hannengganni'f 
bisweilen  aber  entstehen  ans  demselben  Nomen  Formen  mit  blofsem  Prä- 
und  blofsem  Suflix :  gri}  H;iu>.  hagriya  oder  griyanni^  wohnen,  be- 
wohnen, wo  vermulhlich  «iie  Jr  orm  mit  dem  i^räüxe  die  intransitive  ist.  Ich 
finde  kein  Wort,  das  zugleich  ha  tot  und  hl  nach  lick  trfi§e.  Wenn  sidi 
dicae  Bemerkung  bestätigte,  mid  der  Übei^ang  des  Prffixea  ha  in  han  nicht 
bloft  ein  eaphcmÜMÜier  ist,  so  wflre  es  sehr  natürüdi,  da&  n«]k  das,  nach  der 
Analogie  anderer  Malaiischer  Sprachen,  intransilife  ha  nidit  mit  dem  tran- 
sitiven hi  "wAkoAßBL  kann. 

§.13, 

Ich  habe  schon  oben  (S.  81.),  als  ich  vom  Passmim  der  Mal.  Spra- 
chen überhaupt  redete,  erwaiiut,  dal^  die  Javanische  Formen  besitzt,  die 
■  am  meisten  fiör  wiikÜdie  Passin  g^ltoi  können.  Es  liegt  dies  TOnng^cb  in 


tSO  -  BezächmmgduJmankchmV^o'bum»; 

der  GonitractMniBwdae  in  der  Teidbiiiidaieii  Rede.  Gerieke  iierOlirt  swar 
diesen  Punkt  in  seiner  Gramm,  gar  nicht,  ich  habe  mich  aber  dtVOll  durch 
mehrere  Stellen  seines  Lesebuchs  imd  der  Brüclmerschen  Übersetzung  des 
Neuen  Testaments  überzeugt,  und  werde  daher  zuerst  TOn  der  Büditngi  denn 
▼on  der  Construction  des  Jav.  Passivums  reden. 

Die  Bildung  ist  eine  dreifache,  durch  den  Vorschlag  von  Ära,  Kr.  und 
Ng.,  oder  den  Vorsatz  von  dhipuriy  Kr.,  oder  dhi^  Ng.,  oder  dh^n, 
Madhjai  oder  endlich  durdi  Einsduetning  der  Sjibe  inn,  Er.  und  Njg.  An 
die  Form  mit  dem  Bcifibm  Ica  irird,  wie  Ger.  ewdificklich  bemeikti  auch 
hisweilen  noch  han  angefö^  imd  dawelbe  habe  Ich  In  ^i^en  Bmpielen 
hei  der  Form  durch  Einschiebung  gefund^. 

Das  Präfix  ka  bildet,  seiner  Natur  nach,  besonders  wenn  es  mit  dem 
Suffix  han  yerbunden  wird,  abgeleitete  Nomina,  und  Ger.  gesteht  selbst, 
daCs  die  Passivform  mit  diesem  Prä-  und  butlLx  mehr  wie  ein  Subst.  zu  be- 
trachten sei.  Diese  Nomiuainatur  trägt  das  Passivurn  mit  ka  auch  in  ande- 
ren Stficken  «ebtbar  an  aieh«  Denn  wenn  das  Verbum  das  transitive  End- 
hi  hat,  «o  wxSt  es  daaedhe  entweder  ab,  oder  ^erwindelt  es  in  daa  Soffix 
Aant 

nSngngalU,  sehen,  Pass.  haiir^ngul\ 

nuiringngiy  geben,  Pass.  kaparing\ 
ngaturri,  anbieten,  antworten,  V9Mthatur\ 
matcnni,  todtcn.  Pass.  kapatin\ 
machakki,  verbieten,  Pass,  kapachaklcan. 

Wo  das  Yerbum  das  End-A«  nicht  mit  sich  fuhrt,  bleibt  es  in  seiner 
Endung  nnferindert: 

nannemt  pflanaen,  ^ass.  1eatann$m\ 
nemuf  findm,  Pass,  kafemu} 

wengku,  Er^,  GrSnxe  (*)  {mtttrdt,grm»,  6er.),  Pass,  kaw^ngku» 

Beispiele  der  Anfügung  von  Kan  linds 
aeksi  (5nf%H,»  '^kshin,  Zeuge),  zeugen,  Zeuge  sein.  Pass.  Aa«ei«^it; 
wajib,  Pflicht  (v^tj,  wäjibun,  noihwendig)»  VtM.  kawajiBhan; 
datvah,  hefehlen,  anftragen,  Vam,kadawahhan, 

0)  CtnrL  bat  {foc.)  die  vennittekt  de«  Bcgrül«  de»  GebieU  abgeleiteten  Bedcatimgea 
atokoriif,  ßowtr.  jiiriiiicdon,  to  fottm,  to  adhriifawr. 
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Dh^uUf  dhiy  dhin  sind  in  der  Bedeutung  und  Behandlang  toU- 
kommen  gleidk»  und  nur  darin  yerschieden,  dais  das  erstere  der  TOniuelime» 

ren,  f^as  zweite  der  Volks-,  das  dritte  der  mittleren  Sprache  anoohört. 
Stammhafl  ist  in  diesem  Vorsatae  (')  nur  dhi:  pun  ist  ein  blofvei,  die  Be- 
deutung nicht  angehender  Anhang.  Seine  Ableitung  habe  ich  bi^  jetzt  nicht 
ergrunden  können,  es  wird  aber  in  der  eigentlich  Mal.  Sprache  (Marsden. 
Grtmm,  100.)  ab  eine  blofiw  Amf&IluDgspartikel,  oder,  wenn  man  watt,  «k 
ein  Anlwng,  der  aidi  beiiaMeo  Redetheilen.  filtden.  3Mnn»  gdmnicbl.  Auch 
in  J«T.  konunt  ee  in  mehreren  Ytthindimgen^  nunentUch,  wie  wir  oben 
(S.  44.)  gesehen  haben,  beim  Besitzpronomen  der  3.  Pen.,  Tor.  Nach  Ger.*e 
Wörterbuch  wird  es  auch  sehr  gewöhnlich  Eigennamen  von  Männern  vor- 
gesetzt.   Dhi  ist,  wie  sich  kaum  bezweifeln  läCst,  das  substantive  Verbum 
sein;  denn  dhadJii,  das  Alal. yci<i/,  heifst  werden,  und  ich  werde  bei  der 
Behandlung  der  Malayischen  Sprachen  \iiteihaupt  zeigen,  dafs  auch  das  Mal. 
de  dieselbe  Bedeutung  xu  haben  scheint.  Dafs  diese  angebliche  Partikel  bis- 
wnÜen  pam  oßinibar  eme  eogenMuite  jfmat  Bedeolung  (eigentlidk  nur  ifie 
BÜdatg  eine«  Anadrucks  mit  dem  Yeibum  sein)  nut  ddi  fährt,  hat  adion 
echr  richtig  Mamdea  ißramn,  S5.)  bemerkt  (^).  Die  drei  hier  genannten 
Wfirter  «bd  aUo,  wie  ieh-gUnbe,  ntu*  das  passive  HülfsTeril>Ui|>  sein,  wer- 
den.  Diese  Wörter  lassen  nun  das  Verbum,  wie  es  ist,  und  werfen  auch 
nicht  die  transitive  Endung  hi  ab.   Obgleich  hierin  etwas  Widersinniges  zu 
liegen  scheint,  rhi  da?  Huirsverbum  sich  mit  einem  Nomen  verbinden  sollte, 
so  miifs  mau  bedenkeu,  dais  in  diesen  Sprachen  die  Pcrsoiii  n  (ie.s  \  crbuins 
selbst  wieder  als  Participia  genommen  werden  können,  und  also  die  Erhal- 
tung des  transiliveB  ^niir  beweist,  daik  dteee  %iiiidiliNm mslirka Beatrice 
dee  Yeribums  bleiht,  nnd  nicht,  wie  bd  fta,  m  ein  Sahst,  fihergdit.  Bei* 
^idet 

ningngalli,  sehen.  Pass,  dhipun  tingngalU; 
nnrnpihini,  empfangen.  Pass,  dhipun  tampinnif 
numpak,  reiten.  Pass,  dhipun  tumpakki', 


(')  Icli  bediene  mIcb  dieses  allgemeineren' AujJrucles  bler,  da  nach  dem  gleich  \nzu- 
fiibrenden  ich  Hie?«?  Kormea  oicbt,  am  wenigsten  rihipun  und  dh^n^  Prifiif  nennen  kann. 

(*)  Eine  noch  viei  gröliere  Be$Utigiuig  aber  <lc«  hier  GcMgUa  wird  maa  weiter  unten 
($.19.  Idatt  Aan.)  Mb. 

Q 


Bezeichnung  des  Jai-aiüschen  f  ^erbums; 


nuiuUig  verfolgen,  Pass,  dhi  tuiti; 
neda,  essen,  Pass,  dhipun  teda; 

kSchu,  ein  RSuber,  Pas«,  dhipim  kicku^  beraubt  wardeo; 
A;on,  auiEtragen,  machen  la»sen,  i'ass.  dhi  hon. 

Die  dritte  Art  der  Passivbilduiig  geschieht  durch  Einsdüebiiiig  der 
Sjlbe  in  zwischen  den  ersten  Consonanten  und  den  ersten  Vocal  des  Wor- 
ttiy  ledocfa  wo,  dftb  (wie  ntiBli  Hr.  Rootd»  bdehrl  ImI)  dat  i»  dieacr  S)^ 
mit  dem  BabhUDlgetfden  Vocal  TefftnuidaB,  vad  mithin  hl^narju^  ffima<diib 
werdeb,  iddit  k'in-arya  abgetfadlt  wbd«  DIee  lo%l  andi  adioB  mm  der 
allgemeioeti  Ge\Tohnheit  der  Sprache,  keine  SjÜm  mit  eintta  Vocal  zu  be- 
ginnen. Hr.  Gericke  drückt  die  Hegel,  vevamthlich  wegen  des  letzteren 
UnMtandes,  anrlori.  nnfl  etwas  weitlsuftigcr  aus.  TV.-ifh  ihm  soll  zwischen 
den  ersten  und  zweiten  Consonant en  des  Worts,  wenn  der  erste  Torher  i 
zum  Vocal  erhalten  hat,  ein  nn  mit  deia  nachioigeiuif n  ersten  Vocal  des 
Wortes  eingeschoben  werden.  Statt  des  doppelten  n  tritt  cm  eiuiaches  ein, 
wem  der  erste  Vocal  des  Worte»  ein  u  ist.  Der  weMOtlieke  Uttterediied 
cvriaeliea  Ibn.  Roetda  md  Hm.  GeridEe  bealelit  Uw  allein  in  derVerdopp- 
hmg  des  n,  weichet  bei  Hm.  Roorda  Inuaer  ein&ok  su  sein  »dieint.  Denn  er 
adtreibC  nicbl  blofs,  wie  auch  Hr.  Ger.  dmt,  tinut  ron  tut^  sondern  auch 
ginatva  ron  gawa,  wo  Hr.  Ger.  ginnaiva,  gebracht  werden,  hat.  Es  liiat 
sich  aus  dieser  Verschiedenheit  wohl  so  viel  schliefsen,  daCs  die  Vcrdopplnne; 
des  n  nicht  c-hvn  ptvraologischen,  sondern  oft,  und  namentlich  hier,  nur 
euphonischen  Cit  uiui  iiat,  wo  denn  die  Schreibungi  wie  auch  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  nicht  immer  gleichrörmig  bleibt. 

Audh  bei  dem  Passivum  mit  in  eritSk  aieh  du  tnmallhe  Bnd-Al; 
nampinni,  empfangen,  Pkai.  tInnampinnL 

Von  munduUi  irird  xwar  in  Ger.*«  W^Srtedmdi  da»  Plus,  pinundut 
an^l^^en,  die  Spradie  kaim  dber  lädA  tneh  eine  aololie  Actiiibim  olme 
End*  h i  besitzen. 

Mit  angehängtem  han  finde  ich  dies  Pass,  in  ng dring,  Schrecken 
einjagen,  kinn^ringngan,  erschreckt  werden,  xmd  in  / a eineWas- 
snröhrej  hanyu  linnalangngan^  durch  eine  Röhre  gelcilctcs  Wasser. 

Übrigens  bringt  gewöhnlich  diese  Passiyform,  aulöcr  der  Liaschiebung 
und  der  Umwandlung  des  Aofangscousouauten  bei  Verben,  die  ihn  Terin- 
dem«  keine  Umgestaltung  dea  Actirmne  berror; 
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niiah,  herrottwayn»  •chdfen,  Bm».  tinnitoA; 
nemUf  finden,  Pass,  tinnemu; 

charita,  erzählen  (rHTrfj  charilam),  Pass,  chinnarita. 
Die  Fasshrform  durch  Eiaschiebuug  des  in  ist  dem  Jav.  mil  dem  Ta- 
IjlÜischen  geoieinschattlit  li.  Der  Ursprung  scheint  aber  in  dmi  letzteren  zu 
liegen,  weil  die  i'orm  doit  weiter  entwickelt  uud  mit  zwei  anderen,  ganz 
ihnliffhgti  Vülib^Bg  fjpbndit  klL  Da  almlUsfa,  mvu  mtn  «ludrückeB 
«rill,  dal»  «tww  von  janand  -tvrautlekt  einet  Weriaea§e8  -and  an  einem  §b- 
UMMA  Orte  ganadit  wd»  der  NadkdnidL  Inld  auf  die  gemtdite  Sadie, 
bald  aiif  dnea  |ener  NdbeofeunatSnde  gdegt  werden  kann,  «o  Terivigt  tmd 
bildet  die  Tag.  Sprache  Redensarten,  in  welchen  jeder  dieser  Hauptpunkte 
des  Satzes:  die  Sache,  das  Werkzeug,  oder  der  Ort,  nach  dem  jedesmaligen 
Bedürfnils  des  Sinnes,  im  Nominativ  an  der  Spitze  des  Salzes  stehen  kann. 
Mit  einem  Passrmm  nach  gewöhnlichem  BegriÜ  ware  dies  nicht  zu  bewirken. 
In  dean  Satz:  <]a8  Buch  werde  YOn  dir  mit  dem  Lichte  in  der  Kam- 
mer  gesucht  kam,  wenn  das  Vcdnim  geanelit  werden  bleiben  soU,  we- 
4ut  dat  Lieht,  nodi  die  Kaaanaer  6«bject  sein.  Die  Tag.  Spraeiie  iiiaaBil 
mm  das  at&on,  der  Bedeolnng  aadi,  paaiir  mngestelHe  Wort,  woTon  ieb 
oben  :(ft.M.)  ^esproehen  habe,  und  fiigt  Uim,  |e  nachdem  blola  du  6e- 
adiehen  sein,  oder  das  Wcrlczeug,  oder  der  Ort  mit  Nachdruck  angedeutet 
werden  soll,  ein  anderes  Affix  bei,  so  daüs  daraus  gleichsam  drei  Nomina, 
im  obigen  Beispiel  die  Suchung,  das  Suchungswerkzcug  und  der  Su- 
chungsort,  entstehen,  aus  welchen  nun,  mit  ausgelassenem  Verbom  »ein, 
die  drei  Redensarten 

1.  das  Buch  sei  deine  3uchung  mit  dem  Lichte  in  der  Kammer, 
3.  da»  lacht  «ei  dein  Soclnnig^fitaeag  des  Budiea  in  der  Kammer, 
3.  die  Sammer  «ei  dein  Sncbungsort  dM  Boches  mit  dem  Uchte, 


iDies  nennen  dBe  Spanischen  Grammatiker  die  drei  Tag.  Passiva  in  in, 
t  und  an.  Die  Bedeutungen  dieser  Formen  werden  hernach  im  Gebrauche 

oft  verlaascht  imd  ander?«  gestellt.  Ich  habe  aber  den  Fall  hier  nach  Totanes 
(Gramm,  nr.  116.)  rein  und  einfa«  }i  gegeben,  blofs  um  dadui"ch  das  Ver- 
stauduils  des  ^-nf?"!F"^p^T^"5*'«  und  der  Yerscluedenheit  beider  Sprachen  zu 
erleichtern. 

Die  Ja?ani«Ghe  hat  mm  tmi  fHaim  drei  Flaiiiflbfmen  mv  dia  T<m  In, 


134  Bezeichnung  da  Javmiuchen  Verbunu', 

«b  die  nalürlidittej  eio&duta  tnul  aJlgemeiafte,  m%eiiommeii.  Von  ande- 
ren Mal.  Dialekten  ist  mir  dies  nicht  bekannt,  üntci  Jen  Mal.  Sprachen, 
Ton  welchen  wir  grammatische  Hülfsmittel  besitzen,  hat,  aufser  den  Philippi- 
srhf^n,  mir  clio  Javanisclie  ein  wirlilirh  geformtes  Passivum,  Da  aber  diese 
Sprache  aui  den  durch  die  dreit.n  In  Form  im  lag.  bezweckten  Vorzug  V^er- 
zicht  leistet,  so  kann  sie  die  ConsUuclioa  des  Pass,  der  Psatur  dieser  Verbal- 
art näher  bringen,  und  thut  dies  in  der  That.  In  der  Hauptsache  befolgt  sie 
die  «udi  Tag.  Paaihr  Ton  in  iUblldie  Stelhmg,  die  ente  der  im  ob^pi 
Bei^iel  geg^nen  Abindenmgen,  de  ateHt  «aiwiHoK  den  leidenden  G^eo- 
stand,  da«  wahre  Subject  des  Fa».,  tot  daaaeibe,  nnd  abo  der  fijtliclMin 
Conetmctionsart  nach  ala  regierenden  Nominativus.  Sie  nähert  sich  aber 
euch  noch  durch  einen  andren  Umstand  dem  wahren  Yerbalausdruck.  Die 
Tagalische  fügt  der  Passivfonn,  wenn  die  handelnde  Person  durch  ein  Pro- 
nomen ausgedrückt  wird,  dasselbe  immer  im  Genitiv,  und  wo  dieser  Genitiv 
zum  abgekürzten  Su£&x  wird,  in  dieser  Gestalt  an.  Man  wird  also  dadurch 
gezwungen,  die  Passivform  als  ein  mit  dem  buOLi.  des  Besitzpronomens  ver- 
bundenes Subst.  anzusehen,  nicht  von  dir  gesucht  werde,  sondern  deine 
Snohnng  sn  ubenelien.  Die  Jar.  Spradie  echdnt  in  diesem  Fall  niemali 
die  bei  SnbetanÜTen  in  ihr  gewölmlichen  Suffim  n  brandsen,  sondern  Im- 
mer daa  Totte  «elbatstindige  Pkvnomen  niimHteliwtr  hinter  die  Pasmfimn  an 
ie>S€n,  oder  dasselbe  durch  eine  ausdrückliche  Präposition  damit  n 
binden.  Bei  dem  immittelbar  auf  die  Passivform  folgenden  aelbstslifadigen 
Pronomen  bleibt  die  Construction  zwar  zweifelhaft.  Denn  das  so  gestellte 
Pronomen  kann  auch  ein  im  Genitiv  stehendes  Besitzprnn.  sein,  mpn  kann 
aber  auch  dabei  eine  wirkliche  Präposition  ak  ausgelassen  anneiimeu.  Der 
Mangel  der  grammatischen  Bezeichnung  an  dem  einen  Redetheil,  dem  Pron., 
macht  hier,  imd  häufig  in  diesen  Sprachen,  auch  die  Natur  des  andren,  des 
Yeilnmis,  sweideutig.  Auf  diese  Weise  kann  man  nnn  die  JaY.  FasahribnoNn, 
und  die  lieuligen  Beaibefter  der  Spradie  «dieinen  dies  wnUidk  an  dum, 
ToUkommen  wie  die  FassiTt  In  andren  Spradaen  ansdien  nnd  ^bmndien: 
kula  tinningngallan^  idi  werde  gesehen,  hula  sampun  (')  tinning' 
tigallan,  ich      gesdien  worden;  u.  s.  f.  Dn  inde£i  diese  Formen  aonat 


(M  tampun  uni^  >l-ii  in  den  folgendeii  Beicp.  Torkomineaile  «vu«  dai  die  FsrtikllB 
PrätaritwiH  (•.  ooL  $.18.).  Ich  SiMneCte  lie  iAtt  nlekt  kmmim. 
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fliditi  ^p^dc  itB  VaIwiii  i*fcf— mI**  mi  4idi  tngCD}  so  kun  nmi  cte 
andi  ab  pM8i?e  Participiea  betxaehten,  die  nach  de*  «nigelasscneu  Verbunu 
sein  bedürfen,  um  out  dem  Vroa.  Terknüpft  zu  werden;  uod  nacl^  andemi 
in  dem  «lonstigen  Gebrauch  dieser  Formen  und  der  Analogie  der  Sprache 
Üegendeu  (  Ti  ün  ieii  scheint  mir  diese  Ansicht  die.ritditi^ere. 
Beispiele  passiver  Redensarten : 
hawit  kapal  Jcuia  sampun  lami  boten  dhipun  iumpukki,  weil 

'  j^fipidineB» lange  nicht  geritten  (Ger.  Leidb.  S.6.  Z. 5.  6.) ; 
kul»  wontth^ktHff^idmäun.  OiMukan  dkipun  bSgal  hing  titiyang 
'  \  .^Inr^)  düi^rMi  (i^  obuC&fa.),  ieh  bin  im  Doi£l  Gh.  benwibtinMp. 

den  mn  htM&Bb  tciWiaflhteni  Ghanktew.  Iffier  iit  der  Gebraodi  dee 
\-.  ,l. Verbums  sein  (wonten^yor. dkipun  sehr  aufiallend;  ich  glaube 
aber,  dafs  man  den  Satz  so  verstehen  nmls:  ich  befand  mich  im 
Dorfe  Ch.  (und)  wurde  beraubt,  oder:  mich  datelbst.befindendi 
wurde  ich  beraubt  (L  c.  S.  14.  Z.  13. 14.); 
hingkang  d/nfjun  griyanni  sili Pranaragif  welcher  behauset  (an- 
sässig ist)  in  r.  (J.  c.  S.  20.  Z,  10.) ; 
sarta  puunapa  gadaAhannipun  Chinten,  hinghang  pejah  wu- 
ku,  dhipun  pariktanrd,  hingkang  wonten  wufudhdhipun, 
und  was  da»  Bewtitbmn  des  Cbineaen  (sei)»  welcher  gestorben  (war), 
der  TOrgcmeldetei  wurde  untersucht,  welches  war  sein  Betrag.  Das 
letzte  dkipun  ist  nicht  die  Passivpartikel,  sondern  das  Besitzpron. 
hipuny  welches  sein  Anfangs -ä  wegen  des  End- dh  des  Wortes,  dem 
es  angefugt  wird,  auch  in  dh  verwandelt  (/.  r.  S.'}'^.  Z.4-6.); 
tatkala  TlSrod^s  hamirsa ,  ytn  wus  dhi  bodunni  dht'ning  wong 
aujanuy  zu  der  Zeit,  als  (ffr^T^>  tatkala)  llerodes  einsähe,  dais 
er  lietrogen  durch  die  Zkknschen  weisen  (wise,  clever,  able.  Crawf* 
Voci^S^f  sujana)  (iS9»ik.%i^.); 
TimtM  prapta  (m^,  prdpia^tungking  {from,  CftmL  Foe.)  Qahlir 
muring  Tordkan  maring  Tokanniä,  Jlorep  dhi  hüptiB- 
9uken  dkining  Yohann^s,  Jeans  tun  aais  Galiläa  zum  Jordan 
EU  Johannes,  um  Taufe  gemacht  zu  werden  (d.h.  dafs  er  getauft 
würde,  aus  dem  fremden  baptis  imd  dem  Su£GüC  der^ GaosalTerlMn 
hnl-en)  durch  Johannes  (Matth.  3, 13.) ; 
boten  hinging,  mawi-mawi  hi^gkung  kalannem,  (das)  nicht  luuui 
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(bestimmt  werdän),  na/^TimbffMi^k&mS^,  nas  ffifßmA  ill<Gttw 

Leseb.  S.4.  Z.I.2.); 
¥f^dk6nningi^)  Chinien  wahu,  k«ia  (^)  »akit,  kahehta  dateng 

snmi  hangsannipun  (J")  Chinten,  sofort  der  Chinese,  der  vor- 

gcmeidcte,  weua  kiank,  wird  getragen  zu  «eioea  Landsteuten,  den 

Chinesischen  {l.  c.  S.  20.  Z.  1 1  - 13.) ; 
sareng  pejah,  kawangsullaken  (^)  dateng  bald  pugriyanni- 

fMi{^)  malih,  als  er  geMoilitn mr»  wmit  tennfiiofcgebnclit  n 

iMHtffho  imthaiit  Yi0U9  wus  käbaiMr  (*)  ^ng  frQ  {^M^tUhgm, 
und  als  Jeids  ^sboran  (war)  in  BetUebem  (Matth.  2, 1.); 

ital4i  Yisu9  WU9  kabaptissakeUf  jik  Jera»  T«aiK  gMMtthi  <d. Ii.  ge- 
tauft) (war)  (Matth.  3, 16.) , 

hiya  wus  kalulis  maning^  aoch  schon  ^eachrieben  (d. k«  es  ift  ge- 
schrieben) wiedemm  (Matth.  4,  7.); 

mangka  4ira  wu*  kangngrungngu       yin  wu9  katuiur  hing 


(')  ZntiaUiiengeseUi  ata  tränten,  ttla,  wai  dhtnningi  man  tagt  auch  wonten 
Mtitni.  1«  iM^fafc  aadk^Otr.  oad,  (trutr  (oti,  *m»«i).  .BhSnmmg  (bei  ariiciMr  adt 
einfachem  n),  das  schon  oWn  da  war,  darch,  wcprn,  weil,  scheint  aach  wieder  aus 
dhin,  da«  aU  PaMiv|»artikeI  gebraucht  wird,  aber  woiil  ur<prÜD^ich ,  «o  wie  dhi^  gteich- 
Itcdeirteml  nik  dh»dhi^  sein,  ist,  unfl  ans  dem  GcailiTiiilfat  "hint  m  beildieB,  so  wie 
gttw  gleicUieiiHitenflcTMei  ähennS  aos  «TA^n  nnd  hi,  dem  Pron.  3.  Pen.  9«b  Cttoeiich 
diem  SvfSie  eur  Bildung  der  Partikda  Übte  «rar  iohill.älilB  «AST  fflS^W 

(*)  Zeit  <^15T»  käio),  wedOf  «1*. 

(')  Sami^  sOsammeo,  Zekheti  de*  Ploc  JSongsa,  d^seo  o  wegeo  des  aagebeftMM 
Suffise*  id  a  ebergeb^  ist  das  Saaalcr.  älf  tnnf/tt,       it^n'gtitf  bd  Gcr.TollE»  bei  CnwC 

/'oc.  c/oM,  rare,  /rift*.  nation. 
'  (*)  Causalform  von  wanpsu!,  Euruckkehren. 

(*)  Ger.  erklärt  (s.  v.  baU)  du  ganze  Wort  aoit  ikm  SaK  davfa  «*omqf.  leb  wfirde 
^'^M  «Ute^  nar  «b>-MMiM.  dkr*3.  gw.  bJimm  8«Me.bNMht  te  Wert  «»  «o/i  (»««- 
(ier.),  Kubeort,  Lager,  Streu,  «od  frigid  BiM,  .^jb^pto  aJt;^«,  Wdh^ltfii  Olt| 
wo  das  Haus  steht  (Ger.  v.  y  rl  vo). 

(^)  Von       bhri,  iragen,  ernähren,  ganz  wie  die  Gotbi&che  gieicbb^iieutende  Wurzel, 
UHcr  gebircD  «lü  Jes  Letnaiidie  piptrH. 
(»)  s.  Anb.  ni^.T.  109,  «. 

(*)  Die  BibclOberietzuDg  bat,  ^1'ic  oben,  hangngrungngM^  thtt  US  Oer.  «id  OtwC 
#Vc.  ist  dat  Verbnn  «bac  Fri£  nur  ngrangu^  bÖRO.     .  -  . ' 
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.  mang  itma,  wm^lS^hiMfiAlk^'MkffM^witA  0^)  -nm  den 

Leuten  yormal^en  (Matth.  5,  21.) ; 

twW'HFd  dki  leiokkaJcen  (')  hing  Icunjaray  and  dn  werdeat  lundn- 
gehen  gemacht  ins  GelangnlCs  (Matth.  5,  25.); 

tMtkala  Y^gu$  wu»  hamireng ,  y^n  Yohannt^ h  kahun j aran,  als 
Jesus  gehört  hatte,  dais  Johaones-räigekerJEert  (wordeu  war)  (Matth. 
4,12.);   •  . 

hingkang  kairowah  (')  kawula  (HolL  hei  gem  onder  hehoorf), 
«dbäies  unterdiaii  i«t  (unter)  mir  (Gtr.'Wdrteib«  Vi  hüwah*y  Txk 
^.dieMm^Beiipiäe  M*  tiduda»  aof^eiunBite  Pm«.  imU  alt  ein  Subit. 
laialiA,  .«nd  HiMelMäs  nttldieB  ist  muM  Diemflwrkeit,  dai  Ge- 
biet, iirfoifilMriehai  sagen  habe; 

hingkang  mugi-mugi  (^)  pinnanjongngenna  (*)  ^ingyuswan- 
nipun  (^)  saria  ginnanjarra  wilujcng  hing  paparäntah- 
hannipun  (^),  9atitiyangngtpun  (')  sedAajra,  dhinning 


(')  CaoMUbra  vmi-I«*ii,  hoMogalicB. 

(•)  haivah,  lUs  wis  unlcr  Einem  stellt,  Bieiistbarlcil,  Intje^ifT  des  Dienstbaren  (ont/er- 
homigktid.  Ger.),  vgl.  das  Suukr.  iiöT,  bhatfUf  das  dieoto  voq  Gesiii4e|  Tidi  u.s.w.  ge- 

O  mM|r'  beilit  bd  Ger.  dafSf  a«f  dafi {  Vcfdoppelt,  w!e  ti  hiar  iUhl|  ncant  ci  Cr«w£ 
dam  AoidfMk  aiaei  WiiirfcM  oikr  TariiBfgMi  Ii  wk  flio  dhi  Md.  mü§m^mig», 

(*)  Dieses  Wort  nnd  das  fotgende  finnanjarra  siad  Ceojanäfve  (s.  ant  §.  19.),  das 
•ntcrt  vom  CauaiTerbam  von  panjang^  ponirnngnt^tn^  tcrifagcn;  voa  der 
andren  Form  ist  ganjar^  belohnen,  das  einfache  Wort 

(')  yutßfa^  Alter,  Lcbensuit,  ist  unstreitig  Aju*t  nur  weiü  ich  die  Endung  «a 

qidit  w  erklären,  da  die  possessive  Bed.  des  Saff.  u,  iv<i,  nicht  hierher  pafst. 

[Gfr.  «chreibt  wirklich  iv,  nicht  pingfca!\  Crawf.  schreibt  aber  in  seinen  Wörter- 
büchern dM  Wort  mit  pingkal^  and  bat  aufserdem  noch  die  Form  jru*a.  Das  Mal.  ütla^ 
waiAu  adäer  iiiD  Aafcap><  diea  flaadvitowMlas  aa§sr  «Mh  das  y  sfcgewagiui  kat,  sa%tt' 

dab  yutja  die  richtige  Aussprache  Ist,  welches  auf  CiB  Sobst  VT^OI^  Sjuthfamf  tOuti 
in  Wilson's  Lex.  findet  neb  nur  das  Adj.  « im vj ,  äjrush  ra-  B.7 

(')  jDai  einfache  Wort  ut  /larißfabp  Befiel,  wovon  d^i  Verbiia  m^rint^thhif  be- 
6Uä^  atammt;  aas  par4nt«h  ißt  ilnf^li  Ycrdopplnng  der  eisten  iSjrlb«  wd  das  Sofd  h«» 
ih  akinclai  Sahst  gdUUet. 

C)  Vom  einCacben  tijrmngt  «aldbes  1«  91w.  tUfymmg,  MawAaB,  Uldet  Dh  bat 
lier  die  Bad.  T«n  Bit 


12S       Beztichnung  desJamnischmVerbums  ;  Patilnm,  $.13. 

6uati  Allah  hing  '»aiamÜTJawünnipun  (*),  welcher  möge  ver^ 
ISngert  werden  in  seinem  lieben  und  belohnt  werden  (diirch)  Ge- 
deihen in  seinem  Regiment  mit  seinen  Leuten  allea  durch  den  Hemi, 
Gott,  immerdar  (Ger.  Leseb.  S.  26.  Z.  11-14.). 

In  dieser  Re<lt ns  u  t  stellt  das  Subject  des  Patt.»  hingkang,  welcher, 
ganz  richtig  als  ISominatiyus  voran. 

Die  Fassivformen  pinnanjangngenna  und  ginnanjarra  Vöun- 
tm,  ibier  Fonn  ntob»  wie  wir  weiter  untett  sehen  wevden,  wohl  mA.  ale 
Nonunag^ten}  deim  der  de»  angefaliciieit  Gonjimolim 
(aiHi  wdchem  ini  enteren  Wortt  wefl  es  em  GanetheilnuD  itt,  it^eitiia,  im 
leteteven  ra  wird)  enthält  an  sich  nichts  wahrhaft  Verbalei.  -MLwi.  die  Std- 
Imig  des  Subjectes  zeigt,  dafs  die  Sprache  hier  nech  dem  wahren  F)ms.  hin- 
etrdrt.  Die  Präposition  dhSnning  pa&t  vollkommen  tnm  Fassivmn. 

Ich  bin  absichtlich  übör  das  Passirtim  ausfuhrlich  gewesen,  weil  man 
daraus,  durch  die  mehreren  Sprachen  des  gleichen  Staounes  hindurch,  sieht, 
wie  der  Sprachsinn  immer  strebt,  eine  einmal  nicht  ganz  angemessen  aufge- 
faüste  Form  ihrer  richUgen  Gattung  näher  zu  bringen ;  denn  offenbar  ist  dies 
im  J«r.  der  Fell,  wenn  man  et  mit  den  fibxigen  Tcrwandten  Sprachen  veiv 
f^iddAf  da  es  aus  dem  Tag.  «fie  passiTe  WortfiMcmung  aufgenommen,  sie  aiber 
in  der  Construetion  xii&tiger  angewendet  hat. 

Das  durch  die.Elinschiebui^  Ton  in  gebildete  Pass,  wird  ancb  oft 
Uofr  als  passives  Partjciplnm  gehraucht.  So  gdit  in  Ja?.  Bxiefim  dem  Da- 
tum gewöhnlich  sinnerrat,  geschrieben,  voraus. 

sind  im  Vorhergehenden  mehrere  Fälle  vorgekommen ,  -wo  ein 
Pass,  immittelbar  aus  einem  Siibst.  gebiiti<  t  srliien.  Es  bedarf  Ivaum  der  Be- 
merkung, dafs  alsdami  das  letztere  im  verbalen  Sinne  genommen  wird,  oder 
^n  wirkliches  grammatisch  gebildetes  Activtun  dazwischen  liegt,  wie  ich  von 
kiehu,  Räuber«  bei  Ger.  das  Vezbtun  ngichu,  rauben,  £nde.  Es  leiggt 
sich  aber  in  diesen  FsUen  dodi  die  Natur  des  Grundwortes  nicht  an  der 


(')  hing  salami-laminnipun  gebort  zusammen  und  nucbt  f^cScbuiin  Eia  AdfcrflilB 
aas,  in  welchem  das  wirklich  bedeutsame  Wort  aUetn  lami,  lang,  von  der  Zeit,  Vergangen- 
bett und  Zukunft,  gebraucht,  iit;  das  drückt  hier  einen  Inbegriff  der  Zeit  «o«,  and  hing^ 
in,  «ai  du  PMa.  hipun^  du  bbt  copWniidi  mgcstaltet  irt,  inl  m  der  Sfmdie  sidlft 
ungewSindkh«  BMft  d«r  ▼cnMndUf  im  kuknukä  k  «b  AdfwMn,  oder  «ias  Vw- 
tikeL 


Digitized  by  Google 


Bezeichnung  de»  Verbums  im  KawL  §.  14. 


139 


Vonn;  uäd  wenn  dkipun  »ein  KdJat,  »o  Wate  dhtpun  kiehu  dben^ 
toipaiii  Rlnber  sein,  als  beraubt  werden,  bedeuten.  Es  ergiebt  sieb 
ISeraus  zweierlei,  fur  den  Bau  der  beiden  Sprachen  nioht  Unwichtiges,  ein- 
mal dafs  die  Tagalische  sehr  woU  thut,  bei  ihren  Passivformen  das  Grund> 
wort  allemal  an  sich  oder  in  seinem  Präfix  umzugestalten  und  dadtu*ch  seine 
Natur  kenntlich  zu  machen,  und  daß»  die  Javanische  ihr  dhipun  schon  der- 
mafsen  aLs  eine  Passivbezeichuung  ansieht,  dais  sie  auch  bei  der  Unbestimmt- 
heit der  grammatischen  Natui'  des  Grundwortes  keine  ^Zweideutigkeit 
fibAtet.  ia»«nia  liegt  vmnAmä^hunjart^  EmA$t^«aaA^käkunJarany  te> 
yi  vAmVihKitnf  dut  aelife^Bijyiff/tolBidtaaAerung.    n'^u-.n  :^*       A  -u 

>•  .   i  j  ,.j          i-'iö     .'Uj;  ■i'>'.i».  i'ti.ü  .^^'rJ.l\ll  :  \'  .  iiu>''^s*i 

Um  diese  in  ihrem  wichtigsten  grammatischen  Theile,  dem  Verbum, 
richtig  zu  erklären,  war  die  lange  obige  Abschweifung  unentbehrlich.  Es 
mufste  erst  festgestellt  werden,  wie  das  Verbnm  in  den  l^Ialayischen  Spra- 
chen überhaupt,  und  in  der  Javanischen  insbesondere  behandelt  wird,  um 
das  Yerhältnils  des  Kawi  zum  Javanischen  beurtheilen  zu  können,  und  dar- 
moB  mai  «em  Alter  und  ««be  Ahrtawmong  eu  •cUiefsen.  Es  wird  aber  «ach 
mni  hinrelcliend  leiii,  bei  jedem  im  Obig^  durchgegangenen  Punkte  die 
Beachaffenheit  dmelben  im  Sawi  kun  anangeben  und  mit  Beiapielen  in  be- 
hsflfilk.  Dennoch  bleibt  dies  der  schwierigste  und  mühsamste  Tbeil  der  ge> 
genwärtigen  Arbeit,  da  die  Entscheidung  hier  oft  auf  Feinheiten  in  der  Con* 
sti'uction  beruht,  deren  Einsicht  ein  genaues  Verstehen  des  Kawi-Textesj 
welches  durch  die  weiter  oben  angegebenen  Gründe  so  sehr  erschwert  wird, 
voraussetzt. 

Ich  werde  die  einzelnen  Punkte,  die  ich  im  \  origen  bei  der  Bezeich- 
nung des  Yerbums  geprüft  habe,  wieder  durchgehen,  mich  grolsentheils  aber 
begnügen  können,  Bei^iele  dafür  aus  dem  Kawi-Textbinansetzen,  weldie 
anf  dieae  Weiae  am  berten  «nd  ungesuchtesten  die  Art  und  Gewohnheit  der 
Sprache  le^en  werdeni 

1. 

Mangel  der  Fltzlon. 
Es  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden,  da&  diese  dem  Kawl,  wie 
allen  Malajiacben  Spradien,  auch  am  Yerbiui  abgeht.  Die  Person  und  die 
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Zahl,  Siogiilarb  und  Fluralis,  bleiben  allemal  unbezeicliaet;  und  das  Kawi 
hat  darin  eine  gröfsere  Dunkelheit,  dafs  es  auch  meistenthcils  den  Gebrauch 
der  Pronomina  vrrsrlinifiht.  In  der  Teinpusbezeichuiing  ist  ihm  zwar,  ■vrie 
wir  «nten  sehen  werden,  eine  Flexion  des  Pratcrilunis  vorzugsweise  vor  dem 
Javctiiiäciien  eigen.  Diese  fehlt,  aliur  Lauüg,  und  im  ü.iiiiu.'n  wird  auch  Uaj 
Xenipu$>  im  Jwm  weniger  deutlich  bestimmt,  da  die  Sprache  weder  die  sehr 
wa^gfiwIdtstifevTayJiidim  Foi^^  Gtihönick  der 

hjUtigyfc  JtmMbfUyBiälisnSigbät.  tkf&r  ImL  Mui  nmCi  bei  .<diei«itfkiiikta 
vr9U'en«%Bft»  <le6!wvi  M-nit  fiMrvI>iGhtenp«ecke  su  tfiiin  hit,  irddie 
fidi  den  fjBomea  Bej^'txMBttBgitai  deir  gewöhnlichen  Rdde».  Mid  doidt  dee 
Ikletniiii  geswuD|{en,  bald  «ber  «uck  abfidülicb,  entsieht, 

Gebrauch  desselben  Worts  als  SubstantiTam  und  als  Yerbum. 

Bei«p<  peja/i,  Tod  130,  a.  138,  c;  todt  605,  a.,  getödtet,  gefallen  in  der 
Schlacht  S3,  d,  128,  d.y  getödtet  werden,  fallen  130,  c.  132,  a. 
El  würde  mmfiti  eeie,  die  Dekpiele  hier  .biiifink  au  woUctt;  die 
Spreche  bedient  «ch  olfedbw  mil  WlUkfihr  dce  ]iiiigel(Nciiitea  Woctct.  in 
Kategpivieeii,  für  wdche  tie  euch  Toa  ihm  abgeleitete  gnmmetiidk  geacfai^ 
dbpe  Formen  besitit.  Ee  ist  aber  idir  hSufig  auch  achwierig,  ja  man  mfidite 
Mgen»  YUUnöglich,  EU  entscheiden,  ob  ein  Wort  als  Verbum  oder  ak  Nomen 
genommen  ist.  Wenn  dasselbe  aller  grammatistlien  Afüxa  entbehrt,  so  kann 
nur  dir  Construction  entscheiden,  ob  das  sich  auf  d^T^  zu  bestimmende  ^^  ort 
bezieheuJc  Nomen  regierend  im  INominativ  oder  rcaserl  im  Genitiv  steht. 
Fehlen  dem  (Genitiv  aber  die  ihn  bestimmt  anzeigenden  Partikeln,  so  ent- 
adieidet  nur  die  Stellung,  nämlich  vor  oder  hinter  dem  zwischen  Verbum 
und  Nomen  tdiwankenden  Wort;  dieie  nkd  aber  in  der  Dichtevqpraehe 
hlnjBg  TerrüdU.  JFvfewe  imd  Ung  drüeken  l>eide  den  Begriff  dea  Spre* 
cbent  am.  Gdit  man  aber  alle  Sielten,  in  weldien  lie  gebnnidit  eiad» 
durch,  so  fühlt  man  die  Schwierigkeit  einer  auf  sidiere  Grfinde  geetfiitftt 
Bestimmung  ihrer  grammatischen  Kategorie.  Wo  n  u*vus  mit  einem  ange- 
hängten Fron.  (3f,  J.  '<]■),  a.)  verbunden  ist,  kann  es  natfirlich  nur  das  Subst. 
Wort  oder  Rede  sein.  Als  ?SnrnfMi  scfifint  :mvh  genommen  werden  zu 
müssen,  wenn  der  Name  de»  Sprei  henden  unnulielbar  darauf  fcdgt  (84,  a.). 
Ling  ki  35,  d.  37,  c.  36,  d.  sicher  Subst.,  in  den  übrigen  Stellen  (81,  6, 
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1 10,  a.)  Udbt  nun  fiber  «eine  Natuv  mdbir  zweifelhaft.  Der  Fall  ist  ofiTen- 
bar  der,  dafs  die  Sprache,  unbekümmert  tun  die  grammatiscfae  Kategorie, 
sich  begnügt,  den  Begriff  auszudrücken,  und  dafe  man,  um  in  Uuren  Geist 
SU  Teriabren,  nun  auch  nicht  zu  ängstlich  danach  suchen  muÜs. 

3. 

Wm  sdmn  dben  ($.  11.)  ab  eine  Eigeucfaaft  der  MabijiscbeB  Spxa- 
dwA  ilbexlniipt  beMushBct  woirdeii  ist,  ,dai&  man  das  Nomen  als  idie  eigent^ 
liebe  GnindJage  des  Verbnms  ensuseben  batf  fiadel  auf , das  Kawl  nodi  m 
weit  höherem  Grade  Anwendung.  Es  entsteht  dies  aus  der  grofsen  Zahl  der 
in  dasselbe  aufgenommenen  SanskritwcMter.  Ich  habe  nämlich  oben  (S.  62.) 
gezeigt,  dafs  die  Kiwi -Sprache  gar  keine  Verba  au»  dem  Sanskrit  entlehnt, 
sondern  nur  Nninina,  und  gröfstcntheils  Substantiva.  Aus  diesen  werden 
nun  aber  doch  se!ir  häufig  Verba  Gebildet,  die  Sanskr.  Substantiva  selbst 
aber  werden,  obue  Ixucitsicbt  atit  ihre  l'orra  und  ßedeutung,  in  der  Ur- 
apxache  ganz  unverändert,  auch,  oder  sogar  ansscbliefslkehi  als  Yeibe  ^ 
hnmdA,  Sohäbt»4^bdha:  sagen,  sprechen,  im  Kann-Teift  kommt  es  eber 
in  der  Regel  als  Nomen  vor.  Es  verstdit  sich  von  seHMt^  -dala,  wenn  aus 
solchen  Sansknft-SubstantiTen  Verba  gebildet  sind,  ans  diesen  Wied«  awfere 
Substantiva  entstehen  können.  So  findet  sich  neben  sahdha  a\ich  pawtkh- 
dlia.  In  vieler  Rücksicht  hält  alsdann  die  Bedeutung  des  einfachen  Woites 
mit  der  des  gefonnten  zusammen.  Ein  beständiger  Unterschied  aber  zwi- 
schen beiden  liegt  darin,  dafs  das  geformte  Wort  ein  ihm  entsprechendes 
Vcrbum  voraussetzt,  imd  nun  immer  das  Nomen  dieses  Vcrbums  die  Hand- 
lung desselben  bezeichnet,  nie  selbst  als  Verbum  gebraucht  weixleu  kann, 
und  euch  in  der  Regel  nldK  <Se  Saohe  bedeutet,  wovon  das  Tecbum  herge- 
nommen ist,  woge^  dm  mn&dM  Wort  die  Sadm,  dm  Vesiiran  und  £e 
Handlung  dessdlMu  (s.B.  Wort,  spreehen',  das  Sprechen;  TfarSne,  weinen, 
das  Geweine)  darstellen  kann.  Neben  diesen  Substantiven  gtebt  es  dann 
noch  das  Passivum,  wenn  es  als  Particlpium  gebrtuidht  wird,  imd  die  zm- 
schen  Passivum  und  Nomen  sch\vankenden  Bildungen  mit  dem  Präfix  ha. 
Diese  beid  en  drücken  immer  das  durch  das  Verbum  Hervorgel)rachte,  oder 
die  Handlung  auf  den,  welcher  sie  erfährt,  bezogen  aus,  da  die  Nomin«  mit 
dem  Prailx      dieselbe  objectivisch  nehmen. 
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4»  • 

Verbalformen  mit  verlndtrKaAnfaqgieoiitonanten. 

Ich  sondere  hier  dieFille,  im  nocili  daPzifix  Torhaiiiden  ist,  ton  dm 
prSfixiosen  Fonnea  ab.  .      >-  • 

o. 

i»ai»i»/itn^  (594,  a.),  helfen,  bekldietti  und  im  liMl%eii  Jw,  tentOm- 
ndt  nulungngif  beide  tob  tulung.  Hülfe,  Betctaad,  welchot  (131,  a) 
in  der  pMsnIiMem  tinulung  Torkoaunt  (HU.  Meno/o»^  tob  Idloji^)^ 

maiiiuili  (31»  if.)  (s.  ob.  S.  10 1 .). 

jnEaii>i««ruir(2S8,  a.)  (s.  ebendas.). 

,  panguchap  (31,  a.),  Wort,  Rede,  von  huchap,  anreden,  nennen  (Raf- 
fles), aber  wohl  auch  reden,  sprechen,  wie  das  Mal.  Ctchap  zeigt. 
Eis  gtcbt  auch  die  präfixlose  Form  nguchap  (Ger.  Crawf.  J  oc.^.  Eine 
andere  Form  üt  (19,  ^.j  muchapy  mit  präfigirtein  ma,  und  könnte, 
nach  meiner  obigen  Auaetnanderftetviog,  eine  Ventümmlimg  au»  hUf. 
iBvcA«;»,  tnit  eiDgflichobimemtiii,  «ein« 

mumurtitu  (3,     nie  jeian  am  dem  Faas.  winursita  (19)  &)  debl^  vom 

■  ein&chen  fvur#i7«u  - 

mangiring  s.  zu  Ende  dieses  §. 

pmnanggap  (30,  c),  die  Handiung  detEmpftayne,  ycaitmnggap.{4t4h 

Crawf.  F'oc),  empfangen. 
pjznamhahi  (10,  h.),  sich  ehrfurchtsvoll  verbeugen  ('),  '.vohcr  der  Titel 
der  Tunchsbeamlen,  welche  dem  König  am  uächilca  slciicn,  panam- 
hahan  (Person,  vor  der  man  sidi  ehrerbietig  verueigt),  son  sembah 
(84,&.),  eine- ebrfurchtsTolle  Verbeugung  (an  obeuanc»,  Cmdt 
Fite»),  Ea  .Uegl  aber,  ivie  man -aus  dem  Hai.  Mombahf  EhrCoicIila^ 
iMMigung,  Anbetang,  mid  dem  Tag.  »imbahan,  Surdie,  Ort  der  Ver- 
durung,  ddit,  nur  dieser  Bcgpff  ^  dem  Worte,  niobt  der  des  Yer- 
bougSDi« 

pantnggal,  verlassen  (Partie.)  (9,'4l.),  too,  tinggaU 

(')  [leb  li«aier%e,  dalt  diete  Obemtung  von  mu  borfibrL  Es  wird  den  Leser  anfCd- 
lea,  das  Präfix  /inn  verbal  genommen  ta  sdlfla;  ich  babe  dies  im  Kawi  beobachtet,  und 
▼erfpare  die  Beispiele  und  die  Nacbwcifoiif  dieser  fiiUaog  in  dtr  B^gtt-SpnclM  i«r  nei- 
nen  grammatiscben  Aabang.  B.] 
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mumgapLuyif  Fcocr  uaiadieii,  amunden  (37,  &.)»       apiil  (99,  ^.)» 

dem  heutigen  hapi,  Feuer.  Auch  bei  RaflQcs  (II.  .^^Ipp»  p.  168* 
hnüH  das  Wort  im  Kawi,  wie  nocb  heute  auf  Madura,  apoi  (').  £s 
geht,  so  Tiel  ich  weils,  durch  alle  Malayischen  Sprachen.  Apui  ist  die 
Tag.  Form ;  sonst  wechseln  die  Laute  theils  im  Endvocal ,  theils  im 
Comooanten:  äpi,  äpl  Mal.,  afou,  af,  aff^t  ofo  Mad.,  afi  Tong., 
.  ri  ahi .  ai  N.  SeeL,  ahi  Hawaiisch,  endlich  api  auf  Bali,  bei  den  Bugis» 
uud  aui  mehreren  losela.  •       >  > 

WMnangis  (11,  d.)  imd  anangi*  (587,  J.),  weinen,  ThrSnen  Tergiefsen, 

foa  dem  unpsuiiglidien  Subat.  tongis  (s.  Anh.  35,  a.), 
pangUng  (606,6.),  SpreoM^'^Bcida;  foaming.  Rede,  «predien  ob. 
A-rry34 130.),  trtd/p^ftjt  MitiVi  I  iwMliin^  dea>l  in  n^I»  ; 
Hli!fH^iipakar4H{3il^c*),  Vergünstigung,  Handlung  det  Gdnad»eidgenB, 
, , '  TOn  3CRnf >  upakdrttf  Hülfe,  Dienst,  den  man  erweiM. 
mangahisAIca,  bei^rengen,  dadurch  jemanden  xa  etWM^imfeihea  (III, 

«f.),  von  JTf^jqr^,  abhish^ka,  Besprengung. 
mangarna^^  a  (590,  h.),  einem  Meere  ähnlich,  von  ^j^jfdi >  arnau'a,  Meer. 
anglugas  (603,  ö.),  enthlüfsea,  von  lugga*,  nackt,  biois,  ciu^ch,  un- 
iü  geschmückt  (Grawf.  iP'ac).i'Jn>:'Kf  ;  I  i-i  ,  .j    ,  ,  a 

.^ngla^ang  (9,  i^httth!  die JLnft  gleiten,  fliegen,  voi  daA  {^eidi- 
I  ■!  AiiWifliiiUiiiigjcgn^-faj>-awg  {QtimiL  FiK.)iriiieikeridai  dnfittlie  la- 

^angungsir  (iOS,  c),  wotbiftfifeibeil^ivqd  ngungtir  (39,  a.);  die  ein- 
ladieForai  finde  ich  nicht,  wenn  mfch-Mklit;  Aw#lff  ^Cartrft  J^Ofa)»  Mal. 
üa^r,  verfolgen,  jagen,  dafür  halten  soU. 

man^Khvan  (115,6.),  offenbar  dasselbe  Wort  mit  mangngulon^  sich 
■\%  m  der  Richtung  nadü^^Mf«ni>ew^ca<(€raai£.  /^oc),,  von  kulon,  We- 
sten (s.  ob.  S.  76.). 
haminta,  bäten  (123, 6.),  wOTon  im  Mal.  das  einfache  pinta  und  mini  a 


(')  [b  an»  EilllfMg  Toa  CnwC  BnMbr.  In  B.T.  99,*.  wM  dbi  Wort  hapuyya 

oder  pujiva  (mit  pingkal)  gachrieben',  daf»  dies  nlcbt  die  rechte  Form  sein  künne, 
mörhto  aus  dem  Sclilafs-a  EU  fol^prn  sein.  Ich  glaube,  dab  das  Anfangs-o  des  folgenden 
VVorlej  (a/ari,  vor  welcbem  auch  api  im  Texte  in  apj  verwaaddt  üt)  die  Verantauung 
Im  gegibn  hat,  «nd  4«&  dte  ijd«%a  SchNiHMfi  wie  «Aaa  mangupuxt  adjst,  fta* 
M;  diCNi  wfMi  vsr  «  n  hmpmjrjr  wwdw.  ^^nil  irt  BiIBh  Iklurilaag 
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.    mu3.  im  Kawi  pinta  (bitten.  Crawf.  Foc  B.Y.606,Ar)i:oi^uite  id. 

P«mln/a  (612,  a.),  Bitte,  Fordercmg. 

hangawtian  (tl7,  c),  nach  Osten  hin,  von  w^/fl»  (Oer.  Gramm.  43.). 

manulup  (126,  c),  anulnp  (1 15,  r  ).  von  tulup,  bei  Cra\Tf.  a  ^/otv 
Nach  dieser  Erklärung  vrai  e  das  VN  ort  ^wat  r  ieentlich  ein  zum  Schmel- 
zen gebrauchtes  Blaserohr.  Es  moTs  aber  hier  von  einem  musikalischen 
Imtruuienl  gebraucht  sein,  und  in  der  angeführten  Stell«  iit  Wort 
nun  Yexbum  gonacbt,  em  »olcfaea  haftmiauA  Utteik  FäM.  timuiup 

(113,  rf.)» 


mijil  (95,  &.),  ausgehen,  herauskommen,  ron  pti///,  Teiches  bei  Crawi^i 
der  beide  Wörter  ohne  Verbindung  aufführt,  dieselben  Bedeutungen, 
und  aiifsordem  die  von:  Urspmng,  Herkunft,  Stammbaum  (source, 
pedigree)  hat.  Das  Wort  ist  vielleicht  eins  mit  wifi,  Samenkorn,  dem 
Sanskr.  q(\s|,  wijay  das  aber  schon  tiefer  in  das  Jav.  übergegangen, 
oder  beiden  Sprachen  aus  einer  dritten  zugekommen  ist,  da  es  mehrere 
■Verzweigungen  und  Umänderungen  desselben  giebt,  attek  tekon  & 
Anwendung  ron  wiß  auf  den  Begriff  der  Eüdicil  ($.  ob.  em 
.  hohe»  A|ter  in  der  Sptadie  aaaM%t.  Im  lAd.  finde  idk  hielt  htpy  Sn- 
men;  ob  aber' iideht  das  Mad.«lÄi  und  da«  T^.  hinhi,  Sanenkom, 
hierher  gehören  möchten,  läfst  mich  zweifelhaft.  WSre  es  der  Fa)l,  ao 
würde  die  Präpos.  f^,  wi,  -vielleicht  auch  hierher  gezogen  und  die  Be- 
deutung des  Zeugens  in  der  Wurzel  wi,  als  eine  vom  Herkommen 
abgeleitete  angeselien  werden  müssen.  Im  B.Y.  findet  «ich  noch  wijili 
(19,  d),  hervorkommen,  und  pawijU  (6,  c),  Auszug  (gegen  die  Feinde). 

marek,  sich  nähern,  vom  nrspi  ündichen  parelc  (285,  c). 

nutf  gehorsamen  (5, 6.),  wovon  auch  (ib,  b.)  iut,  und  häufig  (21,  b.)  des- 
•en  F«M.  iinui  TOiioBUBl.  Gkidi  hStifig  findet  doh  tumut  (124,  a.). 

ngungsir  a.  mangungsir  (S.  133.). 

ii»ap«^  (385,0.)  imd  »ui/»«^l(386,4l.),  ebtgegeogdicn,  beg^en«  vom 
C^eichbedenlcmden  papag  (608,  ä,),  beide  bei  Grawf.'  io  meet. 

Die  Reihe  der  hier  angeführten  Betspiele  beweist  eigentlich  nicht 
mehr,  als  dafs  sich  im  Kawi,  wie  im  heutigen  JaVü,  ejne  ^nxahl  von  Verben 
finden,  welche  die  Veiindenmg  dea  Anfan^ieoiiaonanten^'UMl  ohne  Fri* 
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ix  an  Aüi  tragen,  und  da&  ton  andren  nur  die  eine  dieser  beiden  Fonnevt 
Torkoimnt.  Es        wichtig,  va  entscheiden,  ob  die  mit  Präfixen  versehenen 

Verba  dieser  Art  sich,  yrie  wohl  lu  vermuthen  ist,  im  Kawi  im  Ganzen  häu- 
figer zeigen,  als  im  hetilig;on  Javanischen.  Dazu  müC^te  mau  aber  ein  voll- 
staudi^es  JaTanisches  Wurterbuch  und  mehr  Kawi» Texte  besitzear 

5.  ... 

Formen,  wcUke  mit  m  bcgiaaeatde  PrSfis«  fcabcN.  - 
«■i  wm  das  Wort  voodiKh  ttlMbt 
moßtw,  Ton  Außart  vedca,  tprecfaen,  sagen  (3t,    79,  c  OamL  Fioc»). 
Mttltt/  (132,  c),  sehen  (Gmwf.  Foe.),  anflh  rnutUtt  (SS7,4.)>  ™  Auiat, 
Geiktlit  (GnwL  .). 

ma, 

tnakarya  (116,  a.)»  o^ö^J«  (H^,  c-),  machen,  ins  Wefk  ikliten,  TO» 

karya  (31,</.),  Werk,  Geschäft  (^fpf>  ^iuryam). 
maaabdha  (93,  a.),  sprechen,  pasaödAa       c),  Rede,  ^on  sabdha, 
Mb,  Wort  (2, 6.),  SchaU  (Uä,  a.),  Stukr.  ^js^^,  iabtUu 
Die  mobieii  Btifpiek  dct  Pvtfxea  »oi»  foUenin  di«  GUsiedaVeiiNi 
wA  <iorihUiii<iMiri  Ai«fc^uM^.«<i-.fti«»  da.dwIäBd-»dfl»  FkiiiatdiMeYer- 


6. 

FormeQ,  weiche  mit  A  anTangcade  Pr'afixa  haben. 

hasambat  (587,       Ton  sambat,  wehklagen  (Gnnrf.  ^OC*)»  .  -  • 

hatuturri  (33,  c),  vou  /u/ur  («.  S.  114.). 

akarya  (s.  oben). 

Auch  äber  die  verhfiltnilsmfiisige  Häufigkeit  der  mit  A  beginnenden 
FMiixa  gegen  die  mit  m  anKrinmiWa  ini  Kawi-wid  hcuHgfit  Jwr,  «feie  «■ 
«klriis  KwlifiMnMfciiBgea  anwMtellen,  iiizd  äiier.danli  die^UmlklliMliglkeit 
der  Wflrtenaniinliingen  immöglich, 

F  ormen,  die  mit anfangend«;  Präfix«  haben. 

pasabdha,  von  sabdha  (s.  oben). 

Mehrere  Beispiele  dieser  Präfixa  finden  sic  h  unter  den  Fallen  mit  ver- 
ändertem Anfangsconsonanten  \  und  da,  der  Gowoimheit  der  Sprache  nach, 
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ledem  Präfix,  welches  mit  m  anhebt,  ein  mit  p  begymendes  entsprecheniimift^ 
flo  schien  es  die  Mab»  vkht  m  belohnen,  emftpOiiere  Aniahl-hiMmmiP 

m«nT.ii«t^1  li»n . 

'  Ferae*  mit  den  Svffix  kt, 

mujarri  (74,  a.),  jeoumdeni  etvrts  sageu,  yonhujar^  reden,  sprechen 
(Ciawf.  yae*)^  Mai.  Ujar,  wom  «ine  noch  ebfiichere  Form,  jar,  vor^ 
^oamit         591,  c),  mx^jari,  enfllhlen  (92,«.). 

harepi,  wfinedieD,  bedangen  (103,  c),  von  harep,  Wunsch,  wünschen. 

Eine  Anzahl  mit  diesem  Sufilx  verbundener  Verba  finden  sich  unter 
allen  in  anderen  Beziehungen  hier  aufgeführten  Wörtern.  Dagegen  dürfte  es 
schwer  sein,  gerade  bei  allen  die  transitive  Bedeutung  aufzujUnden»  £•  Ififst 
sich  nur  sagen,  daüs  das  Su£fiz  bestiount  die  Verbalfom  anzeigt. 

.   .•      .       •  . 

9. 

lernen  »It  «agebSagiea  Aan. 

katrangngan,  besdneBen  (ron  «ler  Sonne)  (106,  <!.),  von  Urrang, 
>  Uar,  hell  (RaflOes.  Gn«£  Ger.),  Md. /ra»^,  heU,  liebt. 
-  >  -  '^DieaeniBefa^elegetnnie  ich  mir  nidil  nÄrere  andere  hfamnftgen, 
weak  es  zu  achwierig  ist,  hier  immer  zu  bestimmen,  was  Substantiv-  imd  Ver» 
baiform  ist,  welches  in  der  Sprache  gewissermafsen  auf  JBlina  ^mywflaiif^t 
Yorziialich  gUt  dies  von  den  Foimen  mit  den  PrIfizen  paiioäka,  welche 
schon  eigeotlicfa  I^omina  «ind. 

10. 

,..,i,r-,i<:    -  .'^eUfiiMiteTerbslferfliea  nit  elageschobenem  mm. 
numungga  (ilGjb.),  ymhunggak,  Untofileigen  (fiamLFoc.).  Ei 
/.  .findet.«idi  amdi  mmggm  (103,  et.).  XAve  daa  u  wctde  kh  meiter  imtcn 
spredien. 

tumiha,  fallen  (135,  «i«),  vom  gleichbedeutenden  tiba  (138,  a.). 
iumon  (138, 6.),  sehen,  von  ton  (138,  d  Crawf.  ^oc.),  Anblick,  2)  sehen. 
gurnanii  (18,  &.),  in  jemandes  Stelle  aeitt,  TOn  jfanlFi',' jttnandea  Stelle 

cinnt  limtu  (Ger,  Giaiiirn.  50.). 

••.  iumampuh  (117,  c),  gehen,  vorschxeiten (Gcr.  Crawf.  Voc,),  von  lam- 
,1.  «viipaÄ  (87,       l\ei&e,  Gang  (Ger.). 
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ckumundiitk'y  iMgcgnen,  finte  (S7»i2;  Grtwf.  iP^,  ft>  meet,  toßnd), 

tfAvntftii;  |^«icUiedaiileiidi 
gmnesBTig  (99,       Terbrainäiy.TOii-g^jren^  (s.  Anh.  i,c,). 

*  ^me/«r  (119, beben,  von  getek*  Audi  humeUr  (593, i.),  TOn 

;       Avf'rr  (Herzklopfen.  Crawf.  ^oc.)^ 

himaku  (97,  c),  gehen,  von  /ij/ca  (2%4.),  ■ 

hi  inaycp  {i'f^ü^b.),  layep  ((tW)^  c). 

iurnangkah  (77, a.),  scbroiteu«   Bei  Grawf.  ist  daS' einfache  langhah'. 

•  I'U  schreUen,  mit  gi'o&en  Scbritten,  die  Fiiije  ^icseizen,  über  etwas  weg- 

lumawan  0&7,  d,) ;  da»  «inftdi«  Woi^>Ar4ra}i,  jewSlmlidt  gebnncht 
ab  PrfipiMiüoiKind^kcllDil^'%iiai'0|id^,^^  auch  hauptsich- 

'  ivi'iljdiLttmd  ursprünglich  gegled,  (WvieiU'  I^tenn  bei  Giawf.  (J^oe.)  wird 
et  ausdrücklich  Feind,  Gegner,  Nebenbuhler  übersetzt,  und  Ta- 
galisch  ist  laban  widerstehen  (Ra£Qes>II.  App,  p.i^\^-f  ^a&  Mal. 
,  )V'  läwdn  befleiitpt :  WiderslanH  leisten,  sich  widersetzen,  wetteifern,  Ge- 
uosse,  Gegner,  amatch,  countcr-part ,  gegen,  gegenüijcr.  Davon  ist 
das  obige  ftimiifv an,  angreifen  im  Kamiif.  es  mit  Einem  aufnehmen. 
lumumpal  (98,  c.  5b7,  ä.  Crawf.  J  oc.)j  spiiagen,  vom  glcichbed.  ium- 
'.Jtat  (136,  b.  Grtwf.  ^^.^  , 
iumui  C^9,f^),/|^i{p^,rf4>;5ji^  über  die  Be- 

deutung nnd  den  möglidhen  Zmammfnhang  dieiea  Wortes  mit  dner 
"  Sanslcrk.  Wurkel  habe  ich  schon  oben'S^  58.  ^eaprodten«  - 
- ,  ngumaktawa  (s.  Anh.  7,  er.). 

'  -nunaitvaka  (603,6.),  ergeben,  anhingUch  sein.  Bei  Grawf.  ist  das  ein- 
fache s^waka,  von  ^cl^jf  (st^wafca,  Diener):  sich  in  das  Gefolge,  den 
Dienst  eines  Fürst  cn  h/pgcbcn.  Dasselbe  hcifsl  scba.  Man  kann  inde£s 
auch  hier  an  den  Gott  biwa  (s.  B.  Y.  7,a.)  denken.  Alsdann  ist  saiwaka: 
ein  Auhiiogcr  des  Siwa,  und,  da  dies  ein  sehr  schwärmerischer  Dienst 
vrar,  allgemein :  ein  Mensch,  der  sich  einem  Herrn  gänzlich  dahingiebt, 
flim  tdrnflrmeriscli  anhflngt  ( '  )• '  ^ 

(')  [S^<vnlea  ist  mch  der  Name  ein«  Jav.  Wertes  (Crawf.  gaor  Jav.  Wörlerb.  RafBes. 
L393.)i  Roorda  gi'ebt  den  Nameo  TolUliodig^er  an:  lajang  titvaka^  Ersähtung,  etn  ge> 
triM  W«A,  aber  GoUadieHt  Gcbciadw  handelt  Simmka  teUiM  jjiiklt  wt  ab 
M^Wwl  ttf:  «dMtt,  1)  iwlihm  (Ak  vw  da«  flnl«a>  Er  fährt  dodi  MmA 
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.  wmelang  (608,0.),  nach  CckRifLJfbc^limcI  Ger.  Zweifel,  Verlegen- 
heit, nach  Ger.  auch:  sweifchi,  yerlegen -sein,  nach  Ea£Qeftt  M^tlich, 
rweifcHuifl.  Das  einfache  re/aig' hcifst  im  MaL :  Zwischenraum,  in  der 
■  •  ;  Zwischenzeit^  inierchangtil ^-kttermLxcd ,  placed  at  int ervah,  variegated, 
chequered,  diversified,  motlled.\  im  Ja v- find c  ich  nur  gelange  borgen 
(Crawf.  A  ve.)  (^),  und  s^lung'Seling,  alurnaidf  pktced,  checkered 
(OamtFbc),  ^. 
:  tumakUtt,  aAir»jclMfc  (606,4f.),  rom  ^eioUkäik  sßhur.QUL^ähui)^ 
•  -fuMMtmsa  (47$t&)»  yellncKt»IMcjLiMl<facmiS«lR  ■uaJehnm,.TOBfcBhite 
auf  dem  SeUadbtfelde  dorck,  deosJI^gMi.g^fcrattcihtA  loli  ImI«  «•  ton 
«ara^am,  See,  Tcfa^V^*!*«  V-  '  t.'  i  >.  '».*; , 
tumurun  (3,  a.),  herabfltcigii^iVQikiigleiehhed.  turun* 
.  tumingal  (-23,0.  IO  j,  </.),  ansdbijn,  b^rachleu  (in  der  Jdalcrea. Stelle 

als  Pai-ticipiuni  gebraucht),  YOU -/mg^w^ö/j  AnbUcIu  .     '        -  • 
.  tumul,  von  tut  (s.  oh.  S.  liJi.). 

numasah  (130,  a.),  er  griff  an,  wold  \on  masa/i,  bei  Crawf.  io  pierce y 
durchbohren,  dodcmgen.  ilCa«e(s.Anh,liS»a.),scheint  dasselbe  Wort, 
■  •  d«  idie  Bedeatamgeo  vdd  angr  eifeoL  y«d«ia4«ii^A»^r«rMn^Iniid. 

"    .  .  ■         .    ...»■..»'.,     .  .       tt  » 

Ii. 

V<rbalforiQen,  in  weichen,  nach  der  tioschiebung  von  u/n,  die  erste  Sylbe 
'  d«t  ^mn  cBtttehcndeii'Worie»  wieder  ibgciirorfcn-ltt.' 

o. 

Fälle,  \T0  die  vollständige  und  die  rerstümmeltc  Form  noch  neben  cinaiiilcr  b<Utshn. 
antuk  (591,0.),  mantuk  (3'2,l>.  82,     611,  c),  iiinaniuk  (3S,d.  38,  J.); 
-  ■     die  Bed.  der  mit  um  gebildeten  Formen  dieses  Worts  ist  im  Kaiivi- 
>  Text,  wie  bei  Ger.,  zurückgehen,  nach  Hause  kehren.  Aiituk 
ist  in  der  eben  angeführten  Stelle  Tom  ZuruckLehraii  mur  Bewnnung 


am«ka,  Tor  jenind  craelidntii,  nf,  tn  Rallt*  MMtt^^mäAm&i  in  Gegenwart.  £• 
wire  noch  möglich,  daf«  in  der  obigen  StcUe>dat^T.  dtt  Wort  ticfa  auf  da»  Nacbfolgen 

im  Tode  Lc^rn»*».  Oswf.  Handsclir  \.n  r  n >n n  ,v n.  Sumatvak  ist  nach  Rafllet  Kawi» 
Verseicboili  JLrwiihoung,  nach  Koorda  (Kawi;  meiden.  Die  Abolichiceit  der  Bedeutung 
«liaMs  WortM  nit  den  «Äigeo  tin^akm  kt  etwa*  «aflaUcad,  and  buo-  etaigca  MUabrtMa 
gegen  die  Würterhiiclier  erregCD.  ^maW,.  Hl&n  (fdm»kaf  4d»ikm^  TMl  ^  «dj^  bcdcnlCl: 
^engend,  geburbbcICeod.  B.] 

C*^  £K«oida:  Kluft  (filoaf)i  swiKbto.  htm  Mal.  *(tii»n§  «atof  riebt  mxk  das  Jav.  ttdenf.  B.J 
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cvMT  OluyMcibt '  gi^ucht.  Dagegen  ift  hantuh  b«i.<kg^.  be- 
kommen, empfangen,  bei  CiftW&Jkönnen,  fähig  sein.  Wie  ver- 
schieden scheinbar  diese  Bedeutungea-fliad».  aidbt  moil  jdoch  leioht  dea 
Zusammenhang  unter  denselben  ('). 
•  .uumulih  (0!,«  ),  ein  Präter.,  Ton  mulih  (82, «.),  zurückkehrent  Das 
..\\-\  Subst.  davüu  ist  nach  Ger.  hulih  (Rückkehr).  In  den  Bed.  empfau- 
•      '  gefty^könuen,  im  Stande  sein  finde  ich  das  Wort  bei  Crawf.  und 
'^;  ^^aSSi/»  .h»iih'f  hiiiUkviA\hoUh  gescfaüMmi  (2).  Mu  JumLoiclut 
.  ^^^^mifd^^.^.^^flamamtM  du  I^>itod.Bi«.  oU  und  die.Mal.  Prt- 
.1  ;ip9|^  ü/M,'  ditfcl^i'raii»  iat.  BAUhliu^VtlL  kdanen»  nnd.fttfr-ti/lA 
1  r  erlangen,  ev.werben>  bewirken.  Da  es  im  J«t.  (OnkwC /^.)  Midk 
pu/<A.in  der  verwandten  Bed.  wiedererlangen,  wiederherstellen 
(to  recwer,  to  restore)  giebt  ('),  so  kann  mulih  aus  diesem  durch  Ver- 
,  .     änderung  des  Anfangsconsonantcn  entstanden  sein,  ohne  eine  Verstüoim- 
lung  von  um  zu  sein.  Denn  bei  allen  mit  Lippcnbucbstabeu  anfangen- 
den Wörtern  bleibt  die  Herleitung  aus  der  bliuschiebung  von  um,  oder 
der  Veränderung  des  An&ngsconsDnaoteo,  weil  beide  Mcthodea  auf  m 
wmtaoauixtniSenf  nräÜelliaft.  N'vmtMkätMlf  kim  keinen  «difn, «]» 
.    den -oben  jmgegebeden  Ursprüng  haben«  '  - 
numaring  eine  der  vorigen  gam  timUobe  Form,  von  m«ra, 

vorwärts  schreiten  (Crawf.  Voc),  sich  nähern.  Uber  dmln^  am  Ende 
mrde.ich  in  §.  90«  bei  Gel^ieaheil  d^oiit  diesem  Wort  eng  zusammen- 
bangenden Pd^Qi*  mmring  apredien. .  Sollte,  du  einCwhe.Wort  gar 

{Jlantuk  Iii  eiQ  Wort  der  bobcren  Sprache,  aus  dem  niederen  hoUh  kiiaaliich  ge- 
Uldct.  Die  Wicdeikdir  dendben  Enehcinungen  io  Bezog  aaf  das  PiÜznn  ud  Iiptntt 
uod  auf  den  Wandel  .«M.JMwIvitM  Iwm  4m.  MlH.V^..^  Ebbcit  Wulcr  Wwt- 

reiben  übrig.  B  ] 

(')  [Ich  bin  (O  glücklich  gewesen,  das  Wort  ia  der  Jar.  Sprache  auch  in  d«r  Bed.  kom- 
»ea,'4«rtak««iakii  (tm  da  2eit>  «riitMKalit  «r«^  4«IM  4M*^  alt  der  8ab- 

lutli  gita—fcw.mr  (Et»  Jhrc<»>>X^3  '' 

[So  sehr  mm  auch  geadgt  seia  möchte,  pulih  nur  fBr  Snbst  ni  hatten,  weicfacs 
durch  Crawf.  foc.  pulih  getih,  retaliaiion  (aber  Lei  Roorda  rächen),  auch  .eine  Bestäti- 
gung erhält,  so  scheint  es  doch  auch  Verbum  ca  sein.  Dies  beweist  Crawf.  Haodscbr.  des 
B.Y.  82,  A.  pulih^  nrilckkebm  (Rifflet  bst  mmtihi),  Roerdt  putih^  Gawf.  f^oc.  poiihf 

künnen,  im  Stande  sein.  Ich  tiabe  scbon  tiben  (S.  13Sl  llM^lV) 'gMittf^fk^'^aW 'tv 
Kawi  auch  Vcrbalpräfix  iit;..daiieUi«  gilt  von B<]  ^       i.<     .  t!'oi>i':j  i 
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pard  wm,  wie  dies  bi  einer  anderen  Bed.  {p'ar«  und  maru,  tfaefleti) 
'  niiUicli  der  Fall  iat»  so  wSre  die  Form  noch  merkwOrdiger,  Vifllleidit 
gehört  auch  parings  maringngt,  geben  ('),  hierher. 

miringngaJcpn  (i03,a.),  begleiten;  das  einfache  Wort  ist  hiring,  Seite, 
lur  Seite  seia  oder  haben,  begleiten,  oder  begleitet  sein  (Crawf.  J  oc.)y 
folgen,  Mal.  iring,  Mepn,  hc^l-  itm,  /o  he  dependant  upon;  miring 
bedeutet  im  Jay.;  iu  lean,  incUnc  (Kalileü),  im  Preise  fallen,  schräg, 
quer,  aeitwSrts  (Gniwf.  Fbe*)»  Alihaug  (dets.  und  Ger.),  miring  im 
Mal.:  to  Jean  domfvard  er  ü>  cm  ääe,  to  indlne,  dedUng,  io  looft 
'  «feanee.  Ton  dem  Gmndworte  hiring  ist  dardi  feinschlfilniiig^ii  um 
■    ■  suerat^follstindig  humiring  (Crawf.  Foe,%  dum  ventümmelt  mlr/n^, 
-r  ,  igili  dem  Präf.  man  wieder  roUständig  mangiring  (105,  a.)  und 

verstümmelt  ngiring  (Ger.)  gebildet.  Vgl.  d.  Anh.  zu  obigen  Versen. 
iumiyati  (26,  i.  60 f,  c),  ausspähen,  entdecken,  erblicken  {lumiyat, 
to  descry,  nh^rrve.  Crawf.  Voc.),  vom  einfachen  liyat  (s.  Anh.  33,  a.). 
Mal.  llul.   V  on  diesem  Worte  finde  ich  nun  aber  bei  Crawf.  (J'^oc.') 
.  auch  die  verstümmelte  Form  miyat,  to  know,  to  see  (^),  und  kein  aude- 
••'    w  Wort,  da»  mtt  ebiemLippenbudiataben  anfinge,  aus  dem  das  m  ent- 
standen seiii  kömita;  denn  wiyut  ist  blo&  das  Sanikr.  ilrzn^,  wiyat, 
OanmieL  In  Cwwfiirfs  WOgterbadiein  sind  Kawi-  und  heutige  Wflr* 
'   ter  indkt  m -nntendieiden.  IKeser  ganze  Woitstamm  aber  nuila  dem 
-i.  :  .  beutigen  Javanischen  fremd  sein,  da  Hr.  Roorda  die  Bed.  TOn  /i«ml- 
.  prati  auch  nur,  wie  ick  *F^f«"gPj  -nadx  dem  Mal*  ^uuL  . 
tumumpat  (s*  S.  137*)« 

..i  .-•  .  .  ;         •   •  *.  •  •  • 

nlte,  ^  tek  mur  diS  ttnUUmä»  Föm  kcdne. 

mjufihap  (s.  S.  132.). 

1.:'-.  .  .  UntO!  -den, obigen  Bei^ielen  ist  Eprar  nnr  eins,  miyat^  wp  die  Ter- 
atOmmelte  Form  von  einem  consonantisch  anbdienden  Worte  bentammt; 
icb'baltft  aber  da*  Wort  für  entscheidend,  di  sidi  kein  andenr  Usqpraag  des 
»i  kiigeben  lalst;    '  * 

.^  (')  [Roofda  ladi  maring,  geben,  Khenken,  2)  g^o.  B-J 
(*)  llUraidi  giebt  dm  Worte  die  Bed.  i^iMten.  u^rwetttm,  V- 
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§.15.      •  .  '      .  • 

P  A  t  *  i  y  u  in.  , 

Das  durch  das  HflUnrerbum  dhi,  dhSn,  dhipun  gebildete  Passivum 
(S.  121.)  kommt  in  den  von  Raffles  abgedruckten  Stellen  des  Brata  Yuddba 
niebt  vor,  obgleich  ich  allerdings  das  Vcrbum  sein,  werden,  dhadhi,  einige- 
mal, aber  in  ganz  »elbstständiger  Stellnnf^,  darin  finde.  leb  bemerke  bei  die- 
ser Gelegenheit  zugleich,  dafs  ich  pun  weder  alleip,  noch  ia  Zusamuiea- 
selzungcn  irgendwo  im  Ivawi  antreffe. 

Über  die  leichte  YerwechsluDg  des  mit  dem  PrSfix  ka  sasammeii- 
gMeMcn  PaadTiims  Kabe  ioh-  nddi  schon  oben  (S.<f7.)  ausfiilirlich  erklärt, 
lodds  koauiMaiL  id  dem  Bimri-TezI  oßfenbar  Im  Sinn  dnes  Pass,  gehrauchte 
SSosammensetsnngen  tw»  die  auclk  dnick  die  CoiutRiclion  keinen  Zwdfel 
an  ihrte  Bedeutung  zulassen.  Ich  führe  «ii^e  davon  an« 
^'  kapt^nggih  (17,  28, gefunden  werden,  Ton  manggih  und  der 
maprOn^cheaFomjpof^^M,  finden,  erlangen,  begegnen  (Ger.  CrawC 

roc.).  .  , 

kaparchaya  (591,  c.)  8.  ob.  S. 68.  und  Anb. 

katemu  (32, 6.),  gefunden  werden,  von  iemu.  Es  ist  hier  das  Passiyum 
fiir  das  Activum  gebraucht.  Der  Vers  heilst  nämlich:  Prapt-ing 
Wiratha  kattmu  nrepa  Pandawa  A«m,  gi&ommen  nach  Wärata, 
wurden  gefunden  (von  ihm)  die  PandawaoFfirsten  Versammelt.  Ebenso 
S9^  d,  dhatan  katemu,  er  wurde  nicht  gdbnden. 

katon  (124,  gesehen  werden,  Gesicht.  Ger«),  von  ton.  Es  steht  ge- 
wöhnlich im  B.  Y.,  ohne  dab  der  Sehende  genannt  wird,  allganein  es 
wurde  gesehen,  es  erscbien*  Vgl.  tumon.  S.  136. 

hawcnang  (131,  <£.);  wenans^  wird  in  der  adject.  Bed.  fähig,  mächtig 
(Crawt.  Koc),  aber  auch  in  der  verbalen  von  können  (Crawf.  Engl; 
Jav.  \Vurterb.)  riutt;(:'ir]liri ;  die  präfigirte  Form  fiikiL  aber  auf  die  tran- 
sitive Bed.  Kraft  üben,  überwältigen,  also  im  Pass,  überwältigt 
werden,  Kraftübung  leiden,  was  ganz  cur  angef&farten  Stelle pate^ 
wo  die  Englischen  tjbersetser  make  them  fed  his  tuperioriiy  über* 
setaen. 

Am  hXnfigsten  finde  ich  im  Kawi'das  Pats,  dnnb  ^  abgeschoben« 
lissowoU  bei  Sanskrit-,  als  bei  MaLWfolem  gebildet.  Belspielei 


i.42         Bezdchmmg,  des  Kerbum»  im  Kmi;  Pauivum*  §.  15. 
dhinulur  (9,a.),  gefolgt,  ton  dhulur  (s.  Anh.). 

hinuhti  (620,5.),  gegessen  werden  (doch  gestehe  ich,  da(s  die  Anwen- 
dung des  Wortes  mir  hier  dunicel  bleibt),  Ton  hukti  (s.  S.  101.). 
1.  kinon,  befehligt,  mit  Auftrag  aiusgm&dt  wecdai,  tQnAoii(a.  An]i2i,a.). 

I   ^'/««*//a7i  (s.  Anh.  21, rt.). 

-  ,ltnut  (öM),  Ä.)  steht  in  der  Bed.  eiuea  mit  einer  Keule  gestajnpÜ  werdeof 
-■■i'    den  ü-ürpers.  LJber  die  Ableitung  s.  S.  58,  •     .  .i- 

-.  ftjii«r/a  (125,  a.),  gemacht,  yon  karya  (s.  S.  135.)« 

tinahdkan  (611, 6.)»  gesprochai  werden,  toh  aahdha  (».  «bfendai»)« 
•  minutihi,  TOä  muMthi,  lielen;  mm  Zkl  ndbnien  (Civwf.  Foe,),  Genau 
.1.....  in  diciaeiüBed.  steht  6»BVfwct  i97,d,  An  anidren  Stellen  (594, c;  610,«.) 
■       hat  es  .die  Bed.  des  Fassens,  Eigpeilena  eines  Dolchfli,  loh  kite  es  dft> 
!       her  Yon  ^[%,  mushtt,  die  geschlossene  Hand,  ab. 

pinuja  (110,  <:/.),  gepriesen  werden,  von  pw/'a  («pff»  jP'^/'^,  Verehrung), 
das  aber  im  heutigen  Jav.  (bei  Ger.  pufi,  hei  Crawf.  Foc  P^j'^) 
.V     Wunsch,  Bitte,  Gebet  hetüit. 

M'inara Ai  (591,  5.),  benachrichtigt  werden,  von  H'ara/t,  lehren,  unter- 
richten (Crawf.  Foc.),    «.  }.,»•,,  .(;k>  ^ 
,  pinapag^  begcgoetrirerdcB  (134/0..),  TOn  papag  (s.  S.  134,). . 
•pinr{h  (%M,  ou),  .Y«m  itirM^atrehen  (€i«r.)«  :  I : 

iinulungy  gehoUm  werden,  -rpn  iulung  (fu  S.  132.)«  '  " 
<  flilu/j(31,64),  gehorsamt  werdto,  Ton /if#(a.  S.  134.). 

hinundhang  (107,  c),  gerufen  werden,  von  hundhang,  rufen  (Crawf. 

-  .  .  for).  Wir  haben  also  hirr  ein  eigentlich  vocalisch  anhebendes  Wort, 
, '      wt- kliem  das  in  des  Pass.,  wie  im  Tag.,  vorgesetzt  ist. 

In  der  Construcliou  des  Passivums  habe  ich  keine  Abweichung  von 
^er  gewöhnlichen  Javanischen  gefunden,  als  dafs  dieselbe,  wie  überhaupt  in 
dinieni  Gedieht,  abgebrochen  ist  und  Versetzimgcn  und  Auslassungen  häufig 
ocdiddel.'  Doch  findet  deb.  auch  in  gm»  natüriidicr  und  willit»ndjgflr  Folgp 
Üit  Paari.T.«Con8trliclM»i.  So  b.B.  134,  er.  Kuruntaa  aigra  ptnmpag  dhi 
Bima  ring  sayaka,  der  Herrscher  derKurawaa  wnr^  schnell  begegnet 
durch  Bhima  mit  Pfeilen.  Als  Präp.  von  dient  anÖh  manchmal  tekap: 
131,  a.  nghan  pinrih  tinulung  tekapnira  watek yodha  hant  ng  Ko- 
rawa^  sodaun  winde  gestrebt,  dafs  geholfen  werde,  von  <\on  verschiedenen 
Streitern  unter  den  Kivawas.  Ferner  131,  d,  kawenang  tekapnira  tang 


Digitized  by  Google 


Kerbum;  Gaiiuvgen.  ^.  16. 


arya  Stvita  stngottama,  wm-de  überwältigt  durch  dien  ehrwürdigen 
S.,  den  besten  der  Löwen  (ein  ehrender  Beiname  im  Sanskrit,  s.  ob.  S.  51.). 
In  anderen  Fällen  fehlt  die> Erwähnung  der  handelnden  Person,  indem  sie  als- 
dann TOD  selbst  aus  dem  Zusammenbang  Uar  ist.  So  2B5,  a.  sang  Gathot- 
kacha  hinun  mapag  Arkasuta^  G.  wurde  beordert  zu  begegnen  (d.  h. 
anzugreifen)  dem  Sohn  der  Sonne.  589,  b.  sawanira  sang  arjrcLSakuni 
limU  Hhg  gadha,  der  Sflrper'  dei  d»mÜDdig«ii.  S»  «utde'  leritMnpft  mit 
der  Senle  (mA^«^  todto^K&j^,  Gei^pe,  Cxmt,  ^oa  qcr>  ^«fc* 


§.  16. 

GattungenderVerba. 

Ich  habe  in  dem  so  eben  beendeten  Abschnitt  alles  zusammengestellt, 
was  dazu  dienen  kann,  zu  zeigen,  nicht  uni-  wie  die  Sprache  das  \  erbum 
bildet,  sondern  auch,  welches  überhaupt  da^  ^  erhidiuifs  des  rsommai-  un^ 
Vecbalausdruoks  In.  ibr  itt./  Bei  diciee  .Gdegraheft  iatadum  Tdn  dew  üntä> 
•dufede  des  AetiTuiiM  und  F«mrw^  und  .der  ttwniitiTeii  und  intnuMitiveii 
yalh«(aUe•^Nl»t]nren'd%e7J)eigdb«adit  wordto,-  £»  iit  alao  hier  wir  nodi  Ton 
den  Cniaal«-iwd  redprökeik'VeBben  «i-redeii. 

Die  Tag.  Sprache  bedknt  sich  zm-  Bildung  der  Causalverba  ein^ 
doppelten  Präüxes.  Wenn  nämHch  niur  das  Hervorbringen  einer  Sache, 
das  bloise  eigne  Bewirken  ausgedrückt  werden  soll,  so  wird  dem  Grund- 
worte maka,  wenn  aber  in  der  ächten  Bedeutung  des  wahren  Causalyerbums 
die  Veranlassung  einer  llandlun^  durch  einen  Andren,  so  däSä  nun  zwei  han- 
delnde Subjecie  emtrctcii,  auzuJeuteu  ist,  mapag  vorgesetzt.  Das  erste 
diewr  Prifiie  hat  in  der  Passiv  -,  oder  richtiger  NominaTfifirw  ka,  dwlolB* 
lere  papag,  pagpa  oder  pm.  Dai  ha  sMigjk  dentlich,  ydt  im  Jwr.  dwi  FriU 
fix  rar  Beaeichming  dea  Paaa.  («worden  kt;  Im  Tag.  nraia,  der  geoaneröi 
Fowa  der  Sprache  nach,  immer  nodx  eine  der  eigeatlioheA  Pasaiva^^lben  hin« 
Eutreten*  Ob  das  oben  mehrmals  erwähnte  Jav.  Wort  papag  mit  jenem 
Präfixe  zusammenhängt?  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Es  konnte  indefs 
leicht  der  Fall  sein,  da  auch  im  Be^iffe  de«  Wortes  inuner  zwei  Personen 
sich  zusararaengesellen. 

In  die  Madecassischc  Sprache  ist  dies  Präfix  nicht  übergegangen,  da- 
gegen maka  nur  mit  kieiucu  Laulverauileruugea  und  zur  Bildung  beider 


Vcrhum; 


Gattungen  der  Canndvieriw,  <ow«»hl  in  äwi  •!§  In  die  Spxfehen  der  Sfliliee 

Die  eigentlich  Malayische  Sprache  bildet  die  Cansalverba  clinch  das 
8uftlx  kany  welches  aber  noch  weit  hiUifiger  das  einfache  Tnuiaiüyum  be- 
zeichnet (').      .        '  '  .V  *  - 

Die  Jafaniidie  Sprache  bietet  eine  ähnliche  Endteniinig  dar.  Sie 
heftet  pfladick  in  Geetelt  daet'  SüfBxei  en  die  Bnde^dM  WortM  in  dte  hAe^ 
len  Spraehe  hok^tii  iader  dee  Volkes  haki\  dawuhkmkemt  «nftnageji 
Stadien,  Iwfidhlen  madien,  von  dawuhf  auftragen«  befehlen.  Wenn  dal 

Grundwort  sich  mit  einem  Consonantcn  endigt,  iO  geht  dae  Anfaig»-A  dee 
Suffixes  in  cUe  Verdopplung  des  Endconsonanten  über;  numbassaken, 
Icaufen  machen,  yon  numhaxy  kattfen.  Dies  ist  der  allgemeinen  (s.  S. 44.) 
euphonischen  Regel  von  der  Anfügung  eines  h  geniä£s.  Von  dieser  Regel 
aber  weichen  die  Causalverba  ah,  \v*"nn  das  Grundwort  in  einen  Vocai  aus- 
geht. Man  schiebt  nämlich  alsdann  zwischen  das  Grundwort  und  das  SulHx 
dn  k  ein,  nnd  «in  End-I  ote  u  wnd  in  4  oder  o  "varmodelt}  nUrtm,  edwi^ 
mtrtukhakenf  idieninadien,  JAa^A^  leerden,  dkadhikhaki,  madienv 
dabotvmiierdei  ngrungngUy  Hfiren,  ngrunghgokhakä,  hflren  nuwheiL 
Wenn  aber  die  Jav.  Sprache  in  diesem  Falle  von  einigen  ihrer  SdnresteiS* 
iprachen  abndcht,  so  lädst  sich  diese  Abweichung  doch  sehr  gut  alt  der 
sonstigen  grammatischen  Übereinstimmung  aller  Malajischen  Sprachen  rer- 
einigen.  Das  SuPRx  haken  scheint  mir  nämlich  ein  eignes  Wort  sein,  das 
TCrraulhlich  nur  nach  und  nach  in  diesen  Fällen  mit  dem  ( irundworte  zn- 
sammcngeüossen  ist,  imd  dessen  Gebrauch  an  die  Steile  des  iValLxes  maka 
getreten  ist..  Dafii  üdk  dieses  im  Jav.  nicht  erhielt,  ist  eine  mit  der  Verken- 
nung der  9edeul«aaikdt  der  Fxflfize  nnd  ibrer  daber  entatidenen  Ycniacb- 
liKigung  verwandte  Eiadieindng.  So  nabe  audi  kuken  nnd  muka  dem 
ITone  nach-  einander.  li^en,  da  die  Abwerf  ung  des  m  m  blnfig  im  Jar.  eine 
scheinbare  Verwandlung  des  m  in  A  bewirkt,  so  glaube  ich  dennocb  nicht  an 
die  etymologische  Gleichheit  beider  Aülfixe.  Hakin  ist  im  Iieiitigen  Jay.  die 
durch  daaPräik  ha,  oder  vielmebr  a,  vedingerle  Form  de«  Vecbnme  kin 

,  t  ;  .t     ,  r        ^  -1        _    ',    .  ■  

C)  [Aach  die  3i\.  Endung  haken ^  haki  hat  zum  groI»ea  Thell  diett  Bed.,  bei  wehem 
öicht  blob  dk  cMwdei  nur  eathsit  Ger.  nidiU  4arttiicr,  der  wtch  io  tdiMB  WOrterbodw 
iitm  Tcm  immr  omni  iberaeut  A.] 
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Kr.,  od«r ikon Ng.;  und  da  dies  Verbum  auftrag«iij  latten,  verursaclien 
heiist,  so  zweifle  ich  kaum,  dafs  das  Suf£x  etwas  anderes,  als  dieses  YeAnmkf 
ist  (*).  Das  Verbum  hat  ein  langes  e,  ein  talin das  Suffix  in  der  vomeh* 
men  bpurlip  rill  kurzp^  r,  rin  pepet,  aber  in  der  ^'n]f;«?';]>r:irKi-'  hvA  sich  das 
lange  erbaUcu^  liagegeu  i^i  \n  dieser  das  in  der  voiiieiiiiieu  gebiiebeue  End- 
A.-\^eggc£(dlcD.  So  spiiciil  reibst  in  dodP  Verschiedenheit  noch  eine  gewisse 
Ubeie&stinBmng  Kiv[diälfthaigf«4rt«^Idtiithi^  die- 
Mr.  FonMB  «agiditaildi  «na^  die  IJbi»ciflhMde«qik»ia>dia  'WSyt^iflhng  dex^ 
•dbeb  ahfuliimJ  Iter(id]g«infimea  IQlegdi  39^d^ 

Yocal  zu  nn  werden.  Hier  aber  scheint      Bitwwf'^ff«",  'jh^fr  ^fw»'*«'^»^»^»*"^ 

Suffix  ein  selbstständiges  Wort  ist,  diese  zu  starke  J^autveräudrung  yerhin- 
dert  zu  Iiabcn,  und  man  hat  sich,  um  die  Zusammenkunft  der  beiden  Vocale 
zu  trcnnci!,  nur  (\c<<  verstärkten  A-Lautes  bedient.  Dris  rhrn  envähnte  maka 
kommt  iui  ü.  \.  uiterTOr*,  f^anlbpr  ab(»r,  ob  ^»^  mil  «fem  Tag.  Präiise  zu- 
sammenzustellen sei?  Will  icii  liier  nocli  kiuue  iiuliaupLung  wagen,  sondern 
die  Untersuchung  im  Aiihangc  führen  (s.  zu  6,  h.  7, 6. ,  37,  b,.  75,  d,  109,  Ä.). 
Bia^iBUigeadkokeBM  Jfe  ibd  %b»Holi<  ai|okt  lenldeofcea  ktenen.  Das 

6kkgi'^KmAuliik:dhMihhmJUn\hi^  dJUtdl^ak^n  (612,  6.). 

Bis  E«dHf  deaiGrnhdwovtsciib  A*  |iMj«ieginiiidesilb]g#iidw'Yoioa^  m  sei* 
nen  Ilalbvocal  übergegangen.  Dies  beweist,  dafs  dia>Worteinheit  hier  noch 
loser  ist.  Die  Vcrwarj']liiii|:;  des  h  in  den  Endconsonanten  des  Wortes,  der 
alNfT  uin  (Toppc  lt  erscheint,  findet  sich  in  kinontiaken  (20,  c),  dem  Passi- 
wnix  \  Aonnaheii,  machen,  dfif«;  Auftrag  gegrl>CTi  werde,  of?pr:  brfohlen. 
^\  cMTi  (iiv  Sprache  einmal  ein  Alüx  gestempelt  liat.  wrndol,  sir  os  dhciMll  an; 
daher  steht  bei  dem  Causalverbum  der  BegrüT  machen,  rerursacben, 
Teranla»«  en  gana  nditig  zweimal. 

(*)   [haken  buJeutct  H  inT  külMren  SprM:he  («o  WIS  hak»n  in  der  ntdbrea)  aadl 

Crawf.  f'oc:  befehlen,  tn  instruct,  luch  Roorda:  scKiickrn,  absenden,  befehleo,  oadi  Ger.: 
lassen,  Tenirsachcn,  nach  Rafile«:  (ur.  Wabrscheiolicb  dient  es  auch,  nacer  sn,  am  tn 
fcefan  bfinitlT  amnrfrttdco:  rmdhin  polth  »igrm  httnuihing  hmkih  ntmialtl  hint 
Äf.,  Jei-  Minister  schielte  sogleich,  den  AL  sn  rufen  (Brückner.  Crainra.)4  Hierdurch  wird 
Kiac  Einheit  mit  der  Mal..Prlp.  akan,  welche  auch  diese  Bed.  bat,  besonders  dendidi. 
BHkkncr  ftkrt  in  lencr  Gfimm.  (S.58.)  sogar  haken  (mil  birzeot «)  in  der  B«d.  latsen, 
befehlen  an.  Es  ist  nicht  unwichtig,  dab  das  SufTixum  aus  der  höheren  Sprache  entnom- 
Bjen,  iinfl  niclil  fm  lc^n  ih?<i  ^^braucht  ist  Man  mufs  daraus  scMIefsen,  dafs  die  Bildung 
nrsprüngiich  £ur  die  höhere  Sprache  bcstiount  war,  and  erst  später  in  das  Ngoko  Gbev^g.  B.j 

T 


Beiep!*»le  mit  Äö/rtfii:         ,        '  .  •  .    ,     .  . 

kiftonnakcn  (s^Yorbin).  ■  '    '      .       ,  ' 

dhaä hjaken  (s.  vorhin). 

henengaken  (^A^i  a.),  schweigen,  roa  Aeneng  (606,  o.  bei  Ger* 

iMng),  der  SiOlatand ,  du  StObolnreigen ,  2)  schweigen ,  anfliavHi. 
Kl  dem  Gauadvadrain  mOfiAe»  der  Btgd  aadif  das  ng  vodoippelft 
•ön.  In  d«n aulelit  aDgeffifatfteii Ytnt  litBafiOM  6kdM.A]idiailiiiig 
fi>lg0iidar§artftk  ni-rerbes«em:  tuhan  apa  (im  heiitigen  Jsr.  hapa) 
nimiia-ning  henängj  Hobt,  wdi^  (iit)  die  Unecb  de»  Stil^ 

.  dhinukakna  (5b9,  r^.),  der  ConjimctiT  des  Pas?.,  zu  Wind  gemacht,  in 
den  Wind  zerstreut  werden.  Ich  leito  es  mnilich  von  dem  Sanskr. 

dhiika,  Luft,  Wind,  ab.  Die  Bedeutung  pa£st  alsdann  genau 
in  den  Zuaammenhang  der  angeführten  SteUe,  wo  ein  Held  in  «einw 
WuA  die  Städte  eeinee  aelMttelinten  Fefaidee  flbeieUher— t  »eeilwiiu 

pinungkwaken  (619,  a,\  mannt  watden,  IblgUck  das  Fan.  der  Ca»» 
•alfium  fon  j»«Mi^Jbf»  «ft  der  glwQlidydite  I^mlveB^^  it 
in  (c,  nach  Crawf.  auf  die  SnSte,  in  den  Schoofs  nehmen,  nach  der 
Axt  zärtlichen  Zusammensitzens,  wie  es  nach  Indisdier  Sitte  auf  der 
sfhötipn  Titrlvignettp  dos  Schlegelschen  Rämayana  EU  sehen  ist. 

jinampj-al  I  n  ,  Pass,  emes  yaa  fampi ,  Arznei  (Crawl",  Toc),  gebiide» 
ten  Causal\(  ihuiiis  (605,«/.),  mit  eioem  ^ieiimitlei  bebandelt,  be» 
atrichen  werden. 

üniorfini  nait  unter  fadproken  l^priMB  aoMia  ^iMäldit,  wo  dU  Hand* 
liaig  Vona  Sid^ecte  ausgeht  und  wa  deaadbea  wwdfteint,  alio  ttganriiehe 
Verba  reflenTa,  bilden  diesdben  kdne  ci§pe  Foiaa;  iaa.  Tarantwliirn  Hn 

druckt  sie,  wenn  nicht  schon  «Ke  in  «leb  e«adcl(kdia«nde  Bewegung  ira  WcMrt« 
edbst  U^gtf  dodk  das  doppelt,  emoial  vor  und  ei^aoal  blaAer  das  Verbam» 

gesetzte  Pronomen  aus.  Was  hier  reciprokes  Verbum  genannt  wird,  fiihrt 
allemal  zugleich  den  Begriff  einer  Mehrheit  von  handelnden  Subjectcn,  die 
^er  nicht  zusammen  gegen  einen  Pntten,  soi^dem  g^ea 
ihre  Thätigkeit  richten,  mit  sich. 

'*  "  Ich  habe  schon  oben  (S.95.)  von  der  hauptsäcldichsten  Art,  diese 
V<e^W  zu  )>flden,  gesprochen,  und  fiSge  nur  Uer  büum,  daft  biawetten  bei. 
der  ghmawanwfiguDg  dea  AclinuM^  odev  iieliiielir  desJSiilwii^^  tA 
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im  Paiiifam  beide  (Uieder  der  2*uMBUMiMtsuBf  «Im  Soff,  hvn  annduDeB; 
m  tvSvd  Toa  «lar^^'^omBoi,  ulieB,  ^arttii-^lit'n«ri)rn,  einander  nahen. 

Erne  andere  Art,  diesen  ßeg^fiEflnxBzudrücken,  entsteht  au»  derMUe^ 
derholuog  der  ersten  Sylhe  des  Wortei,  nit  AnfQgung  dieses  hart;  rarang- 

hullan,  Viele,  die  «icK  einander  timarmen,  woron  das  Grundwort  rangkul 
ist.  Aiirh  diese  Form  nimmt  bei  Teräoderlichen  Anfangscousonanten  immer 
die  der  zweiten  Reihe,  nach  der  obigen  A\tsftihning  die  nrspnlnglirhen,  an; 
nukar,  schlagen,  iulukarran,  Lander  schlagen,  handgemein  werden. 
IMe  RedopHeatimt  wnQ  fn  dteMtt  fftmam  Mm^ß/t/^  -moMchUm^t ;  pamit^ 
Aliediied,  pamUionf  ttiä  eiinnder  AÜediied  nehmeta;  dagegen  fddt 
attls  dw  engehlngte  han,  tSui  iMA  lelcbt,  Sam  ganxe Foini  efgentKch 
ein  Collectir-SiilMtaDtiviiiiK  ist;  eb  allgemeiaei  Uaanueii,  dne  gUntBche 
ScblSgerei,  ein  Abschiedadwmt*  Die  Reduplication  ist  schon  an  sich  eine 
Bezeichnung  des  Plurals,  und  von  han,  als  SuiTixmn  der  Snhstantiva,  ist  auch 
oben  (S.67.)  gesprochen  worden.  Kin  solche«!  ]Me}irhf»it8-Substan(iTi!m  wird 
nua  aber  in  der  Sprache  als  ein  Verhnm  g<  br;mchi,  eiitwefler  mn  erüu  l*  rt, 
wie  das  Nomen  sehr  oft,  oder  mit  ausdriickiit  ii  Ijiuzugclügtcm  Vex'baiprä&c; 
so  hurarassatij  Rede  wechseln,  mit  emander  sprechen. 

EndUA  finde  iA  tob  rembmgt  Vorstallang,  Ratli,  piremhaggan, 
vmä  «bBielbe  «udi  mil  TorgesetHen  hia,  mSt  i^DModer  pflegen.  Die 
SqÜMlantiTfoiBnmg  fat  hier  diesdbe,  ab  to  der  voiiieiigelieiidea  Oattong  die- 
ttr  Verba ;  die  Reduplication  ist  weggeblieben. 

Verjgldcht  man  die  beiden  zuerst  genannten  Gattungen  dieser  Veilia, 
so  findet  man,  dafs,  auch  der  Sufseren  Form  nach,  In  der  ersteren  ein  Gegen- 
satz (ArtiTtim  und  Passivinn),  in  der  7wrftpn  durch  die  Kednplicalion  lind 
das  Äiiiairimcnfasscnde  Suflix  eine  Mehrheit  liegt.  Auf  den  Gebrauch  und 
die  Bedeutung  im  Ganzen  hat  dies  keinen  Eiufluüs,  einander  schlagen 
wird  nach  der  ersten  Gattung  durch  puhul-pinnuhult  und  nach  der  zwei- 
ten Gattung  dnrdk  tutukarran  angedeutet;  die  Nuance  des  BegidlÜM  aber 
ist  unstreitig  ebe  vendiiedene. 

Im  eigentUdi  Mdajiidien  kann  die  erste  dieser  ForaMm  iddit  statt 
finden,  da  es  kein  granunaliscbesPassivurn  in  demselben  giebt.  Die  Spraclie 
deutet  aber  den  Gegmsats,  Weyher  bei  ihr  nicht  im  Begriffe  hegt,  durch 
deo  ToT)  an,  indem  sie  Ton  deoiRelben  Worte  die  präfixlosc  und  die  mit  Prä- 
fix verseheae  Form  dergestalt  an  exnander  fugt,  cla£i  dat  prSfixlose  Toraogeht; 
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tölong-menölong,  einander  gegenseitig  Hülfe  leisten;  da  beide  zusammeap 
gestellte  Wörter  Vecba  aotiya  sind,  so  ist  das  Leiden  der  HttuUniig,  wdclxM 
mit  dem  Thxin  hier  nisammcntriffY,  gar  niolit  ausgedruckt. 

Im  B.  Y.  habe  ich  die  Zusaminenfügung  der  Aclivform  mit  der  r^arauf 
folgenden  passiven  bis  jetzt  nicht  entdecken  können.  Man  könnte  hiergegen 
sinetep-sesep  (ö89,  c.)  anführen.  Allein  diese  Form  ist  blofs  das  Pass,  des 
zur  Yerstärkung  verdoppelten  Yerbums,  stark  gesogen  werden.  Es  ist 
Hof^iiidit  von  gegeoseitigefli  Sfanigen»  «ovideni-Y<ni,deai  gewaltigen  eiiMt  Eb^ 
ng^,  die  Eede.l  Diet,  ergtdbt  iieh  «dum  iltraoäe,  dal*  dei  PanifMicheii  im 
Adle^iS^  der  ZurtmineiMetwing  ttdit»  weldk«  "vrie  ein  einfiMJint  VeAum  Im»' 
Vpidi^  lriird*  Bei  dem  t^edproken  Verbum  wird  das  Passiyum  an  das  Ende' 
gesetzt.  Degegen-,  kommen  midirere  Fälle  Tor,  wo  ein  Wort  mit  yeränder- 
lichem  Anfangsconsonanten  zweimal  so  an  einander  geknüpft  ist,  dafs  heim 
ersten  GUede  der  Consonant  der  ersten  Reihe  oder  das  ihn  veranlassende 
Präfix,  heim  zweiten  der  ursprüngliche  der  zweiten  Reihe  steht.  Der  Sinn 
ist  alsdann  eine  Verstärkung  des  BegrUTs  der  Haudhmg,  oder  auch  eine  Wie- 
derikolnng  derselben;  angunggut-unggui  (134, 6.),  Ngunggut  ist  ]>et 
Grftwf.  itille  stellen»  md  ao  lieifitt  die  ob^  F<h»i:  er  Udt  an  und  TaaidX 
«n,  atodcte  und  «lockte,  jn».  en  der  enget&hiten  Stelle  ton  einnn  nngem 
TOT  dem  Surkeren  ■utOcfcwdeliPiidep  Kiia§er  geMglt  iit<  Dm  mpriing* 
liehe  h  des  Wortes  ist  in  ng  yerwandelt.  Ebcmo  sind  tnigambek-kambek 
(77,  h.),  ngebang-abang  (603,  J.),  deren  Bedeutungen  aber  ich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  kann.  Es  bleibt  indcfs  xmgewifs,  ob  in  rlipsen  Wörtern 
wirklich  etwas  mit  der  Veränderung  des  AnfangsconsonanLen  }:emciai  ist, 
oder  ob  die  Bedeutsamkeit  blofs  in  der  Wiederholunt^  liegt.  T  leim  \vcil  der 
veränderte  Consonant  hier  beim  ersten  Glicde  der  Zusanimcuseizung  steht, 
ao  kenn  die  Verlndenmg  m  dem  Torbergehenden  Woxt  iluren  Gnmd  lieben; 
und  diet  ist  «ogpr  webracheinMch,  de  ieli'ein  aoldiee  Compoaitom  audi  ebne 
«De  Yerandemng  finde;  akuwung-kuwung  (604^  a.). 

§.  17. 

ModiderVcrba. 

Der  Indicatirus  fügt  dem  Verbum,  als  Modus,  niclifs  hinzu;  und  au- 
Iser  ihm  giebt  es,  der  graramatischea  Foruiuiif;  n  irii,  mir  noch  emen  Modus, 
welcher  gewöhnlich  die  Bedeutung  des.  Imperativ  us  hat.  Zwar  ^richt  Um. 
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Gtriflke*«  Grammatik  noch  von  einem  ConjunctiTus.  Wm  aber  yon  diesem 
lieMgt  wird,  läüst  sich  bloüs  auf  einen  höflichen,  mehr  zumuthenden,  ab  be- 
fehlenden Traperaliv  zurückführen  (').  Ich  glaube  jedoch,  wie  ich  gleich 
näher  antühren  werde,  den  Goujunctivus  im  B.Y.  sein  er  wahren  IVatur 
nach,  und  so,  daia  er  nicht  als  Imperatiyus  erklärt  werden  kann,  gefunden 
zu  hahen. 

Der  LnpeiilifUi  wird  dorali  die  AnÜSngung  der  Sylbe  ha  bewirikt. 
tdk  baiie  dieier  «dum  oben  (S.  93.)  «nrlhnt.  Blo&  enphomhclie  Folge  ist 
ee,  deft  die  coiuouiitiflch  endenden  Verba  du  h  der  Imperativbeaeidiiiiuig 
anr  Veedoppfanig  det  Bndcomoiientan  oniSndem  ;  gahjar,  bebbnea,  gan' 
furra,  bdokne  da.  Ebenfalls  euphonische  Andenuig  kt  es,  wenn  suis  den- 
h  wegen  eines  vorhergehenden  i  oder  S  ein  y,  oder  wegen  eines  vorher- 
gehenden u  ein  m>  wini  -  Iianggalijrafheherügf,  hawihya^  gich,  turuwa, 
schlafe.  Dagegen  ijleibt  das  h  unverändert,  wenn  der  Endvocal  des  \  erbums 
ein  a  ist,  gawaha^  bringe,  obgleich  die  allgemeine  euphonische  Regel  hier 
ein  »n  erwarten  liefse.  • 

Eine  andre  Ast  der  Imperativbeaeichnung,  die  nidift  mÜ  der  dien 
erwIbBtai  eoplionisclien  R^el  -"■»"«»"«"«"^■"g*»«  sdiemty  wird  durch  ^ 
Anbeftung  der  Sjlbe  hana  bewirkt.  1&.  Gerieke  sdudbt  da,  wo  er  in  sei- 
ner Grammatik  von  der  Kldnag  des  Imper,  spricht,  diese  Form  nur  den 
Verben  zu,  deren  letzter  Gonsouant  verdoppelt  ist,  und  wo  demselben  ein  i 
nachfolgt;  matt-nni,  tödten,  patinnana,  tödtc  du.  Man  sieht  hier,  dafs 
das  «verloren  geht,  wi<»  auch  Hr,  ner.  rjTi«;f?rücklich  erwähnt. 

Bei  CausalverbLn  wird  iJie  sie  Jirzeirlinpade  Endung  haken  und  haki 
in  hcnna  verwandelt,  von  weichem  bei  consonantisch  endenden  Verben  das 
h  in  die  Verdopplung  des  Endconsonanten  übergeht;  dawuhhennoy  meebe 
daft  beÜDUen  werde,  yoiiLdamuhhuken'y  rungngokhenuOf  mache  hOren, 
pa»ß0ngHgenna,  Terlingete. 

Znmdtiea  dem  Imperati?ns  und  dem  angBhh'iAen  Gonjunctivus  sehe 
ich  in  Absicht  der  Bildung  durchaus  keinen  Unterschied«  Insofern  der  Gonj. 
gleichfalls  als  Imper.  gebraucht  wird,  scheint  der  Unterschied  zwischen  ihm 
vad  dem  wahren  Imper*  aoch  nmr  dsün  an  bestehen,  dais  in  der  Volks- 
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tfgmht  diese  Formen  immer  als  gebietend,  niäuii  als  wahrer  Didier,  gpitai, 

da(s  hingegen  die  voraelime  Sprache  ilmen  die  Bedeutung  einer  höflichen 
Zuniuthung  giebt,  und  wenn  sie  sich  gebietend  ausdrücken  wiJl,  blofs  das 
Pronomen  vor  das  unveränderte  \erbuni  stellt,  welches  eine  dritte  Art,  den 
Imper.  zu  bilden,  ahgiebt.  Dadurch  eut^teht  alsdann  in  den  Verben  der  ror« 
nehmen  Sprache  aUerdingis  ein  Unter»chiied  zwischen  dem  Goojunctrras  und 
Lnpcnthös»  odfer  vidkndbr  aifitalieii  doli  «bntothendeo  ««d  <kna  gdbieten» 
den  iinpcr.^  äawi/i^ig^än  i^gMgaUanat  di&  Ai  aeheamfigMl^iiiBdrjlaiit^ 

Dais  bei  verändeiiicheD  Anfangsconaonanten  der  Imper.  inimcr  die 
anpiungjUcben  (die  der  zweiten  Reihe)  annimmt,  ist  schon  iObc*^&9l3k)^|p4 
sagt,  und  zugleich  gerript  -^vorden,  irie  der  Imper.  darin  gleichsam  wie  ein 
Nomen  mit  binziikcmuiriideiii  \  cihnm  sein  ,  oder  als  die  bloise  iiinsteiiung 
dea  Begrilis  ohne  grammatische  Form,  behandelt  wird.  Nach  Crawf.  fügt 
man  dem  hüilicheu  Ixuper.  der  Tomehmen  Sprache  häuüg  das  Wort  mugi 
bei»  welch««  «war  daf«,  auf  dftf«  heifit,  allem  eigentlich  dtb  Begriff  du 
MfigenB,  Wünidieiis,  Ho&i»  ftil.  A>i«ikiriid,  iiBch  flim,  dieMrhOflkhe 
hap0t,  ^(sMaiBiektt  im  Paas.  yhraMcht»  um  die  Ztiwthmig  noch 
weB%er  giendem  en  die  Fenon  sn  ridttti« . 

In  dem  Kavri- Gedicht  habe  ich  als  Imperatiye  nur  das  iMWlndertft 
Veihiiai  imd  die  Bezeichnung  durch  an  angefügtes  a  ge&mden. 

Das  miTcrändcrte  Verbum  hat  an  einif^en  Stellen  gar  kein  Pmnömea 
bei  sich;  tanggap^  önpfanpe  (4,  a.),  waruh  fbll,  J.),  sage,  entiihlr.  In 
andren  Fällen  folgt  das  IVnnomen  nnch-,  manluk  ia  (611,  c),  kehre  du 
zurück  j  dies  ta  kunntc  m  hii^d,  auch,  in  dem  aui  war  ah.  foigeuden  ti-. 
kamg  eDthahttL  eein  <^). 

JomSL  buI  eingeadifllwBaD  um  finde  idi  dm  Imper«;  ^umahurm 
(606t  dl),  antworte,  Ton  dem  S.  138b  dageweeenen  MiAain  Andi  kMuit  er  in 


(Concli  gidiC  Jen  ta  harn  Inper.  die  Bed.  tob  doch,  dw  aoeh  Ger.WIfatirk 
aafabrt;  Brückner  <agt,  dafs  es,  den  Verbitm  nacbgesetat,  §ans  bestimmt,  nnfcliTbar, 
gaviff  «Bsdrücic;  «b  er  den  lo^.  tn  Simt  ftUbt  hal,  iÜ<t  tkk  aitbt  tebea.  Im 
BkY,  kommt  das  Wort  5fter  vor,  wo  an  dn  nielit  n  denlcen  ist;  da  /«  aber  erwcSilleb 
aneli  du  Pron.  2.  Pers.  Ist  (B.  Y.  Crawf.  Foe.  Roordt),  ao  enutehl  die  Frage,  ob  es  vor^ 
sarM^^n  'fi,  ilim  dletc  Doutonp  heim  Tmp<*r  r.v  (rr^en,  so  lanf^'-  rirht  rJs'  VorVommen  eiflPS 
aoderea  i'roo.  mit  ihm  dazu  nülhigt,  cidt  der  Meiauag  der  tirammalikcr  atutucklieUcn?  fi.} 
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dir  4dttm  Fsiwii  Tinr;  wwmrf  i^oia  ißA,  d.%  du  ffioomd  nnaddidse, 

eoBp&nge,  yon  ngol,  umarmen,  umfassen  (s.  ob.  S.  109.). 

Dfr  V<AstfiMii||kcik  wif^a  mufs  ich  scUiefslicli  hier  noch  eines  Ge- 
brauchs und  einer  Bezeichnung  des  Iinperativus  erw&hnen,  die  ich  aber  auch 
nicht  im  Kawi- Gedichte  gefunden  habe.  Es  wirf!  n^ralich  an  das  Yerhum  in 
einem  verschiedenen  Sinne  ken  oder  hanu  geheftet.  Nach  Hrn.  Ger.  be> 
deutet  die  Endung  hcn,  dafs  der  Imperativ  sich  nur  auf  einen  einzehien 
G^eastand,  die  Endung  A  ana,  daft  er  sich  auf  mehrere  GegenstSnde  be- 
<iebt}  W9ng  kahi  kundkangngen,  ru&  den  Bban  dort,  tvong  käki 
hundhangngana,  rufe  die  Leute  dort.  VermOge  dieaiee  Untenddedes 
entitehen,  fo  viel  kik  t$  mir  erklären  kann,  die  ve»chied«Qen  Imperativ- 
formen, 'vrclchc  Hr.  Ger.  bei  den  Parad%men  Fulger  Verba  anfulüt*  So 
8.B.  S.  64.  bei  dem  Verbum  nyekel,  greifen,  anpacken  {to  catch,  to  seize, 
Crawf.  Vac.},  cheheUa.  rhekellen,  chekellana.  Ob  die  von  Urn.  Cer. 
nur  den  nut  eiiu m  Dui  pekonsonanten  und  i  ausgehenden  Verben  finsewie- 
sen^  Imperaliviorui  dipsrlbi^  mit  der  hier  ane/  »ebenen  ist.  l;ilst  sicL  sei- 
ner Darstellung  nicht  deutiicli  eri>chen,  obgleich  es  mir  »ehr  vN^aiuscheiniich 
ill.  SuliCkMrf.bed^iidi  der  ünttTMUed  diow  Formen  nie^ 
MduirtitderlwtrogMienGeyiMtludt,  aovidem  ainf  die  Mehiiieit  der  Band- 
hmgeB,  «o  dals  durdbt  hanu  em  VkequeDlalivuB  im  Imper.  entatefal;  gitüt" 
Itmi»  aehkge  sie  {i/um),  gitUekgmmf  adilage  aie  <MI. 

Von  dem  Conjunctivm,  insofern  er  nicht  statt  dea  Impcrativus  dient, 
kann  ich  nur  mit  einiger  Ungewifsheit  sprechen,  da  ich  keine  Autorität  da- 
dafilr  anruführpn  wpifs,  sondern  ihn  nur  selbst  im  Kawi- Gedichte  gefanden 
zu  haben  glaube,  mir  aber  auch  dabei  nicht  alle  Zweifel  habe  lösen  können. 
Es  üadet  sich  namiich  i|u  B.Y.  faöufig,  und  meistentheils  an  Verben,  ein 
End- a  auch  in  Fällen,  wo  es  weder  zum  Stamme  des  Wortes  gehören,  noch 
den  Imper.  andeuten  kann.  Dies  End-«  nun  ludte  idi  In  diesen  Stellen  für 
das  Zeichen  emes  Ton  dem  Toiliergdienden  Worte  regierten  Con|uncliTU8 
*  mt  ugaimtiier,  Bm>  In  «nderan  Spvadien  gsiriduiildi  beutenden  Con- 
jimctioii .  Ich  muls  jedoch  zuvördent  Ibemerkea»  daüs  man  zuerst  von  diesen 
F&Uen  diejenigen  sorgfältig  «^sondern  amh,  wo  da«  End-«t  dem  Worte,  an 
welchem  sicli  befindet,  nur  durch  Tinrichlige  Abthelluns  l>eigegel>cn  sein 
kann.  AUeta  auch  so  bleiben  melu^re  solchor  Fndungen  (ÜH'ii:. 

Frische,  oder  doch  dioohaot  nreifeihafte  Abtheilungen  sind : 
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iumompata  layu  (587,  ft.)  fiir  iumumpi^t  mlayUf  «r  fpnmg  ffiahoid, 

oder  «pimiiCDd  floh  er. 
tan  wenanga  sah  J ha  für  ^ait  «rciiaii^  «M^^Aa  (693,6.)»  lie  war 

unfähig  zu  reden. 

«    hatambata  (587,  d.),  wo  das  a  zum  jolj^eiiilen  nangis  gehört.  Beide 
Worte  heilsen:  er  wehklagte  (von  sambat  midtangis.  Crawf.  Voc.) 
webend,  oder  wdiklagend  wdnttt  er* 
Pagegen  halte  ich  für  ToUkommen  ridktig  ahgethoilt ;  Itaniüna  (93, 
und  tangita  (479,^.)»  ^>  ^  ^  Wort  den  Yen  seyie&t,  aUer  ZfWfäCel 
abgeschnitten  UH; 

tumingala  (23,  a.  s.  S.  138.)  ; 

maty  a  (82,  </.  1 16,  r/.),  welches  ich  in  beiden  Stellen  fur  den  Coiiqane- 

tiT  halte,  von  malL  sterben; 
tumuUa  (85,5.),  folgen,  gehorchen,  von  tu/  (s.  S.  134.  und  138,). 

Tn  die  Zergliederung  dieser  Fornu  n  pche  ii  Ii  jedorh  hier  nicht  weiter 
ein,  da  es  mir  zweckiuaisigei  scheint,  vun  der  Bedeutung  und  Construction 
dendben  m  der  Sjntazis  (§.  21.)  cn  reden. 

Der  ^afinitiTi»  nntawclididet  aicik  in  mäiU  von  dem  Grandwort  dea 
Verbiuna,  hat  aber  bei  Verben  mit  Teriaderüdiem  AnfimywwMOMWiten  iai- 
mer  den  wahrhaft  veibalen  (den  der  ersten  Reihe). 

Das  Participium,  um  desselben  gleich  hier  zu  erwähnen,  entsteht  durch 
eine  Vereinigung  des  Relativpronomens  mit  dem  Verbtmi  in  seiner  wahren 
Verhalform;  hinghajig  oäev  hang  hekta,  eigentlich:  diejenigen,  weiche 
da  tragen,  die  Tragenden.  Vermuthlich  hleibt  aber,  besonders  in  Gedichten, 
das  Relativpronomen  oft  auch  ganz  weg,  so  daft,  wie  es  im  Tag.  Participium 
immer  geschieht,  das  bloüse  Verbum  wie  ein  Participium  genommen  wird. 

§.18. 

Tespor«  4«r  Terha. 

Die  Unterscheidmig  des  Präsens,  Präteritums  und  Futurums  scheint 
iir^runglich  in  dem  grammatischen  Baue  der  Malayischen  Sprachen  zu  lie- 
gen, und  nur  in  einigen  derselben,  wie  es  der  Gang  der  Sprachen  überhaupt 
mit  sich  bringt,  dem  Gebrauche  von  Hiilfswörtem  gewichen  zu  sein.  Hier- 
nach theilen  sich  die  Mal.  Sprachen  in  z,wei  Ciassen,  zu  deren  erster  die  Phi- 
lippinischen, die  Mad.,  imd  gewissermaisen,  indem  sie  nämlich  dazu  Sjlben 
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gebrauchen,  deren  Bedeutung  sicli  nur  durch  Vcrmuthung  eirBtlieiL  lilst,  die 
der  Südaet-Inselo,  cur  ktatea  aber  dk.«i§enÜicb.Malajische  und  Jaratkucike 
(gehören. 

Am  regelmäfsigsten  ist  aucli  hierin  die  Tag.  Sprache;  sie  ist  die  ein- 
sige, welche  die  Sjlbenverdopplung  zur  Tenipusandeiitiing  gebraucht.  In- 
dem sie  nut  dieser  die  V  erwandiung  des  m  ihrer  i'raiixa  in  n  vcritiudet,  oder 
nicht  terbindet,  heickihnet  lie  änrdi  Uofie  RAiihiplicaifoa  dw  Folnnuii, 
dnrck  dieie  und  Ventandlung  du  FzIteM»  und  dareh  Verwandliing  obw 
Kedi^Ucation  das  Pkttedtnm.  Ei  enchamt  TOlkfeht  aonderbar,  dafs  die  in 
mahiwen  andzi0n.Spncliai  dem  Prät.  sogetbeille  Yendopplniig  Iiier  gerad« 
dem  Pvil.  und  Fut.  eigen  ist.  Die  Verdopplung  ist  aber  immer  nur  eine  Yer* 
Stärkung  des  Begriffs,  und  es  kommt  bei  ihrer  Bedeutung  in  den  Sprachen 
auf  die  Idee  an,  welche  man  damit  verltnüpft.  T)irs  kann  ebensowohl  die 
Lebendigkeit  der  Gegenwart,  als  die  EuU'emung,  gleichsam  die  YerrielMti- 
gung,  der  Zeil  seiu. 

Die  übrigen  mir  bekannten  MaL  Sprachen  bedienen  sich  zu  dem  hier 
In  Rede  itdienden  Zwecke  der  Reduplication  gar  nicht,  und  betcbrSnken 
den  Gdwanch  de»  »  anf.die  vergangene  Zeit,  so  die  Mad.  (man  Tietgleicbe 
ledodi  imt«  3.  Bnelh.),  Ton^iclie  und  Taiutiiehe,  die  but  Andentong  des 
Fut.  zum  Theil  andere  und  eigne  YoiejllMn  ludMU,  welche  den  Philippini- 
adMn  Inseln  fremd  sind. 

Der  Verwandlung  des  m  in  n  liegt  höchst  wahrscheinlich  eine  wirk- 
liche Prirlikel,  nämlich  na.  zum  Grunde;  iind  auf  diese  Weise  geschieht 
doch,  wenn  man  in  ein  aocL  iiuheres  Alterthura  zurückgeht,  die  Tempus- 
aade atung  nur  durch  den  Gebrauch  einer  Partikel.  Diese  hat  sich  hernach 
IB  da«  Verbnm  aelbst  verflochten,  und  ist  zuletzt  bei  Yereinfiidiung  des  Baue» 
nieder  aus  demaeUiea  Tencbmmden,  wn  nodi  auadrücUidierai  Paitikela 
uad  HulfwuidroAen  Plats  mxiadien*  Denn  den  SAdiee-Spradien,  in  wel* 
tlutt.BHB.den  nock  alterdülmlidieren  Bau  nidit  TO-kennen  kann,  ist  das  n 
da  Verwandlung  gar  nicht  eigen,  sondern  nur  die  ausdrüddiclie  Partikel  na. 

t.  In  dieser  scheinen  sich  zwei  Begriffe  zu  befinden,  von  welchen  bald 
der  eine,  bald  der  andere  eebraurht  wird.  Im  Tahitischen  nämlich  (Gramm. 
34.)  ist  na  ein  Ortsadverbium,  und  drückt  mit  seinem  stumpferen  Vocal 
den  Ort  fler  angeredeten  Person,  das  dort,  gegen  das  mit  schärferem  Vo- 
cale  Tcr&eheae  ue.iy  den  Ort  des  iiedendeu,  d<iä  iiier,  aus.  Dieser  Begriff 

ü 


15i  .  Ferbum; 

« 

dtr  Terschiednea  Entfernung  scheint  nun  aucli  auf  die  Zoii  ubergcguigei| 
xu  sein,  da  nei,  hier,  die  das  Pras.  (Gramm.  '2ü.  34.),  na,  dort,  die  das 
Prät.  andeatende  Partikel  ist.  Zugleich  aber  wird  na  aurh  als  \\ifiruf  ge- 
braucht (Gramm.  36.)  und  Keifst:  siehe  hier!  Dieser  Gebrauch,  in  welchem 
das  Wort  auch  Terlängert  als  naha  ersclieiut,  ist  auch,  nicht  aber  der  zur 
T^pamndeutong,  der  Neufdflndischen  Sprache  eigen.  Vielleicht  unloP* 
lobekiel  d«r  Aeceut,  odtfr  «UimI«  d«r  besöndereniit  dem  g^eUiliea  Vocal 
TgriMHid«».BqihHil  beide  Wteter«  Denn  ee  iat  keinem  ZweiM<uiiteiwovlaij 
daiii  in  dteeen  Sprech«!  nSc^  ia  dai  AlphaiMet  übeeg^ukgene  Mo^fiodioiieft 
der  AuMpBBfüie.UiiteaMluede  nr^hen  Wfirtem  gründea,j  wdche  ans  ganz 
und  dieselben  scheinen.  Aac  dieser  zwiefachen  Bedeutung  des  ntf  lieAe 
wAi  nun  der  gleichzeitige  Gebrauch,  welchen  die  Tag.  Sprache  davon  «tun 
Präs.  und  Prät.  macht,  erkhiren.  Dpnn  ff?  h\  offenbar,  dafs  auch  im  Tag. 
das  Wort  die  rwiefache  Bedeutung  der  \  ergangenheit  und  der  augenblick- 
hchen  Gegeuwart  besitzt.  Dcnu  auf  der  einen  Seite  bezeichnet  es  nicht  bioü 
uherhenpt  die  Vergangenheit,  eondem  dtuekt»  dem  bloi^n  Worte  nadi- 
l^aetefe»  die  glmtliche  VolleiMbDg  dei  durdi  dtmelbe  «gedeuleteB«  Ercig- 
ninei  ans;  e/rd-»er,  ee  hat  lich  v<^ofluiieii  eentflrt  (Totaaea.'iur.99(;)^ 
von  tira,  in  weldiem  mao,  wenn  man  aidi  an  dfri,  Schwert»' JHftidetsr 
Heuschrecke,  3^,  *7ra,  eine  Schlangengattiing,  i/ra«  Hbg,  ^TT^i 
siraka,  Skorpion,  erinnert,  wohl  das  Sanskr.  n^,  /r/,  und  ^,  sri,  nicht 
verkennen  dürfte.  Auf  der  andren  Seite  jedoch  wird  nor  als  ZeilbegrifT ntir 
Ton  einem  Torubergehenden,  nicht  von  euRin  !>cständigen  Aufenthalte  ge- 
braucht; nadini,  er  ist  gerade  hier  (Totaues.  nr.  77.).  Aber  auch  im  Tag. 
scheint,  wie  im  Tahitischeu,  der  Gebrauch  der  Partikel  der  \  envebung  in 
den  Grundlatit  Tonngegangea  xu  sein.  Denn  im  GeUz^e  wfad  bei  den  WB»' 
teiiin,  welche  durdi  die  Eimdadiung  von  »us  ibr  Verinun  bÜden»  dm  Fiiav 
häufig  ohne  aoLA»  £ia«dudbnn§  duidi  Voieetrang  TOn  na  geoMwkt ;  nutu^ 
lat,  er  schreibt,  ist  eben  im  Schreiben  (Totanes.  nr.  140.*).  Weunnacb  den 
Spanischen  Grammatikern  das  na  gleichsam  als  das  Verbum  aein  im  Sinne 
des  Aufenthalts  an  einem  Orte,  oder  in  einer  Lage  (Spanisch  estar)  gebraucht 
wird,  so  ist  dieser  Gebrauch  gerade  dasselbe,  und  nadini  insofern  Eins  mit 
nasulat,  beides  \iell(  irht  blofs  der  Aufmerksamkeit  anregende  Aufruf,  wel- 
cher, wie  dies  mit  jedem  V\  orte  der  Sprache  der  Fall  sein  kann,  als  Verbum 
gebraucht  wird.  Auch  im  Tahitischen  scheint  diese  \  erbiaduug  des  Verbal- 
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mcl  ]iilti7«eti4iii»-Begri£Gi  Tatlönileit  nt  Min.  Die  gedraolitä,  fiberikauf«  tid 
iD  wenig  ausführliche,  GiMninatil  schweigt  üifw  hierüber,  aUeia  in  der  Ubet^ 
Mtnmg  der  Stelle  Evang.  Joh.  17, 17.  o  to  parau  na  te  parau  mauy  wo 
tinsre  Ubersetzungen  dein  Wort  ist  die  Wahrheit  haben,  vertritt  na  of- 
fenbar das  Verbtuii,  und  man  kann  es  in  ienen  Worten  als  die  mil  dem  Ver- 
hum  sein  verbundene  Interjection  ansehn,  wodurch  der  Ausdruck,  noch  le- 
bendiger wird.  Die  wörtUichc  Ubersetzung  wäre:  das  dein  Wort  siehe  (ist) 
d»  Wort  wahiv  Da«  wdw^tib^räfix,  iittoiekim  mülmi  alwr  duiell'llll^ 
iralen^  Fall  iHi  aicliAttitimwiaiHigljiaä  M  Ae  VMnMbdlua^uldit  m6g- 
liebiit^  wirAaiicik  ifli  T^/dtelMfatiaid^  > 
r.v  ■y\  Die'Ham*SpracUe-Udbft^litin  auch  in  diesem  Theil  der  Craniritatfl^ 
UfttOldi^eaMinen  Charakter  getreu.  8i<'  Im  Jlcnt  sich  7.um  Theil  zur  Tempus^ 
andeiitung  der  im  heutigen  Jav.  üblichen  Hulfswürtor,  hat  aber  avch  rVw  \ct- 
wandlung  des  m  \n  n  heihclinlfen,  itnr!  yrip;!  nnr'h  in  der  Partikel  na  eine 
aaerkwÜrdigC  An.ilouir  mil  ilen  ^jn  .k  licn  ,iltci-Cii  Baties.  '        ■  ' 

•  -  Audi  im  KuwL  liiuiü  uuu  uu,  Zeiciien  des  Prät.,  TO»i  der  mil  dem 
Begrüf  der  Vergangenheit  nichu  ^etknikk  habM^  Va^htl  ioMm^äA^ 
Diefe  lelafcm(lc«didit^  >Mv  iai  TäUtii^eiMrlitidi  tWiängert  ida  n«iKtfiv 
DtaA»  da&«ii«r.imd'  fta Atfn^daaMlbeF  tb^i-MiiHfebied  SteUdd,  •  wd 
«al  35,  a.)  tfiUig  diefldbe  StflUidg  luta^  dddivtf -^««i  4viil  fluu  eittSük^V 
dcbtUcb  als  solches  gebraucht,  nachfolgt,  gar  nieht  Zeieben  dea  PkSU 
aein  kann.  Nah  an  wird,  nacb  Cnnrf.,  ohne  bestimmt  abzugebende  Bedeu- 
tung, an  den  Anfang  eines  Verses  oder  neuen  Satzes  gestellt.  Wirklich  kommt 
es  im  B.Y.  nicht  anders  vor;  und  der  Sinn,  m  welchem  es,  so  wie  das  ein- 
fache na,  gebraucht  wird,  scheint  durch  unser  so,  also  am  besten  ausge- 
drückt zu  werden,  gleichsam  einen  leichten  Ubergang  von  einem  Satze  zum 
andren  Inldeod;  nahan  wuwut  nfepttyrudhu  (84,  a.),  und  n»  wuwut* 
ira  (35,«.),  ao  die  Worte  der  FüraloogemaliB,  und  ao  ilire  Worte, 
TftUig  gleieli  in  SteQnng  und  Bedeutung.  In  -einer  andren  Stelle  ^1,  a*)  iit 
no  alt  erstes  Glied  mit  hiiUf  dem  Sanslur.  hitu^  Grund,  Ursach,  im 
Sinne  von  deshalb,  darum,  vei'bunden,  und  das  nachher  folgende  Yerbum 
führt  als  Prät.  n  vor  sich:  na  Ii^tu  Pandudhayita  numulih  äasoka, 
deshalb  kehrte  die  Pandu- Gemalin  betrübt  zurück  (*).  In  den  Stellen  da- 


{')  [Itk  wäre  ^ciic*gtf  na  Itiiu  «o  cm  mImi«»:       (wtr)-iUt  Vmcb  (warum  u.  t.  w.)  B»} 
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gegen  I  wo  na  sichtbar  das  Pr£t.  aazdgt,  ]fi(st  aicli  nicht  mit  Bestimmtheit 
bdaaupten,  dafs  das  Wort  wirklich  eine  abgesonderte  Pirtikd  sei.  Es  ist 
sogar  viel  wahrscheinlicher,  dafs  das  na  in  ihnen  nur  aus  ma  entstanden  ist; 
nahem  (111,6.),  nahemhem  (37,  0  ),  in  der  letzteren  Stelle:  sie  berath- 
schlagten,  Toa  hcm  (s.  ob.  S.6S.).  Es  V.nvi  auf£alleu,  daCs  in  dirsrn  Skilen 
der  Anfangsconsouant  des  Verburos  unverändert  bleibt.  Dies  beweist  aber 
nur,  dafä  die  Wörter  hier  mit  dem  Prä£x  ma,  welches  nichts  au  den  Verben 
TOiiiidcit»  verbtuiden»  luid  daher  luer  iiit^^ 

De  dai  n  dei  Pfftteiitiunt  laDiner  ant  cineB  yixAet  dageneieneei  m 
eDtatehen  mufi,  so  kommt  et  im  Kawi  übeieU  Tor,.vo  auf  iifend  eine  Welte 
ein  m  A]ilaDgd>iiclutabe  det  VerbniH  kt  oder  idrd,  namentlich  bei  Verben 
mit  Activpräfixen,  welche  mit  1»  beginnen,  bei-  aolchen,  weldie  das  Prifix 
Terloren  haben,  wo  dasselbe  aber  ein  durch  Verwandlung  des  tirsprünglichen 
AnfangsconHonanten  entstandenes  m  zurürk<^pla<i''en  hat,  bei  Verben  mit  ein- 
geschobonom  um ,  welche  mit  m  anfan£:,cn,  bei  solchen,  die  einen  andi'ea 
Aufdngöcoasouauleu  haben,  wo  aber,  nach  Einschiebung  des  um,  die  erste 
S^lbe  abgeworfen  ist,  endlich  bei  solchen  mit  msprüngUchem  tmd  slanim- 
haftem  Anfapg|i-m.  Auch  die  Tag.  Sprache,  in  welcher  in  der  Regel  n  als 
Xempnaietdien  nur  in  der  vdllsWndigwn-  Prifiifonn  Tn^mmt»  teribidert  in 
n  dasjenige  wdohes  dnvok  Abwerfung  der  eviten  S]rlbe^  oder  nadk  Tot»- 
nes  (Grimm,  nr.  143.)  darch  nnmitteUNure  Verwandlung  entstdit;  ftata, 
ma«a,  leaen,  nasa  Prfit«  In  nachfolgenden BeiapieUn  finden  sich  diese  ver» 
adiiedenartigffi  Fälle ; 

▼on  ma:  nastuti  (18,  c.  s.  Anh.); 

▼on  v\an:  naminta  (594.  h.),  von  pintat  hitten,  fordern  (1.  S.13d.); 

TOn ^  Lrbf  a  mit  eingeschobenem  umx 
numungga  (i26,b.  &.  S.iiid.), 
numu/iÄ  (91, a.  s.S.  139.), 
iswHsaring  (i8,a.  s.S.ld9.)> 
»umasah  (s.  S.  138.  und  Anh.  in  HB,  au) ; 

von  einem,  wenigrtens  jetst  im  Jay.  ala  stamaÄaft  beliaditeten  1»  her- 
rührend: nungga  {iOß,a.  s*  8. 136.)  (<)«!  '■■  ■ 


(0  Poch  fiodd  lieh  In  CnwCJar.-Engr.  «ad  gaas  Ar.  WSHtth.  hunggmkt  htttd- 
iM^CB.  —  D«  «bto      YicC  MgcOkteA  Fair  «te  VoWa,  waldM^  sdaar  Aarfdkl  nbl|si^ 
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Ich  gehe  Jctrt  'm:dte  Te«pnilKiiiiinliining  dnrdi  abgasoaderte  Pard- 
k«b  über.  Ich  habe  swar  sclicln  oben  angedeut^,  da&  auch  die  zur  Budk» 

stabenreränderung  gewordene  eine  solche  gewesen  ist.  Es  zcigl  sich  aber 
aucJi  hier  iJer  merkwürdige  Unterschied  zwischen  Partikehi  aus  dem  frühe- 
»tea  Zustande  der  Sprache,  die  nachher  in  ihr  zu  Formen  werden,  und  sol- 
dien,  welche,  in  ihren  späteren  Perioden  entstehen,  und  inehr  Redensarten 
bldben.  otfleiai  maA  tief  v  die  Spvacbe-vevwachsen,  erhalten  sich  in 
«mecMiefiiicliem  Odbraudii  und  weiden  mehrerea  %raduii  detaelbeii 
SthmBW  gweeinaolialilteli';  ao  na,  daa  n  de*  PiSteritiiBis,  welchea  dch  im 
Tag.,  Bhd.  und  Kawi  findet.  Von  den  letsteren  and  in  einer  Sprache  ineb> 
rere  iaiGdl>rauch,  und  auch  in  vei  schiedenen  Sprachen  desselben  Staminei 
giebt  es  verschiedene.  So  haben  die  sonst  einander  so  nahe  verwandten 
Sprachen,  die  Jav.  und  eig^entlich  Älal.,  jede  ihre  besonderen  das  Prät.  be- 
gleitenden Partikeln,  jene  sampun  Kr.,  wis,  (vi/^Ng.,  diese  ähis  ('),  lälu, 
tuduh,  telah.  Im  jNIad.  gitebt  es,  neben  der  Veränderung  des  m  in  auch 
die  Partikel  efa^  effa. 

Daa  Prlaena  wird  gewObnUcli  iron  Icciaer  Pdrtikd  begleitet,  aondem 
tanteKadMidet  ateb  lielmdir  dereh  die  Abweaenhdl  einer  aoldken.  Doch 
drOckt  la^l  (bei  Ger.  gerade  jetst,  so  eben)  nacb  Grawf.,  der  ea  dorcb 
übm^t,  eine  gffg^nwSrtige  Handlcmg  aus ;  »aha  wuwu9~ira  matret 
dhäning  luh  lagt  pinegeng  (34, zugleich  ihre  Worte  wurden  erstickt 
(jterret,  zurückdrängen,  stopfen,  hineinzwängen,  Crawf.  /^oc.)  durch  Thrä- 
nen  noch  vcrhahene  (von  pegeng,  den  Athcm  anhalten,  allein  auch:  ein 
Kind  entwöhnen,  Crawf.  Foc»  Mal.  pegang,  ergreifen,  halten,  beaiteen, 
regieren). 

Von  den  Partikeln  des  Präteritums  werden  im  Kawi  wis,  tvusj  so  viel 
Uh  aelun  Inna,  eb&cb  nicht  angetroffen.  Aber  daa  lelitere  adicint  in  Ati- 
WU4  au  liegen-  Dom  ea  findet  «ich  bei  6er.  huwi*  und  wit,  nnd  dendbe 
ToeacUeg  verUndet  aidi  daher  andh  wakrachefadidi  not  dem  anderen,  nur 


■adi  tier  Einichiebung  Yon  um  die  erste  Sylbe  verloren  babeo,  habe  icb  bier  übergeben 
■finen,  ix  das  von  ihm  aat  Raffles  B.T.  M%e«tcnie  Beispiel  nach  der  Crawf.  Handschrift 
WHtcher  schien. —  Die  Aoiäbnnii^  too  hunggah  auf  S.  136.  r&brt  von  mir  how  B.] 

(*>  [äki*  in  im  Jar.  <r<«.  s.  acac  Am.  md  der  fe^gndn  Sdl«.  A.] 


158  Verbum; 

durch  den  Vocal  daron  Tendiiedenen  Wörtchen  (*).  Die  Bedcttttmg  sagt  in 
mehreren  Stellen  genau  tu,  unri  in  107,  J<  nimmt  auch  die  Partikel  zwi» 
sehen  dem  Pronomen  und  Verbutn  gerade  die  Stelle  ein,  welche  ihr  im  heu- 
tigen J^iv.  i eisen  ist ;  aii  u  /tuH-u.s  nKuijiitL;  (Ht7,(/.  >.  Anh.),  j>it;  ^itg 
hinein,  iu  auJcrcn  Stellen  gilt  daSxWoiL  uiehr  iur  ein  ubgesonderles  Ad- 
weAktmi-M  ts  (l:25,6.)>tat«r>deinrTer&iuib  oder  gat^ioflkfaociiihiii» 
tertihm rydpiflim. w^ertan iSiili»Uj>dit}  ngungsir:»ifi»mifatirm.H»tm9^^ 

inOi^iicitelteiviiikfil  «i  4ni€h.St«Ikii>gi«lit  (9,  101^  42.  AMk|4»)f  vfMt«di4 
Wott  jetneitfodcre  Bedeutung  sa  hahcn  scheint,  und  die  mlti^llieaiglltapiJbil 
jetzt  unTerätändlich  gehlieben  sind.  Ich  bleibe  hlofs  bei  sampun  stehen« 
Uber  die  Stdlnng  dieser  Partikel  nnd  ihre  dadurch  f  ntsteheudc  Tcrschiedene 
Bcz.i*_'huiij;  VHiii  l^ronnnuMt  mid  \  crlturii  hahe  ich  schon  oben  (s.  S.J*''>.) 
ge.'^jjnx  [><  11.  i>ie  ücdculuiig  Jei'&eliicu  gclil  ganz  klar  im  Jav.  aus  sunt' 
f/uniü,  endigen,  hexyor.  Daraus  cnlspringl  gaiu  natürhch  die  you. Qcc.  hei 
sampun  angegebene  Bed.  yergangeu,  gevrescn,  b^reiti^.  tndl-nnlrdiD 
v^  H  m^waAeOf  liidtt.ibevab.iwinm  M;iMldeni[ YetfbuBLaei]]!  wjammfn*- 
kin^,  «enb'EafflM.es  .dulwb  « <tet  'ubcBtetil^  (KaLJl*u1^ip^i^iiS^.'t^ 
Wegrfc  Ififit  'tidlt  auch.'  iibi«igeiididi  MaL  und  iid  Teg^  ntobwetlfii. ,  Im  JiKäi 
ren  ist  sampoh  mtkoatttken^  erroii  lu n,  erlangen,  sich  zutragen,  bis,  so  weil 
als,  sich  auf  so  viel  belaufend,  hinn  iiri^d,  Wirkung  hcrvorbi'ingend,  und 
snmpftt'.  Itniffi»^  sctn,  können,  jemanden  ühf'rlinlrn.  narb.  nnclifr)li;rnd  (,TaT. 
sampety  vollständig.  <Jrawf.  f'  oc).  In  alien  diesen  versclitcdeueu  liedeu- 
tungen  liegt  der  gemcinscbafllichc  liegriiT  des  Erreicbcns,  Einholens,  also 
auch  der  der  Vei-vollstäudigung,  der  \  olieudung,  und,  drückt  man  die  Sai^ 
^pÖBueip&di  aus,  des  ZittaiiilneiigekeMd,k  Ztt»uttmeiilu»MDeiift.>  DUi^  Bed» 
liegt  in  dem  Tag.  tampon^  gemeiaichalüioh,  in  Vfibindunf;  mit  jeiMnd, 
imd  Mmpay,  WäMhe  auf  eine  Leine  oder  einen  P&U  iiS^^»  dao  mit 
demselben  vednuden,  iroto  »ampayan  (die  bloiiie  SuhstanSlvfiwm  dea  vo- 
rigen), ein  Ding,  woran  man  etwas  aufhgngt,  Leine,  Pfahl  u.  s.w.  (cd^^ 
den),  kommt,  welche»  auch  entweder  noch  im  Jay.  Torbanden  «ein  oder 


(')  [Roor^  iiC  der  einzige,  «ddhcr  humu*  anfuhrt  OEeM  Wörter  tlui  tM  doMh 
Vorschlag  h«  Tcrmedri,  dessen  a  wegen  <le(  folgeniirn  m  txt  u  wird  {hutpong  vtaA  »ong^. 
hutvii  und  >oi/),  wodurch  die  Ltoerieiheil  dei  MaL  ätis  uad  des  Jar.  huwit  deutlich  wird.  B.] 
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elMndt  dun  gi^i^  ImImh  miifi,  da     lUffiH  tampai  em  ]Uwi<*Worl  lur 

Pahne,  Flagge  {V^ol.H.  App,  p.  173.  col.a.)  ist  (*).  Denn  dies  ist  ofifen« 
Imht  das  eben  aagelulirte  Tag.  Wort,  und  deutet  die  Verbindung  der  Fabni 

mit  dem  Fabncnrtock  an.   Man  kann  in  diesen  Wörtern  nicht  das  Sanskr. 

,  sani,  ziisammeu,  und  eine  mit  p  bepinnenfle  und  gehen  bedeutende 
VVui*zel  verkennen,  grq^i  snmpuä,  und  *h ^'4 1 %>  sampntti^  Glück,  Fort- 
gang, Vollendung,  «ind,  der  Bildung  und  licdeuimig  nach,  dieselben  WörlCTr 
Man  «h»iib^<6iig9n  ^maivititfi^^ä^mi/km^tlb^yMia'tAA,^^^  fiad^J 
Äid^lr 'hiergegen  m(taSiim,i  hSti^^MT'^^  Hyrniitki 

p^titA'  ^vejgge£alleneni>  BndcoasoaMtadif'iarkllrl^'  W  e»  Mellächt  rkhtigei^ 
|pf#04  kii  sagen^^dils  qq^VpKj,  vad  q^,  pat,  selbst  schon  BoaaniiBengesetztfll 

Wurzeln  sind,  und  es  eine  andere,  noch  einfachere  Grundform  gegeben  ha- 
hfn  liTiTin,  wif»  m  Afnrx  eine  solche  In  jfj,  pi,  gehen,  sich  hewr'een,  in  der 
ihatgiebt.   Zweiteihailrr  kann  es  scheinen,  ob  auch  somipa,  wel- 

ches im  B.  Y.  ganz  ebeu,so  (1 17,  Ä.)  als  ein  später  in  die  Sprache  autgenora- 
menes  ^^'^ort  vorkommt,  die  gleiche  Ableitung  erlaubt,  und  das  i  iwir  eupho* 
^ydi.  €inges(4kobte  itf;  ridl»  Al^lettting  der  Indkehen  OvamoMt&er  M^ebit 
mir  ntdyteM  aehr  mmSMhaSL' 

Alt  waltret  Twlbwa«!  mit  dem  Prilix  mu,  finde!  dcb  'die  Partikel,  m 
doririr  hier  reden,  ift  masampuna  (86, if.),  ea  ende;  »Du  Adr.  rUm»pu*' 
niwitj  darauf,  habe  iek  schon  früher  erwähnt. 

So,  dafs  man  unverkennbar  darin  das  Zeichen  des  Prät.  anträfe,  findet» 
»ich  sampun  nur  iq  einer  Stelle  (74,  c).  An  anderen,  wo  ihm  man^^ka, 
mau L.' k ana  folgt  (5,  er.  104,  a.  lOB,  a.),  scheinen  beide  \Vörter  iu.s.irDinert 
daraut  zu  bedeuten;  in  den  übrigen  (113,6.  603,6.)  ist  es  mir  noch  dunkel. 
Sa  adieint  daher  ofTenbar,  daüs  in  dem  Zustande  der  Jav^  Sprache,  in  wel^* 
dm  das  Kawi  verlegt  werden  miift^  sampun  kxA  aöf  denn  Wege  war,  tob' 
einem  ebenen  W«cte  ann  graaBmatlfliclMä  Zdciheii  «i  werde»,  uftd  =da(f  aeinll 
eigebdifiialiidie  BedeutiMg  nodi  arine  fMB^  Bfan- 
aidit  fibffigeiu  aus  dem  Obigen,  da  ich  alle  Stdlen  angeführt  habe,  la  wflt^ 
dien  sampun  erscheint,  wie  wenig  bAufig  ae&i'6d»audi  in  dem  ims  Tor- 
liegenden  Kawi«  Gediditiat.  ■ 

(')  [Keio  WörIcriMick  enthÜt  ^!cms  W«rl  »omt,  aU  RoonU'».  B.]  '  ''^ 
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Die  Partikeln  des  Futuruou  im  lieutigea  JaVanlsdien  smd  mangki 
Kr.»  mengko  IVg.,  welche  das  Zukünftige,  BieTorstehende,  tind  dadweh 
auch  sollen,  iaJt'Kr.,  laJcal^g.,  die  gcraflcm  sollen,  müss«»n,  und 
bajeng  Jsj:.,  harcplSo.^  die  wollen,  begehren  bedeuten.  Diebeiden 
ersten  dieser  \\  (  i  ter  scheinen,  so  Tiel  ich  aus  den  Wörterbüchern  schliefsen 
kann,  mit  der  i'arlikel,  von  der  ich  eben  bei  sampun  redete,  mcbts  gemein 
snhdien*'  I^Paitikd  lautet  bei  Geriete  »«j^ifcffiia,  mthmamAmang' 
kinni,  in  weldier  letitereit  Form  sekoa  efai  naeli  Jar.  HeÜkode  Mm  Parli> 
kda  angejueftetai  Pronomen  der  dritten  Peiaon  xu  liegen  adidnt.  Im  B.  Y« 
ht  der  ente  Ybeal  allemal  ein  a,  man  findet  aber  aucb  in  TerMQauneiter 
Form  ngka  (ü,  c).  In  keiner  einzigen  Stdle  kann  abct  auf  das  Wort  der 
Begriff  des  Zukünftigen,  des  Sollens  bezogen  werden.  BadS  und  bakal 
kommen  im  Kawi  -  Gedichte  gar  nicht  vor.  TTarep  findet  ^ich  allerdings 
öfter;  allein  in  keiner  dieser  Stellen  kann  mau  es  als  Zpirhm  des  Fut-  an- 
sehen. Man  bleibt  damber  sogar  nicht  einmal  zweiielhafl.,  da  dtjuUiche  Sub-  I 
StantiTformen  auf  das  Wort  folgen.  Ich  kann  überhaupt  ganz  und  gar  kein 
UntewdiffidMnyieiehen  dei  Fnt.  Im  Kawi  ««dßnden.  Aneb  im  eigenilick 
Ualayiicfaeii  ist  die  Beaeidurang  dieaee  Teto^  nateb  Mancfeii  ^rgie.4ül>i> 
bOchät  mangelbaAT;  ün  Jar.  sdhieint  ale  dugch.tie>tiiiuntere  (Pertitfli>,  giwagd 
ler,  und  im  Tag.,  wa  die  Reduplication  und  der  unveäSndert«  Anfangsbudk- 
stabe  der  Verbalform  jrie  bilden,  im  Mad.,  uiu!  sdbst  in  einigen  Sprachen 
der  Südsce- Inseln,  wo  es  für  das  Fut,  eigne  Vorsylben  giebt,  ist  sie  gerade 
ebenso  bestimmt,  als  die  des  Präleriiums.  i)(n-  Aranj:^!  pines  sicheren  Kenn- 
zeichens ira  Kawi  i.st  daher  auffallend.  Vi<  lleif  lil  i  iiln  l  er  r!r»^ier,  diilk  das 
£Lawi  überhaupt,  wie  es  mir  scheint,  germgcu  Gcbiaui  Ii  vou  <Jt;r  licUupütü- 
tion  macht,  und  doch  seine  granunatische  Formung  den  Fhilippinisciien  ^iat> 
eben,  wo  gerade  die  BedupÜettioa  das  Fut.-beseidiiielii  anB  iAdHiaBNMi4 
vaadt  Ist.  In  den  wenigen  Stellen,  wo  düscbana  lm  dn  Fut.  an^ 
gedrückt  annebmen  mda,  Ist  der  Sinn  in  Focm  eines.Inipeintifns  gpgdbeik 
So  in  den  VeriieilMiigen  des  Gottes  gegen  den  KjOnig  in  Aidtbage  dea  Ge- 
dkbts. 

Ich  habe  schon  im  Vorigen  (S.  94.)  TOn  einer  unbfestimmten  Zeit  oder 
vielmehr  von  einer  Art  >?f^sprochen,  den  Verbalbegriff  ohne  alle  Zeitbestim- 
mung hinzustellen.  JJeiiu  tm  Aorist,  welcher  Vorgangenbeii  inui  Zukmilt  in 
sich  begriffe,  widerspricht  aller  Möglichkeit,  sich  die  I  cmpora  des  V  erbiuu» 
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geordnet  zu  denken.  Ein  Bdipiel  fur  diesen  Spnichgdimch  emieln  aufzu- 
finden, dürfte  nicht  leicht  möglich  sein.  Es  würde  yoraussetzen,  daüs  alle 
•übrigen  Verba  in  ihren  Zeiten  gehörig  bcreichnct  wären.  Da  dies  aber  gar 
nicht  der  Fall  ist,  so  läfst  sich  geM'i<:sermafsen  sagen,  daf?  wcnij^strns  zmschen 
I^:iisen8  und  PrStentum  ihre  Unbe&tiniinihcit,  bis  auf  die  einzelnen  ausdrück* 
Uch  als  Präteritum  bezeichneten  Fülle,  allgemein  ist. 

Im  JaT.  bat  die  Tempuspart&iel»fltre  eigne  durch  Hegeln  festgesetzte 
SteUuDg  gegen  das'  KrteonÄeii  'ttild  dtft  Verbmn  (t.  '8.95.)*  ^  Kam* 
Gedidiliiowolil  diflte  FartikelD,  ab  dÜe  «nedrücUiche  HiiBufögUDg  des  Pto- 
nooienf  aelir  aelleB  in,  ao  wetfi  ick  blerOker  nichta  Bertimmtet  «nsu- 
fiiliren* 

,  Numerus  der  Verba. 

Es  geht  schon  aus  dem  beim  Pronomen  und  Nomen  Gesagten  hervor, 
dais  die  (Jnterscheidung  de«  Numerus  auch  im  Verbum  wegiallt.  Indefs  hat 
die  JavaniBche  Sptadie  auf  efaie  Weise,  die  es  m&r  aber  nidit  gelungen 
Im  Kawi  friedenufindds,  dne  Metbode,  Melnlieit  der  handelnden  Personen 
Audi  die  Form  des  Vetibiinis  aniuie^e<^,  imd  andi  am  Lnperatiyus  nidit 
sivar  zu  bezeichnen,  ob  der  Befehl  sich  an  Einen  oder  Mehrece  riditet»  «l>er 
doch,  ob  die  Absicht  des  Befdiles  selbst  Einen  oder  Mehrere  zum  Gegen- 
stand hat.  Das  Erstere  geschieht  durch  die  Gattung  des  Verbums,  das  Letz- 
tere durch  fh-i  Suffix  des  Imperativus  (s.  S.  1 1^>.  151.).  Im  Tag.  giebt  es 
auch  in  den  V  erba]pr;i fixen  liegende  eigne  Be'£ci{  liaungsarten  der  Fälle,  WO 
eine  Mehrheit  der  handelnden  Personen  oder  der  Handlungen  selbst  ange- 
deutet werden  soll.  Im  letzteren  Fall  entstehen  Fre^cntativa.  Im  ersteren 
disBt  sewissehnafsen  ein«  Yerbtlgpttttng  der  andras  sum  Flural,  vrie  i.  B. 
Ae  "Wörter  mit  piiflgM«*n  Mtf^ 'denen  mit 'emgeecshoitenem  iinsi  wenn,  mi 
nidbl  Immer  gesdilekt;  die  Bedeutung  diesdbe  ist;  tumütati  Einer  sdurdJvt, 
magitilatt  Viele  schl^iWi,  innasava^  der  Mann  heirathet,  nimmt  ein 
Weib,  magasavay  Mann  und  Weib  heirathen  beide.  Der  Grund  liegt  ei- 
gentlich <larin,  dafs  der  Vorschlag  iha^  auch  bei  Substnntiven  eine  rollective 
Beileui  utif,'  binTtibringt.  Fs  i<;t  Icirht  rin/iisf^hen,  dais  liirr.iu^,  niemals  das 
hci  vcukuiiiuieit  kauii,  vvaä  die  wahre  Andeutung  des  JNumeius  beim  Verbum 
m  anderen  Sprachen  ist.  '  ,     •  •  =  •  ,  ••- 
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Die  Hinzufugung  des  Pronomeas  ist  flic  einzige  Art,  dieselben  anza> 
deuten.  Ich  habe  aber  schoa  oben  eiümert,  dafä  diese  Audeutung  iu  dem 
Kawi- Gedichte  nui*  selten  vorkpimne  und  ia  den  Fällen,  wo  das  handelnd« 
oder  leidende  Subject  nic^t  fflowtk  sui4»  sondlffil  durdk  ein  Pfonomen  «• 
T^fi— fgT"  wSr^ii)  bimnig^chl  werden  mOtiie« 

.  Die  Stellfmg  der  das  Yerbum  regierenden  und  ton  denuelben  regier^ 
ten  Personen  ist  in  den  Kawi-l^oben,  welche  wir  vor  uns  haben,  durchaus 
keine  ^Nteuiia^, regelmäßige,  sondcm>wirAjlttC<dicJbteriwbe.Wei>e  nach  den 

Forderungen  des  Ausdrucks  verändert. 

Es  ist  übrigens  merkwürdig,  dafs  im  Tag.  das  Pron.  dem  Verbum 
nachfolgt,  da  es  im  Jav.  und  eigentlich  ^lal.  ihm  vorangeht.  Marsden  be- 
merkt {Gramm.  00.),  da(s  iu  dem  lempus  unbestimmter  Vergangenheit, 
weM^  die  Paftike)  de  bei  «ek  lubrt»  ^  Fron,  naebfolge.  Dim  l^on«  ut 
n^bnljck  in  d«^  dritten  Fenon  ehi^enn. impier  q/o,  und  Huiden  g^ebt  midnn 
bfer  diese»  l&r  dns.  und  daMi^pbe,niii.dem  aelbitatflndjgen»  tonit  al«  Subject 
das  Vacbum  regierenden  .d/^a«:  Bi  ,iei  adr:  aber  etlaubti  in  dieieai  Punkt« 
Ton  der  Jtfeinung  dseifV.gi^dirteii  Kenners  des  Malayischen  abzuweichen, 
und^Bwar  auf  eine  Weise,  die  er  seihet^  jedoich  nur  schwach  und  ohne  wei» 
tere  Anwendung,  angedeutet  hat.  Der  ganre  Ton  ihm  aufgestellte  Aorist  ist 
gar  kein  TcmpTis  des  Verbums,  sondern  nur  eine  der  Redensarten,  in  wel- 
chen der  Verbülansdnjck  in  einen  nominalen  umgewandelt  wird.  Diese  iie- 
densarteu  vertreien  im  i>laL  und  xMad.  die  Stelle  des  Pa&sivums;  das  Pron* 
niOi  l»t  da»  Pocsesarrum  der  3#  ^t»^  «ein,  uqd  steht  aUi  sol6h«i  hinter  dem 
Worte,  IU  we}«]^  e»  geboren  ^  hiw.  ditendtdurdi  ai»  einem  Vecit 
bom  ram  Sybatantir,  .w«ai0lt^Rs  w»  InfiniUT  wird».  Pa»  dt  i»t  bkiht«  an- 
dres, als.  das  Verbum  »ein  (Jn.  4^/)^.^  amb  dann»  .klar  i«t,  daft 
65.)  es  gleich  hinir^Gilki  so  wie  ein  anderes,  noch  jetzt  in  der  Sprache  gel- 
tendes Verbum  sein  hiiuutritt}  J«.«|iri«A-:#»ia  heilst  nicht  eigentlich  er  be- 
fahl, sondern  es  war  sein  Befehlen;  amha  Je  pülutl,  arla  amba  de 
roTnpas-nia  heifsl  nicht  eigentlich  mich  schlug  er,  meine  Habe  plün- 
derte er,  «ofldern  wörtlich:  ich  war  sein  Schlagen,  mein©  Habe  war 
se^n  j^lün^ern.  Da  dieae  Redensarten  bisweilen  gan/.  uaturÜch  in  üirem 
mebr  patairen  Auadruek  die  Prl^sition  ü/M,  durch,  von,  nach  fiicli.iuhmi, 
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fl6fiMlet,'frie  ich  oben  bMMriite,  Marsden «tUMt  {I.e.  69.)  eine  Spur  T(m 
Fassivum  hierin;  de  dangar  ülih  raja,  e«  war  ein  Hören  durch  den  Kfl- 
nig,  läCst  sich  allerdings  noch  weniger  acliv  uhersetzen:  der  König  hörte. 
Es  könnte  aber  par  nicht  so  stehen,  wenn  nirht,  aurh  ohne  ulihy  die  Re- 
densart dieselbe  Geltung  hätte.  Ich  werde  dies  in  meiner  bchrift  über  die 
Maiaj lachen  Spracbea  weiter  auaCübren  (')•  ' 

I&.  Geridi«  tcMnetot  afib»  ibcw  .^eiininatiidieD  Nalnv  nick,  knickt  de- 
cUnMNMre  Wörter  in  das  Wörterbuch  und  erwähnt  derselben  in  seiner  Giub* 
malik  nur  hier  und  da  gelegentlich.  So  {lihrt  er  (S.68.)  vom  Adverbium  an, 

dafs  Nomina  xmd  Pronoraina  dirrch  das  Präfix  sa  in  .\dTerbia  verwandeit 
werden;  hupami,  Beispiel,  tahupamiy  beispielsweise,  hiki^  dieser  hier, 

(')  Erst  DKbdem  ich  lUe*  gescbriebca  halte,  erbiet  ich  Hrn.  Ho  or  da'«  Uoltiadüoh* 
lli^ijchu  und  ad»  M«1«jiKh-HolJ|ndifc)iat  WSrtcrbaek,  beide,-  dbi  «ratm  1824,  da*  l«ta- 
tcre  1825,  in  Ratavia  gedruckt.  In  der  Eiuleitnng  in  drm  «ntrrrn  befindet  sieb  ein  sehr 
karacr  Abrlfs  einer  Mal  Grammatik,  und  ich  sehe  «laraus,  dafs  auch  Hr.  Roorda  das  Ten* 
|M,  «M  wvklMii  fch  bier  miK  nMht  fe-  ictae  ^Conjugation  atffbiiiiinl,  üi  wdelicf«  4ea  ltt> 
peratirus  aasgenommen,  da*  persünliche  Pron.  imiser  dem  VcHmhi  vorausgeht,  niemals  i^er 
BaAhfol|;t  £t  ist  jedoch  aufrallead,  welche  Veruhiedenheit  twiacheo  diesem  Abrils  und  der 
ManJeiuclicQ  Gramm,  in  Absicht  der  Bildung  des  Passivums  bemcbt  Nach  Marsden  komnt 
eioe  eigeotKche  Passivbildung  blofs  im  Participtum  vor,  und  aoeh  nur  in  diesem  erwähnt 
Marsden  des  Fast,  in  den  Parailigmen  sfiner  rnnpjr^iittnn  {'Tramm.  p.t\ -12.).  Roonia  di- 
g^fn  bildet  eine  vollständige  Passivcoojugatioa,  la  yvelcber  imfMf  das  Pron.  vorausgeht, 
«ad  dsDB  dt  «uniuellar  vor  den  Vcfbaai  alcbt  {Lc.p.xsf.y.  Da&  diw..rff  dKwid^e  .Dyyi^ 
als  Jas  bei  Marsilen  de  lautende,  ist,  sieht  man  aus  der  Arabischen  Schreibung,  in  welcher 
beideo  entspricht  Auch  sagt  Aoorda  im  Malayisch  -  UollSndischen  W2rteriiacbe  (v.  «>) 
eaiirilliHifht  dlfs  Am  Wort  aw  dam  A^vmn  des  Verbams  ein  Paat.  aiatbt  Bs  cnMcbaB 
pm  a^f  dimr.  VcNchiedenheit  beider  Sprachlehren  mannigraltige  Ah|v«i<1wii<ge»<  in  den  a»p 
gfgel>enen  Formen,  die  et  jedoch  hier  niclit  aufzukÜreii  ^cr  Ort  ist  Man  vergleiche  indeb 
über  diese  ganze  Materie  noch  weiter  oben  S.  60.  St.  86.  123.  Aobinson  {Malayan  Ortho- 
itoffy.' IKJon.}  bkkicfflcl.  aaA  Uhim  gtfgaä  IKii^d««,  Vhia      niebt  imtier  cliie  nvgad^eii* 

Zeit,  soadern  oti  die  gegenwärtige,  ja  auch  den  Infinitiv  bezeichne,  und  belegt  beides  mit 
^(eispfelen.  in  dea^  letzteren.  C«bfai|Fb  Is^  Bfiae,  ^Iffo  <§«aiacbte  BebaopUing  besonders  dent- 
Ucb  bestä 

er  wünschte  Sati  Dewi  in  sein  eignes  Land  cu  bringen,  wörtlich  aber:  Wünschen  sein 
sein  f'!,!',^)  Brin^rn  i^nrürV  u.  a«  w.  Robinson  lälst  sich  jedoch  nicht  auf  eine  weitere  Erklä- 
rung dieser  ttcdensartcii  ein.  i  ,  ...      .  .     i  /  n         nl   >       t'  .  ■ 

X2 


164  ■  Prüfio*Üionen 

sahiAi,  febit,  gegenwärtig  (s.  S.  49.  70.).  In  anderen  Fitten  erhalten  die 
Adrerbia  zugleich  eines  der  Besitzpronomina  als  Suffimn,  due  Matbode, 

von  der  ich  gleich  ausführlicher  reden  werde. 

Aiifserflpm  finde  ich  weder  im  Kawi,  noch  im  Jav.,  ein  irgend  be- 
Stinuntcs  Kennzeichen  des  Adverbiums ;  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs 
eine  Sprache,  die  überhaupt  so  wenig  grammatisch  unterscheidet|  Adjectiva 
und  Adverbia  in  dieselbe  Classe  wirft. 

PrSpotilione«  «bd  Ganj««eU«n«ik. 

Idk  bifce  tdion  olwn  (Sb49. 6<L)  eb^eriSaniMtifdier  in 

gegangenen  erwähnt.  Eine  Aufzählung  der  sich  in  dem  abgedruckten  Thifli 
des  Brata  Yuddha  befindenden  Malayischen  würde,  da  «e  bu  keinem  Zwecke 

Tollständig  gemacht  werden  könnte,  xmnütz  sein,  und  über  die  ron  den  Präp. 
regierten  Casus  läfst  sich  bei  dem  Mangel  der  Bezcichaung  derselben  gar 
nichts  sagen.  Ich  werde  mich  also  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
den  Ursprung  und  die  Bildung  dieser  Wörter  beschranken. 


Mm  findet  woU  m  allen  Spncben  ikbAai«  Bewebe,  d«&  die  FMr 
poiiticMien  und  Conjunctionen  groftentfaeils  ron  YTdrtem  sdlwtstBnd^i^  Be^ 
deutnng,  bennibiegk*  Ln  .J«r.  und  auch  in  Kam  irenlen  biufig  Vedw  der 
B^mgnng  dazu  gebraucht^  dfifr  mm  Theil  sogar  obne  allen  Unterschied  des 
Lautes  bald  die  Veribalbedentangt  l>*ld  die  der  Präposition  haben.  So  heifst 
dateng  (Ger.)  kommen,  Ankunft,  zu,  an,  nach,  durch.  Im  B.Y.  finde  ich 
dagegen  das  Wort  nicht  als  Präposition,  wnhl  ;d>er  als  Verbum  (20,6.)  und 
als  Participium  (33,  a.);  doch  mag  dies  zufällig  sein.  La  anderen  Fällen  yer- 
Sndcrt  sich  der  Laut.  So  kommt  inarlng  (s,  Anh.  124,6.)  offenbar  von 
mar  Of  sich  nähern,  heranbewegen.  AUeiu  sowohl  nach  den  Jar.  Wortver- 
ffftifimiwfiij  all imB. Y*,' beilataur  mtfrlA^i  mting und  märang  zu,  nach, 
dureli,'  und  tße  Yerbd  •  imd>  SnbltiDtkbedentttog  ircribilndet  «tob  nur  bA 
dem  nicht  m  einen  Nacenlaut  endendeia  Worte;  martn^  riref>ati Saitina 
(19,6.),  zum  Fürsten  Ton  Astina,  nurn.alya{})  marlngipßprß^g0n{iSlS, 
0.),  kehrte  zwnick  zum  Schlacblfelde.  Von  teka,  kommen  und  Ankunft, 
lautet  im  heutigen  Jav,  bei  Ger.  und  Crawf.  die  Präposition  tchan,  \m  B.Y. 
tekSng  imd  teking,  zu,  nach.  Bei  diesem  Worte  aber  erscheint  der  Ur- 

 ^ — • — —  ' — '  1 — <  . — .  ■  . —        •■   I 

(')  [Das  Aa&ngi-n  in  dieieai  Worte  ift  oicht  ficher.  £.]'••'''' 
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4pnu]^  de<  GAitmuhä  foa  YeriMB  bu  Präpositionen  noch  deutUdier.  Jn. 
^jeiii  Be^dOt  der  Bewegung  liegt  natürlicli  schon  zugleich  der  ihrer  Richp 
tnng;  und  der  grammatische  Übergang  läfct  sich  nur  so  denken,  dafs  Anfangs 
die  Bewegung  allein,  also  gleichsam  mit  Auslassung  der  Präposition,  aiifge- 
fafst  wurde,  darauf  heule  Begriffe  neben  cinaudcr  bpstandeu,  endlich  aber 
der  der  Richtung  allein  die  überhand  behielt,  und  ein  anderes  Verbuui  der 
Bewegung,  wie  im  eben  angefutlurteEr  Beispiel,  hinzugefugt  -nerdak^kn^äÜ 
B«i-#«Aa!fi]U  dies  im  B.T.  TonBjpkkiB  die  Augen.  Es  steht  mducte  Male 
dnit'inffig^rMm  ringi  also  mit  einerie&dren  Frfipositioiij  bech,  %u,  und  be^ 
daher  Jbestimmt  Yetbalbedeutimg,  so '87» Auf  gLndm  Weiie. ilebt. «ock 
^IneraDein,  (604,  c.)  china  iinut  narSswarawadhu  teha  lumiyati  ga- 
itfit  Wang  ka kling,  das  Zeichen  wurde  Terfolgt  von  der  Herrscher -Frau^ 
■^'>  o  l  nm  sehen  (oder  bis  sie  erblickte)  den  Leichnam  (jtt^,  gätram\ 
gaira,  figure,  semblance.  Crawf.  P  oe.  Ge$icht,  face.  Baffles.  IL  ■^'ipp.  p.l69. 
col.h.)  des  Gemals  (bei  Crawf.  Mann,  männlich,  man,  nmle.  Ebenso  bei 
KaijQes.  II.  App.  p.  169.  col.a.,  bei  Ger.  Sohn).  Auch  Icking  und  ieking 
iiild  mmchmal  so  ((dnanebt,  deft  man  aweifelhaft  Ueibt,  ob  man  «e  gerade- 
eil  ab  Ywba  nehaaen,  oder,  aie  Iftr  Fkflpoaitioiieil  aaMhend,  daa  Verbimi  bei 
flmen  ekjghaMn  oder  im  Voibergehenden  sndieii  «oU. 

Stdeng  (s.  Anh.  III,  a.)  wird  im  dgenlÜdi  Malajiadien  zugleich  als 
Nomen  und  als  Partikel  gebraucht.  In  meinen  Javanischen  Hülfsmitteln 
kommt  es  in  Verbal  -  und  Nominalbedeutung,  die  Mitte  halten,  sowohl 
TOm  Ort,  als  metnphoriscb,  Mäfsigung,  Aor,  und  nnfserdeni  führt  Crawf. 
Voc.  von  ihm  die  üed.  Zeit  (iimc,  season)  und  wahrend  (n/nie,  whiisi)  an. 
Im  Kawi- Gedichte  dient  es  als  diese  Conjunction,  und  ich  werde  in  der  Syn- 
taads  darauf  suruokkommen. 

Ich  mödhie  Uking,  maring  für  Yerhinduiigeii  mit  derBci|KM.  hiJi^ 
IwlUD,  obg^ch  die-beadgen  Jar.  WobUatitaregefafc  den  Vocal  4,  t^m  1,  .Ibr* 
dekn.  In  meinen  Hfilftmitteln  finde  idi  ro  inuring  imd  tehSng  (btateaea 
in  Gfaifrf.  ganz  Jar.  WOrterb.).  Da  aber  \narang  gerade  in  derselben  Art, 
wie  maring,  als  Präpos.  gebraucht  wird,  ao  Wire  es  möglich,  dafs  ing  eine 
selbststSndtgc  Kndiuig  ist.  Die  Anwendung  von  Verben  tax  Präpositionen 
verrätb,  wie  es  mir  scheint,  einen  feineren  bpi  achsinn,  als  die  ron  Sulsatan« 
Hven,  Rücken,  Antlitz  u.  s.  f.,  zu  demselben  Z\vf  (  k.  1  >a,  \  eiLnua  wird  sei- 
ner Richtung  ua  iiaume  nach  gcuouuucu,  und  KauuLbegriüe  machen  auch, 
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wenn  man  es  tiefer  untersucht,  den  HauptbesUmdtlieil  aller  FrSpoflitionea 
aus.  In  gani  au  grammatischen  Wörtern  gewordenen  ist  dieser  Begriff  rein 
tind  ohne  allen  materiellen  Zusatz  ausgedruckt,  und  diesem  Ausdruck,  kommt 
die  Beimischung  einer  Ilaaiiiung,  und  zwar  einer  &o  aü^emeinen^  als  die  der 
Bewegung  ist,  am  nächsten.  :  - 

SMj  Mit  FMlimni  vonsIiMie  Verba  diBw  IR  üuiem  ^nuidi  alt  ^ 
tikdii  bdhehielten,  isl  mir  wenig^teu  pidtt  Torgekottmei.'  Dage^n  iM 
dvmattngt  mit  «bgescboheiiein  km,  e]]«ttioin>U» .wi«  Hatlsng,  9kPx9p9% 
gebraucht  (Qtr. .Gramm.  S.  1%),  aad  nkliiodaa  Woit  lock inOdbfamaikila 
FU^os.  durchaus  wie  ein  Verbum  gedacht. 

Es  dienen  jedoch  auch  Nomina,  thclls  unmittelbar  und  ohne  Vei'finde- 
rung,  tbeils  in  Verbindung  mit  anderen  \^  örtera,  zu  Partikeln.  So  wird  ka- 
rana,  Ursach,  Grund,  auch  als  deshalb,  deswegen  gebraucht.  Axadha- 
lem,  Haus,  Pallast,  wird,  mit  vorgesetztem  hing,  inneriialb,  hing  dhalem^ 
und  aus  liya  oder  haliya,  ein  Anderer,  Fremder,  mit  n^hgescUtem  «a- 
king,  TOD,  durch,  wegen,  haliya  taking,  auftttr«  ansgenOHuaen.  . 
-  •  Eine  e%ae  Metliöda.dar  Jav.  Spfaclte  iat  et,  PaMiJtalii  durcit  die  8q£> 
iaa  dei  PramoaMna  der  dritten  Fenoa  ia  iMlden,  ifobei  ni^tick  ]dnfig 
die  Präfixa  sa  und  ha  und  die  PMIpoa.  r/,  hing  vorgesetzt  werden.  Aof 
||bdb  gleidie  Weise  wird  hing  angehfin^.  Besonders  deutlich  ist  die  Entste- 
hung dieser  zu  Wortbildungen  gewordenen  Redensarten  bei  dem  angeführ- 
ten karana.  Wenn  dies  allein  als  Pai-tikel  steht,  so  ist  es  so  viel,  als  würJe. 
mit  ausgelassenem  Verbum  ist,  gesagt:  die  Ui'Sach  ist.  Bei  der  Anhäriiiung 
des  Suffixes  hira  kommt  nun  der  BegriiX  dessen,  wovon  es  Ursach  sein  soll, 
läamx,  iind  die  Worte  ya  kmrananiran  pasabdha  ri  nararya  Kretn» 
teher  (133,  a.)  ktenen  ebenao  gut  übanetit  werden:  Unadi  war: des  Spxt^ 
vheiia.an  dem  ehrw&rd^nKmluia  admell,  alt:'d<awegiii  «rtir  daaSpredieB 
u.  s.w.  Gieidb.  Uar  eikennt  man  dieaq  Vecwandlimg  eiDea'NoaBew.in  ein 
Adrttbitun  oder  eine  Partikel  in  dem  129,  c.  (s.  S.  16S*)  W>r]u)Omieiid«a 
namanira.  Ursprünglich  heifst  dasselbe  bloüs:  sein  Name;  mit  aiisgelaise* 
nem  war  in  der  Verbindung  aber  hat  es  denselben  Sinn,  als  stände:  mit 
Namen.  In  allen  diesen  Fallen  heftete  «ich  der  Begriff  der  Partikeln  nach 
imd  nach  fester  an  diese  Zusammcnsetssungch,  die  Bedeutung  der  bufüjca 
blieb  nun  nicht  mehr  gegenwäitig ;  und  wahrscheiulicb  rüiirte.  es  daher,  dafs 
dietdben  audi  obne  aUe  Veridferung  der  Bed^ittong  aa  gewiMA.WAvter  ge* 
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kbgt  wunfen.  Denn  daTs  dies  gesdiiciit»  boÜBugt  Ger.  (Gramm.  26.)  aot- 
drikUich,  und  fuhrt  su  Bespielen  gangsal-lipun,  gleichbedeutend  mifc 
gangtal,  fönf,  boten-nipun,  gleichbedeutend  mit  6o/en,  nein,  nicht,  aiu 
Selbst  in  der  ursprünglichen  Befloutuns  rlor  hier  angefühl  ten  Wörter  kann 
icli  keinen  Grund  zu  der  Anfügung  des  Sufüxes  entdecken  ('j.  In  einigea 
andren,  wo  sich  auch  nicht  sagen  läfst,  dals  gerade  Partikeln  gebildet  sind, 
lieht  man  aber,  Trie  das  SufHx  die  Bedeutung  des  einlachen  Wortes  verän« 
«hrt.  'S«  in  wira^nnira^  sdbitv  Toa  aartra  odee  §riräf  Kßiper  (Ger.); 
Uer  istr-dor  Allgemcinkcit  wegen,  du  Fto&i  der  3*  Fflfs.  gebraudil»  und 
aaek  eintr,  «mdi  anderen  Spisdien  e^oMm  Metepber  ^ein  Ktfirpcr  für 
•elbst  genomiiieB«  Von  wami,  Art,  Sorte,  kommt  sawarnnil-nnipujif 
TOO  allen  Arten,  alles.  Hier  wird  der  Genitiv  gewissermafsen  durch  den  in 
9tt  liegenden  Begriff  des  Ganzen  herbeigeführt.  Dieser  Bildung  ähnlich  ist 
die  von  salcalliah-hipunund  sahathah-hr .  alle,  von  hatkah^  riele, 
und  von  sathiihik-k^ ,  das  Geringste,  von  thiihik  ^  einige.  Mit  dem  letz- 
teren Worte  wild  aber  auch  das  AIüx  #a,  gleichsam  nur  den  Positivus  bil- 
dttid,  ohne  Suffix  gebraucht,  sathUhikt  ein  wenig.  Beispiele  auf  diesii 
W«i«e  geUUeter  FaHikelä  dnd  dfesecbfolgpiiaene' 

•atampun-ningt  »ßßampun-ntpun,  rl  »ampun^ning,  Tiwmpun" 

ieraunda-nnSf  zum  Beweise,  yon  t er sondoy  Beweity' dessen  Yoeal  O 

wegen  des  Zuwachses,  welchen  das  Wort  bekomBit,  su  a  wird; 
sawift- vt^,  herüach,  darauf,  von  dem  oben  dagewesenen  wfs; 
hing  latni-lami,  sehr  lange  vorbei,  hing  salami-nnipun .  so  lange 
als,  hing  salami-lami-nnipun,  lange-  (yon  der  Zeit  gebraucht), 
lange  vergangen  p  .  -  \  \-   •  -  _  >   ■    •  • 

Afiy  fdhunni-nniyfjum  "fcyhrite  gemäiü»,  vmlAamn^  derlohilft  (Gm' 

'  v*mun»i^,     '  '  .'■.'•i' •  ..•■•.■.»>..■;.••   f  •■    •  •.  • 

Die  Kaoni^ti^  dm  FdriMn  sel^l,  MS  mwh  derWoUgc&Heii 
dee  Obre»  en  Iflneuden  WortreilflngeffungeM  Andiciliiki  dendbeii'liit.-  ' 


(•)  gangtal  ist  ein  Krama-Wort,  alle!o  ab  fünf  inir  in  keiner  andren  Mal  Sprache 
hcVtiMlt.  Im  Tag.  keiT*t  es  Ungleich keit,  anvollkommen,  and  wird  dann  all  eine 
■Dgcneine  Benennung  der  ungeraden  Zahlen  gebrtiicbt  Es  ut  fewib  «dioa  mUmI  WUMIWIMI 

g^s^irf,  und  die  BeJeulun;^  drr  Fnifiinf^  liSn^i  ^v:I^lr■^^}t^i^l!ch  inJt  encfd  der  vieleu  ncgsktt 
vea  iie^iff«  soMBmeo,  wclclie  dem  Worte  *oia  eigeo  sind.  •      "  <  ■  ^  . 
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Im  Kam  finden  sicli  (fietelbai  gleichfalls;  und  idi  erwälme  liiem>: 
tm  einer,  die  mit  und  ohne  Suf&z  darin  Torkommt  und  deren  Ursprung 
nicht  so  klar  zu  beweisen  ist;  ich  meine  dh£  tmd  dhiningy  üher  die  ich 
schon  (S.  121.)  Einiges  gesagt  habe.  Dem  hetitigcn  Javanischen  ist  das  ein- 
fache äh^  fremd,  es  kennt  mir  die  VerbiuJungen  desselben  mit  h^.  imd  hing 
in  dhinne  und  dhcnningy  dab,  durch,  wegen.  £s  i&i  jedoch  wohl  keinem 
Zm^  üngesetzt,  dak> iaA^VtSapvä^VätiSkA  ie  dieidbe  isl;  md  waA 
die  Idenlittl  nat.  dkiki.VaAiinh«dlMtantiviimidAl  bldbt  mir  immer  sehr  nahik. 
icliflnlich«  Dhl  wiid  in-nfasrem  Gedichte  in  der  Bed*  Toa  durch,  tony' 
vie  das  Mal.  ülih^  gel»aiiekt^.wu.iich  am  deutlichsten  da  aeigt,  wo  ea  auf 
ein  PassiTum  folgt;  Kurunata  sigra  pinapag  dki  Bima  ring  sayaJca 
(134,  a.)j  der  Kuru-Herrscher  sogleich  wurde  begegnet  von  Bhima  mit  Pfei- 
len; hinahiwadha  dhi  sang  prabu,  er  wurde  begrüfst  durch  Sc  Für- 
sten (124,  c).  In  gleicher  Bedeutung,  aber  ohne  Passirum,  steht  dies  Wort 
in  andren  Stellen;  prahasa  war  a  Sangka  namanira  matt  dhi  sang 
dhtvija  (129,  c),  der  ruhmvolle  (qfftiia»  prakäsa),  treffliche  Sangka  sein 
NHme'(d.li.  nh  Namen)  alaii»  durdi  den  nriefin^  Gdionieii;  und  dMoao 
137,  b»  DenseUben  Sum  fiadet  man  ifetcliuiiden.mil  dkining  34»  h,  (s.  S.  157.) 
niid$05,d.  . 

Von  harananiran  habe  ich  schon  S.  166.  gesprochen, 
t    risampunira  (119, 196,  s.)  heifst  in  beiden  Stellen,  in  welchen  dem- 
selben zugleich  noch  eine  andere  Partikel  nachfolgt,  darauf. 
tekapnira  (21.6  ),  tchapira  (1  l,cr.),  von  (Lat.  o),  ti  kapira  (2S7,h.), 
.'»'  . .  ;  deshalb,  lekaping  (28b,Ä-),  weil;  noch  kooimeu  die  Formeni«- 
•  kapning,  tekapi,  tekapni  vor. 

Die  Jav.  Präpos.  saking,  von,  durch,  wegen,  möchte  idi  nidift  Ideiv 
her  4ehen,.aoodeAi.niit  dem  obigen  muring  mmimmenntdlen,  da  wohl  dier 
ein  Stammwort  saka,  ala  da«  Prif.  ta,  darin  liegt.  Dieae  Paitftel  £ndet  deh 
li7,^.  iUi»  mÜü^htüg.dJkatam  hüika  iamipa^ning  pMiekaka, 

völlig  herausgegangen  (d.h.  nachdem  sie  herausgegangen  waren)  (Ger.  gleich« 
bedeutend  mit  medhal)  aus  dem  Inneren  (*)  der  f  estnng  in  der  Nähe  des 
Schlachlifddr»  (jjps^i  pätfökähti^  n«».w« 

(*)  TihaiJtm.  'tiX  lUch  Ger.  ein  H:in^,  Pallast,  und  rnglcrdi  ein  Rr'name  (?es  Fnrjlen; 
hing  dhalem  bctiit  inocrbalb,  uoJ  uadi  CrswC,  der  <!«•  Wort  duccii  Uaa«  oad  kö- 
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In.keidem  mdner  Hulbmittel  cnriflmt,  aber  in  mebnen  StcUen 
Gedichtes  offmbM'  die  Beziehung  des  Verbums  auf  das  demselben  nachfol- 
gende Nomen  ausdrückend,  mithin  völlig  als  Präposition  gebrauchl,  Ende 
ich  ri.  Wenn  ich  mich  in  diesem  Gebrauch  nicht  irre,  so  mufs  man  es  fur 
eine  von  den  Partikeln  ansehn,  welche,  ohne  an  irgend  eine  materielle  Be- 
deutung lu  erinnern,  ganz  zu  grammatischen  Wörtern  geworden  sind.  Wenn 
es,  wie  ich  glaube,  Lim  mit  /li  ist,  so  liegt  die  Kraft  des  W  ortes  vielleicht 
blofs  im  Yocal,  der,  üidcm  er  auf  das  Ordidie  hier  lunweist,  gleichsam  das 
naclifolgende  Wort  im  Gedanken  zu  dem  Torherigclienden  hevübenmielien 
•nebt* 

Von  den  ans  dem  Sanskrit  fni%eiiommenen  indedüialilen  Wdrtarn 
htht  idi  sdum  oben  (S*  49. 50.)  gesprochen. 

§■  21. 

S  j  n  t  «s  is. 

Die  Entvfiddiing  der  s^ntaktaachen  Regeln  ^er  Spradie  setit  eine 
fiel  ToUstSndigere  KenntnÜs  derselben  Toraos,  als  ich  mir  Tom  Kairi  zu  be- 

Biglichen  Besitz  (rojral  belonging)  crklirt,  bat  d!eseli>e  Bed.  von  in,  darinnen  auch  das 
aiaCMbe  Wort  ohne  hing.  Im  Tag.  wird  nadi  De  loa  Santo«  (v.  easa)  an  einigen  Orten 
4^  VMaAnUte  wbA  der  ans  dem  grobten  Hanse  herstammt,  ddlam  genannt;  an  andern 
■versteht  man  unter  dem  Worte  f)ie  C.  (•♦^mmtlicit  iler  Dit-npr  iirri  Sclavrn  elnp?  ^lanoes. 
Marsüen  unterscheidet  in  seinem  VYürlerbucb  swct  Wörter  Jü/am,  cia  wahrhaft  Malayuches, 
ia,  tl«f,  Tiefe«  md  eins  JivaidMlica  Urapmgt,  der  Hof,  der  kSniglicbe  Wolnoft,  bS- 
fisch,  zum  Hofe  geViör'g  Die  SflieUmtg  Jer  beiden  Bedeutungen  vnn  Tiefe  und  TI  o  f , 
Heaidcnc  swischeo  der  Mal.  und  Jav.  Sprache  scheint  daher  nicht  gegründet.  Ich  halte 
4ü  Wort  gsr  aklit  «nprüngh'ch  fttr  ch  HaiijiNlns,  soBdsn  für  Saodtriliidb.  Im  Tsf. 
■cigt  se&M  ganx  cibmIb  stehende  und  gans  mit  coftventHWcUen  BcgrifTen  susammenhangende 
Bedeutung,  daf»  es  nicht  crnlieiailsch  in  dir  Sprache,  sondern  mit  fremder  Herrschersitte 
hineingekommen  ist,  vieileicht  aus  Java  seihst,  wo  sich  schon  früher  Indische  Sitte  festge- 
satst  bttte,  da  der  Tagiiiiffcfii  wi  JamaiadMa  Spradw  dit  Üborlvagmg  der  BeitaaBniig 
des  Fürstenbanse-!  aiif  den  Vi-rstcn  oder  Vornehmen  selbst  gemeinschafllich  Ist,  ttnd  ich  die* 
sonst  nicht  gefunden  hahe.  Dem  Madccassiscben  ist  das  Wort  gar  nicht  eigen.  Idt  leite  c* 
foa  2;;^,  dal  (den  DeotsdiCB  tbellca)«  treancii,  darddbobrea,  admeidcD,  ber,  wodmcb 
Stae  Hölung  entstehL  So  wie  das  ^von  ahstamroende  ^ST«  dala,  ein  Futteral,  eine 
Scheide  heilst,  kann  es  alich  als  Haus  gebraucht  worden  aeia.  Die  Beschränkung  auf  ein 
Fürstenhans,  einen  Hof  darf  man  Tielleicht  in  nichts  anderem,  als  darin  suchen,  daü  dai 
Wort  ein  Sanskritisches,  nur  von  Vornehmen  gehraucht  war.  Der  Begriff  der  Tiefe  Ikfl 
In  dem  Mr^pnin^Krhen  Begriff,  könnte  indels  «ttcbf  wie  die  BedcatoB^  ia,  ort  ans  dam 
Begriff  4es  Uause«  eautandeo  sein. 
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•hken-  mvalMn  dhrfi  Ich  ^rde'niid&  dahw  um)«»  nidr  iniir'inif.«uneltie 
Bemerkxingen  beschränken,  als  Hm.  Gerfck«^«  GmünukUk  dieMU  Geg^oiiand 

nur  mit  wenigen  Worten  bebandelt. 

Die  Gonstrurtion  tier  Kavri-Spraclie  !«t.  der  Natur  derselben  gem8&, 
die  Javanische;  da  sie  aber  wesentlich  eine  Sprache  zum  Dichten  ist,  so 
kommen  in  ihr  alle  die  Freiheiten  und  kühneren  W  niii'rj gingen  TOr,  welche 
der  Dichtung  in  allen  Sprachen  angehören ;  und  schon  eine  kleine  Belesen- 
kdl  im  Bnta  Yüddha  zeigt,  dal«  die  Juvaaisdie  DicbterspraclM  in  diMer 
Knhnlwat  eher  mdere  «berixifift,  al«  hinter  ihnen  «irackhlribt» 

>  Die  Erlenntnils  der  Coottrudion  beruht  natOrlidi  sunflditt  auf  dev 
Untencheidon^  der  Redetheile  und  der  wirklidien  Beieichntmg  der  gram- 
matiicfaen  Verhältnisse.  Wir  haben  aber  schon  im  Voihergelienden  vielfach 
gesehen,  dafs  diese  Bezeichnung  bei  weitem  zu  mangelhaft  ist  und  zu  oft 
gänzlich  fehlt,  um  nicht  eine  viel  festere  Stellung  der  Redetheile  gegen  ein- 
ander wünschenswerlh  zu  machen,  als  die  Wortfolge  im  Kawi  verräth.  Denn 
sehr  häufig  werden  die  Regeln,  welche  die  prosaische  Construction  hierin 
vorschreibt,  verletzt,  ohne  dais  man  dafiir  einen  Ersatz  an  bestimmter  Be- 
leidinung  findet«  Ibdefi  iat  natuiüdi  die  Wortfolge  nfichst  der  Beseichmmg 
daa  wichtig^.Mttel^  den  Faden  der  Gonatmction  feetnihalten.  Die  Sdmie- 
f^feit  hicvTon  irtdict  aber  dinrdi  eine  andere  E^enthödllichiteit  dea  Eam, 
ntnoUdi  durch  die  häufige  und  fast  beständige  Auslassung  der  Wörter,  welche 
sirar  keine  neuen  Begriffe  hinzufügen,  aber  das  Verhaltnirs  der  in  dem  Satze 
ausgedriiekten  in  ein  klareres  Licht  stellen,  ich  meine  nämlich  vorzüglich 
die  Auslassung  der  Proncnuna  und  des  Verbums  sein.  Die  letztere,  ver- 
bunden mit  dem  t'inslaiidc,  dafs  die  bestimmten  Kennzeichen  des  Siemens 
und  Verbmus  so  oft  fehlen  und  jedes  W^ort  alsdaua  iu  beiden  CüvslaiLcn  ge- 
braudit  werden  kann,  macht  ,  es  in  «ehr  Tielen  Fällen  schwierig,  ja  oft  ui- 
mögBoh,  daa  Verinim  mit  Beatinunheit  su  erkennen  und  «ich  dadurch  in  den 
BOHelpunkt  des  Perioden  an  rersetsen.  Man  sieht  aus  dieser  Sdiüderung» 
dafs  man  auch  im  Jar.»  wenigstens  in  diehterisciwn  Werken,  darauf  venne- 
sen  wird,  die  Gonatmction  nur  an  dem  Sinne  herauszubringen.  Hierin,  in 
dem  Mangel  an  gramma? i'^rhrr  Bezeichnung,  in  der  Schwierigkeit  der  Aus- 
mittlung  des  Verhums,  und  der  Auslassung  der  die  Verhältnisse  der  Begriffe 
zu  einander  bezeichnenden  Wörter,  nähern  sich  die  Javanischen  Composi- 
tionen,  wenigstens  die  dichterischen,  in  der  ihat  den  Chinesischen.  Nur 
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wnb  muk  gestehen,  dib  die  Wortfolge  in  den  Idtitetai,  gende  weil  «teitUi 
tuf  keinedä  ymmalMflhe  Bezeichnung  stütz!  n  kann,  ungleich  fester  ]>e> 
stimmt  ist,  als  im  Jav.,  wo  man  sich  doch  auch  eo  od  von  der  Bezeichdung 
Terlassen  sieht.  Denn  so^ar  die  Unterscheidung  des  Vn-hnras  ist  im  Chinesi- 
schen dadurch  gesicherter,  dafs  gewisse  Wörter  immer  nur  Verba,  andere 
nur  Suhstantiva  sind.  In  den  älalayischcn  Sprachen  hängt  der  Unterschied 
an  den  Aillxeu,  und  diese  wird  da»  Jav.,  sie  mehr  alü  euphonische  Verläu- 
geniagen  betittdttevd^  binfig  ab*.  .So 'rfd  leider 
fgllitflndigen  W^Svterivfielteni  enekea^Mnneii^  lielieR  "xm  «Mar  'WoU  tudi 
oft  die  Jav»  Wörter  die  EigOKwhafti  iwnabHfiigig  >inni'  dleb  Affixen^  J>U)lk  für 
yerba  zu  gdten.  Namentlich  ist  dies  bei  mehreren  aus  dem  Sanskrit  entldlB- 
ten  Substantiven  der  Fall.  Wenn  ich  mich  aber  nicht  ganz  in  der  ErkeniUag 
der  Kawi- Construction  geirrt  habe,  so  finden  sich  im  B.Y.  mehrere  solcher 
Wörter  wirkUch  als  Suhstantiva  gebraucht,  was  sich  sehr  gut  daraus  erklä- 
ren lafsl,  dafs  die  Kawi-Sprache  dem  lebendigen  Verkehre  mil  der  Indisriien 
naher  stand  und  daher  auch  weniger  au  der  h)igeathümlichkeit  der  aus  der 
iMitere^  entnommenen  Wörter  abänderte.  '!  mti-  '  i  :  -r  i':  >  h'ui  :•■  s!j;< 
xc.^:  :Die  Qauptregeln  ^deiijWortaleUung  und  ideip  S;yitfBxia.Qtteriuiiipit  habe 
ifllk  adion  oben  bei  der  Betracbtiuig  der  eioMlnen  Redetheile  ad%elaliit» 
und  kakm  midi  befpißgenj,  nur  nieder  daraaf  UDunreiaen.  Namentlich  itt 
dies  bei  d^r  Btadcbming  des  Geoitivs  S.  73.,  bei  der  Stelhmg  des  das  Vert 
bum  regierenden  und  von  demselben  regierten  Nomens  und  bei  der  SteUmig 
des  Adjecttvums  gegen  das  SubstantiTum  (S.  77.)  der  Fall  gewesen. 

Die  ganz  allgemeine  Kegel,  von  der  nur  der  dichterische  Styl  sich 
bisweilen  entfernt,  ist,  iu  allen  grammatischen  Verbindungeu  das  als  Subject 
im  Nominativ  stehende  W  ort  den  von  ihm  abhängenden  vorangehen  zu  las* 
•cn.  3o  aleht  Act  Nominativtta'YOir^dem'Gei^tivus,  dat  Snbatantiviim  vor 
dem  Adiectivoea,  da»  Subjecl  dee  Veriüama  .Tor  deiiwelbeii  iwd'jdetai  -wä  Sun 
raglertea  Nosien;  Ea  geht  alao  'eine  dulge  Regel  iduindi'alle  gleiohailigen 
Fdle  hl  der  ^rache,  da  Im  Chinesischen»  nach  Rtouaat*«  TortrefiOicher, 
ebenso  kurzer,  als  erschöpfender  Darstellung,  zwei  entgegengesetzte  Regehi 
neben  einander  hinlaufen  (Chinesische  Grammatik.  S.  IGf).).  Denn  die  eben 
entwickelte  gleich<3Tn  !lii  f»<>tp  Stellung  findet  beim  N  erbmu  und  den  zu  dem- 
selben gehörenden  Ai  imiu  u  statt.  Wo  daaeszen  Bogriffe  einander  modihci« 
ren,  geht  das  die  Mudiiicaüou  ausdrückende  Wort,  der  Genitiv,  das  Adjecti* 
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ivmi  dat  Adverbinm,  den  dadurdbi  raodifielrt  werdenden»  dani  NoMWMllriMS 

Suhstantivum  mid  Yerbum,  voran.  Im  Sanskrit  kommt  es  »war,  da  alle 
Redetheile  mit  Tollständiger  Flexion  versehen  sind,  auf  die  Stellung,  ak 
Constructionsmittel,  nicht  an.  Was  aber  die  natürliche  Richtung  Jer  Sprache 
in  i'lifsem  Ptmlcle  ist,  sieht  man  an  den  zupnmmpngesetilcn  WökUm  ii.  Denn 
diesi.'  sitnl  nirlils  andres,  als  Mrtha<^fn,  grdiiiuiiüsche  Fiigungen  diaxL  W uiU 
Liiduii^  ■d.a  uui|^oheu,  und  Ua^eu  «iulier  in  die  letztere  die  Idccnfolge  über, 
welche  sie  in  der  ersteren  beobachtet  haben  wurden.  Nun  aind  aufier  dem 
dwandwä  alle  flb^en  fönf  Classen  der  Sanskiitisciien  Composhn  ter> 
abhiedenart^e  Mbdifidnu^fen  der  Begriffe,  und  in  allen  steht  der  modifier 
sende  Toran»  und  dar  Modifeirte  schlieCit  das  Compontum.  Das  Sanskrft  . 
befolgt  also  hier  densdUben  Weg>  eis  das  Chinesische,  und  steht  mit  dem  Ja* 
vamschen  und  eigentlich  IVIalayischen  hierin  in  directem  Gegensatz.  Bei  ge- 
nauerfr  Frwägung  mufs  man  dem  Chinfsi<!rheu  und  Sanskrit  hierin  den  Vor- 
zug emrauraen.  Die  Javanische  und  JMalajische  Wortfolge  ist  zwar  unläug- 
bar  einfacher  und  natürlicher.  Allein  die  Methode,  «"lic  directe  Wortfolge 
des  Satzes  nach  einer  anderen  Regel  zu  ordaeo,  als  die  Falle,  wo  BegrUSe 
«hiander  modificiren,  ist  dem  Zwecke  des  Fnio^nbanes  tmd  der  Erreichung 
einer  wahrhaft  gegUedcrlen  Gonstmetion  ai^gemessett.  Ee  wird  nimlidi  nach 
dieser  leteteren  Methode  ans  dem  Nonünatit  und  GenitiTi  dem  SoiMtantir 
und  AdJectiT  ein  eigenes  Ganzes  gebildet,  weichet  nun  als  Ehiheit  in  den  Sate 
dntritt,  und  m  ist  durchaus  das  Wesen  der  ^radie^  die  gröÜMmk  Ganzen 
immer  eher  ans  kleineren,  als  aus  Einheiten,  zusammenzusetzen.  Die  Ein- 
scMteisuug  dieser  Redetheile  in  eine  Einheit  liegt  schon  in  der  Stellung 
selbst.  So  wie  die  Modification  früher  ausgesprochen  wird,  als  das  Modi- 
iiurte,  so  werden  beide  nicht  einzeln,  sondern  das  letztere  uuzertreimlich  mit 
der  ersteren  zusammengedacht.  Geht  hingegen  das  Modificirte  voran,  so  ist 
mir  Yerknüpfuug  vorhanden  imd  diese  naturlich  lockerer  und  den  G^en- 
atand  weniger  schirf  hinstellend.  Audi  der  Übergang  dieser  Methode  fn 
wahre  ComiMisita  ^richt  för  diese  Ansicht.  Endlich  Tcrrith  sie  sidi  deut- 
lich diurch  die  dabei  gebrauchten  Partikeln  in  der  Tagalischen  Sprache.  Die- 
ser nämlich  sind  beim  Genitiv  beide  Stellungen,  aber  auf  verschiedene  Weise, 
geläufig.  Wenn  der  Genitiv  nachfolgt,  wird  er  an  den  Nominativ  durch  die 
Partikel  nangf  weiche  dem  Jav.  hing  gewissermalsea  ähnlich  ist,  ange- 
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Inftpft';  waur«r  ^ag^en  tonu^^t,  io  fBhrt  erdenVoncUag  »a  mit  ricih, 
den  w.sokonj  seiii  iTdbegciiFfiuig  nun  im  oder  im  Ort  Uegm,  th  >»• 
MnimeiUK:lilie(send  zu  einem  Gamen  kennen  (TotaBM.  iir.27.)> 

In  den  IVIaliijiMlien  Spradken  liftt  sich,  wenn  ich  auch  nur  die  weni- 
gen zu  Rathe  ziehe,  von  welchen  es  grammatische  Hülfsmiltel  giebt,  in  ihrem 
Jetzigen  Zustande  keine  ginz  allc;cmi"inp  Rrfrcl  der  Wortfolge  aufstellen;  imd 
dies  beweist,  dais  hierin  die  Sprachen  desselben  Stamtnes  nicht  in  jeder  Zeit 
übereinstimmen.  £s  ist  dies  auch  sehr  natürlich,  da  es  bei  diesem  Funkte 
nicht  blo£)  darauf  ankommt,  was  zuerst  oder  zuletzt  gedacht  wird,  sondern 
waA  vonQglidi  auf  dfo  R016aaittel,  weldk«  die  Spradie  bciitat,  imabhtngig 
von  ^ler  Stdlusg,  diese  Yerhfltpisse  lu  beaddmen. 

Dennoch  ist  die  üiapt'fagllAe  aDgemeine  Gewobnheit  der  Malajiacihen 
Spraehen  ofTenbar  die  oben  angegebene  Stellung,  die  Voransetznng  des 
HatiptbegrifSes,  des  handelnden  oder  leidenden  Subjects,  des  einen  Theil  in 
sich  begreifenden  Ganzen,  dor  mit  einer  EigcnsrhnO  bpg^^ten  Substanz,  ge- 
wesen. Dies  beweist  die,  gewifs  sehr  alte,  Benennung  der  Sonne.  Im  Chi- 
nesischen und  in  den  Mal.  Sprachen  hat  es  ursprunglich  nur  Ein  Wort  für 
Sonne  und  Tag,  als  immer  zugleich  erscheinendes  Licht,  gegeben.  Später 
hat  man  die  Begriffe  diiidi  Zusitie  getrennt,  im  Gtüneriaehen  die  Sonne 
de«  Tage«  Haupt,  den  Tag  (Pindar*«  heiteres  Sonnenkind)  der  Sonne 
Sohn  genannt  (R^muMt's  Gramm,  nr.393.  Anm.)>  itt  den  mnaten 

Malayischen  Sprachen  yon  Madagascar  aus  bis  uhet  Mabcca  hin  die  Sonne 
dae  Auge  des  Tages.  In  keiner  Mal.  Sprache  nun  steht  in  dieser  Benen* 
nung  das  Auge  nach,  und  man  steht  also  hier  deatlidi  den  imprüngUchen 
Tjpus  der  Sprache  (s.  Anh.  zum  B.  Y.  6,  b.). 

Das  Javanische  imd  Malajischc  (MarsHpn.  Gramm.  32-37.)  stellen, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  in  Prosa  ohne  Ausnahme  beim  Verbum, 
OenhiT,  AdjectiTum  den  Hauptbegriff,  das  Subject,  Toran. 

IHe  Tagaliiche  Sprache  lalk  das  AdjecüTum  gewOhdiefa  Tornnsg^ 
.Atat  eher  aucÜ  das  GiegentheQ,  vnd  heaitit  Mitld,  die  Veihindmig  deuelben 
mit  dem  Subtt.  nodk  basomdeit  kenntlkh  tu  machen  (Sea  Auguatin.  Gtanun. 
|>,4.  §.  4.). 

Im  Madecassischen  folgt  in  der  Hegel  das  Adjectiyum  dem  Subst,  (Cha< 
pelier's  Gramm,  in  den  Aanaie$  marii.  a  colon,  1827.  nr.3. ^96.)^  der  Gealtir 
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«ttlft  Ja  ^ddiw  Beluoidknig  dein  IVcnuiMtt?  lywh  :<t  c^.jM.  'JBt.M.  11, 4  a 
27.),  jedoch  findet  ri<fc  «Itcb,  wd  oltue  iwitcrtf  Pwritfifiurtg,  di««ni9ii»elule 

Stellung  (Armales,  102.). 

Die  drei  Sprachea  der  Südsee -Inseln,  die  Tongische,  Tahitisehc  und 
Neu -Seeländische,  weichen  darin  sowohl  von  der  Wortfolge  der  oben  ge- 
Banutea  Malajischen  Sprachen,  als  yon  der  des  Chinesischen,  ab,  dafs  sie 
das  Subject  des  Yerbums  diesein  nachfolgen  la^eu  uud  es  überhaupt  ganz 
an  das  Ende  des  Satzes  stellen.  In  Absicht  des  Genitivs  und  AdjectiTums 
kommen  lie  mit  dem  Jay.  uber^,  indlem,iie  ui  der  Regel  beide  miduteUeh; 
dodi  iMiehen  lie  aud»  Insweflen  bienron  ab  .(Mariner.  H.  391, 372.  Tebitip 
adle  Gramm.  38. 39.  Übern,  dea  fitnog.  Job.  11, 4. 9*27,  Lee»  10^.  58.). 

Von  dem  RdatlvpTOttomea  habe  ich  schon  obcfi  (S.  G5.  66.)  gespro- 
chen. Die  Fälle,  wo  dasselbe  auf  ein  Subst,,  um  es  mit  einem  anderen 
Begriff  zu  vcrtnujifcn,  folgt,  said  im  B.Y.  höchst  selten,  wenn  sich  nur 
überhaupt  ein  solcher  findet.  Der  Gewöhnliche  Gebrauch  dieses  Pronomens 
ist  der,  gleichsam  ciiiea  kurzen  Zwiyt  hpnsntz  zu  bilden,  und  alsdann  einem 
Subst.  nicht  anders,  als  wie  ein  Artikel,  voranzugehen. 

Zu  dem  S.  124.  Ober  die  Cott«tnicUon  d^  Paaihitma  Gesagten  wQlile 
idi  bier  weiter  Audita  bissmtufBgen* 

Dagegetk  wird  ea  bler  dor  Ort  aeini,  meine  $•  151>  fiber  den  Con^juie» 
tivus,  velcber  neb  darcb  ein  aniSfjbrte^  a  (etgpnttirh  .Aa)  ankündigt,  gefin- 
iSserte  Meinung  weiter  auainiubren*,  Wir  hal>en  oben  S.  127.  an  einem  Bei- 
spiel gesehen,  dals  das  mugiy  welches  einen  Wunsch,  ein  Verlangen  aus- 
drückt, das  Verbum  in  den  Conjuncti^nis  Tcrsctzt;  und  Crawford  bezeugt 
ausdrücklich,  dafs  dem  höflirbm  Imperativus  die?  "\A'ort  oft  xh gesellt  zu  wer- 
den pflegt.  Von  dieser  Coiiblructionsart  aus  muLi  ujaa  öich  nun  auch  den 
Conjuuctivus  und  sein  Zusaiunieufallen  in  der  grammalijicheu  Form  mit  dem 
LnperatiTua  eiUären.  .Am  bcveiielublen  4atan  «st  iikr :  dne.  Stdle  dea  Zein^ 
GedicbtB  (23, 5.),  wdhi  kuntwut^,  aui.F«i!dii;  nadmiMeiben:  Wtediudi 
'  den  Aiudrudc  dea  WunipbA  in  mugldiA  Ver)llimMiiie  Fosaoi  dea  Impentürw 
annimmt,  so  thut  es  dasselbe  bierJn  ^Ige  de«.^leg»afiila4cv:Fnn:ht.  In  bei- 
den Fällen  ist  der  verbindende  Begriff  der,  dafs  etwas  geMbehen  oder  nicht 
geschehen  möge,  aber  auf  eine  Weise  ausgedrückt,  die  man  nicht  Imperati- 
visch nehmen  kann.  Der  Conjuuctivus  geht  al^o  lüer  vom  jBegriff  des  Impe- 
.  rativus  aus,  hat  aber  die  wahre  Matur  eines  Gonjunctivu»,  weil  das  in  ihn 


Digitized  by  Google 


S^ynUuas,  §.21.      '  175 

Twwti^  V'f*'!?'^*''*  •  *" '  ^Mifa  pg^***  Ton  AddiMiy  TOihciyhciiidcii  Worte 
fteht  und  einfraocb  nidit  geschehene,  noch  sweifelhafte  Sache  anzeigt.  An- 
dare  Bdyide»  in  «elduni  dieM  Bedeutimg  akbtbac  »t»  «nd  die  neehfol. 
genden : 

aharep  tumingala  (23,  a.),  wünschten,  vcrlnn'^ten,  dafs  sie  sähen.  Es 
:     ist  hier  nicht  uutnerkwürdig,  dafs  dasselbe  VVort  (haref)),  welches 
hier  als  ein  selbslsläudiges  Verbum  ein  anderes  im  Conjuaiclivus  re- 
giert, im  heutigen  Jav.  zur  Bezeichnung  des  Futurums  geworden  ist. 
pak*a  malwa  (136,  d.),  er  yerlangte,  «trdrte  ('),  daft  er  «chlüge  (^). 
mtiruilAa (137f a)>  erstrebte,  da&er.surückffviehe  i^urudh, 
GE«wf.Fb«.). 

In  zwei  audrea  Stellen  (12,  ft.  603,  ft.)  führt  pakta  g^eidifaHe  das 
Verbum  mit  sufilgirtem  a  nach  sich. 

Jcinon-ira  tumutta  (85,  h.}.  er  wurde  befeUtgt,  dafs  er  folgte. 

tinapa  matya  (116,  <7.),  wui  dp  ppyrhworen,  dafs  sie  sterben  würden. 
Bemerken  mufs  ich  noch,  dal.  die  v  idtietende  Partikel  hajo,  ^Ycni^^- 
slens  im  iieutigeu  Jav.,  das  Verbum  ganz  uuverändei-t  iatat ;  ha  ja  iaii,  dafs 
du  nid&t  Te^pueest  (Ger.  v.  Utli), 

Sitie,  welche  «di  auf  einander  Beliehen,  weiden  ium  TkeiL  durch 
Conjanctionen  veriinndatt.  Bine  Yem  diesen  ist  das  otben  (ß*  165.)  erwShnte 

9»deng.  Bei^id  (SS^'a*):  t^en^  mtuaji  hoga  ring  jero  puri, 

tamantara  dateng  cet.,  während  man  zurichtete  Speisen  (Cnwf.  ybe* 
i^lTTi  hhöga)  im  Innern  des  Pallastes,  inzwischen  kam  u. s.w.  Man  Ter- 
gleiche  auch  lil,a.  wo  der  im  C^nzen  Kenommene  Sinn  der  ist:  wäh- 
rend die  Pandawas  Heerführer  ernannten,  ^ <  i  .anunr lio  der  Herrscher  der 
Kurawas  einen  Rath.  Eine  andere  solche  Partikel  ist  ^-an,  als,  wenn.  Diese 
steht  audi,  einen  ganz  kurzen  Satz  bildend,  mit  ausgelassenem  Verbum  sein, 
so  wie  wir  es  Tom  BehrtivpreBomen  gesehsn  hidsen ;  yan  haiiga  (6,  i.), 
wnnu  <Bl)  ^.dritte  Jahmuit,  d.  h«  in  der  dritten  Jahresaeit* 


(')  pekta,  to  farce,  compel,  to  tvish,  wUL  Crawf.  ^oc.    £s  tcbeiat  du  Saotlr. 

itukthf  aebmai,  «pncbBca,  denn  wir  baben  achon  nben  VRK  (tapaktho),  An- 

(*)  maimm  koomft  tm  ^«f«,  idihigaiy-lMiMa,  clse  Kenb^'siB  Hmner. 
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Wenn  awvi  Sitze  unmittelbares  Folgen  auf  einander  oder  Gleidbseilig- 
Iwft  ansdificken,  so  wird  der  eine,  kürzere,  Käufig durc]i<tM.«nfi6{;pxteBeiib»- 
pronomen  und  durch  das  prafigirte  sa  in  Eins  zusammengezogen,  und  so 
dem  anderen  beigegeben.  Will  man  die  Form,  in  -vrrlrhor  dies  geschieht,  mit 
einem  grammatischen  Namen  belegen,  so  kann  m.m  nur  als  ein  Adver- 
bium betrachten.  Anstatt  zu  sagen:  er  sähe  und  griff  an,  hei&t  es  nun:  mit 
seinem  Sehen  griff  er  an.  Das  «a,  welches  aber  bisweilen  fehlt,  übt  hier 
aenie,  ein  GanMsa,  dne  Einlidl  tnadrüdcende  Kraft.  Von  dieser  Qnulnie- 
tion  hebe  idi  sdum  oben  (S.45. 49.)  Beiapidb  engefnJurt. 

Wenn  men  den  gpnien  Gliexekter  dei  in  dem  Eeiri-Gedidite  lien^ 
idienden  Stjlcs  von  der  grammatischen  Seite  aus  betrachtet,  so  liegt  in  ihm 
eine  wunittelbare  Nebeneinandecatellung  der  Wörter  materieller  Bedeutung 
mit  möglichster  Ycrmeidung  derer,  welche  nur  grammalische  Verhältnisse 
andeuten.  Hieraus  entspringt  zwar  auf  der  einen  Seite  Undeutlicbkeit  und 
Zweideutigkeit,  auf  der  andren  aber  aurh  eine  edle  Kürze  imd  eine  ver- 
stärkte Wirkung  der  unmittelbar  auf  einander  folgenden  dichterischen  Bil- 
der. Schon  sum  Idolsen  YertländnÜs  wird  eine  Anstrengung  erfordert,  die 
den  Geist  eudk  sum  kraftvolleren  Aufnehmen  des  Getagt  anapemiL  Zum 
Thefl  wird  dieeer  fiMt  nothwendig  durdi  den  in  der  SprMhe  telbit  lie- 
genden Mangel  an  grammaiiidier  Bcftimmtlieil,  und  nodi  mdir  en  g^amme^ 
tischer  Bezeidmung  herrorgdttadit.  Ckobendieila  iat  aber  auch  mit  Al^ 
sieht  darauf  hingewirkt,  gerade  um  eine  mehr  diditexische  Wirkung  zu  er- 
reichen. Wollte  man  in  einer  bei  weitem  weniger  geschmeidigen  und  geglie- 
derten Sprache  mit  dem  Sanskrit  wetteifem,  wie  dies  doch  in  allen  Kawi- 
Gedichten  der  Fall  i,st,  so  konnte  man  dies  auf  keine  Weisi^  anders,  als  auf 
Kosten  der  leichteren  und  falslicheren  Zusammenlügung  der  Begriffe,  er- 
veidten.  Das  SylbemBeft  wirkte  duMik  den  Znaeg,  weichen  ea  dem  Didrtar 
anfedcgle,  mgleidi  dam  mit^  und  endüdi  madrte  man  «idt  en  dtmUer  md 
TSäuelhafter  KOne  gefallen. '  Dies  iat  endi^  und.  in  viel  hfiherem  Grade,  in 
späteren  Sanakritgedichten  der  Fall;  und  wie  alt  auch  die  Kawi-Gedidite 
•ein  niögen,  so  sind  sie  doch  sicherlich  durch  einen  adir  langen  ZeitmiBii 
den  man  schwerlich  Mofs  nach  Jahrhunderten  messen  kann,  von  den  gro- 
Isen,  gerade  durch  ihre  einfache  Klarheit  bezaubernden  Indischen  Helden- 
gedichten getrennt.  Was  ich  indefs  hier  von  der  DiiiikcllK  it  auch  unsres 
Kawi- Gedichtes  gesagt  habe,  gilt,  wenn  man  biois  auf  die  inneren  Schwie- 
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I  i|lM  Mm  "iMill,  'mi  i  i  1 1  i  i  ii  r  iiljjiiii  ifll  all  1 1 1 .  zu  denoi  ick  beoon^rs  Stanze  9. 
bis  16,  h,  (s.  Anh.)  rechnen  möchte.  la  dea  «meislea  andereh  Stellen  rührt 
die  etwanigc  Dunkelheit  oder  Schwdedgkeit  nur  aus  der  Sprache  her,  und 
«ehr  Tiele  liaben  igaöz  die  oben  erwähnte  klare  und  anmuthige  T.oichtigkeit. 

Von  der  £:Mmmat?^rh^>n  Uiil)i  sliinmlheit  und  dem  Mangel  der  gehöri'- 
gen  Verbinduij^  lu  tLük-  Cou^Uui:iion  Anden  sich  in  einer  grofscu  Anzahl  der 
zu  andereni  Znnreckeiüin  dieser  Schrift  augeföhrteu  Verse  die  überzeugend» 
•ten  BijiMue.,  ladilii  halCe  idL  M^kicli  nkblifSc  QberflffiMig»  noch  liesondai 
mI  eiolle  "Stelfoii  bttuniwtimn,  die  •waSk^&dtum  Bdeg^  dieser  Sehauptus- 
ffn.  dienen  können;  und  um  in  diesen  die  Eigent1ifimliflhkieil»der  Sprielie 
nock  deutlicher  dsmutkun,  werde  ich  in  der  Übersetzung,  so  viel  es  nur 
unsre  Spracbe  immer  erlaubt,  iiei  jedem  einzelnen  Worte  die  Unbestimmt- 
heit der  grammatiscKcu  Kategooe  Und  die  Abwesenheit  üaet  BezeicJmimg 
pünktlich  beibehalten. 

2,  a.  (s.  Anh.)  So  Gebet  sein  zu  Drei -Welt  gesprochen  werden  Sieg  in 

Schlacht,  d.  h.  so  ward  sein  Gebet  um  Sieg  in  der  Schlacht  zu  den 

drei  W^elten  gesprodien. 
113,  b.  (8.  Anh.)  Geeeken  besprengt  duMif  liekifnat  Haupt  Sdunudc, 

-d.  k.  er  wnd  geMben  besprengt,  dmnf  sein  Haupt  bebrSuBt,  im  toI* 

lenSdiouidu 

21,  J.  (ii  Anh.)  Denn  wissen  In  Geist  Jan^rdana  Anhänger  yon  Fan* 
i  dawa,  d.  h.  sie  wufsten  im  Geist,  daCs  X  der  Anhänger  der  P.  war. 

s  •    138,  l).  c.  (s.  Anh.)  Darauf  traurig  die  Pandawas  betrübt  sehen  den  Sw6ta 

•  •    ^     getüdtet  kämpfend  verschieden  und  hundert  Kurawas  jauchzen  laut 

Freude  Tod  voa  Feind,  d.  h.  die  P.  waren  darauf  betrübt,  den  S.  im 
liampfe  geiödtet  zu  sehen;  anders  war  es  mit  den  hundert  iv.,  weiche 
TOT  Freude  iiber  den  Tod  des  Feindes  laut  auf  jaudbzten. 

•  •   619.  (s.  'Ank.)  Vollendet  umdmlt  wenden  er  FQratin  nurückkebren  er 

Bakn  Gdtterwagen  wimmelnd  (berßlkert).  Gekn^en.  vw»  Himetel 
.  ed>]icken  (?)  Sbkdnkeit  (?)  Idne  Hm*  vieliatbig  ^AnMnd  eile  JBdel- 
steine ;  d.h.  nachdem  er  die  Fürstin  in  den  Ann  gefaisA  hatte,  kehrte 
er  heim  auf  dec  bevölkerten  Bahn  der  G(Hterwa]gen.  Zum  Himmel 
gelangt,  schaute  er  C)  seine  Schönheit  (?),  die  Häuser  vielfarbig, 
glänzend,  mit  buntfn  l'flclsleinen  geschmückt.  Ich  habe  hier  rani^a 
in  der  Bed.  genoounea,  weiche  mir  die  am  meisten  dichterische 
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•cbieir.  £slaimflflNvkucb,.als  afikiiiA^^4rU«bliicjk^ttaCldfr 

wort  der  GöUerwagen  sein  ^.  i  '         .  -< 

Mit  der  Vcrbin(Iiing.slosigkeit  iind  Kürze,  'in  Welcher  die  bedeotsamen 
Worte  schloff  an  einander  gestellt  sind,  rniitrnstiren  in  <}em  Slvle  dos  Kawi- 
Gedichts  »ehr  wunderbar  die  vieieu  ljedcuiuugj,ioseu  \  erJLäi:gerungen  meh- 
rerer Partikeln,  ja  der  häuii^e  Gebrauch  einiger  von  dSesc»,  die  dem  Sinne 
anerkannt  nichts ,  oder  doch  kaum  bemerkbare  Schättiningen  hiazufugen* 
Idk  bcMiche  hier  nur  an  Wftrtet  irie  HM^Männira't  rii^^^niruf  m. 
all«  VeriHndcmgeii  der  FhNioiiiiiiat<3ttffiaeiiät  Ftefikdiiy  M  AiHAa  Or  ktkoi 

§.24.  ■■  ;•  „ 

L  a  u  t  V  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n. 

Die  Theorie  der  Lautveränderungen  sollte  in  jeder  systematisch  ge- 
ordneten Grammatik  der  Behandlung  der  Uedclheile  vorausgehen  und  gleich 
auf  die  DarsteUung  des  Alpliabetes  folgen,  da  sie  eitientheils  aus  diesem  ent- 
springt und  andreulheik  die  wesentlichste  Grundlage  dar,  nur  am  ihr  voll- 
itindig  itt  «tklSreodeii  FonMnbädoDg  it^  Ein  «olfiher  Gani^  «rfioadcvt'aber 
«ine  l>ei  wdtem' nm&iMiidere  Spratdikenfttailii,  ab  die  Tiwlunidaiiea  Hfilfi- 
mittel  Ar  dat  JaTanische  und  das  Kawi  gewähren;  und  Ick  habt  aaädkt  daher 
Ijenöthlgt  gotdien,  '<o  Hr.  Gericke  es  m  seiner  Grammatik  .Un<ir  der 
LautTCränderungen  nur  bei  den  einseloeu  Formen  zu  erwähnen,  zu  deren 
Bildung  sie  mitwirken.  Es  scheint  mir  jedoch  zweckm^ig,  diese  einzelnen 
Fälle  hier  am  Schlüsse  dieses  grammatischen  Entwurfes  in  einer  allgemeinen 
Ubersicht  ztis.iinmonzustelien.  imd  einiae  aus  der  Vergleichung  von  Javani- 
schen imd  Kawi- Texten  gesviiu}>Üe  üciueikvmgen  hinzuzufügen,  ZU  deren 
Erwähnung  sich  bisher  keine  passende  Gelegenheit  zeigte. 

Diik  ViMfiideraiigeflr  betteffien  libcfli  «die  ConMoanten,  theQj  «fie  Yo- 
fadcv  •  Voir  der  Relhis  von  ConM«anteit>'Wdehe  in  «i^  ihnen  entoptedienden 
Nasenlaute' <U»«igehep,  habe  icb^on  oben  S.8d.uiid97»ge^ro«Äen.  Wenn 
die  von  niir  dort  dargelegte  Ansicht  richtig  ist,  so  gründen  sich  alle  dieie 
Veränderungen  auf  die  allgeBcine  Regel,  dafs  der  schUefsende  Nasenlaut 
dnes  Präfixes  den  Anfangscohsonanlen  des  Wortes,  dem  es  vorgesetzt  wird, 
In  den  ihm  cnt8prechen<Ien  Nasenlaut  umwandelt.  Übersieht  man  die  Reihe 
der  sich  so  verwandelnden  Consonanten  in  Veigieichung  mit  dem  ganzen 
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,  iutt  ia^ßfftß^Mtfi^'iMk  h  w  .^nm  imdmi  Budwiabcn-  Ttcindcrt. 
Iklim  miids-.Ufidif4|^(Mli-Wt^.in  behalten,  dais  da«  Jat.  h  nicht  «at» 
gesprochen  wird,  und  nur'  ^ia  NpÜtbeb^If  des.  geschriebeiMi»  Alphabdeii 
ein  blo&es  Rieben  £5i'  da«  Auge:  ist.,.  Wcna  &l«o  dies  h  sich  verwandelt,  an 
heifst  dies  cigcutliob,  däü  ein  anderfr^InxUiohet.CoMOiiaiit  TOT  d$»  TOC«- 
lisch  anlautende  Wort  gesetzt  wird. 

Die  allgen^eiue  bei  den  mit  h  beginnenden  SuLibteu  geltende  Regel 
ist  nuu  (3.  S.  44.)»  hei  consonantisch  «ndcudcu  Ijrundwörteru  die  VVegwer- 
|img  des  h  vou)  Su£üi^e  und  die  Verdopplung  des  Kadconsopauten  des  Grund- 
wortes, und  hü  viMwliMsh  emimäm  önndwOilcrtL  («nr  mit  AuMMbiai  der 
CaUMlveilNi)  gliMl^^dli  die  AbTrerfmig  det  k,  ütut  die  SioseliielMiiig  eidttB 
Teidoppelteii  js  smwhea  da«  Gnindwoci  und  du  Suf&z.  Mob  alio  neon 
•ich  dae  Gnmdwoet  oiit  io^m  h  fcUieftt,  w  ffelodea  FaB  e»  »ignyan 
hfiiftt  und  dem  Sanskritischfil-Mrlaar^ffläbilliijh.ivtt  fthjfltikfc  daa  A  dea  Sof* 
fijMB,  als  dessen  Verdopplung;  galih^ipuru,  sein  Herz,  yttngalih. 

Das  n  scheint  eine  besondere  Neigung  in  der  Sprache  zu  besitzen, 
•ich,  an  der  Stelle  des  h,  vor  vocalische  Wörter  zu  stellen.  Man  sagt  pkich- 
bedeuteud  hamung  und  nam  ungy  nur^  uild  das  n  findet  sich  aut  Ii  ohne 
grammatische  Formung  für  /*  bei  Grundwörtern..  So  giebt  Gerirke'.>  Gram- 
matik die  drei  Demoostratit-Frononiuna  mit uotdAb^ginuend  au>  nika  vaui 
Af&a  U.S.W.  .  ;'>;'  •   •■  '  .)•  ■  • 

,  Wem»  <l<?in  sufügitteitA  ^  i  oder.w  Toraus^eht»  so  Terwanddt  et  aidi 
(ß.  JS».  44;  74;)^d1|f1d^)aen;|S«lM,dUMn:Vo«la^  jki  jr.vbd,m  AuA  6n  iKOfw 
bexgfeliettdet'OrbHQlll- hUj^ifitilew 4Sl0itt^y^ymi%htltfot*  Doch  acbejut  die 
VemnAilfig  iMl  fnad^  iu«Vp«%*alhArat^.  da.iid  bifiteilea  ««leidblaeti 

(')  [Von  diesen,  mfah /Sjt.'i llarsti^lQn^  IMl^'UeiliMile«  Consonantep  v^iirden  b'ier  noch 
wegfalle  /fi,  welch^f  pack 'CoriMU,'  elienso  n,  fei>l\cf-  w»,  welche»  tu  m  wird, 

uad  Twileicbt \oa  diesem  leUtea  BuclisUben  «tgt  nämlich  derselbe  Gramanaliker,  daft  er 
^lO  wie  l'  umi'^r)^  nf  vor  sich  nimnit;  er  fuhrl^^er  iEein  Beispiel  Jarür  ao,  ,uiid  mir  selbit 
«(  Ir'nr?  vörgeVommcri.  vihirrn  'itnf  ciaiprj  i'ä  df^eo 'dedi /'oocli  a  Vo^l^tt^tst  wM,  wd^' 
che»  iMtäriich.t(haih^\inociaMki«iBiait  B.yiih »iiU-.u / ■ 
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ISO  iMufpa-ändenmgen»  §.2^ 

fijMft  imfl  mltteii  im  Giliii^#o»l«^'T«i$V''ttii<l'  *tM  Idttidi'  eitt  ioUiefiMiides  h, 
lüdit  gehindert,  «ondem  verdrängt  dasselbe.  Beia^iUvitatifin  uttd'ftttH» 
Alu,  der  erste,  mlAar«a  und  mlyar*a,  fadren,  sohan  und  »ou»«/!,  er- 
scheinen, henrorkommen  (vermuthÜehTonjg^,  «'rf,  crtmp^vi),  panuhm}  und 
panuwun,  Bitte,  Ansuchen.  Von  tebih,  fern,  kommt  tchiyan,  die  Ferne, 
der  Abstand,  dacejion,  in  einer  ein  Ubermafs  ausdrückenden,  durch  ein 
vorgesetztes  ka  und  nachgesetztes  hen  gebildeten  Fornii  kat^bihhen^  all- 
niSenk.  r  ••'      '■  ' 

Wenn  swbolMn  a  und  I  dar  eonsbiianl^ief  YM^LCbmiiig 
iraUftUt,  io  siebto  sich  lielde  Vcfoato  l>ä«ivleaai>''^  ^  8bhik«lf  in 
sanunen;  so  wird  hira-hiki  zu  hiri^  uaAWutaMf^hing  fen  tifutaningi 
Doch  bleibt  der  Vocal  bisweilen  auch  unverändert.  Denn  itiii  im*viji,  eint 
(eigentlich  einKorn)»  wird  nidit  duKCli 'Abkürzung  Mifi^  »ObAen  *ifi  (GeTi 
S.28.). 

Eine  sehr  beständige  Veränderung  ist  die  des  End-/  in  ein  langes  e 
{taling)  und  des  Eud-u  in  das  reine  o  {taling- tarung)^  folglich  eine 
wahre  Gunirung  der  eitirachen  Vocaie.  Die  allgemeine  Regel  scheint  die  tu 
t/da,  da&f  wenn  iaßbki  (»dei;  ».aiugeiie>idte'Wbrl»  ein4n  ^cbhAcoasonen^ 
ten  edbllt»  jene  bdden  Voeale'  den  terwta^teen  Läut  aim^iaaeii;^  €sn  GnmS 
dnön  iit  «diwer  ämu^ebeö,  :dtt«eiiie<i!llet%9  totf  ^Wotte«  v<Nr  Boh^^ 
Qoiftonantiea'=die  Vocaie  /  oder  u  haben,  mithin  diese  Wortausgdnge  durcb^ 
ikus  nicht  ungewöhnlich  aii^.  ^  Die  Giuiai-ihnliche  ümschleifuog-^eB  Lavtetf 
scheint  also  doch  den  Zweck  zu  haben,  die  mit  dem  Wort  vot-gegangen^ 
granimatis-rhe  Verfinrfenmg  anzuzeigen.  A»if  diese' Weise  wird  also  bei  Bil- 
dxmg  abgcieftctet  Siibstatitive  durch  Auitigung  von'»  (A'an)  (Gel*.  Cramm. 
S.  39.)  aus  mangsi,  Dinto,  ma/ig'£^n,>Dintenfafs,  aui  H*en^A:u,  Umfang> 
Beiiil:)'  ityang  htngka  ng  gadaA  w0*^ngkonf  Leute^  die  in  dem  Betblt 
Owe  Bealtnn^:  }khmii'9m.9l$iiMQt^iK6iif^ 

•obaft,  am  hupuH  fy^s^yhhApati),  Hevr,  Regent,  witJ  k^tiupaiin,  Re- 
l^ating«  MM.Aob^tf,  Hoky'ftAlbA^^y  fiebaMh.>vIte»lÜd  Ga«lalf«rba  Iii* 

S.  14  J.),  wenn  der  einfache' SlaatDfl  VöeaKiich  atlsgeM," 'ein  Ä^'Äönehnwn,  S6 
findet  jÜe.  Vocalveränderiing,  wie  wir  schon  oben  keMihcn  R'alien,  Eleichfalls 
alsdann  ^n.  ihuen  Tlat^^f  Demselben  Bcgcl  gcniäf^  efl<steht  i^upb  aus  dhadhi 
(Ger.  Gramm.  S.48.),  oder  nelmebr  au«  dC^  Werdenj^u^^^/uuDie  Yeii&de- 
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rang  ftnilet-  lidi  aber  audi  i^.  V^an,  wo  das  Suffix  nicht  ein  einsefaier  Cöiif 
Mnant  ist,  sondan  ans  einer  oder  mehreroi  Sjrlb^  besteht*  Maii,  todt, 
Yiird  m  JMtännif  tOdten/  r«<s»  Kftn^,  m  ngratonnif  nfpeten^  iakUf 
Gang,  tnnglakonni,  gehen  machen,  zu  Stande  bringen,  #am/  zasasa^ 
m^nnipun,  desgleichen,  warni  zu  »awarnninnipun^  Ton  allen  Arten , 
iami  zu  hing  salamf  nnrpftn,      lange  als. 

Das  reine  o  (taling - tarung)  wird  aber  auch  in  a  verwandelt,  wena 
das  Wort  sich  flui  rh  ein  Suffix  verlängert  und  dadurch  die  vorhergehenden 
VocaUaute  gleichsam  in  engere  Granzen  zusammenzieht*,  tersonda^  Beweis, 
ttrsandannf,  sum  9eiveiB.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  das  Wort^'einen 
sdiliefsenden  Consonanten  erhdt;  flfimongsa,  Datum  (s.B,  eines  Briefes),' 
katifimangtmn,  datirt.  Man  sieht,  daft  diese  Lautverindemng  im  Principe 
genau  mit  der  iwie&dien  Auaspradie  des  nicht  gesduiebenen,  sondern  im- 
mer im  Consonanten  enthaltenen  a  zusammenhingt.  Wie  sich  die  zwisdien 
a  und  o  scIi  wankende  Ausiprache  SU  der  reineren,  so  Terhfilt  sich  das  taling- 
tarung  hier  zum  a. 

Wie  in  allen  Sprachen,  so  sind  auch  in  der  Javanischen  AbküiTungen 
der  Wörter  durch  Zusammenziehinigcn  oder  Verstümmlungen  nicht  unge- 
wöhnlich. Zusammenziehungen  mit  Au6slofsuDg  eines  Mittelcousonanten 
sind  schon  oben  dagewesen.  Die  Ventfimmhmg  berteht  in  der  Abwerfung 
der  End-  oder  Anfangn^lbe,  ist  aber  in  mehreren  Fallen  mehr  för  die  ün- 
teriaasung  einer  Vcibngerang,  als  fur  eine  wahre  Abkärsung,  anzusdien« 
In  ^/  fur  /{//.  /,  dieser,  und  in  ho  tut  kowi,  du,  sind  die  letzten  Theile  de» 
ursprünglichen  Wörter  weggeblieben;  und  die  Abkürzung  zeigt,  dafs  in  dem 
ersten  Wort  der  scharfe  Vocal,  im  letzten  der  breitere  (obgleich  ich  über 
die  Wesentlichkeit  de^;  r  ii^nnrinteii  zum  Begriffe  des  Worts  nicht  abnrthei- 
len  möchte)  die  ! mnnh  iricn  Laute  sind.  Die  weggebliebene  zweite  Sylbe 
wiederholt  den  Öiammluut  mit  abgeänderten  Consonanten  im  ersten  beider 
Wfirtei^t'undite  im  letiten  nur  die  Verbreitung  des  Stamiuvocales  in  zwei 
^Ihen  Ttrinittdbt  des  entspredienden  Halbirocales.  In  hi  ja,  ja,  für  ja,  ist 
dioiiOnte'Sjlbe  woU  eine,-  nur  nicht  iosmcr  beibebaltene,  VerlXngerung.: 
Dasselbe  iKheint  der  Fall  j  wenn  Jt«  fur  kikUf  Jener  dort,  steht.  Dagegen! 
sind  bei  einigen  Sanskritwörtern  wirklich  sum-  Begrifl  weseiUilidi  gehörende 
Anfangsbuchstaben  im  Jav.  durch  A^erkOnung  abgeworfen;  so  sagt- man  dhi 
^  ^rn^*  ^di,  der  erste,  pam^nnii  nun  Bewpiel,  Ton  ^qm,  upamäf  ob- 
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gleich  diA  ToUsUiidigeD  Foimea  hadhixnA  hupama  gMdiftn»  geinSadi- 
Uehcihd. 

Die  Reduplication  besteht  gewöhnlich,  wenn  blo&  die  erste  Sjih% 
wiederholt  wird,  da  dies  auch  häufig  mit  dem  ganzen  Worte  geschieht,  aus 
dem  unTeränderton  Consonanten  und  Vocal  derselben.  Von  einer  Verände- 
rung drs  ConfTii  uiicu  ist  mir  kein  Beispiel  vorgekommen;  dagegen  ist  det 
RediJ|ilicationsYOc<'il  sehr  häufig  a,  wo  die  erste  S_jlbe  des  Worts  einen  an- 
dren enthält,  bisweilen  auch  e,  jedoch  als^iauu  nur  das  kurze  (pepct).  Diese 
VefSnderungen  treten  oA  da  ein,  wo  die  ente  Sjlbe  dat  lan^  e  oder  dal  ' 
reiiie  o  in  «idi  '&lft.  Dodk  möchte  idi  nidit  xn  bdiaupten  wagen,  da(e  ditea 
beiden  Yocale  nicht  audi  in  der  BedopKoetionasylbe  atdien  kOnmen.  Ge* 
ricke's  GranmaliL  adiwdg^  leider  ganz  über  diesen  Punkt  iind  erwShnt  der 
Reduplication  nur,  insofern  sie,  wie  beim  Plural  und  Yerbum,  zur  grammaiiF 
sehen  Formung  mitwirkt.  Beispiele  ron  a  als  absichthchem  Reduplicatiana- 
Tocal:  hawawudha  ron  wudha,  nackt,  blo&,  dhadhosan,  Sünden,  von 
dhosa  dosha),  iatongga,  Bauern,  Landleute,  von  tongga,  iva- 

wengkon  von  dem  oben  dageweseuen  wengku,  tateng ga^  bewachen,  von 
terigga,  nanemuyon  nemu,  finden,  gogrij'a,  wohnen,  you.  griya^  IIa  us. 
Beispiel  TOn  ex  dhedkulan  und  dhaion.  Weg. 

Aua  dem  B.  Y.  Bei^pide  für  dieae  Lautyertndcmngen  anmfiibfen  hin 
idi  durch  die  UnmOgUdikdt  abgefadten  irorden,  in  Rafflas  Schreibmig  die 
wirklich  im  Originaltext  stehenden  Yocale  mit  der  in  diesen  Ibtennebangen 
adtbigen  Bestimmtheit  zu  erkennen. 

Die  bis  jetzt  durchgegangenen  Lautveränderungen  fanden  alle  in  der 
Älitte  der  Wfjrtor  statt;  und  in  der  That  glaube  ich  mit  Gewif<beit  behstiptcn 
zu  könnfii,  (iais  die  Anfangs-  und  Endbuchstaben  getreimti  r  und  von  einan- 
der uuabiiangiger  Wörter  in  der  Regel  und  im  Allgemeinen  keine  Einwirkung 
atuf  einander  ausüben.  Mau  darf  nur  einige  Seiten  von  Ger.  :>  Lej>ebuch  in 
diäter  Rückiidit  anfmerksam  durchgehen,  um  ndi  hierfon  an  flieneugen. 
In'del»  iittden  «ich'  doch  einige  Fflle  des  Gegenthaib;  in  allen  diesen  aber 
achemt  die  Sache  mar  die  an  sein,  dalt  ein  Wort  von  «elbstattodiggp  xuA  wm- 
terieller  Bedeutung  em  nur  eine  NdMumüateee  beaeidmendes  und  sich  einem 
blofsen  grammatischen  Worte  näherndes  entweder  an  semem  Ende  oder  an 
seinem  Anfang  an  sich  heranzieht,  und  im  ersten  Falle  den  Anfangsbuchsta» 
ben  dieses  Wortes  seinem  eigenen  Endbuchstaben,  im  letatCren  jiber  acanen 
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(jfjUKBo.  Anfanggimchsttben  dem  Enflbiichthiben  jeneyWortw  aMinulirt.  Da; 
irie  wir  fßteUk  Mhen  tfecden»  nur  dat  A  dieaa  Veränderung  eriddet,  und  diet 

ein  TÖlllg  lautloser  Buchrtabe  iit,  to  ist  es  ri(  htiger  und  einfeclicr,  zu  sagen, 
däb  sich  in  deaJEWen  dieter  Lautanziehung  der  Endconsonant  einet  Wortet 
vor  dem  Anfangsrocal  eines  anderen  verdoppelt.  Es  fmden  sich  zwar  audi 
hiervon  in  ganz  gleichen  Redefiipunpen  wiederum  Abwoirhungcn,  SO  z.  B. 
bei  der  Behandlung  dea  Demonstraüvpron.  nach  eiacin  vorhergehenden 
Worte.  In  der  Kegel  findet  die  Assimilirung  des  h,  oder  viehuchr  die  V  er- 
dopplung  des  Consonanten  statt;  bagut  tiku,  (S.iOO.  Z.  i2<),  schdn. jener, 
hujarriku  (S.  102.  Z.11.),  sprach  jener,  g^mmftttl //X;»  (S.  108.  Z.  16.)» 
Diduciit  jenet;  dagegen  dhaül  hiku  (5.102.  Z.13.),  Wegvreiier.  jener, 
tangil  htku  (S.  110.  Z.  1.),  boek  jenet.  IKe  beiden  letaten  Wörter  tind 
Arabische,  doch  pflegen  sonst  auch  diese  ganz  nach  den  Regeln  der  einhei- 
QÜschen  Sprache  behandelt  zu  werden.  Vielleicht  giebfc  et  bei  dieter  Laut- 
veränderung  noch  andere,  mir  unbekannte  Bedingungen.  Denn  da&  man  sie 
ganz  dem  Wohllautsgc fühle  überliefse,  l  ifst  sirh  aus  so  wenigen  Ausnahmen 
wohl  nicht  gleich  schliefsen.  Immer  scheint  aus  dem  oben  fS.  72.)  über 
hing  Gesagten  hervorzugehen,  dafs  LautTeriiaderung  auch  zugleich  Ycr- 
acbmebung  zur  Worteinheit  mit  nch  föbri.  Hier  verbindet  das  gewichtigere 
Wort  dtt  minder  gewiditige  mit  «icb.  Dodk  itt  die  Yeiliindung  nur  «nt 
]ildbe,..nicbl  ^ne  to  innige,  ab  bei  den  ynäuen  Suffixen.  Bei  dieten  «Arid 
avch  nadh  Toealiicb  auahmendea  Wörtern  dat  ' A  w^ewotlen  und  ein  dop- 
peltefl  B  an  die  Stelle  gesetzt.  Hier  aber  erbSlt  et  m/A.  in  diesem  Fall  uavev-, 
ändert.  Ich  muls  mich  bei  dtetfif^  Funkte  nur  anf  BemerkuQgiett 
und  Beispiele  beschränken. 

Alle  Veränderung,  die  ich  auf  diese  ^Veise  auffinden  kann,  beschränkt 
sicii  auf  die  Assimilirung  eines  Anfang!5-Ä  mit  dem  ihm  vorhergebendea  CoU' 
souauten.  Alle  andere  Consonanten  bleiben  unverändert. 

DatFron.  l.Pert.  hingsun  wird  nach  iutury  sprechen,  zu  ringsuH 
(S.  100.  Z.4.),  haku  nach  mennjrang,  an,  zu,  nach,  zu  ngaku  (S.38» 
Z,  9.).  Dagegen  bleibt  nach  demaelben  Worte  dat  Fron,  kowi  tmrerflndevt, 
obgleich  aontt  k  eine  ebento  grofte  Affinitftt  mit  ng,  alt  h,  und  gleiche  Nel- 
gung  bat,  in  daatdbe  ubenugehen.  Von  dem  Demonttrativpron.  ist  schon 
im  Vorigen  gesprochen  worden.  Nach  lan  und  lawan,  und,  wird  Ao/a, 
daia  nicht,  su  no/a  (S.100.Z.7.  S.  102.  Z.  15.).  Nach  dem  KektiTpron. 
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hang  TBFbdert  aic]»  htiu\  Mutier,  m  ngiiu  (ß,4B.  Z«7.)  und  Jl<nii»^m, 

die  jfingere,  in  ngannäm  (S>50.  Z.  11.).  Dagegen  finde  ich  Aviecler  hintar 
demselben  Relathram  Icatingngal  (8.54.  Torletirte  Z.),  «>  dais  die  Laut» 
Veränderung  immer  nur  das  h  betrifft.  Hapti,  wollen,  wird,  wenn  ihm  die 
Verneinungspartikel /an  vorangeht,  zu  nap ti  (Ger.  v.  hapti).  Nach  sakihg^ 
von,  durch,  wegen,  finde  ich  in  einer  Stelle,  wo  es  mit  dem  Yerbum  über- 
treffen und  einem  nachfolgenden  Subst.  als  Ausdruck  des  Superlativs  stellt, 
das  Anfangs- A  des  Subst.  in  ng  verwandelt,  hanglangkungngi  saking 
ngageng,  der  gröfste  (S.54.  Z.6.  übertreffend  an  QiXIbm,  fon  hageng), 
WaluMchdnlich  gjtebl  et  nun,  aolser  ^en  hier  «ngeföhrten  Wdrtem,  aocii 
andere;  bei  weldien  dieaeUbe  Anhcftong  und  LautmrliMlwung  atatt  findet, 
dodi'gehfiren  hierher  %.  B.  nidU  alle  FrKpoiitiQnett,  denn  idi  finde  datmg 
hingkang  (S.56.  Z.3.). 

Im  B.  Y.  kommen  diese  Lautverändenuigen  audi  xinr  beim  Anfangs-A, 
d.h.  bei  vocalisch  anlautenden  Wörtern,  vor.  Zwar  findet  sirli  (95,  c.)  nach 
mur'ang,  und,  rigukir  sonst  wukiry  Hügel,  so  dals  auf  den  ersten  An-  / 
blick  w  in  ng  übergegangen  scheint.  Dies  ist  aber  nicht  eigentlich  der  FalL 
Wenn  h  gar  eigentlich  kein  Laut  ist,  so  ist  w  ein  überaus  schwacher ;  und  es 
^ebt  einige  mit  Vocalen  anhebende  Wdrter,  die  mit  einem  Anfrn^-A  oder 
Anlangs-H-  geschrieben,  d.  b.  entweder  Uol«  vocaliadi,  oder  mit  em^  aebwap 
dhen  Anbjnicb  ausgeaprocben  werden.  So  kommt  in  unnrem  Gedidbt  ulär 
und  wukir  (16,  c.)  in  der  Bed.  Toa  Hügel,  Berg  vor,  und  in  die» 
aer  letzten  Stelle  endigt  sich  das  unmittelbar  vorbergehende  Wort  auch  in  ng^ 
und  das  w  bleibt  doch  unverändert.  Wo  abo  das  Wort  durch  Veränderung 
mit  ng  erscheint,  mufs  man  es  ron  der  vocalischen  Form  ableiten.  Von  hu- 
dhan,  Regen  (i^i,d.),  findet  sich  die  Ableitung  mawntl/ian  (100,  c). 
Dieser  Fall  ist  aber  der  umgekehrte,  da  w  hier  blüi.s  iiacL  dem  Präfix  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  eingeschoben  sein  kann,  und  man  nicht  berechtigt 
ift,  ebm  «n&cbe  Form  wudhan  Atfum  annmebmen. 


:  (*)  [Crawf.  Haiidick\  bäl  mukir\  mil  cbeiwo  m  der  Siclk  ISO,«.  RafBci  fthrt  u  9A- 

ncm  WortTer£c!chnis»e  ukir,  Hügel,  auf;  da  es  aber  bei  nienunil  toast  licb  findet,  und  du 
Wort  im  MaL  bükH  lantet,  «o  wird  die  Sache  vorläufig  nor  nocb  dnrcb  die  Bildnng 
mangngintn  vott  aritm»  (i.  imuic  Ado),  so  S.76.)  geitilUt  Httkir  (MiL  1i«ifit 
>cricliQci4«o,  icbaiticn.  B.] 
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Rafües  ISfst,  vric  es  an  melirereD  Stellen  licbtbar  ist,  In  seiner  Uo^ 
•ekraibQD^  des  Jav.  Textes  in  LateiDisdie  I.rttem  scbr  Läufig  das  ng  wdy 
wenn  es  a\if  ein  unmittelbar  rorhergehendes  folgen  sollte ;  und  da  ziigleidi 
seinen  ^Vortthe^l«ngen  nicht  zu  trauen  ist,  so  bleibt  man  sehr  hiiufig  zweifel- 
haft, ob  ein  sich  bei  ihm  vorfindendes  iig  nicht  Tcrdoppelt  werden  sollte, 
und  ob  CS  dem  Schlüsse  eines  \\  orles  oder  dem  Anfange  eines  folgenden  an- 
gehflft*  Aut  aUn  den  Sielleaj  wo  mir  Ein  ng  nviuiluin  s«r«i  Wörtern  steht, 
Ust  tiek  daher  nidiU  mit  GewUUieit  tdbliefien,  und  idi  lialte  mich  mitfaiii 
AUeuL  an  die,  m  welchen  es  wiiUick  ingtefch  am  Anfaii|{e  und  am  Schluaie 
iweier  puammenrto&ender  Wörter  angetroflTen  wird.  Ich  erwähne  hier  nur 
des  ng,  weil  es  die  hlnfigirten  Fälle  dieser  Latttteefinderung  bildet,  und  in 
Rafiles  Schreibimg  um  so  mehr  Ungewifsheit  erregt,  als,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  in  diesem  K  a  wi  -  Gedichte  die  Wörter  auch  oft  ein  cchlieisendea 
ng  an  sich  nehmen,  das  ihnen  sonst  nicht  eigen  ist. 

Das  Demonstrativpron.  findet  sich  deutlich  mit  yerwandcUem  h  l'?,  c. 
in  tan  jung  ngika,  jener  Tanjung  (Name  einer  Blume).  Von  der  Lauiver- 
Indenmg  nach  4ang  hahen  wir  «chon  oben  eii» Beispiel  gesdien.  Es'fiiulet 
eich  aber  auch  ein  ganz  Xbdidies  (t.  Anh.)  285,  c  *ang  jiginujarmn,  der 
Angeredete.  Mehr  Bcicpiele  na  bSnfen,  wfirde,  'da  die  Reg^  adion  adber» 
dem  feststeht,  imd  sich  aus  den  angefiihrtm  Grfinden  Aber  die  Antnahmen 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  läist,  unnütz  sein. 

Ich  gehe  daher  sogleich  zu  dem  andren  schon  oben  erwähnten  Fall 
über,  wo  ein  Wort  einen  Schlufslaut  an  sich  tr.'igt,  der  ihm  an  sich  nicht  an- 
gehört, und  cbt'uäuwenig,  wenn  man  auch  falsche  ^^"ortabthe!lung  annehmen 
wollte,  dem  unyailtelbar  folgenden  beigegeben  werden  kann,  wie  in  Kuru- 
fiüiin  panguchap  (31,  a.),  wo,  da  beide  Wörter  bekannt  sind,  das  n  des 
iiaten,  auf  keine  andere  Wciae  exkUM':  ihrden  kann  (<).   Diese  Laute j 


(*)  [leb  bcnerke  in  Bezug  auf  «äanUicbe  bieroäclut  fotgende  aut  flafües  B.  Y.  eBtnom- 
■CM  Sitilcn,  dib  iet  Teil  vob  CrawC!  Rtndsclir.,  oWobt  er  madelmil  aacli  darin  llbep- 

einstlmmt,  raeisteqtbciis  diese  ZutttxbachsUben  nicht  hat  (die' ÖbtttfaMtimtBeilden  Stellen  »indi 
tirang  ehufuitnäuif  krati^oniran  iu&K^  ufeMitmir^h  'ran  tnimpuh^  gi- 

nuai4an  ttr»^  «ad  alle,  welche  das  ng  vor  den  Proo.  ku  betreneo)^  Da  sie  dteseUtai 
dMT  mf  gleiche  Weise  an  anderen  Stellen  enlbült,  so  ist  an  der  Rid^igldt  der  RlfBeM^iai 
Lfiun^  ^pvvir«  nnr  in  waügca  FUetf  ia  n^eifel%  sa  welcbea  woU  lamkmnßk»n  mkrja 
geiioren  mociiie-  Ü.J  '-- '    ■'.  .  .  f\iiM      ■    '  .    '  ;  ■  "•' 
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welche  oian  als  z\riscbe&  svei  Wörtent  eingeschoben  annehmen  raub}  oad 
blofs  «  oder  ng^  also  immer  nasale.  Sie  schliefsen  sich  natürlich  nur  an  vo- 
calisch  auslaulentle  Wörter  an,  und  stehen  in  den  allermeisten  Fallen  vor 
consonantisch  anhebenden,  jedoch  in  einigen  wenigen  auch  yor  Vocalen. 
Die  Sorgfalt,  das  ZusammentrefTen  sogar  ganz  gleicher  Vocale  zu  yerhindeni, 
wird  jedoch  sehr,  oft  in  dem  Gjodicbte  TeniacUissigt,  woraus  man  nicht  mit 
jDimdit  scUieben  mochte,  daft  da«  Yorgeaelste  A^dkniVocol  dock  tiiit)«bM^ 
tüae  «ehr  «ekwackeii  Aspiration  «diütstft.  Ick  ghnibe  nSt  SieIniUit:bduM^ 
Ito  SQ  können,  dab  oioe  «olcke Buuduekaag  mderkeat^ea  JaT«'^Moke'ki 
prosaischen  Schriften  nicht  TOilconUiit,  da  ich  w«nl||leil*  keinen  Fall  diene 
Art  bemerkt  habe.  Wird  dies  von  gründlichen  Kennern  des  Jay.  bestät^ 
so  gehört  diese  Eigenheit  gleichfalls  dem  Zustande  der  älteren  Sprache  ailf 
und  wird  für  die  Untersuchung  ihres  Lrsprunges  doppelt  wichtig.  ' 

Die  Tagalische  Sprache  besitzt  einige  Laute,  nicht  blofs,  aber  dodl 
grufstenibeiis  nasale,  welche  sie  nach  fest  besdnimteu,  obgleich  sehr  yer> 
wickelten  und  die  Anwendung  im  Sprechen  erschwerenden  Regeln  zwischen 
«vre!  W^irler  einaekiebt,  imd  die  niaa,  nadir.dem  ihnen  von  den  Spaniacken 
Otamniatikecn  gegebenen  Namen,  UgaxtmUt  Verlmidaigilaute  aeaiieakami« 
Sie  kaben  unmer  dnen  «jntektiadieaZwedt,  und  eind  auf  ebe  für  dieTkeo- 
no  des  Sprachbaues  sehr  wichtige  Weise  wesentliche  Hiilfsmittel  der  Coli* 
•truction  in  einer  Flexion  entbehrendeu  Sprache.  Bei  der  Wahl  desjenigen 
IWntes  aber,  welcher,  unter  der  Zahl  der  vorhandenen,  in  jedem  einzelnen 
Falle  gewählt  werden  mufs,  treten  euphonische  Hegeln  ein.  In  der  3Iad.  und 
eigentlich  IMal.  Sprache  finde  ich  diese  Eigeuthümlichkeit  nicht.  Was  ich  so 
ebeu  \um  Kawi  gesagt,  iiat  zwar  auf  den  ersten  ilüchtigeu  Anblick  grofse 
AkolicbHeit  damit,  ist  aber  in  der 'That  in  der  HaupUa<;he  gänxHck.  dayon 
Yenwkiedtib  Denn  idi  kalte  midi  fi&r  uberseugt,  dafa  die  Einaekiebnng  dio* 
aer  swei  Nasenlaute  im  Kawi  gar  keine  tjntaktiscke  Bedeutsamkeit  bat.  Sie 
scheint  daker  blols  eupkonisck,  ist  aber  auch  so  schwer  va^  begreifen,  da  sie 
Tor  den  verschiedenartigsten  Buchstaken  und  auf  eine  W^eise,  wie  man  ^ 
nach  ,dei^  Natur  der  Laute  nicht  erwarten  sollte,  wie  im  ol'i^en  Beispiel  J» 
\OT  p\  wo  m  natürlich  wäre,  eintritt.  Sir  ist  auch  in  ihrer  Anwendung  nicht 
beständig,  und  findet  sich  und  fehlt  in  Stellen,  in  welchen  man  vergebens 
nach  einem  Grunde  der  \  crscbiedenheit  suc  ht.  Der  naliulichste  Gedanke 
Wire,  dais  durch  deu  hiuzugefüglcu  Consonanten  eine  i^urze  Sjrlbe  yerljin« 
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got  tfoq^t  o3er-  vor  Yoealen  eia  ffiiibis  Torniitdai  wvrdm  tofiljs.  Bddet 
lAi^  BVdiiiigeii  Stellea  der  Fall  sein,  Lifst  sich  aber  nicht  Dachiacben.  Denp; 

bei  dem  un(K>rrecten  Abdniok  des  Gedichtes  in  Raffles  vrSre  es  wohl  die  ud^ 
dankbarste  aller  Bemühungen,  die  Sylbenlänge  in  (llcsen  Stellen  ergründen 
ra  wollen,  obgleich  allerdings  Raffles  das  Sylbenmafs,  wo  ein  Terschiedcnes 
einlnii,  jnl'-.Miuil  be'^eichuel.  Aulialleutj  aber  iinfl  Acr  A ihv-  Z'.vi'<  ks 
der  S^ibciivcrlaiigerung  entgegen  ist  es,  dafs  die  Liui»i:iiici>uiig  auch  vor  zwei 
uomittelbar  auf  cinauder  folgenden  und  also  die  vorhergehende  Sylbe  schon 
Ton  aelbst  ye^SiDf/aäiiltäfiQoäMk^^  tkangk  a  (27, c), 

MiAMntlbrii^lSf KitBtnim^dglig^^fa^  >  SUnwefd»!  nau'hmi  doto  Reihe 
^mBd^iblmrdierier  iaingesdUtebenenJNeB^^  .••  ••ij^' 

oi'       Ein  vocalisch  auslaiUendes  Wort  hat,  wenn  es  sich  mit  dem  Prononap 

Oid-Afdx  der)  l.i^ejnb iverbindet,  in  mehreren  Stelle»  det'Gedichts  ein  eisK 

geschobenes  ng;  bapangku  (125,  b.),  Vater  mein,  von  hapa  (•;.  o]i.  S.3i. 

Anm.  7.) ;  /aw6aft^^(ti4^Ci)^  AKiiei4iieiiie<(4uh.  liier:  ineiu  Atzt j  tarn' 

ia,  Arznei).  '  ' 

Einschiebung  eines  ISasenlauts  vor      nirang  Kurupatin  (31,0.), 

JPalgunang  karya  Nakula  (100,  a.),  Ton  dem  SaiMkr.  Bemamun,  dee 

Arjuna  qii^t^jrf,  PA<j/^una;  -  >> 

.  TOr  chi  »iran  ehumunduk  (37,  d!.),  er  find,  b^egpete  (Gnwf; 
der  aw^  du  eln&die  eAttndfttJb  ia  der  gleicJieQ  Bed*  aiifid^^ 
■Vta  ti  kramaniran  tuhu  }f^isnumurti  {75,  e»)'f 
vor  d:  narindhran  dateng  (23,  a.),  den  Männerfursten  kommend^' 

di^fi^tvinärendhra  dateng  Q2T^,h.)\  surind  hrang  d&ulur'(ß6td,)i  ■ 

■  '       TOr.n:  sirang  nrfprrfi  (ii-2,  d.  i'25,ä.); 

TOr  p:  Siran e'  fni r a s nra  (17,  c),  sie  die  vorzüglichsten  Götter, 

sirang  pararna  sapta     audita  (18,  b.),  sie  die  tre£Qichsteu  sieben 

Feadito; 

.  ror  5  s  aavtpurnong  hutmna  (105,  d.),  TöUftindig  (jjnjtlf, 
plli*9a)  ^im)  Sdinauek^ 

Torn»!  wekann{ran  mißil(JS&fC*yt  iranm{mpun(i9ifd.)f  tarn» 
hangkun  märfa  (34,  c.) ; 

vor  /:  Kresnan  laku  (17,6.  20,  a.); 
Tor  «:  ginutitan  sira  <21,«.  s.  Anh.>. 

:  Aa2 


.  Fcsisidlung  de»  Begrifj» 


G^Mif^^BcfrUreincrEiMiiAMlniiig'«^^ 
ipiM4it.et»  mm,  ein  dkn  Yen  beschlieTsaMkt  Wott  einen  Naaenlsiit  «n  tkli 
trtgt»  der  ihm  sonst  nicht  gehört.  So  busana»  (90,6.),  lomt  uuMr  6» « 
lana  (105,     106,.c.  113,  b,  •.  Anh.)  (0*  • 

,  ^  §.23. 

Sebluftfol gerungen  aus  den  bisherigen  tJntersucliungeii« 

FetutcUaag  de«  Becriffi  it$  K«wi 

Ich  komme. nnnmdu*  m  derFrsge,  was  eigentUchdssKsirt {Ordne 
Spiftdie  ist?  wo  man  seinen  Urspnmg  ni  suchen  und  irie  tnan  die  Art  sei« 

nes  Entstehens  zu  erklären  hat?  Die  Beantwortung  dieser  lEVsige  machte  die 
in  den  vorhergehenden  Capiteln  enthaltenen  Erörterungen,  TorzügUdi  ditf 
grammatischen,  wie  schon  A.  W.  v.  Sc]ilegcl  (^)  darauf  aufmerksam  ge- 
macht hat,  unerlafslich  nüünvendig.  Es  wäre  eher  zu  wünschen,  dafä  diese 
weniger  vcruiisseu  liefscn,  als  in  der  Thal  noch  der  Fall  ist;  und  die  aus 
deiu>elben  zu  ziehenden  äcliiuistolgen  wurden  fester  imd  besser  bewiesen 
dastehen,  wenn,  jenen  Erörlerxmgeu  eine  tiefere  und  vollständigere  KeoaUiils 
der  heutigen  Javanischen  Sprache  aum  Grande  läge.  Wk  schmeichle 
jedodt,  dels  sie  anch  so  anr  vollkommenen  Peststdhmg  des  Bt^^jfiEs  der  Jft> 
Tanischen  Didbteaprache  hinreichou 

Wenn  ich  n\m  Alles  zusammennehme,  was  mir  aus  diesen  Erdrtenm- 
gien  zu  fliefsen  scheint,  so  halte  ich  das  Kawi  fiir  eine  ältere  Form  der  heu- 
tigen Javanischen  Landcsspi-ache,  die  aber*  in  der  Bearheitnng  wissenschaft- 
licher, aus  Indien  nach  Java  verpflanzter  Kenntnisse,  iinri  in  der  Nachah- 
mung  Indischer  Dichtung  eine  iinlu  sljmmbare  IMcuge  reiner  Öanskritwörtcr 
in  sich  aufgenommen  hat,  luid  dadurch,  so  wie  dui'ch  die  Kigenthümlich- 
keiten  ausschliefsend  dichterischer  Diction,  zu  einer  von  der  gewöhnlichen 
Sprache  abweichenden,  in  sich  aibgesdiloesenen  Spnduirt  geworden  ist. 

hk  emer  frühen,  historisdi  nicht  za  hestinmienden  Zeit  waren  LiA- 
sdie  Religion,  FbilosopUe,  ^ßssenSdiaft,  Dichtung  und  Kunst  ntch  Jm 
ühergewandert  und  dort  von  ebem  bildmigsfthigen,  lemb^^erigen  Volke 


(*)  [Crawf.  Handschr.  hat  aacli  Atm  cntaa  Yens  tu*mnm,  Ik] 
(■)  lodiKhc  JlibL  L  411. 
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io^MBioiiuiieii,  jedoch'  bmAt^  ittmdt  Collar  blo&  «ifjg«noiniii«a,  alt  niikf 
KeK  m  dgettcr  mMiiwg  be«rb«itet  imd  TonchiiM^ieii  worden.  Zugleich  wi- 

Mn  die  Herrscher  und  die  Regierung  melir  oder  weniger  Indischen  Ur- 
l|nniiigs,  und  alles  daher  auf  Indische  Sprache  und  Sitte  als  den  Weg  hin- 
gewandt, sich  dem  Kreise  zu  nähern,  in  welchem  Gröise  und  Glanz  ihren 
bit/,  hritten.  In  dieser  huiliäiea  iiiuifx'  di  s  Indischen  Wesens  auf  Jara  denke 
ich  uiii'  dif  Fntstehung  des  Kawi.  J  >ic  i;'  lul4jetsten  Classen  äcr  Nation  bear- 
beiteten aut  iiire  Weise  den  fremden,  wisscnschafUichcn  uud  <iichicnM:hen 
Sitaff.  Sis  thetea^^i  deit'gewöhidMini  iLkiiidMpneht'Ihrer  Zeit,  inkel*' 
neri JMuden  •  ode^  ^^eigen  gcbildem^  w»  tdhfii]'dMr>fiA«i-  ^m^rGm^lA  dtf 
JkefuuMthe  lener-äbsit-  iib;^  jntidjejet- 1 widbjyAeMidielaAAi^ebdDng  dereiB^ 
heinnridieD'^racbe  fänd  «ikn  d^a:  Itöld  moüVN^dl^^ -bald  bequem,  San- 
skritwörter,  auch  über  die  ZUd-dlMVi  lUoechon  in  dM^g^öhnliche  imd  in 
die  Höflichkeitssprache  übergegangen  waren,  theils  wegen  ihrer  Bedeutsam- 
keit, theils  wegen  des  schönen  dichterischen  Klanges,  oft  gewifs  aber  auch 
bloi^  aus  dem  Hange,  die  fremde  gelehrtere  und  voruehmere  Sprache  einzu- 
mischen, nebenher  aufzunehmen.  So  wurde  der  Gnind  zu  einer  eigenen 
Dichtersprache  gelegi.  Diese  Bahn  war  Anfangs  dieselbe,  als  auf  der,  nur 
ene  anderen  Granden»  tnA  die  HOfllclibelttipreche  entttandt  Bdlde  waren 
md  «nd  ndt  abaiditlichcr'Abweidimig  von  den  gewAbnUcihen  AutdrQckcn, 
«Iber  mit  «trenger  BeibehaUimg  des  gnunmatiachen  Bauet  gebildete  Abarten 
der  gewöhnlidien  Landeaapnche.  Die  Höflichkdts^raehe,  Immer  in  daa 
tägliche  Leben  rerwebt,  folgte  jedoch  mehr  den  Veränderungen,  welche  die 
Landessprache  erfuhr;  die  Dichtersprache,  die  aber,  wie  man  wohl  beach- 
ten ttiufs,  7ngleich  und  noch  yiel  mehr  Sprache  der  Gesetzgebung  und  der 
Reil  sinn  ^v  ir,  lüclt  sich  strcngcr  an  ihre  ursprünglichen  Muster,  und  trennte 
sich  auf  ihrem  iiange  dadurch  Ton  der  Höflichkeitssprache,  dafs  sie  sich  viel 
mehr  in  sich  selbst  abschloß.  Die  Dlchlung  aller  Sprachen  behält  gern  alter- 
thfimlidie  und  ungewOhaUdie  Fügungen  und  Formen  bei,  holt  dieidbeii 
sogar  geffiasentlich,  wenn  aie  beinahe  der  Yergesseididt  fibeigd>en  aind, 
wieder  herror.  So  lange  Indiadie  Heiracbaft  und  Religion  auf  dem  GipfdU 
pxmkte  alehen  blieben,  weldien  aie  in  Java  erreicht  hatten,  muffte  das  Kawi 
xucht  blofs  den  gebildeten  Classen  der  Nation,  sondern  an«^  dem  Volke  bis 
auf  den  Grad  verständlich  sein,  in  welchem  die  Dichtersprachc  überhaupt  es 
dem  Volke  da  sein  luum,  wo  aie  nicht  unmittelbar  natiklicher  Ausbruch  »ei- 
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ntrGafuUe  kl^  fondern  eine!  künsdiohe  Büdubg  däswuehen  Intt.  !>■«  TiOlij 
tere  war  in  Jarc  im  höchsten  Grade  der  Fall,  da  diese  Bildung  sogar  dntt 
«uliindische  war;  und  das  Volk  hatte  gem£»  damals,  wie  ietst»  seine  tob 
Kawi  verschiedenen  Gesänge  und  Lieder.  Allein  die  Sprache  wimmelt  schon 
an  sich  von  Sanskritischen  Ausdrücken,  und  in  jener  Zeit  mufsten  ladische 
Verh§ltnisse,  BeerilTe  und  Laute  das  Volk  von  allen  Seiten  umgeben.  Der 
Javanische  Theii  des  JbLawi  konnte  noch  weniger  Schwierigkeit  erregen,  da 
«t  da»  JsTamach«  jener  SSdt  adbat  o4er  doch  dner  nldit  aehr  enl&mteanNat 
Die  aUgemeiDe  Yeatfindlichkdt  der  ChSte  in  der  Attiadien  Tit^Ödie  kann 
geiiriflaenBiafiMn  liier  .anr.  ErlililenmgangefiÜirt  werden.  Der  in  den  ClAran 
hcrrs<^ende  Dialekt  itt,  wenn  andk  kein4finMliali  gebildeter,  doch  ein  kuntü« 
lieh  behandelter,  und  das  Volk  in  Athen  konnte  ihn  sich  nur  durdiidie  XAnln^ 
des  Hörens  im  Theater  aneignen.  Wie  aber  das  Indische  Wesen  zu  sinken 
und  zu  zerfallen  begann,  und  dies  geschah  nicht  erst  durch  die  Überwan- 
drung  der  letzten  Brahmanen  aus  IMujapahit  nach  Bali,  somlrin  srhon  all- 
mälig  lange  Zeit  früher,  mufste  alles  mit  Indien  Verwandte  aucli  dem  Volke 
fremder  werden,  und  die  aus  der  eutferatesteu  Zeit  hcrstammeuden  und  ver- 
nratUidi  'nodi  aekr  apit  in  dtfmMlben  T^poa  fortgcdichteten  Sawi-Wteki 
ilun  audi  in  seiner  eigenen'  S(Hn<lid  .ao  ifiel  Alterthümlidies  und  Fremd»» 
«ftigea  dadiieteny  daft  aie  Hun  mn  wixUkth  und  wahri^  uBirentindHdi 
winden* 

Diejenigen,  von  welchen  bisher  Meinungen  über  das  Kawi  geiiuiäert 
worden  sind,  haben  nicht  den  Weg  eingeschlagen,  der  doch  seit  der  Heraus- 
gäbe von  Raffles  Geschichte  Ton  Java  jedem  offen  ?tsnd,  ich  meine  den 
der  eigenen  Untersuchung  der  vom  Kawi  übrig  pfliliebcnen  Bruchstücke; 
sie  haiieu  vielmehr  nur  aus  allgemeinen  Ideen  geurthcilt.  Den  Englischen 
Schriftslellem,  Raffles  und  Crawfurd,  deren  Verdienste  um  diesen  Punkt 
der  Gesdiidite  «nd  Spradbhande  man  nie  lioch  genug  anschlagen  kann>  ging 
za  diesen  Erörterungen,  ao  viel  jnan  wenigsten«  am  ihren  Schxiften  «cUie- 
üm  muft,  die  Kenntnilk  dea  Sanekrits,  denen  auf  dem  GantineiH  die  der 
Malajrischen  Spradkcn  ab.  Sdum  die  Yerelnl^g  mi£riger  Kifnntnift  beidier 
miiüste  hier,  ohne  weiteres  persönliches  Verdienst,  mehr  leisten ;  imd  ao  ge» 
atehe  ich,  dafs  mir  alle  bisherigen  Meinungen  über  das  Kawi  irrig  scheinen. 
Sehr  viel  Schaden  hat  es  auch  diesen  Untersuchungen  gebracht,  dafs  man, 
durch  den  BegrifT  heiliger  oder  clasaischer  Sprachen  verleitet,  das  Hawi  mit 
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Wli  bx  ZiisaiMMaluuig  ^^itdk  bat^  da  b^e  dovdukns  niditB  nit  daundor 
SB  fhdUa  babai.  Das  Kawi  liftl*tloh  durchaus  niolit  als  ein  TerdoiiMBM 
oder  entartetes  Sanskrit  behandeln;  und  die  Meinong,  welche  am  bestimm« 
levtai  dureh  die  obigen  grammatischen  Untersuchungen  widerlegt  wird,  ist 
die  in  dem  so  rortrcfilicheii  und  gründlichen  Versuche  über  das  Pali  ( ' )  ge- 
|ftif>?crtc,  \\-t:lclu."'  <lrii  l_  rsjumiLi  drs  Kfiw  in  tl<  >:i  allniäligen  VerMlidenuieen 
i»uclii.,  (Jie  das  isaiiskrit  aui  Java  eulsiclit  lialieu,  mdom  dasselbe  diircli  jene 
YeriinJerungca  alle  seine  Flexionen  elngebüDst  habe  uud  iu  den  Zustand 
einer  analjtialeben  Spradie  libergcgangte  «d.  ZWar  irird  d£ea«  Unwandlui^ 
baäpiBicbKdi -dar  m-sprünglichcn  Sprädia  - J«Ta*a  be^aflaetseni  vnd  daher 
gaj»  richtig  anerkaBBt,  da&  da*  Sanrii  anf  J'tfvaiielbat  entatanden,  nicht  erat 
,  dahin  Tirpflanxt  wei^in  istw  Es  'wird  aodi  aneifluLnnt,  dals  die  Sanskritw<h> 
Wihrft-nainiiiahe  Reinheit; «damälrhidten  haben,  ein  Zugeständnifs,  das  aber 
mit  der  gemachten  Yoraus,<jet2img  fa  slcjt^barcni  Widerspruch  steht.  Wenn 
eine  so^fTinnnt«^  ^vntfiet!s<  He  Sprache  in  eine  anah  ttsche  übergeht,  so  liegt 
in  r|oi-  _\.iir,r  dii'scs  l  hrr^rinj^r»«.  daf«  flrc  Klfxirmini  sich  nicht  alle  und 
nicht  reiu  abschttiJen,  i>oadci-ii  (l.il's  nwni  das  W  crk  Acv  Zeit  an  «ufölligcn  Un- 
^eidilieiten  wahrnimmt.  £s  liefse  sich  auch  noch  darüber  streiten,  ob  die 
Javaniache  Sprache  ahie  ddrclM  aÄaljtjscha  ist  (^).  I>er  Annahme,  da6 
daa  Sanskrit  -aUmälig  zu  Jaramadkeioa  'gewÄrden  aai>  widerspricht  die  reine 
SdMtdMBg  beider  Spracfastflnune  im  Kawi;' da  die  Entartung  und  aOmal^e 
Entstellung  des  Sanskrit«  Aotbwendlg  Spuren  hinteiUssea  haben  mfilste.  Da* 
Weg  ist,  meiner  Uberzeugung  nach,  gerade  der  umgekehrte  gewesen.  Jav»» 
n«n  habet!  Indische  Weisheit  und  Dichtung  sich  angeeignet,  sind  der  Sprache 
mächtig  gewesen,  und  haben  aus  ihr  mit  Bedacht  und  mit  AV»sirht  Wörtfr 
entlehnt,  gerade  so,  wie  Persische  Schritlsteller  Arabische  aulneiimen.  Die 
Richtigkeit  dieser  \  oraussetzung  beweist  der  im  Vorigen  an  vielen  Beispielen 
(9.65'-62.)  aufgeführte  Umstand,  dafo  sie  bei  dieser  Aufnahme  eine  feste, 
zugleich  in  der  Natur  ihrer  und  der  fiemden  Sprache  und  in  dem  Zweck 

<«)  M  44r  A  Mr  ^  X.  BnoC  «<  Chr,Uuw!.M^  in. 

(')  'c'^  N'hr,  dab  icb  micli  ungern  dieser  Aasdrücke  bediene;  die  uneodlicbe  Vmcbie» 
'caiicit  der  Spradiformen  and  Spracbveranderongcn  läfst  «Ich  nicht  so  In  zwei  a?)gemetM 
FomCB  dringen,  «od  die  Beqaemlicbkeit  des  Aasdracks,  die  sie  bisweilen  gewSbreo,  wird 
riel  XU  tbeaer  davch  die  Cut  Ibomt  bei  ibi«v  Anwcadug  McBdUelwode  Uaricbl^eit 
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ihres  Unternehmens  gegründete  allgemeine  Re^l  beobachteten.  Sie  nahmen, 
auüter  einigen  Partikeln,  nur  Nomina  auf,  weil  sich  das  Yerbum  in  einer  flec- 
tirtec  Sprache  nicht,  seinem  blofsen  Begriff  nach,  von  dem  einzelnen  und 
bestimmten  Ztistande,  in  welchem  es  ci^.(heint,  abscheiden  läfst,  dagegen 
ihre  eiahcimische  Sprache  ihnen  das  IVIiltei  <iaii>ul,  jedes  aNouieu  als  Verbum 
gebrauchen  oder  in  ein  \  erbum  verwandeln  zu  können.  Selbst  der  Sanskri- 
tische Infinitiv  konnte  ümeo,  was  «cfe  m  beachtAn  iit^  mcht  als  ein  VerbiL 
AonMO  diaicn,  da  er,  wie  in  jener  Z«ä  vieUeicht  mdir,  jd*  jetzt,  gefuUt 
inude,  nur  ein  nait  AocusatiT-^dung  -verbundenes  Siqphnim  ist. 

Die  Verfittser  der  dben  v^fulurlen  Schrift  haben,  wie  es  scheint, 
ihre  Meinung  über  das  Kawi»  welches'  nur  sehr  entfernt  und  nebenher  den 
Kreis  ihrer  Untersuchungen  berührte,  Ton  Crawfurd  entlehnt.  Crawfurd's 
H)"pothcse  ist  aber  doch  nicht  ganz  dieselbe;  und  wenn  ihr  allerdings  der 
Umstand  entgegensteht,  dafs  eine  Sprache,  wie  das  Kawi,  gar  nicht  auf  dem 
von  ihm  vermutheten  Wege  gebildet  werden  konnte,  so  ging  er  doch  von 
pMQv  richtigeren  factischen  Ansicht  aus.  Er  sieht  uämiieh  diese  heilige 
l^rache  als  in  Java  entstanden  an,  nicht  aber  clurdi  aUmäligen  Gebnitich 
upttd  KntstelluDg,  sondern  absidtilich  md  lLfii>stlich.gdrildel.  ^  wir  aim* 
ücb,  nädi  ihm,  die  geacfariebene  Sprache  derPEjatensaste,  und  diese  macJite 
aidi  «US  NadilassigkeU  und  Uninssenheit  inm  den  Unbequemlichkeiten  6m 
Sanskritischen  Grammatik  los,  utn  die  A£ßxa  der  einheimischen  Sprache  an 
ihre  Stelle  zu  setzen  (').  Crawfurd  sähe  ganz  richtig  die  Abwerfung  der 
Sanskritischen  Flexionen  als  absichtlich,  nicht  als  durch  zufälligen  Gebrauch 
entstanden  an.  Er  widerspricht  auch  ebenso  richti«  der  IMcinuiig,  dafe  das 
Kawi  eine  fremde,  nach  Java  verpflanzte  Sprache  't  i,  \vf  l'  lir  II  äff  1  es  (-), 
obgleich  er  sich,  wie  gewöhnlich,  nur  xweiieih^it  darüber  ausdruckt,  zu  be* 

(*)  Um  CnwM«  Menuf  ^  n  trkewMi,        ■»  4i»  it  in  TmmAm  Ober  das 

PaK  aus  ihm  (Jreizctintcn  Tlicil  der  AsiaÜKheo  Uoteriocliungeo  angeführten  Strllm  mit  doer 
uiderea  aus  seiner  GeKhichte  de«  Indiacben  Arclupelagiu  Ü.  />.  17. 18.  vergleichen,  die  icb, 
da  lie  km  bt,  Uar  folgen  Ims^  Tkm  apMon  t  am  indbuid  lo  farm  «/  Mi  ängiOmr  kmm 
guagt  is,  that  it  is  no  foreign  tongue  introduced  into  the  iiland,  but  the  trrlum  hmgnrnft 
of  the  priesthood,  to  tvhom  it  is  protalU .  in  rarfj  times,  the  use  of  letters  a>tu  confined. 
Dtis  Crawfurd  von  einer  absichtlichen  Abwcrtuog  der  Sanikr.  Fleiioaeo  spricht«  zeigen  die 
Wort«  iJtlal.  ru.  W.  jhl$t):  rndtanurinf  ft  gti.  Hd  ^  Am  dißtait  mad  etmpb*  te- 
fiections  of  the  Smtertt.  •  ,i     .    ,•      '  .1 

(•)  I.  367.  ' 
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güniligeii  fcliciiit.  Citwfbrd  acheml  mir  nor  darin  nf  in^em  Wege,  daft 
er,  wu  foa.  A*  W.  v.  Schlegel  mit  Reckt  bestvittea  wird,  das  Kawi  zu  sehr 
ad$  ein  blols  künstliches  Machwerk  betrachtet,  \md  sogar  behauptet,  dais  es 

immer  nur  eine  torlto,  höchstens  von  der  Pricstcrcaste  gesprochene  Sprache 
gewesen  sei.  In  seiner,  so  wie  in  rirr  ^Tpjmmf!  Hör  ^  erf^is^er  fl»^"  ^  ersiich?  über 
das  Pali,  ist  schon  das  eine  ganz  iinriclitige  \  orsleliunj^,  cials  man  die  i'iexio- 
nen  des  Sanskrit  abgeworfen,  oder  dafs  sie  sich  durch  falschen  Gebrauch 
verioven  httten.  Von  einer  soldien  kfinallicihen  Abeondenmg  oder  «olcher 
mflUigpm  TJennnuUniig  kann  hier  gar  nidit  «fie  Rede  aein.  Ea  iat  aoger  fac^ 
tiach  nnridbtig,  daft  die  SaoakritwOrter  im  Kawi  alle  and  yoUkommen  un- 
fleetixt  wiren;  man  wollte  'nehnelir  im  Gegentheil  nur  NominatiTe  au&eh- 
men,  und  konnte  keine  Grundformen,  noch  Wurzeln  brauchen,  da  man  aus 
der  lebendigen  Rede  schöpfte,  in  der  diese  nicht  erschienen.  Die  Kawi- 
Schriflfteller  bearbeiteten  überhtTnpt  gar  nicht  das  Sanskrit,  um  gleichsam 
eine  neue  J>prache  darans  zu  maclien.  Ihr  ganz  natürliches  und  einfaches 
Verfahren  war  das,  was  in  allen  Sprachen  bei  jeder  Nation,  die  eine  fremde 
weiter  Torgeschritteue  Litteratur  benutzt,  nur  nicht  in  so  hohem  Grade,  ge- 
funden wird.  Sie  endehnten  ana  der  Spadic^  £e  ihre  Lehrerin  geworden 
war,  Wörter,  und  nahmen  dieae  in  dem  einiachaten  Zustande,  in  wdksken* 
die  Rede  «e  ihnen  dari>ot,  Sie  wollten  den  Sanakritisck  ausgedruckten 
BegrifT,  aber  nkdkta  mdir,  ak  dieaen.  Was  demaelben,  um  in  ^  fremde 
Rede  rerwebt  an  werden,  binmgdlien  mnftte,  thettten  aie  Üun  am  ihrer 
Sprache  mit. 

Dip  .Tavnnisrhen  Wörter,  die  sich  in  so  grof^irr  .\nzahl  im  Kawi  fin- 
den, Crawturd  för  nach  und  nach  darin  übergegangen,  und  erklärt 
daraus  den  rein^ea  und  weniger  reinen  Styl,  welcher  die  Kawi -Werke  un- 
teiadieidel. 

Die  Gnwfnnlscke  Meinung  lilst  sieh»  mebea  Eraehtens,  bloft  da- 
dorcb,  dals  man  sie  von  der  ibr  ohne  Netibwendi^rit  iM^^misditen  Unna- 
türltdkkeit  befreit,  auf  die  wahre  und  richtige  suruckfobren.  Man  darf  nur 
nidit  vericennen,  dda  die  Grundlage  des  Kawi  wiiklicb  die  JaTanische  Spra- 

che,  nur  aus  einer  alteren  Periode  und  daher  in  etwas  TerSnderter  Form, 
ist.  Wollten  nun  die  einheimischen  Priester,  Weisen  imd  Dichter  den  Reich- 
ibum  des  Sanskrits  in  die  Javanische  (Kultur  verweben,  so  bedienten  sie  sich 
dieser  lebenden,  zu  ihrer  Zeit  allgeuieiu  verständlichen,  aber  auch  jetzt  noch 
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dem  Jmnen  nicht  ganz  unsiigänglichcn  Sjjt  arhe,  «nd  TCrsetzten,  aber  mil 
tdcgfältiger  Hinsicht  auf  die  Erhaltung  der  Vcrständliebkeit,  in  dieselbe  eine 
Anzahl  Sanskritischer  Wörter.  Wörter  lassen  sich  immer  leichter  dem  Ge- 
dächtnisse einprägen,  als  der  Verstand,  einmal  an  andere  gewöhnt,  ihm 
fremde  grammatische  Formen  aufniimnt  ;  und  alle  im  Vorigen  aufgeführten 
Regeln  der  Behandlung  der  Sauskniwurtcr  im  Iwwi  hcji-uhcu  auf  dieser  ein- 
b^eaErfi]inmgimd|eiier8oi!^Utl&rdieaI]g^mMMy«wt^  IHe 
«uf  den  evslea  AaJblidc  «uCDillende  fineheiauiig,  daft  die  Amexikanii^ea  Ekt- 
gebornen  so  bflufig  vier  imd  meboreMr  Sfuradien  mädktig  ^d,  imd  di«$e3bea 
ohne  Verwecjuüuilg  nacb  dem  ¥oriü>mmeiidai  Bedürfnis  jpredieb,  :mid  daCi 
die  Incas  so  wenig  Schwierigkeit  fanden,  ihre  Sprache  den  fremden  tmter* 
jochten  Nationen  auixudrtngen,  erklärt  sich  blofs  aus  der  grofsen  AhnUcb^ 
keit  des  grammatischen  Baues  der  meisten  Amerikanist  hon  Mundarten.  Die 
Jesuiten  gründeten  hierauf  den,  jedoch  nie  zur  Ausluiu-ung  gekommenen 
Plan,  die  ihnen  uutergcheuen  IVIissionen  nicht  an  die  Krlcmimg  des  Spani» 
sehen,  sondern  an  eüie  der  dazu  am  meisteu  passenden  Amerikanischen  Spra- 
chen «  gewöhnen.  ]>er  Unteraohied  ^des  reineet»  «ad  mebv  enterWqi  iK«i 
■ifa  Mit  aieh  dennoeh  aehr  gut  begreifien.  Das  Kauf  «fitütent  aicfewi  der 
heeligCB  Landessprache  drarcfa  die  BeiaiisGlraiig  in  ihrrnieht  aUiduBB  Saaabil^ 
Wörter  und  durch  den  Gebrauch  alterlhümlicher  Formen  iund  Avidrücke. 
Je  nachdem  nun  jene  Beimischung  und  dieser  Gebrauch  verringert,  und  noch 
heute  gcwühnliche  Formen  und  Ausdrücke  an  die  Steile  der  fremden  und 
allcrthünilichen  gesetzt  werden,  desto  mehr  nähert  sich  die  geringere  Rein- 
heit des  Kawi  der  heutigen  allgemeinen  ^'erstandiichkeit;  und  es  kann  kaum 
fehlen,  dai3  hei  dem  im  Vorigen  erwähnten  Recitiren  von  Kawi -Versen  bei 
den  Puppenspielen,  und  selbst  bei  der  Abschrift  Ton  Handschriften  häufig 
auf  diese  Weise  ein  gewahnlicheres  Wort  und  dne  leiditere  Foim.den  ur- 
sprünglichen Lesarten  untergesdioben  werde,  üsaofem  rechtfertigt  sidk 
Crawford's  lUinmig  yon  dem  Eindringen  Javanischer  Wörter  in  das  Sawi 
um  so  mehr,  als  in  späteren  Zelten  Terfitlale  Kawi -Gedichte  sich  theDs  ab- 
sichtlich, theils  aus  Maogel  gelehrt»  Kenntoifs  der-^^wiöhnlkhea  Spradie 
mehr  nähern  mochten. 

Allen  fiher  das  Ka^^  i  Insher  geäufserteu  Meinungen  liegt  sichtbar  still- 
schweigend die  Vor  iiismMzuiw  zum  Grunde,  dafs  das  wahre  reine  imd  älteste 
Kawi  sich  gar  nicht  uul  dem  heutigen  Javam&chen  in  Verbindung  bringen 
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euM  ^Qs  eigne,  in  ihrer  wabren  Natur  immer  noch  mbe- 
kannte  Sprache  ausmacht.  Nur  dadurch  konnte  ein  so  scharfsinniger  und 
mit  den  IMalayischcn  Sprachen,  namentlich  dem  Javanischen,  durch  eignes 
Studium  und  mühevolle  Arbeiten  vertraut  gewordener  SchrilUteller,  als 
Crawfurd,  auf  die  Ilypolhese  einer  gleichsam  todtgebornen  Sprache  gera« 
then.  Aus  dem  gleichen  Grunde  schrieb  ihr  Kaffles  einen  fremden  Ur« 
sprung  zu.  Crawfurd  sagt  mit  dürren  Worten,  dais  das  Kawi  sich  weit  von 
«fem  jetzigen  Jcvmiadieiiy  yt  lelbit  Ton  dea  filtesten  bekanntea  Übeid>Ieib* 
«efai  dMidb«n  entfienie  (*)•  Hierin  Ton&{^idk  weidit  meine  Meinung  too 
den  Iiitkerigen  ab;  und  dasjenige,  was  ich  TorsQglich  an  beweacn  habe,  ist 
der  Punkt,  da&  das  Kam  wirklidies  Javanisch,  nur  in  einer  älteren  Fonn, 
also  nicht,  im  wahren  Verstände,  eine  eigne  und  abgesonderte  Sprache,  sna* 
dorn  in  seiner  INIiscbung  mit  Sanslcrilwörtem,  so  wie  die  ihm  darin  ganz  ähn- 
liche llöflichkeitsspraehe ,  blo£s  eine  Spracbart,  in  seinem  einheimisdien 
Tlkeile  ein  älterer  Dialekt  ist. 

Der  lieneiä  für  den  ersten  i  heil  dieser  beliauptung  scheint  mir  in  der 
obigen  Zergliederung  der  ^irache  Am  Brata  Yoddha  deutlich  und  von  sellMt 
n  liegen.  Wer  dieser  Zer^iederung  aufinarksam  gefolgt  ist,  Ibaon,  dfidct 
midi,  keine  andere  tJlwnEeugung  haben,  als  dafs  der  hauptsfichlidbste  Be» 
standtheil  dieter  Spvadie  Javaniscli  ist,  nameoilicli  der  ganie  granuulia«^, 
nur  aUerdings  mit  einigen  Abweichungen  von  dem  heutigen  Gebrancike  der 
Sprache,  sowohl  in  Würtem,  als  Formen.  Hierüber  kann  kaum  nur  ein  Zwei* 
fei  ol)\valten.  F'her  läfst  sich  hestt  eiten,  ob  die  Abweichungen  atis  Verände- 
rungen entstehen,  welche  die  Zeit  hervorgebracht  hat.  Ich  erlaube  mir  über 
Beides  hier  noch  folgende  allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Meinung,  dai^  da^  ivawi,  auch  in  seinem  retojilen,  allerthümlich- 
Uduten  Zustande,  blofies  Sanskrit  giewesen,  oder  auch  nur  vom  Sandcrit  d- 
gentUeh  ausgegangen  sei,  aehefail  mir  na^  dem  bu  hierher  Gesagten  keiner 
weiteren  Wideil^ang  au  bedürfen.  Von  Anlang  an  halte  diese  Spradie  hO» 
herer  Cultur  zwei  verschiedene  Grundlagen,  und  die  eine  derselben  war  die 
Sprache  des  Lande»,  in  welchem  das  Kawi  entstand*  -Es  war  dies  aogir  die 


(*)  fW»  wmy  Se  fnpurti  f  txfMbk  ttngtdßr  fmtt  tf  dte  Kami  ü^tri^  #p  «Mep' 
from  fhr  prrtrnl  Javanete  or  n-rrt  from  the  nuut  Mciettt  ^ttimetu  i/  the  afdinar/  tpmk 
of  whiüi  wt  «rw  pMietMd.  Aixhip.  IL  Jt^  18. 
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lun^tsächlichste,  weil  ihr  die  grammatische  Form,  also  dasjenige  angehörte, 
was  einer  Sprache  den  Charakter  giebt  und  sie  zu  demjenigen  maclit,  was 
sie  ist.  Dies  scheint  ^^^^h  namentlich  Grawfurd  nur  nicht  deutlich  genug  ge- 
dacht zu  haben.  Denn  er  sagt  nirgends  bestimmt,  dafs  auch  der  ursprüng- 
liche, nicht  Sanskritische  Theil  des  Kawi  nicht  Javanisch  gewesen  sei.  Er 
di  ückt  sich  darüber  gar  nicht  aus,  und  spiicht  Lloüs  Ton  später  eingedrun- 
genen  Jftfanisc^eii  WOrtcm,  und  aclieint  m  meinen)  dde  früher  jinr>:gpraiD»' 
BMlMche  Affixe  und  Hfilftwftrter  die  unprungUche  Gettak  de»&mbilii  ml* 
indect  bitten.  Weren  aber  dieM  Affixe  imd  HulfimGtter  iiiipran|jUi^ 
niNb,  Yiie  man  bei  «einer  Bebeujptang  der  Entatebinig  des  Kawi  auf  Javla 
•elbtt  TOWWwetnen  mo^  so  ist  er  von  dieser  Seite,  nur  ohne  es  bestimmt 
genug  zu  sagen,  der  von  mir  geäufserlen  Meinung.  Wir  kennen  das  Kawi 
nur  nach  dem  in  Raflles  abgedruckten  Tbcüe  des  Brata  Yuddha;  und  es 
fehlt  uns  an  sicheren  Kennzeichen,  zu  entscheiden,  ob  dies  Gedicht  und 
diese  Ausgabe  desselben  zu  der  reineren  oder  mehr  enlarleten  Gattung  der 
Kawi -Werke  gehört.  Ich  möchte  es  wenigstens  night  in  der  Gestalte  in  der 
wir  et  beritateDf  an  den  vcinatea  und  dtesten  redmen,  da  die  AjidiU»dKr^ 
meiner  Wlfammg  nadi,  auch  im  Javaniadien  jüngeren  Formen  hnmer  «dir 
anaehnltdi  dann  ist  Die  uu  TovjUegenden  Bruchatfleke  «lud  dber  iTOÜ^ao 
bedeutendem  Umfange,  dafs  sich  wohl  annehmen  läfst,  dafii  lich  auch  im  äl- 
testen Kawi  nicht  leicht  eine  Gattung  grammatischer  Formen  gefonden  habe, 
▼on  welcher  hier  Dicht  wenigstens  einzelne  Beispiele  vorkommen  sollten. 

Nun  ist  aber  alles  nicht  Sanskritische  in  dem  Gedichte  mit  dem  heu- 
tigen gramniatiscben  Baue  der  Javjiu^  ben  Sprache  übereinstimmend  oder 
lä£st  sich,  wo  dies  nicht  der  ir  aÜ  ist,  aui  eine  der  andren  um  ijckauxilcn  ]VIa- 
layiadhen  Sprachen  enrüdtf&luen.  Der  gröDste  llieil  ist  aber  von  der  ersten 
Art.  Da  ich  in  der  Darieguug  des  grammatischen  Charakters  des  Kawi  im- 
mer nigleieh  bei  jedem  Paukte  die  grammatischen  fiegela  des  heutigen  Ja- 
vanischen angefühlt  habe,  uid,  wo  es  nOth%  war,  auf  die  anderien  Malaji- 
sehen  Sprachen  zurückgegangen  bin,  so  liegt  der  Beweis  meiner  Behauptimg 
durch  alle  Theile  der  Grammatik  hindurch  schon  in  jenen  Elrörtcnmgen. 
Ich  erinnere  hier  nur  an  einige  Punkte,  welche  das  Javanische  selbst  unter 
den  übrigen  Alalaylsrhen  Sprachen  auszeichnen,  die  Suffixa  der  3.  Pers.  des 
Prouonieas,  ihren  Gebrauch  als  Genitivzeichen,  die  Eigeuthümiichkeit,  sich 
derselben  zur  Bildung  von  Conjunctionen  zu  bedienen,  die  Abwerfung  des 


Digitized  by  Google 


desIQn^i,  §.23. 


197 


I»  Ton  den  YeoMpiifixeii,  weldie  die  des  ihm  folgenden  Yocals  nedi  ndi 

zieht,  oder  wenn  man  dieie  Ton  mir  aufgestellte  Theorie  nicht  annimml,  die 
Veränderung  des  Anfangsconsonanten  der  Verba  nach  bestimmten  Regeln 
u.  8.  f.  Alles  dies  findet  sich  nun  nicht  blofs  im  Ki)wi  wieder,  sondern  die 
Affixa  sind  auch,  ihrem  Laute  nach,  gro&enthril-  dirselbca;  tmd  insofern 
sie  es  nicht  sind,  ist  der  Unterschied  mir  der,  daf»  Uie  ueuei  e  Sprache  einige 
solcher  llülfswörter  mehr  anwendet.  Von  Wörtem  ilnden  sich  im  Brata 
Yiiddhn  «ine  aehr  bedtnUwde  Mcii^  srem  Jareniseher,  .d>e  Oeridee  in  dem 
Wiutreneidnilb  aeinee  Leaelnidlu  alai  WOrler  der  ibent^en  Sprache  anf- 
SÜuri;  «nd  die  in  deoa  CvawfuudscAien  rWortveatfchusw»  i  wovon  ieli  gileich 
ünaffifailiidier  reden  werde,  mit  keinem  Kreuze  bezeichnet  sind. 

Auf  der  andren  Seile  aber  findea^uch  allerdings  auch  in  dem  Kawi- 
Gedichte  Abweichungen  ron  dem  granmiatischen  Baue  des  heutigen  Java- 
nischen, und  Wörter,  welche  der  heutigen  3Tunrlart  fremd  sind.  Lber  diese 
letzteren  würde  ich  mich  bei  der  UnvoUständigiteit  der  bisherigen  Jav.  Wort- 
verzeichnisse nicht  zu  äulsem  wagen,  wenn  ich  nicht  durch  einen  doppelten 
Vraatand  dahin  gekommen  wäre,  eine  Anzahl  derselben  als  solche  zu  erken- 
nen. Ith  Jiabe  «ben  (Sr32.. 33.)  ^vott  dto  Kami^Wui'lveBudjofaniaaen  gespro« 
dken»  derai  inan  aieh  anf  JaraMient.  Der  Jbei- weiteaii:  grfliate  Theil  der 
in  dcnadben  entbailenen  Wdrter  ut  SanabiliMlks  kommen  jedocli  andere 
vor,  so  beweist  acHioSk  der  Umstand,  dals  man  aie  diesen  Glossarien  einver*? 
leibt  hat»  dafs.  aie  anfser  dem  Kreise  der  heutigen  gewöhnlichen  Sprache  Ue^ 
gen.  Aber  einen  noch  mehi'  aus  dem  Lehen  gegriffenen  Beweis  liefert  Cra w- 
furd's  handschriftliches  Javanisch -Englisches  Wortverzeichuifs.  Er  hatte 
dasselbe,  als  er  sich  noch  an  Ort  und  Steile  befand,  einem  jimgen  Javani- 
schen Häuptling,  der  m  Calcutta  Jb.oglisch  studute,  zur  i^urchsicht  gegeben, 
«ad  dieaer  bat  mebrere  Wörter  deaselboi,  sum  Zeichen  seiner  Nkltt^Anei^ 
kenmmg,  mit  Bleiatift  mit  einem  Krenxe  bexcidmet.  Daia  diese  Wteter 
nidit  fehlnriiaft  aind,  geht  ana  der  Veigieickmig  ^ler  defsdben  Ikervor. 
An  den  Saoakritiadien,  die  audk  im  B.Y.  vorkommen,  lälst  aidk  dies  leicht 
erkennen.  Allein  auch  die  Richtigkeit  anderer  läfst  sich  beweisen.  Jener 
Javane  hatte  sich  nie  mit  Kawi  beschäftigt,  und  seine  Kreuze  geben  also  den 
zwiefiachen  Beweis,  dais  die  im  B.  Y.  vorkommenden  nicht  von  ihm  damit 
bezeichneten  Wörter  noch  richtige  Wörter  der  heutigen  Sprache,  die  be- 
kreuzten aber  derselben  fremd  sind.  Man  hat  hier  ein  wahrhail  praktisches 
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Sprache  ohne  weitere  Hülfe  verstehen  kann.  Von  den  nicht  Sanskritischen 
Wörtern  des  B.  Y.  ist  nun  in  diesem  Yorzeichniis  der  bei  weitem  kleinste 
Theil  mit  Kreuzen  versehen.  Wo  sich  das  Ikreuz  findet,  sind  die  Wörter  iehr 
-häufig  in^  Malajischen  oder  Tagalischen  nachzuweisen. 

Die  grammatischen  Verschiedenheiten  des  Kawi  Ton  dem  heuligen  Ja- 
vanischen liegen  thcUä  blofs  in  den  Lauten  einiger  grammatischer  Wörter, 
wie  ring  für  hing,  rika  für  hika  u.f.  w.,  theib  in.  «oldken  'iUmeieliiui- 
gen,  welche  och  nif  den  enten  AnblidL  tind  wnlliiglHir  all  Folge  der  Zdt» 
die  in  deo  Spracben  den  Formeiibaa  nadi  und  nacii  dordi  Umaclnreilnnig 
ersetzt,  vcrnitben.  Hierhin  rechne  ich,  dafs  das  Kawi,  wenn  man  die  Büdtnig 
durch  das  Präfix  ka  dem  Nomen  beizählt,  dasPassirum,  fur  welches  die  heutige 
Sprache  noch  dhi,  dhipun  und  dh&n  als  Hülfswörter  besitzt,  blofs  durch 
Einschicbung  von  in  bildet  xi.s.f.  Allein  es  giebt  auch  wesentlichere  Abwei- 
chungen, z.  M.  den  Gebraurh  rle*?  Artikels  sang,  den  des  Fron,  der  3.  Pers. 
im  Nominativ  sü-a,  wolur  es  dem  heuligen  Jav.  ganz  an  einem  wahrliaft  ent- 
sprechenden Ausdruck  fehlt,  und,  was  ganz  sicher  ist  und  auch  von  Kennern 
det  JiT.  bestitigt  wird,  die  Verwandlung  dea  in  der  Yeilialpflifiie  in  n  mr 
BesddiDimg  dea  Fritcrituma.  Dieae  Verlndenmgen  laaaen  aldi  allerdinfp 
ancb  aua  denk  FoitrBcken  cur  Formloaigkeit  erklären;  indefr  aind  aie  dooift 
erheblicher,  und  ea  ist  innner  anllUlend,  dais  von  der  Bezeichnung  dea 
Präter.  durch  LautverSndenmg  im  Jav. ,  welches  die  künstlichen  Bildungen 
der  Einschicbung  von  in  imd  um  beibehalten  hat,  keine  Spur  geblieben  ist. 
Jedoch  lafst  sich  hiergegen  auch  mit  Rcclit  anfuhren,  da&die  -Vbwerfun der 
mit  m  beginnenden  Prali.va  auch  diese  V  erwandlung  aufser  Gewohnlicit  brin- 
gen mufsle.  Dafs  alle  diese  Abweichungen  das  Kawi  den  Dialekten  der  Phi- 
lippiniadben  Inseln  noch  näher  bringen,  als  denselben  das  Javanische  schon 
atalit,  iat  beieita  olien  bemeflkt. 

Daa  alao  ergiebt  «ich  Uar  nnd  niillu|^  ana  der  Zeif^iedcnmg  dea 
Xawi-Teitea,  dala  auch  da^enige,  waa  in  iluai,  ohne  Stnaiutiliadk  m  aeia, 
im  beutigen  Jav.  nicht  gefunden  wird,  dieaem  doch  auf  das  engste  verwandt 
ist;  und  es  bleibt  nur  die  Frage  übrig,  ob  man  diese  Abweichungen  der  Zeit 
oder  einer  Dialekt -Verschiedenheit  zuschreiben  soll.  Tch  erkläre  mich  fiir 
das  Er«lcre,  schon  darum,  weil  die  Kawi- Sp mehr  «iirh  mrh  in  diesen  Ab- 
weichungen, welche  sämmtÜch  auf  mehr  Formung  hmausgehen,  deswelben 
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Funkle,  ab  dfo  JafaniMhe,  nlnJieh  den  Phflippioen,  xuveadet,  und  v^üOm 
in  Umen  liegt,  was  nicht,  nach  bewährten  Beispielen  in  anderen  Spnidiftlm> 
men,  durch  das  VorriLcken  der  Zeit  wiridicb  erUJrbar  werden  küimte.  Es 
ist  indels  zugleich  meine  völlige  Überzeugung,  daÜs  sich  diese  Fiago  durch 
die  Untersuchung  der  Sprache  nicht  gänzlich  entscheiden  läfst.  Die  IMalaji- 
Schen  Sprachen  iheilcn  sich  in  eine  80  grofse  Menge  einander  zum  1  heil  so 
nahe  liegeuder  Diaieltte,  dafs  es  sehr  leicht  aa  einer  anderen  Stelle  dieses 
mit  Inseln  besäeten  Meeres  einen  gegeben  haben  könnte,  welcher  dieselbe 
V«n««ndt8chaft  mit  dem  Jar.  bei  deo  gleichen  Atrnvichmigen  betesaen  httte« 
Je,  <•  kftunte  ctnea  soldiea  noch  heule  geben,  da  die  SpracUuinde  die 
yenntnift  dieser  Piald^te  nodi  bei  weitem  nicht  enchöpft  hat,  und  genaue 
grammatische  Untersuchungen,  wie  sie  hier  erfordert  werden,  theils  wegen 
ihrer  Schwierigkeit,  theili  weil  das  Sprachstudium  bisher  nicht  ernsthaft  ge- 
nug auf  sie  gericLlet  war.  noch  seltener  sind.  Insofern  konnte  das  Kawi 
auch  auf  einer  andren,  Ijenachbartcn  lusel  entstanden  sein.  Da  aber  hier  die 
aus  der  Sprache  zu  ziehenden  Gründe  nicht  ausreichen,  mufs  man  seine  Zu« 
Huclit  zu  den  historischeu  uehmen. 

J^m  der  geschichUichen  Lage  der  Dinge,  die  ich  in  dem  ersten  Buche 
dieser  Schrift  dargestellt  habe,  ei^dit  ddb  Uar,  dale  Java  Ton  der  frühesten 
Ztdit  her  Terouithlich  der  erste,  gewÜ«  aber  der  hauptsSdilichste  Sita  Lidi- 
acherJBeivOlkierung  in  diesem  Vfllkermeer  war.  Sdbst  Sumatra  kann  ihm  die> 
sen  Vorzug  nicht  streitig  machen.  Madura  und  Bali  Kegcn  ihm  SO,  nahe,  dale 
sie  beinahe  Theile  von  Java  ausmachen;  Bali  ist  aber  mehr  ein  Ort  gewesen, 
auf  wplrhem  sich  die  Indische  Religion  und  Cultur,  als  sie  auf  Java 'selbst 
dem  Ishiin  weichen  mufste,  ZuÜuchl  suchte,  als  einer,  auf  dem  sie  urs^jrimg- 
iith  blühte.  Die  groise  Anzalil  und  der  Umfang  der  Überreste  Indischer 
B^lduinst,  die  bedeutende  Menge  der,  auch  ganz  abgesehen  vom  Kawi,  so- 
gpr  der  gewfthwUfihen  Spiadbe  beigemischten  Sanduitwfirter,  die  Indischen 
Benennungen  der  meisten  Staatswurden  und  Gifentlichen  Ehuiehtungen,  die. 
Verwebung  Indiicher  OAtter-  und  Hddensage  in  die  dtesten  Javanischen 
XJbedieferungen,  die  Versetzung  der  gröfsten  Begebenheiten  jener  mfthS^ 
•ohen  Zeit  auf  den  heimathlichen  Boden  selbst  lassen  Java,  jedoch  nur  Java 
allein,  als  ein  zweites  Indien  erscheinen.  Es  dürfte  sogar  schwer  zti  entschei- 
den sein,  ob  die  meisten  der  übrigen  Inseln,  Avas  raan  auf  ilinen  von  Indi- 
scher Sprache  und  ÜberUefenmg  antiitjn;,  nicht  erst  aus  sweiter  Hand  von 
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Jam  «IM  erUelten*  Ich  babe  ancb  achon  oben  auf  den  üoutaad  'aufiaaedkaam 
gemacht,  dafs  man  auf  Java  uieht  iowobl  fremde,  noch  ala  analänduch  eg* 
kennbare  Indische  Colonieen,  sondern  viebnehr  die  Javanen  selbst  in  Indi- 
schen Sitten  und  Einrichtungen  wahrnimmt.  Schon  dadurch  war  der  Zu- 
stand auf  Java  durchaus  von  dmi  j"[i>eit8  des  Ganges  verschieden,  t,v()Iji!i  in 
i^ewil-  ^|)  iierer  Zeit  Buddha-l  licalcr  eine  eigne  fremde  Sprache,  das 
von  dem  auf  Jara  keine  Spur  anzutreilcn  ist,  dergestalt  verpflan;i;lcij,  iiäia 
diaadbe,  anfier  ihren  Emnrisdwmyitt  in  die  Landes^rache,  als  ahgesondette 
heilige  und  geehrte  Sprache  fi»tblnht.  Das  Eaiwi  hat  Uols  Lidisicha  Ele- 
mente, und  kt^  wenn  es  auch  l&r  Java  kdnnte  als  easUndisch  anysdten  wer* 
den,  inuner  eine  wahrhaft  Malajische,  alao  mit  der  cinbeimvehen  iki^Binem 
Stamme  gehörende  Spracbe*  Wie  wäre  es  mm  deull  <  .  gerade  die  Kaw^ 
Sprache  und  Litteratur  auf  einem  anderen  Pimkte,  als  auf  Java  selbst,  ent- 
standen anzunehmen?  Gerade  sie  setzt  das  tiefste  Eindringen  in  Indische 
Sprache  und  Bildung,  die  gröfste  Vertraulichkeit  mit  beiden  voraus,  und  sie 
Ulm  wollte  man  aus  dem  Zusammenhange  mit  aller  ührigen  Indischen  Eigen- 
tbümlichkeit  auf  Jaya  hcrausreÜscn,  mit  welcher  sie  in  der  engsten  und  in 
wirklidh  nodiwendiger  Verbindung  atebtl  Wenn  man  m  Erwägung  zieht, 
wie  unendlidk  Vides  vorausgdien  mde,  die  sich  eine  solche  litterator  in 
emer  ihr  dga^  angepalaten  Spndhart  bilden  kann,  so  £&blt  man  die  an  Ui^ 
mOgUdhkeit  gränzende  Unwahrscheinlichkeit,  dals  die  Spuren  der  Ettlste*- 
bung  einer  solchen  Ecsobeinung  auf  einem  anderen  Punkte»  als  Java,  gänn^ 
lieh  sollten  untergegangen  oder  doch  unsren  Blicken  verborgen  geblieben 
sein.  Die  Meinung,  dafs  die  KaAvi -Sprache  keine  JavaDisclic,  sondern  erst 
nach  Java  veipflaiizt  worden  sei,  ist  daher  die  unwahrscheinlichste  unter  al- 
len j  vmd  es  bleibt  ein  wesentliches  Verdienst  Crawfurd's,  den  einheimi- 
schea  Ursprung  des  Kawi  auf  Java  als  tmbezweifelt  angenommen  zu  bid)en. 

Wenn  es  ftr  durduus  nothwendig  gehalten  wurde,  dit  Abweichungen 
des  Kawi  torn  heutigen  Janudsiciben  einer  Dialekt-Vwfchiedenheft  nueuadirei- 
ben,  so  müfste  men  doch  üaomer  annehmen,  dafs  ein  solcher  Dialekt  auf  Jara 
selbst  zur  Zeit  und  an  dem  Punkte  der  Entstehung  des  Eawi  gdierrscbt  habe. 
Unmöglich  wäre  eine  solche  Annahme  durchaus  nicht  zu  nennen;  vmd  wenn 
man  von  Java  so  ausPiilirlichc  und  ins  Einzelne  gebende  Kcnntnifs  besf^fsp, 
als  man  dem  soi^samcn  Fieifs  der  Spanischen  Missionare  von  den  Dialekt- 
Verschiedenheiten  der  Philippinischen  Inseln,  bis  auf  die  Lauteigentbümlicb- 
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kdtai  eiiMwlner  Orticbaftfln  lienb,  yerdankly  so  wfirda  ilch  hierüber  mit 
GcirifilMit  entscheideii  laasen.  Wir  kcmieii  «her  von  Mnndirtep  nif  Jm 

nur  einißermaiaen  die  von  Sunda,  im  westlichen  Theile  der  Insd,  von  der 
hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Der  Niederlassungsort  der  Indien  war  gerade 
entgegengesetzt  der  östliclie  Theil,  und  jene  Mundart  soll  viel  weniger  San- 
•kritwörter  uurl  eine  bei  weitem  unvoUkommner  ausgebildete  Höilichkeits- 
Sprache  besitzen  (').  Auch  von  ihr  aber  ist  bisher,  so  viel  ich  weifs,  niemals 
etwas  Grammatisches  mitgethcilt  worden.  Dieser  ganze  Punkt  erfordert  also, 
wenn  man  e«  ffir  vrichtig  hält,  ihn  vfdter  m  verfolgen,  erst  neue  hittoiitche 
AnftHrnngen,  de  die  bi»  f^tat  vodhenAmen  nicht  hihrridien  (*). : ' 

■  Ungeachtet  dieaes  BaiBonnemeBto^uid  aller  aogafährlen  Grunde  dCitAe 
aaan  ndk  dennoch  vielleicht  fingen,  vr^er»  wienn  dae  Kairi  vriiUich  in  ad- 
nem  hauptsächlichsten  Elemente  reinea  Javanisch  ist,  die  heutige  Unrerständ- 
lichkeit  dieser  Sprache  auf  Java  stammt?  Denn  Raffles  fand  nur  einen  einzi- 
gen Mann,  welcher  im  Stande  war,  den  B.  Y.  auszulegen,  und  auch  dieser 
miilste  doch  oft  zur  bloCien  Errathung  des  Sinnes  seine  Zuflucht  nelunen. 
In  wie  vielen  Stellen  aber  er  dabei  noch  irrte,  oanze  Siitze  fle?  Originals  un- 
übertrageo  liefs  und  andere  willkührlich  hinzuiügte,  zeigt  die  Vergleicbuug 
dea  TcKlea  mit  der  Englischen  Pavaphzaae  hei  BadBka.  Ich  geatehe  jedoch, 
dals  mich  diese  Erachdnung  durduma  nicht  wundert^  nnd  ich  weder  in  ihr, 
noch  in  dem  oben  angeführten  Auaq»mehe  Crawfurd's  von  dem  weiten  Ab- 
stände des  Kawi  vom  Javanischen,  der  ütük  doch  nur  anf  Urdidle  der  Ein- 
gebomen stützt,  irgend  einen  hinreichenden  Grund  finde,  von  den  obigen 
Behauptiin^ren  abzugehen.  Alle  nicht  noch  heute  im  Jav.  übliche  Sanskrit- 
wurter  des  Kawi  mü&sea  dem  heutigen  Leser  solcher  Werke  schon  ohnehin 
gänzlich  unverständlich  sein.  Fast  gleiche  Schwierigki  it  innfs  er  in  den  alter- 
thümlichen  i"  ormen  und  Ausdrucken  linden,  wovon  man  suh  leicht  überzeu- 
gen  kann,  vrenn  man  bedenkt,  wie  schwierig  einem  ungebildeten  Deutachea 
Leaer  daaVexalehen  dea  Nibelangenliedeaiat.  Eine  dritte  uhd  hatytaBcbliehe 
Duakdheil  aber  entspringt  ama  der  abgebrochenen,  in  Metaphern  gehflQ- 
ttn  und  an  Inveraionen  reichen  dlefaleriadien  Diction,  durdi  vrekl^  der  an 

<«)  lUiBci.  1.358. 366. 

(')  Einige  einEelnc,  aber  ganz  antulängliche  und  »irh  blofs  aufJic  Aussprache  bexidieodc 
Bemerk««^  fiber  J«tmucIic  Mandarin  fiadea  ticb  bei  RaOUi.  I.  359.  Vgl.  amb  332^ 
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die  emÜMlie  Skrlieil  imd  die  leate  Wortatdlnng  dei*  Jar.  Firon  GciriOfaite 
sich  wie  in  eine  ganz  andere  Welt  yerselit  fühlen  mds.  Die  faverdoinen  al- 
lein können  ein  grofscs  Hindcrnifs  abgeben.  Wir  haben  oben  gesehen,  dab 
die  feste  und  durchgängige  Stellung  des  Genitivs  zum  Nominativ  in  den  San- 
skritisch zusammengesetzten  Wörtern  imä  im  Jav.  (JCuruksheiram  und 
tegal  KurUf  Kuru-Feld)  gerade  eutj^/  tifii^i  setzt  ist.  Der  gleichzeitige  Ge- 
brauch beider  Stellungen  im  Kawi  muis  daher  verwineud  erscheinen.  Die 
Kawi- Sprache  war  eigentlich  achon  in  ihrem  Entstehen  eine  gelehrte,  nur 
dardi  Studium  zugänglidie.  Sie  iit  aber  fiir  daa  heutige  Java  durdi  den  Y<ns 
lauf  der  Jakrliundetle,  die  YeiSndernng  dler  YerliiltniBBe  und  dfie  lange  Ent- 
wShnuiig  TOB  aUev  Gencinaoliift'  mit  Lidiacher  Bildung  noch  idmfiich  mdir 
an  einer  aoldhen  gewordeUii  Nidil  Eine  der  una  über  den  Znatand  Jara's  zu- 
giaiiommenen  lUUttheilungen  berechtigt  uns  aber  su  der  Vorauaaetzung,  daJs 
ein  solches  Studium  auf  irgend  eine  ernsthafte  Weise  Torgenommen  wird.  Es 
ist  zwar,  nach  KaÜles  Zeugnifs,  Mode  und  Ton,  sich  einige  Kenntnifs  des 
Kawi  anzueignen,  man  erwirbt  dicselljc  aber  vermuthlich,  indem  man  nach 
einzelnen  Ausdrücken  bei  den  Fuppenspielea  hascht  (').  Denn  &onst  sind 
aeibit  gute  Haodschrtften  auf  Java  selten  und  müssen  aus  Bali  herbeigeschafft 
iferden«  Leg^n  sieb  Janmen  ematlich  auf  Kawi< Studium,  ao  mfifile  andi 
Rafflea  aolehe  Indifiduen^galnnden:  haben,  mkd  es  würde  ihm  nidit  en^an- 
gen  aein,  dieselben  su  bcnotaen.  Nidit  einmal  die  dnheinuache  Spmdie  ^rird, 
nie  es  scheint,  grammatisch  betrieben,  da  Baffles  ausdrücklich  crwdmt,  dalii 
ea  gar  keine  einheimische  Givimmatiken  giebt  Dasselbe  bezeugt  ALurs- 
dcn  (^)  von  der  eigentlichen  Malaiischen  Sprache.  Es  ist  daher  kaum  denk- 
bar, daC)  ein  Javaue,  nach  der  heutigen  Art  seiner  Ausbildunj^.  ehemalige 
und  jetzige  Formen  seiner  Sprache  als  identisch  anzuer^eimeu  und  aus  em- 
ander  zu  erklären  mi  Stande  sei.  AUein  auch  insofern  wiridich  Kawi -Stu- 
dium getrieben  wird,  hemcht  dabei  eine  Methode,  die  unmöglich  zur  eigenU 
lidien  Einaicbt  dea  alten  IXdekta  fiUiiem  kann.  Die  wahr«  Methode  dieaea 
Stmfiuma  ist  ofifmbar  die,  SanArit  su  erlernen  und  aich  mit  den  lUaji- 
achen  Spradkenbdanntammadien,  wddiendas  Jar.,  niditinadnemin»äy 

(')  Raffles.  1.367.338. 
(«)  /Lc.364. 
(*}  Gramm.  126. 
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gai^  rar  Fomlori^lte^  der  Spr&die  auf  Malaec«,  sondem  in  «dnem 
froheren  Zustande,  wie  den  Philippinischen  Sprachen,  nahe  liegt.  Ohne 
Sanskrit  und  Tagalisch  mit  der  Kenntniis  des  Javanisehen  zu  verbinden,  ist 
kein  wahres  Eindringen  in  das  Kawi  inöglich.  Ist  man  aber  im  Besitz  des 
Hauptbestandthcils  dtrspr  Sprache  und  der  Quellen,  nus  welchen  das  von 
diesem  Hauptbestandthcde  in  ihr  Ahweichcude  entspringt,  so  h^t  man  nun 
nur  auf  den  verschiedenen  Gebrauch  zu  achten,  welchen  das  ivawi  bisweilen 
Ton  den  fremden  Elementen  macht.  Denn  allerdin^  legt  es  den  Sanskrit- 
wdgtem  hier  und  da  Bedeutungen  bei,  welche  aua  den  uns  bekannten  nur 
cntfiemt  dwuletten  «ind;  auch  kommen  wohl  Wörter  des  ]ljb]ayi9chen.Stam- 
mes,  und  wenigstens  Sanskritfonntn  vor,  die  wir  in  unsren  HuUsmitteln  in 
diesen  Sprachen  yei^dbens  suchen.  Zur  Auffindung  dieser  sind  nun  die  oft 
im  Vorigen  erwähnten  auf  Jaya  sich  findenden  Verzeichnisse  Ton  Kawi-V^ör- 
tem  nützlich,  ja  selbst  unentbehrlich.  Macht  man  sie  dagegen,  wie  auf  Java 
geschiebt,  zur  einzigen  Quelle  des  Kawi-Studiums,  so  künnen  sie  weder  hin- 
reichen, noch  ohne  Gefahr  des  Irrthums  zur  Leitung  dienen,  am  wenigsten 
aber  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Elemenic  der  Sprache  gewähren. 
Sie  ^id  natöiüdi  nidit  voUstSndig,  und  gd>en  «nidi,  so  viel  sidi  wenigstens 
«US  dem  bei  BaGOes  schlielsen  ISbt,  hflnfig  die  Bedeutungen  nicht  auf  ad- 
iquate  Weise,  da  sie  nidit  auf  den  Ursprung  der  Wörter  xurfickgehen.  An 
gmmmatische  Aufklärungen  ist  bei  diesen  Veneichnissen  gar  nicht  zu  den- 
kcn.  Ein  gelehrtes  Studium  des  Kawi  und  ein  richtiges  Urtheil  über  das- 
selbe wird  daher  immer  nur  bei  Ausländern  zu  suchen  sein.  Auch  hat  es 
wirklich  nur  insofern  Interesse,  als  es  sich  an  allgemeine  Sprach-  und  Ge- 
schichtsuntersuchungen anknüpft,  und  mufs  auf  diesem  seinem  eigenen  Wege 
fortgehen.  Es  ist  hier  einer  der  Punkte,  wo  man  sich  durch  die  Urtheile  der 
Eingebomoi  nidit  irre  machen  lassen,  sondern  davon  frei  erhalten  muÜs. 
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Drittes  Buch. 

Uber  den  Malayisdien  Spracfastamm« 
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Erster  Abschnitt. 


Stammverwandtschaft  der  Malayischen  Sprachen. 

§.1. 

J[3er  gro£se  Ocean,  welcher,  südlich  vom  Asiatischen  FeslUnde,  Airika  und 
Amttilca  dmeh  ungietveiiiite  Sdiifibhit  veririndet,  Uetet  in  den  «abllnewii  b 
ihm  fentrenten  £ueln  eine  merkwilvdigB  Gkidilltanigkcit  der  Bewolmer 
und  ihrer  ^wachen  dar.  Die  enteren  aind  entweder  negerfarl^,  grODrten- 

theils  mit  krausem  Wollhaar,  wild  xmd  der  Gfrilisation  abgeneigt,  oder  bald 
heller,  bald  dunkler  olivenfisrbigf  mit  langem  glattem  Haar,  aanftmüthig,  und 
in  Sitten  und  Kunstfertigkeiten  7.n  einem  hohen  Grade  menschlicher  Bildung 
gelangt.  Beide  befinden  sich  entweder  in  j^emeinschafüichem  Besitz  einiger 
Inseln,  wie  auf  Borneo,  den  Fiiüippinen  und  anderwärts,  oder  nehmen  jede 
fur  sich  Inseln  und  Continente  allein  ein,  die  schwarze  Race  Neu -Holland 
und  einige  nördlich  davon  gelegene  Inseln,  die  olivenfarbige  die  äbngen 
xahlloaan  gröiäeren  vnä  kleineren  Eilande,  auf  denen  sum  Theil  aber  die 
•dnrane  erst  spMer  untergegangen  su  «efak  scheint.  Die  wetlsere  ist  überall 
die  aahirrichere  und  bd  g^meimwAaMichem  Beati  die  hcttachende,  die 
edtwärzere  die  gpringere  an  Zahl  und  die  in  das  Innere  und  die  Gebbrge 
xurückgedrängte.  Auch  steht  nur  die  weifte  in  wahrem  gescllschafllichen 
Verkehr  mit  den  fremden  Ansiedlern  in  diesem  Theile  der  Welt,  mit  den 
Arabern  und  Europäern.  Von  den  Sprachen  der  schwarzen  Race  ist  es  jetit 
nicht  meine  Absicht  zu  reden,  auch  besitzt  man  bis  jetzt  nur  iiherans  man- 
gelhafte Hülfsmittei  zur  Kcnntnifs  derselben.  Alle  bis  jetzt  bekannt  gewor« 
denen  Sprachen  der  oliren&zliigen  Race  aber  ferrathen,  TOn  dem  wettlich- 
aten  Pndcte,  Madagascar,  bit  sum  Mfichaten,  der  Osterinsel,  und  vonSil- 
den  BBclk  Novden  bb  sum  Ariatitchen  Feellande,  und  im  freiea  HecM  his  sn 
den  San dmch-Inseln  hin,  eine,  audi  bei  flfichtigar  Yeigleidnmg  nnfmkeiai- 
bare  Gleichförmigkeit.  Diese  Behauptung  bedarf,  was  die  Insehi  fiftlich  von 
Sumatra  anbetrifft,  keines  Beweises  mehr,  sie  ist  von  Allen,  welche  diesen 
Theil  des  Erdbodens  in  den  Kreis  iluer  SpradifossdiUDgen  aufgenommen 
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neu»  dt  «In  fast  ganz  von  Inseln  ireies  Meer  'über  50  Grade  weil  ^yilflglUftr 
Ton  der  westlichsten  Spitze  Sumatra's  trennt.  Doch  auch  Ton  der  Sprache 
dieses  Landes  herrschte  schon  seit  älterer  Zeit  die  Meinung  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  den  Malajischen,  war  aber  so  mangelhaft  und  unzulänglich  bewie- 
sen, dafs  man  es  der  schärferen  Sprachkritik  nicht  zum  Fr  iller  anrechnen 
kann,  an  der  Richtigkeit  derselben  gezweifelt  zu  haben  (').  Durch  bessere 
Hülfsmittel,  deren  ich  weiter  unten  ausfuhrlich  erwähnen  werde,  unter- 
itte»  bebe  idi  mich  dber  lUbeneugt,  dab  de  ilicliftllofiMBücluichtihxee 
Woitvomdie»  sondern  gans  beMnuiete  ia  ROduicht  Omer  Fom,  alio  dee- 
Jensen,  was  jede  Spimdie  eig^udidi  m  der  infifidoellen  Sptdie  madtf, 
die  de  iat,  darchani  mil  den.llal«;iiehe&  Spndken  fibeieinkoiiiint. 

Man  hat  die  hier  in  Rede  stehenden  Sprachen  die  Polynesische, 
oder  auch  im  Phirale  die  Polynesischen  genannt;  und  es  kann  auffallend 
scheinen!  dais  ich  mich  nicht  desselben,  einmal  eingeführten  Namens  be* 
dtene,  «ondeni  ümen  die  Benennung  der  Sprachen  des  Malajischen 
Stammea  gebe.  Bs  habe»  midi  aber  bieratt  mdveie,  mir  niebt  notiiiditig 
adieineode  Grunde,  bewujgpn«  Der  Name  Polynemobe  Spraoben  iit 
l^chiam  em  geognfibisdier,  und  wuide  daber,  streng  genommen»  alle  in 
dem  mit  Inseln  besäeten  Meere  herrschende  Sprtdien,  mithin  auch  die  dor 
negerfarbigen  Race,  in  sich  begrei£au  Er  sagt  <wg^l»r**  nicht  mehr,  als 
daCs  diese  Sprachen  auf  einer  Menge  von  Inseln  gesprochen  werdeTi.  und  es 
wird  daher  diu-ch  denselben  schlechterdings  nichts  über  das  Verhalt  nifs  die- 
ser Sprachen  z«  einander  ane;edeutet.  Nimmt  man  die  Benenrnmg  gar  im 
Singularia,  so  geht  sie  viel  zu  weit,  da  man  die  Sprache  auf  i^Iadagascai-,  den 
Pba^pinen  uid  der  SSdtee  flsdicb  von  Nen-Seeland  aua  geirifi  -renmndle, 
«ttfkdne Weise  aber  dieadbe  Sprache  kann.  Gerade  dm  aber  iat  ea 

i«r  dn  ^nncbatmlima  widiiig  anaudeoten»  wenn  man  jemals  auf  eine  xidi- 
tige  Claaaificaiion  dar  Spnushen  des  Erdbodens  kommen  will,  dafs  diese 
Sprachen  zu  einem  und  ebendemselben  Stamme  gsbdrtn.  Endlich  wird  auch 
der  Name  Polynesische  Sprache  achon  jetiA  toh  Tersdkiedenen  Sdirift- 

C )  MithHdatei.  TL  t  S.  604.  616.  Tb.  3.  Abtb.  L  S.  255. 256. 


Digitized  by  Google 


Der  Malaejrische  Sprachttamm;  teme  Bmamung»     2.  209 

iteUom,  Suren  Terschiedenea  TheoviMn  gond^,  «ehr  Tenciiiedeii  genomaieii, 
aelbft  von  den  En§tisdi«i  Sdunlbtellem,  d«en  groben  Yerdieiuten  um  die- 
aen  Tb«il  der  Völkerkunde  man  es  fittt  anischlieliBdi  vevdankt,  ein  licbti« 

geres  Urthcil  über  diese  Sprachen  fallen  zu  können.   Marsden  (')  nimmt 
Polynesische  Sprachen  in  demselben  Sinne,  als  ich  Malayische,  in- 
dem er  jedoch  darunter  nur  eigentlich  den  Theil  dieser  ^rächen  begreift, 
der  ihnen  ursprunglich  und  nnvermischt  mit  fremdem  Zusätze  angehört.  Er 
unterscheidet  nachher  (hs  diesseitige  westUche,  und  jenseitige  östliche  Poly- 
nesien. Crawfurd  (^)  spricht  zuerst  von  den  jeder  dieser  Sprachen,  ihrer 
Locaiitat  nach,  cigeuthümlichen  Wörtern,  als  ihrem  eraten  conslitutiven  Ele- 
ment. Er  scheint  darunter  die  Sprache  der  noch  imcivilisirtea  Ureinwohner 
ZU  Tentehen.  Uber  dieie  Tanchiedenen  Dialekte  lut  aich  »Manni  nach  ihm, 
die  Sprache  dner  grofren  cirilialrten  Vfilkeradiaft,  weldier  er  Java  nun  SIts 
ttiweiit,  durch  Sdii£fahrt^  Handd  und  Verkehr  Terbreitet.  Die  Sprache  die- 
ses Volkes  nennt  er  die  Poljneaisdie,  und  redmet  nt  devsdben  alle  den 
Malajischen  Sprachen  gemeinschaftlichen  WOrter.  Er  giebt  auf  diese  Weise 
sogar  eine  Probe  eines  Poljnesischen  Wörterbuches  (^).  Bei  ihm  ist  also 
die  Benennung  ganz  in  das  System  verwebt,  das  er  sich  über  diese  Sprach- 
familie gebildet  hat.  Die  Englischen  Missionare  in  der  Südsee  endlich  be- 
schränken den  Namen  Polynesische  Sprache  auf  den  Kreis  ihrer  Beob- 
achtung, und  belegen  damit  die  Sprachen  der  Ton  Neu-Seeland,  dieses  mit 
eingeschlossen,  östlich  gruppenartig  bis  zur  Üsterinsel  und  zu  den  Sandwich- 
Insehi  liegenden  Eilande.  Diese  Sprachen,  Ton  welchen  wir  jetzt  bereits 
Tto,  die  Tahitiache,  Sandwidusdie,  Neu-Seehbidisch«  und  Tongische,  auch 
grammatisch  kennen,  der  Woitrmetchnisse  vieler  anderen  nidit  au  geden- 
ken, haben  allerdings  Yffieder  im  Malajischen  Stamme  seihst  eine  nähere 
Verwandtschaft  unter  sich,  und  es  lassen  «ich  ihnen  allen  gemeinschaft- 
liche Wörter  von  den  abwddienden  jeder  besonderen  unterscheiden,  eine 
Etischeinung,  die  sich  in  allen  groüsen  Sprachstämmen,  und  in  dem,  von  wel- 
chem wir  reden,  in  den  Philippinischen  Mundarten,  der  Javanischen  Spra- 
che, zusammengenommen  mit  den  Dialekten  von  Sunda,  Bali  und  Madura, 

(')    Gramm.  Jiitrnduction.  p.X.XVllt.WlU. 

(*)  Hiitorj  of  üus  liuUaii  Archipelago.  IL  /).76-Sl-95. 
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u.*tW.»  findet.   Der  Name  Poljnesische  Sprache»  w«khen  soffx  die 

eiinige  bisher  im  Druck  erschienene  Tahitische  Grammatik  fulut,  ist  liiec 
noch  sonderbarer  angewandt,  da  der  TheU>  de«  südlichen  Meeres,  yoü  ml- 
chem  hier  gesprochen  wird,  nicht  der  einsige,  ja  nieht  einmal  der  am  mei- 
sten inselvoUe  desselben  ist.  Wollte  man  einen  geo^r-tpliischcn  Namen  dafür 
wählen,  so  würde  man  diese  Dialekte  eher,  ohgleic  Ii  tiies  wieder  nicht  auf 
Neu-öeelaud  palst,  die  Dialekte  der  Inselgruppen,  im  Gegeusatze  der 
Inaelteihen,  nenaeii  können.  Ich  glaube  durch  da«  bisher  Gesagte  mich 
ToUkommen  über  den  Nicht-Gebrauch  d«  Ausdrudu  Polynesische  Sprä» 
eben  gereditfertigt  su  haben.  Auch  daiin  wird  man  leicht  mit  mir  einver' 
standen  sein,  daüs  es  zwedunifsig  ist,  diese  Sprachen  gleich  als  ^pradiea 
eines  und  desselben  Stammes  zu  bezeichne.  Dagegen  läfst  ^ush.  allerdings 
die  Benennung  Malayische  Sprachen  aus  mehr  als  Einem  Grunde  be- 
streiten.  Geht  man  von  dem  Charakter  der  SpmrTion  ^-elbst  aws,  so  ist  es 
sogar  auf  keine  Weise  zu  reehlfertigen,  dem  ganzen  M  au  im  cerade  den  Na- 
men der  einzelnen  auf  der  Halbinsel  Malacca  herrsi  iienden  bpraciie  beizu- 
legen. Denn  diese,  sowohl  wie  sie  auf  dem  eheu  erwähnten  Theiic  des  Fest- 
landes» ab  Jiit  mi  als  Handdsspra«^  durch  den  ganzen  Untschen  Archipe- 
lagns  geq»rodien  wird,  ist  nach  dem  heutigen  Spi  achgebraudie  allein  unter 
Malajischer  Sprache  su  Temehen.  Jeder  ^pradistamm'  sollte  naeh  der 
Sprache  benannt  werden,  aus  welcher  die  übrigen  su  ihm  gehörenden  geflos- 
sen sind.  Da  sich  aber  dies,  ja  selbst  die  Priorität  des  Alters,  nicht  immer, 
oder  fast  nie,  mit  Gewifsheit  bestinuneu  küst,  so  ist  es  besser,  einer  solchen 
objectiven  Grundlage  der  Benennung  eine  für  den  Zweck  des  Sprachstu- 
diums gewählte,  gleichkam  subjectiye  unterzuschieben.   Nun  pflegt  sich  in 
jedem  Sprachstamme  eine  Sprache  zu  finden,  welche,  alles  zur  Sprache  Ge- 
hörende, Wurzeln,  Worlform  und  ixcdefügung,  zusammengenommen,  mein-, 
als  intend  eine,  der  übrigen,  zur  ErklSrung  däs  oi^ianischen  Baues  der  ande- 
ren fienai  kann;  und  nach  dieser  halte  idi  es  Hör  zwedunälsig  alsdann  den 
ganzen  &anmi  zu  benennen.  So  pflege  idi  die  su  der  gelehrten  Alt^Indt- 
sehen  Sprache  gehörenden,  wiedw  in  90  vide  und  so  grolae  Famäien  ge- 
theilten  Sprachen  den  Sanskritischen  Sprachstamm  zu  nennen«  In  diesem 
Verstände  nun  kann  der  Ausdruck  Malayischer  Sprachstamm  keines- 
weges  genommen  werden.    Denn  die  Sprache  auf  Malacca  ist  gerride  vhe, 
aus  welcher  sich  der  Gesammtbau  des  Stammes  am  wenigsten  erschöpfend 
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erUfren  IXfiit,  da  diese  Spsache  dch  unter  allen  fluen  Sdiwestmsptadien 
am  mdflten  Ton  grammatischea  Formen  loigemadity  dieselben  abgeadiltflGen 
md  dorck  umschreibende  Redensarten  ersetxt  bat.  Ana  diesem  GesidiAs- 
pmikte  mOiste  man  den  Stamm  eber  den  Tagaliacben  nennen.  lA  bin 
aller»  nicht  nur  um  einen  Ausdrudc  zu  wShlcn,  der  sich  von  den  gewöhn« 
Krhen  minder  entfernte,  sondern  darum  bei  dem  Namen  Malayiscber 
Sprachstamm  geblieben,  weil  ich  dabei  nicht  an  die  Sprache,  sondern  an 
das  Volk  geflacht  liabc,   Bckanntermafscn  dehnt  man  den  Namen  der  Ma- 
lay en  viel  weiter,  als  blofs  auf  die  Stämme  aus,  welche  die  Sprache  der 
Halbinsel  reden.    Man  hat  daraus  eine  fünfte  Menschcnrace  gebildet,  und 
diese  nimmt  gerade  den  Raum  auf  dem  Erdboden  ein,  welchen  die  hier  in 
Rede  sieheudeu  Sprachen  ausfüllen.  Streng  genonunen,  halte  ich  zwar  auch 
•o  cBe'Benennung  för  nicht  TollstSndig  geredtfertigt.  Denn  selbst  nach  der 
jetzigen  Kenntqift  dieser  Ydlker  dürfte  es  wohl  nicht  so  auagemaeht  erachdi- 
nen,  dals  alle  -von  Ikfadagascar  bis  cur  Sudsee  bin  zu  einer  und  ebenderselben 
MenseheoFace  gehören.  Wenn  w  auf  diesem  ungdienren  Meeresstriche  ron 
zwei,  der  Farbe  nach  verschiedenen  Henscbenarten  reden,  so  müssen  wir 
dadurch  nur  diesen  l  ntcrschied  festhalten,  nicht  a])er  darum  jede  dieser 
Menschenarten  in  sich  für  eine  einzelne  gleichförmige  iMasse  ansehen  wollen. 
Höchst  wahrscheinlich  sind  sowohl  die  negerfarbigen,  ab  die  olivenfarbigen 
Menschen,  vvean  man  die  \  erschiedeuhciten  ihres  organischen  Baues  im  Ein- 
zelnen untersucht,  wieder  von  versdiiedener  Herkirnft.  Zwischen  den  oliven- 
farbigen schliefst  aber  die  gleicliionnige  Sprache  wirklich  ein  allgemeines 
Band;  und  wie  es  auch  mit  dem  Begriffe  einer  Malaiischen  Race  stehen 
mag,  so  verdienen  auch  selbst  die  jetit  ganz  eigentlich  Malajisch  Redenden^ 
dais  diese  Ydlkerst&nme  bauptsSchlich  nach  ihnen  benannt  irerden.  Denn 
obgleich  dieee  allein  auf  der  Halbinsel  Malacca  jetzt  wahrhaft  einheimiach 
genannt  werden  können,  und  von  einer  gro&en  Menge  von  Inseln  ^bodich 
«u^eschlossen  sind,  so  haben  sie  sidi  doch  auf  so  viele  andere  so  vielfach 
verbreitet,  dafs  auf  diesen,  z.B.  auf  Java  und  den  Philippinen,  ihre  Sprache 
die  wahre  Ansiedlungs  -  und  Handlungssprache  der  Küsten  geworden  ist, 
indem  die  eigentlich  einheimischen  Sprachen,  die  Javanische,  Tagalische  u. 
a.m.,  die  Landessprache  ausmachen.   Auf  Sumatra,  das  ihr  lusprünglicher 
Wohnsilz  gewesen  zu  sein  scheint,  knnn  man  sie  wohl  noch  jetzt  sogar  als 
einheimische  betrachten.  Sie  verdanken  diese  Verbreitung  ihrer  Neigung  zu 
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Hjtndlitng  und  SchK&dhit;  dessdbe  Geist  hat  auch  woU  andere  und  diere 
ihrer  Stämme  betedt.  Sie  sind  in  dieser  Hmsicbt  die  Flidnioier  und  Gne- 
dien  des  nennen,  TieUeicKt  aber  auch  schon  des  älteren  Orients,  und  tra- 
gen, als  schifrahrttreibeaderYolksstammi  so  wesentlich  zur  BeTölkenmg  und 
Verbindung  jener  Inselwelt  bei»  daüs  dieser  fsnae  Sprachstamm  dennodi  am 
natürlichsten  nach  ihnen  benamil  med» 

§3. 

Crawfiird  spricht  sich  ia  seiner  gehaltreichen  und  mit  Recht  sehr 
geschätzten  Geöiliichte  des  Indischen  iVrchipelagus  (*)  am  bestimmtesten 
über  den  allgemeinen  Zusammenhang  imd  die  Art  imd  Ursachen  der  Ver- 
hreitung  des  Malajischen  Sprachstamms  aus,  und  geht,  mehr,  als  seine  Vor- 
gänger, Raffles  und  Marsden,  in  dnaebe  Behauptungen  darüber  ein.  Je- 
^er,  welcher  dieselbe  Bahn  der  Forschung  nach  ihm  betritt,  mds  fiahkn, 
welche  lichtroUe  Anordnung  er  in  die  Übersicht  dieser  sonst  Terwirrenden 
Menge  -ron  Inseln  und  Sptadien  gebracht  bat«  Ich  bedaure  es  daher  dop* 
pdt,  dafs  ich  demungeaditet  seine  Meinung  in  einigen  sehr  wesentlichen 
Punkten  nicht  theilen  kann;  und  das  Mifstrauen,  das  ich  in  einem  solchen 
Zwiespalt  der  Meinungen  billiger  Weise  in  die  meinige  setze,  wird  nur  da- 
durch vermindert,  da£s  Crawfnrf!,  vreil  ihm  einige  nothwendige  Hiilfsmittel 
fehlten,  von  den  Sprachen,  auf  die  es  gerade  bei  diesen  Punkten  ankommt, 
zu  imvoUständig  unterrichtet  war. 

Crawford  ninunt  mit  Recht  an,  dafs  die  Verbindung  Madagascars 
mit  der  Adatischen  Inselwelt  von  (fieser  und  nicht  von  der  ^lirt  liegenden 
Insel  ausgingen  ist;  er  irrt  auch  gewift  nicht,  indem  er  diese  Verhindnng 
in  ein  Alterthum  zurückrersetit,  wo  Tor  aller  Arabischen  und  Lidiscben  Em- 
Wirkung  der  Zustand  des  Archipelagus  noch  ein  durdians  Ton  dem  heut^^ 
verschiedener  war.  Wenn  er  aber  (^)  behauptet^  dafil  die  kritische  PrOfiong 
der  Madecassischen  Spi  k  lie  zeige,  dafs  die  übereinstimmenden  Wörter  in 
den  Sprachen  des  Archipelagus  rein,  in  ihr  aber  verderbt  seien,  daJs  diese 
Wörter  nicht  die  GrundbegrifTe  der  Sprache  angehen,  sondern  nur  solche 
Gegenstände  betreffen,  die  vorgerückte  Civilisation  mit  sich  bringt,  wie  z.B. 

(•)  /V.II./..  1-192. 
(*)  Lp.29. 
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die  ZaUwOrter,  da&  ne  bescmden  mäA  tarnet  der  Idtenden  Spitehen  des 

Ardkipelagus  angehören,  so  dafs  die  INTadagascar  und  den  Asiatischen  Tnseln 
g^^Ditchaftlicbe  Sprache  jetzt  eine  to<lte  Sprache,  und  die  TOn  ihm  die 
grofse  Polynesischc  genannte  sei ;  so  sind  dies  theils  ganz,  irrige,  theils  durch- 
aus nndcrs  zu  strllcnHc  Behai!ptiin^r>n.  Schon  die  in  dieser  Abhandlung  an- 
gefiil Il  ten  ^I  nh  <- is-,ibt  hen  Wörter  atuJ  grofscnthcils  znr  Widerlegung  der- 
selben hinreichend.  Eine  grofse  Anzahl  stimmt  ganz  mit  denen  des  Archipels 
uberein*  Wenn  andre  in  Endungen  oder  sonst  abweichen,  so  fragt  sich  erst, 
welche  Sprache  die  tursprünglidben  treuer  bewahrt  hat?  beutsen  aber 
audi  gewift  sehr  oft  gjv  nidit  die  genuine  Form  der  Ibd.  Wflrler,  Aob 
wegen  der  Tefsdkiedenen  und  oft  wunderlichen  C^cdM^phie»  theO«  w^(en 
der  Ungenauigkeit  der  Wortsanunler.  Denn  die  Yergleichung  der  Wörter- 
bücher ergiebt  in  der  genaucii  Form  der  Wörter  Verschiedenheiten,  die  nur 
Folge  abweicbpuder  Dialekte  oder  Irrthrimer  sein  können.  W  o  aber  solche 
Umstände  nicht  eintreten,  da  zeipeu  i mzelne  Beispiele,  daüs  vielmehr  gerade 
die  Mad.  Sprache  die  ältere  Form  der  Wörter  treu  erhalten  hat.  Dafs  die 
Übereinstimmung  der  IMad.  und  der  Asialiücheu  Inselspracben  in  den  von 
Cifilbation  abhängigen  WOrtem  liege,  ist  eine  so  sm^edbne  Behauptung, 
daJs  ich  sie  kaum  bcipreife.  Gerade  im  Gegenthefl  1£^  die  Ähnlichkeit  recbt 
in  den  Omndbegnffen*  Dais  die  übereinstimmenden  Wflrter  der  Pol^nesi» 
sehen  Sprache  angehören,  ist  nicht  unxiehtig,  wenn  man  den  Libegriff  der 
Wörter,  welche  aUen,  oder  doch  mehreren  der  Inselsprachcn  gemein  sind, 
Poljncsische  Sprache  txl  nennen  für  gut  findet,  oder  darunter  die  älteste 
Sprache  versteht.  Dafs  aber  nun  dämm  diese  W^örter  keiner  lebenden  Sprache 
des  Archipels  angehören  sollten,  ist  eine  unbegreifliche  Behauptung,  da  doch 
vatou,  voulan,  massou,  olon  u.  s. f.  nur  mit  ganz  kleinen,  auch  in  den 
"verwandtesten  Dialekten  vorkommenden  Lautabweicbungen  noch  beute  auf 
Madagascar,  Java,  Malacca  u.  s'*  f*  gesprochen  werden.  Crawford  bemttkt 
ferner»  dafs  keine  SanskritwArter  in  die  Mad.  Sprache  gefknsen  smd.  Auch 
dies  ist  nur  bedingung^eise  und  unter  Elnsditftikungen  wahr.  IM^ach  besse- 
ren und  ToUstündigeren  HfiHsmitteln,  als  Grawfurd  vor  sich  hatte,  betrach» 
tet,  steht  die  Mad.  Sprache  gerade  in  demselben  Yerhältnifs  zu  den  übrigen, 
als  z.  B.  die  Tagalische.  Sie  nähert  sich  keiner  bis  zu  dem  Grade,  dafs  man 
sie  bestimmt  von  einer  einzelnen  derselben  herleiten  könnte.  Sie  ist  durch 
die  allgemeiaea  Ursachen  gebildet  worden,  weichen  alle  Hauptspracben  des 
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Malajiadieii  Stamme«  Sir  DMem  verdanken,  es  tei  mm,  daft  «ich  Ueme 
nachbarlich  wolmende  YoUuliBiifai  nur  narh  imd  nach  Terswei^  baben, 
oder  dais  es  eine  ausgebildete,  nimmebr  Terloren  g^pagene  Unfwache  iftg^ 

ben  habe,  deren  Trümmer  noch  in  ihnen  fortleben. 

Die  sonst  in  jeder  Rücksicht  trefflichen  L  ntersuchungen  Marsdfn's, 
Raffles  und  Crawfurd's  über  diesen  wichtigen  Theil  des  Erdkreises  ha- 
ken, wenn  man  sie  von  dem  Standpunkt  der  Sprachforschung  aus  betrachtet, 
doch  den  Fehler,  sich  nicht  genug  über  das  Ganze  des  sichtbar  zusammen- 
bangenden Sprachgebiet«  ausniddmen,  «ondem  einen  Theil  auawiachneiden, 
und  «ich  au  eiueil^  auf  dieaok  in  betchrjnlten.  Der  Indi«clie  j&rchipelagus, 
wie  üm  Crawford  begrfnit,  Ton  Sumatra  bb  Neu-Guinea  und  vom  11^  iQd- 
bcher  bis  10°  nördlicher  Breite,  macht  zwar  ein  eignes,  in  dem  Ganzen  be- 
sonders zu  behandelndes  Gebiet  aus.  Die  Verwandtschcift  der  Spraehen  un- 
ter sich  ist  dort  nocli  enger,  als  die  zwischen  ihnen  und  Madagascar  westlich 
und  den  Südsee-Inseln  üsllich.  Der  Kinflufs  Indischer  Büdung  ist  nicht  über 
diesen  Kreis  hinausgegangen.  W  aln  r  das  Wichtigste  ist,  so  ist  dies  das 
Gebiet,  in  welchem  allein  wolliiaarigc  Australncger  mit  verglcichungsweise 
wei&en  Bfensehen  mit  schlichtem  Haare  neben  einander  wohnen,  ja  wo  man 
mit  ges<phichtlichem  Grunde  annehmen  kami,  dafr  der  Aufentlult  jener,  Jetit 
von  Sumatra  und  Java  Terackwondenen  Neger  ehemal«  allgemein  war*  'Öst- 
lich von  Neu-Guinea  gidbt  e«  weder  Jetit  N^er,  nodh  Spuren  früheren  Auf- 
endialts  dersdben*  hi  Madagascar  wohnen  Neger,  Malayiadi  braune  und, 
gew(dmlich  zur  Caucasischen  Race  gerechnete  Arabische  Stämme  neben  ein- 
ander. Allein  die  Neger  sind,  allen  Beschreibungen  nach,  Afrikanische  und 
nicht  Australncger,  xiinl  die  Verschiedenheit  der  R-u-en  bildet  keine  der  Spra- 
chen, sondern  höchstens  der  Dialekte.  Alle  Bewohner  iMadagascars  sprechen, 
nach  dem  eiustiniuiigen  ZeuguiTs  aller  Reisenden,  dieselbe  Sprache.  Allein 
darum  darf  doch  die  genaue  Vergleichung  der  Endptmkte  mit  der  Mitte  die- 
ser Litdweltniclit  verdMfiumt  werden.  Aber  au«&  in  diesem  Ceotrum  selbst 
haben  die  Englischen  Gelehrten  die  Tagalische  Sprache  mit  ihren  Mond- 
arten  Teniachlisdgt.  Crawford  und  Bafifles  beachten  sie  gar  nidit;  Marsden 
vedtennt  (Gramm,  p,  xxi.)  ihre  Wicliti^keit  nidit,  hat  sie  aber  doch  selbst 
▼on  seiner  kuraen  Wortvergleichung  in  der  Archaeologia  Briiannica  {VolYl. 
/j.  154.)  ausgeschlossen.  Die  Tagalische  Sprache  ist  aber  gerade  in  diesen 
Untersuchungen  TOn  der  höchsten  Wichtigkeit,  1.  weil  sie  eine  überaus  g^roDie 
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Ulierciiiithiiiiiiuig  mit  demMala^isclieii  xdgtt  3>  weil  sie  imter  dleti^  Spradten 
die  reidute  grammatisdie  Atubüdiing  bentst,  und  die  Gfammatik  der  lUwigen 
erat  «US  ihr  ToUkonunea  verstanden  werden  kann.  Sie  steht  dann  ta.  ihnen 
m  einem  ^ns  gii»i«/*i»*ii  Verhätniis,  als  die  Sanskxtt- Grammatik  sur  Gtie- 
dttsdien ;  3.  weil  weder  Arabische,  noeh  die  in  Java  und  Sumatra  gesdllftig 
ge^vescnc  Tiulische  Religion  und  Litteratur  ihre  eigenlhümliche  Farbe  verän- 
dert haben,  4.  weil  es  von  keiner  der  andren  Sprachen  so  reiche  liüifsmittcl, 
ganze  Rellicn  immer  wieder  aufgelegter  Wörterbücher  und  Grammatiken 
giebt.  Auch  hier  sind  die  Finichte  der  Gründlichkeit  und  des  imenniidlichen 
Flcifscs  der  Spanischen  Geistlichkeit  sichtbar.  Uberall  wo  sie  im  17. 
und  noch  im  18.  Jahrhundert  bei  Aufser- [europäischen  Nationen  thätig  ge- 
wesen ist,  giebt  es  Hülfunittel,  die  schon  darin  einen  unschätzbaren  Werth 
haben,  dab  sie  allemal  dnen  sehr  gn^en  Theil  in  den  Spradien  lieg^i- 
den  Thataachen  enthalten. 

Crawfurd  verwirft  (1^1.  mit  Redit  die»  allerdingi  sdir  rohe 
Vontellung,  die  Australneger  einer  Aftikanisohen,  und  die  Malayen  einer 
Tataiischen  Einwanderung  zuzuschreibm.  Sein  System  ist,  dafs,  Indischen, 
Arabisdien  und  Europäischen  Einflufs  abgerechnet,  jede  der  einielnen  lusel- 
«prachen  aus  der  Sprache  der  rohen  Horde,  der  ihr  Ursprung  angehört,  als 
ihrem  Radicaltlieile,  dann  zweitens  ans  dem  Zuwachs  der  grofsen  Polyne- 
sischen  Sprache,  und  drittens  aus  den  Wörtern  der  unmittelbaren  Nachbar- 
sprachen besieht.  Luler  den  rohen  Horden  versteht  er  so^vohl  die  schwarzen, 
als  weifseii,  was  mir  vorzüglich  felikiiialL  scheint.  Denn  es  geht  aus  allem 
hervor,  dals  Crawfurd  mehr  Gewicht  auf  den  Unterschied  des  Culturzustan- 
des,  als  auf  den  dee  Racen,  legt.  Die  grolse  Polynesische  Spradie  ist  ihm 
eine  jetzt  nicht  mehr  Torhandene  eines  durch  Ackerhau,  Gewerhe  und  fUta- 
del  cnhivirten,  ohngefthr  mit  den  Mezicuieni  rar  Zdt  der  Anktmft  der  Spa> 
nier  anf  gleidier  Büdungsstufis  stehenden  Volkes,  das  er  nadi  Java  Teisetst, 
und  das  seine  Sprache  östlidk  lind  westlich  fortpfiauEte.  Die  Überreste  die- 
ser Sprache  sind  die  der  ganzen  Inselreihe  oder  einem  grofsen  Theile  der- 
selben gemeinschaftlichen  Wörter  {Archip.  Kol.U.  )o.78- 105.),  von  denen 
er,  als  Probe  der  grofsen  Polyu.  Sprache  (Fb/.H.  p.  102,),  ein  eignes  Ver- 
zeichniis giebt.  Dieser  i^anzeu  Theorie  liegt  mm,  soviel  ich  einsehen  kann, 
keine  andere  Thatsacht  zutn  Grunde,  als  die  sich  in  allen  grofsen  Spracb- 
slammen  ündet,  die  nämlich,  dafs  ein  Theil  der  Wörter  den  meisten  Spra- 
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eben  dtB  Stammes  gemebtchaftliclfc  ist,  em  andrer  mir  in  den  eimeben  ^• 
fimden  wird.  Man  sieht  aber  leicht,  wie  sehr  diese  Unterscheidung  selbst 
von  der  Genauigkeit  der  angestellten  Forschungen  und  der  Vollständigkeit 
der  Hiilfsmittel  abhängt.  Daraus,  dafs  ein  Wort  nur  Einer  der  Sprachen  des 
Stammes  angehört,  folgt  noch  durchaus  nicht,  dafs  dasselbe  der  Ursprache, 
wenn  man  eine  solche  voraussetzt,  fremd  gewesen  sei.  Die  Sprachen  haben 
sehr  oft  für  Einen  Gegenstand  Tielfache  Atisdrficke,  tmd  die  Erhaltung,  Fort- 
pflanzung uud  Verbreitung  dieser  bestimmt  oft  uur  der  Zufall.  Die  Uuter- 
Mheidung  einer  gemeinacliaftlicliep  Stammspracbe  vmi  bescmderen  Hovden- 
Hwidarten  würde  erat  dann  gereditfertigt  sein,  wemi  die  nicht  gemdnaamen 
WOiter  in  ihrem  Bau»  sei  es  in  ihren  materiellen  Lauten,  oder  ihrer  gniii> 
matisdien  Bildung,  etwas  mit  dem  Oipnismus  der  gemeinschaftlichen  WOr^ 
ter  nidit  Verträgliches  verriethen.  Dies  aber  Ist  Mer  nidit  der  Fall  und  wird 
auch  TOnCrawfurd  gar  nicht  behauptet.  Die  so  spccielle  Annahme  einer  Po* 
lynesischen  Sprache  und  Nation  ist  aber  überhaupt  sehr  bedenklich. 

Was  Crawfurtl  mit  Hpcht  sagt,  ist,  dafs  die  wahren  Ursachen  der  Ver- 
breitung so  elcirher  Spracbl  lule  über  eine  so  ungeheure  jMeereslläche  in  un- 
ergründiiciiem  Dunkel  {unjathoiuable  ohscuräjr)  begraben  liegen.  Die  un- 
läugbare  Thatsache  ist,  da(s  alle  diese  Sprachen  au  Einem  Stamm  gehören, 
auf  durdiaus  Shnlidie  Weise,  als  di«  Sanskritischen.  Für  die  nalürikhste 
ErUirung  einer  sokhen  Bndieinung  halte  ich  nun  immer  du  nadibariiche 
Wohnen  stammyerwandter  VöUcersehaften,  bei  denen  sich  Veihehr,  Abkunft 
und  Gleichheit  der  Umgebungen  zur  Bildung  derselben  Spradie  Terbinden. 
NSlune  Crawiurd  die  Polynesische  Sprache  in  diesem  Snne,  so  wäre  nichts  da- 
gegen zu  sagen.  Allein  eine  solche  Sprache  zu  begränzen,  ihren  Ursprungs- 
ort bfstimmeTi,  sie  andren  ente;e^en setzen  zu  wollen,  mufs  zu  wülkührlichen 
Hypothesen  lühreu.  Wir  kenacn  sie  Immer  nur  in  ihren  einzelnen  Uber- 
resten an  den  Sprachen,  in  die  sie  übergegangen  i.i,  und  da  verschmilzt  sie 
mit  dem  Gauge  uud  den  Umwandlungen  der  Zeit,  umi  wird  nirgends  auf 
sdbststSndige  Weise  sichtbar.  Wer  mOchte  wohl  das,  was  wir  im  Oriedu' 
sehen  nicht  aus  dem  Sanskrit  herleiten  können,  darum  Pebsgpsdi  oder  Hel- 
lenisch nennen?  Wenn  TdlkerstSmme  Gdlonieea  aussenden,  so  kOonen  sie 
sich  in  schon  bewohnten  t4ndem  fiestsetaen,  und  die  Spradien  k&men  sidi 
mischen.  Allein  das  geschieht  nicht  immer,  oder  die  Mischung  ist  auch  mar 
unbedeutend,  tritt  nur  fiir  einaefam  Wörter  ein.  £s  ]äül  sich  aber  nicht  jor- 
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weg  ein  solcher  ungleichartiger  Grundtheil  in  den  Sprachen  annehmen,  €r 
mufs  vielmehr  thatsächlich  nachgewiesen  werden.  In  dieser  Inselwelt  ist  zur 
Annahme  yon  Sprachmischungen  noch  weniger  Veranlasstmg.  Gcwifs  fanden 
sich  Inseln  oft  unbewohnt,  und  zwischen  den  Negern  und  Maia>en  fand 
weni^siens  in  der  Regel  keine  Verbnidung  statt.  Die  ers leren  wurden  in  die 
Wälder  und  Gebirge  zurückgedrängt. 

Ein  eignes  Verhältnils  bringt  in  diesem  Thefl  de«  Erdhodens  die  Insel- 
natur  heanot.  Wenn  nuuk  aber  detaOltrte  Reudbetcbreibuiigea  liest,  so  aidit 
nutn»  yAt  der  nechbariiche  y«duita  der  Yfilker  dadurch  wenig  gehemmt 
wurd.  Daia  das  Meer  tlat  die  Berfilkeruiig  cntfemter  Punkte  erleichternd  ist, 
fillt  in  die  Augen. 

Die  heutigen  Malajen  sind,  wie  Marsden  gründlich  bewiesen  hat,  Ein- 
gewanderte in  Malacca.  Ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dals  darum  die 
ganze  Inselbevölkerung  ursprünglich  dem  Asiatischen  Continent  fremd  sei. 
Schon  die  Orang  henüa  sprechen  dagegen.  Ich  habe  an  verschiedenen 
Stellen  dieser  Schrift  zu  zeigen  versucht,  dafs  die  Sprachen  der  Südsee- 
Inseln  den  ursprünglichsten  T^pus  der  Staniuisp räche  aufbewahrt  haben. 
Ich  BseiiM  aber  dttum  nicbt,  daJb  der  Indische  Archipel  von  ihnen  «iia  be- 
▼ülkert  worden  sei,  -vielmehr  ist  das  G^eatheil  bei  weitem  wahrscheinlicber. 
Dais  die  Sprachen  des  Archipds  «Besen  Tjpns  umwandelten,  kann  in  viden 
Unachen,  am  meisten  in  dem  bfiheren  Ciiltunustande  der  Volker  liegen.  Die 
Versetzung  Malajlscher  Bevölkerung  nach  Madagiascar  luufs  man  ab  die 
Folge  eines  geschichtlichen  Ereignisses  ansehen.  Sie  muüs  aber  in  sehr  ho- 
hem Alterthume  statt  gefunden  haben,  weil  die  Sprache  der  dort  neben  dem 
weiisen  Stamm  wohnenden  Neger  spurlos  verschwunden  ist. 

Dafs  m  der  That  idle  hier  zusammengefafsten  Sprachen  zu  demselben 
Stamme  gehören,  ergiebt  sich  sowohl  aus  der  Gleichheit  der  Wörter  und 
Wuneln,  als  aus  der  des  grammatischen  Baues,  wie  mich  ausführliches  Stu- 
dium derselben  überzeugt  hat.  Nur  bödist  adtoi  wird  man  ein  nicbt  sicht- 
bar aus  der  Fremde  genonunenes  Wort  blois  in  Einer  derselben  antreffen; 
die  meisten  lassen  sieb  durch  mehrere,  -viele  durdi  alle  -verfolgen,  und  ge- 
wöhnlich ist  der  Fall  so,  dals  man,  bei  gehörigem  Nachsudien,  auf  den,  bis- 
weilen nur  noch  in  Einer  vorhandenen  Gnuidbegriff  stöfst,  welcher  hernach 
in  den  anderen  gleichförmig  oder  verschieden  auf  andere  Bedeutungen  über- 
getragen wird.  Wenn  man  sich  damit  begnügt,  die  for  einen  bestimmten  Be- 
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griff  int  denk  Tenchtedenen  Spmehen  gchendfta  Wflrter  n  ^i^eichcn,  m 

finden  sich  allerdings  häufige  Vevschiedenheiten.  Die  Uiwcb  bierron 
leicht  begreiflich.  In  einem  so  grofsen  Sprachstarnm  gicbt  es  natürlich  fast 
für  jeden  irgend  bedeutenden  Begriff  mehrere,  für  die  geläufigsten  aber 
c'me  Menge  roti  Ausdrücken.  Von  diesen  sind  verschiedene  in  verschiede» 
neu  Zeiten  imk!  ( h  ton  im  Schwange  geblieben,  uod  es  wird  nun  natfii^ch 
oft  für  denseliien  iiegrili  an  verschiedenen  Ui  ii  n  Terschiedenartiglceit  der 
Ausdrücke  gefunden.  Auf  diese  Weise  können  aui;li  ^anz  «rsprüugliciie  Be- 
griffe, für  welche  es  der  Sprache  unmöglich  an  Wörtern  fehlen  konnte,  bis- 
weilen durch  fremde  Wörter  bezeichnet  werden.  Tirferee  Eindringen  aber 
bewebt  die  wtrUidie  Yerwandticliaft  der  Sprache  Mich  in  eolcl^- WflMin 
nur  dadurdh  desto  stfirker»  daft  ale  in  anderen  Spraditti  desieBien  Stanunes 
in  verwandter  Bedeutung  erMheinen.  So  wird  im  Tabitisdien  und'  Sin» 
Seeländischen  maAana  ab  Tag  (')  gebraucht,  in  welcher  Bedetittag  iolfw 
hl  keintt  der  anderen  J^Talayi8Ghen  Sprachen  finde.  Da  es  aber  auch  warm 
und  WSrme  heifst  ( Tah.  Gramm*  17,  dd.  Lee.  h.  v.),  so  Ist  es  sidbtbar  das- 
selbe Wort  mit  dem  Madecassischen  mafanne  (ChaUan),  warm,  und  stammt, 
da  ma  nur  Vorschlag  ist,  von  dem  Malayischen  pan  as,  warm,  Wärme  (^), 
und  dem  Tagalischcn  hanaSy  Wärme,  Hit7.e,  Von  dem,  gleichfalls  Made- 
cassischen, einfachenyawe  (Flacourt)  kommt  mit  dem  lautveräudemden  Vor- 
schlag mamaiia  (JeiTreys),  erhitzen,  %.  B.  Wasser,  welches  wieder  in  dop- 
pelt verschiedener  Anwendung  brüten  und  urmircu  iieilsl.  jVlit  den  Wör- 
tern für  Stein,  Tag.  bätu,  flCal,  hätUy  Jav.  und  Mad.  watu^  komml^  so 
Tid  mir  bekannt  ist,  kein  Wort  der  SOdbee-Spiaohen,  die  Fldgi-Inaehi  aua- 
genommen  (s.  unten  §.  Id.),  uberein.  Das  Nen-SeeUfndiache  watu^  Hagel, 
ist  aber  eine  blofre  Übertragung  desselben  BegrilBM  auf  diese  NatnrersdieL' 
nong.  Ganz  dieselbe  Metapher,  nur  mit  anderen  Wörtern,  findet  aidi  in  dem 


(')  Ei»  >D(lere<  Wort  in  beiden  Spracbea  Srt  ao  (vielleicht  v^^,  aAa^),  welches  auch 
f-icht,  (in  i  fhnn  meijphorisch  Welt  bedeutet  Pn  Ist  cigtntürh  N.n-!it,  v,  hv}  aber,  da 
man  nach  iN^ichien  rechnet,  bei  Zdtaogaben  aodi  fir  Tag  gebraucht.  Die  Übertraguog  des 
B^'fFcf  An  Lichts  auf  da  Welt,  glelcbnm  alt  4ei  Rddies  da  Lidils,  fimieC  iScb  Uo- 
figer  auch  in  anderen  Sprachen.  Mdma  fuhrt  im  Tong;tsdica  beide  Bedeutungen,  nd  Qlta?« 
idka,  Welt,  wird  ganc  neblig  icboa  Toa  den  Indiidicik  GnoMiatikeni  tob  «dqr,  /if*«  icbco 
(/ax),  abgeleitet 

(')  |lLben«o  Jav.  panas.  B.j 
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TttBgiachen  ooha  macca  und  dem  Mal.  üjan  bätu,  Regen  von  Steineii* 
In  der  Sprache  der  Sondifii^» Inseln  ist  Stein  und  Fels  pohahu  (Mori- 
neau),  im  Tong.  Stein  macca.  Das  Tahitische  mato  läfst  mich  sehr  zwei- 
felhaft. Es  kann  ein  eigenes  Grundwort  sein,  ist  aber  Tielleicht  auch  nur  eine 
Abänderung  von  hatu,  oder,  da  auf  Tahiti  das  k  immer  zu  l  wird,  von 
macca.  Lahi-läki,  Mal.  männlich  (in  der  Bed.  von  l^hemann  blofs 
läki),  laki  (aber  auch  iannang.  Crawf.  Voc.  JMütlh.  19,  A.)  Jav.,  lahy 
fihd.»  imd  UtlAqui  Tag.  gleich^]»  mflnnlich,  in  keiner  mir  bekannten 
MaL  Sprache  aber  e^  Synonymum  Ton  Mensch  alt  beide  Getdilechter  in 
Mch  begreiiend  (^),  stanunt  toh  dexa  SfUbee-Worte  lahi  Tong«,  ruht 
Taliit,  (Gramoi*  13, 36.)  und  Neu-Sed.,  ^nh,  breit,  stark.  Ala  mSnnlick 
ist  das  Wort  dieaen  Sprachen  (die  Tongisch  tangata,  Tahit.  [Matth.  19, 4.] 
und  Neu-SeeL  tane  sagen)  fremd.  Die  Bed.  der  Gröfse,  Stärke  hat  sidi  in 
der  Tag.  Sprache  neben  der  anderen  in  laqui,  grofs  werden,  wachsen,  und 
malacj Ulf  groüs,  allein  mehr  von  Umfang  (-),  als  von  Längo,  /ngleich  er- 
halten. Zu  diesen  Beispielen  konnte  ich  allein  aus  meinen  ^.t  in  n  hien  Vor- 
arbeiten eine  bedeutende  Auzahl  hinzufügen.  Voraiighcii  daukbar  fur  die 
Auffindung  der  durchgängigen  Stammyerwandtschafl  ist  die  Zergliederung 
des  Fkonomen^  so  wie  der  Zahlwörter^  anf  w<^e  ich  weiter  unten  surück- 
konunen  werde.  y<m  den  ZahlwOttem  bemerke  ick  hier  nur,  dalsnchTon 
mehreren  die  .Wuraeln  in  anderen,  mar  auf  die  Zahlen  fibertrag^n  Bedeu- 
tungen mit  Tollkommener  Sicherheit  in  dem  Spradistamm  selbst  auffinden 
lassen.  Gleich  genfigenden  Erfolg  gewifart  die  Untersuchung  der  gpnunmati- 


(')  Bei  ätr  Vergleicbung  von  laki  mit  dem  OMctiMhai  lag,  /arA  (KJaprotb.  ^sia  poljrgl. 
$.383.)  komint  ei  daher  erU  darauf  an,  ob  diese  leteteren  Wörter,  so  wie  das  MalajiiciM 
orange  TOOi  Menschea  überhaupt,  oder  aimcLUeliUch  vom  Manoe  gdtraucbt  werden. 

(')  Die  Verschiedenheit  des  Accentes  in  malaqul  and  latdqui  hat  mich  eloeo  Augen- 
Uidc  bei  diesen  Beispielen  zweifelhaft  geraacfaL  Ich  habe  mich  aber  überzeugt,  dafs  dieae 
ganze  Materie  von  den  Sjtanlscfien  Grammatikern  nicht  volUt'JnJIg  genug  LcarLeltel  worden 
ist,  und  man  sich  daher  nicht  «i  viel  auf  ihre  Bezeicboong  verlassen  muD*.  Der  obige  Fall 
ist  da  Bciiipicl  intim.  De  Im  SmUm  ««catoirt  die  vorletzte  Sjlbe  von  Md^uL  Gmput 
de  San  Augustin  aber  tagt  ausdrücklich  In  adaw  Gramm.  S.  161.  $.19.,  dab  dies  Wort  den 
bcachleiiniglen  Accent  hat,  unter  weklietn  er  nach  $.  15i.  §  3.  den  auf  der  letzten  Svlbe 
ralwildea  ventehL  £•  fällt  also  jede  Verschiedenheit  des  Accenles  hinweg,  und  Augustin  ist 
gmdi  der  dnci^  uter  de«  drei  Gnomilfttm,  die  idi  bewitMii  kaui^  welcher  die  Ifale' 
rit  «oa  dco  AoesMca  «k  da^cr  AwBbtlchkfil  bebnddt 
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achen  Fonnen.  Demt  nickt  mir  die  grammatisdie  Aoaiclity  tondem  andb, 

wu  überall  der  überzetigendate  Beweis  der  Stauimverwandtadiaft  ist,  die 
grammatischen  Laute  stioimen  mit  einander  überein  oder  lassen  sicK  siebt» 
bar  TOn  einander  ableiten.  Hiervon  sind  schon  bei  der  Entwicklung  des 
grammatischen  Baues  der  Jiawi-Sprache  vieliaUige  Beweise  giegeben  worden. 

Ich  werde  daher  nicht  bei  den  Wörtenrergleichungen  stehen  bleiben, 
•ondem  fiMx&g^Udk  i«  dM  Grammatische  eingehen.  El  ivird  ikb  aladami  lei- 
gen,  dais  diese  VftUier  nicht  blols  Tiele  Begriffe  auf  gleiche  Weise  beieidi- 
nen,  sondern  audi  denselben  Weg  in  der  Gestaltung  d«  Sfwtehe  nebmen, 
mit  gleichen  Lauten  nadi  gleidien'GesetBen  Wörter  bdden  und  SStie  an« 
sammenfugen,  und  daher  concrete  gnuumatische  Formen,  eine  aus  der  an- 
dren entlehnt,  besitzen.  Man  kann  die  Sprachen  nicht  als  Aggregate  TOn 
Wörtern  helrachten.  Jede  ist  ein  System,  nach  welchem  der  Geist  den  Laut 
mit  detn  Ge<lanken  verknüpft.  Das  Geschäft  des  Sprachforschers  ist  es,  den 
Schlüssel  7u  diesen  Systemen  ix\  finden.  Man  verwechselt  sehr  häufig  die 
Verwaiidtscbait  der  rvatioueu  mit  der  der  Spracheu,  und  die  Forderungen 
der  geschichtlichen  und  ethnographischen  Forschung  mit  den  spraeh^vissen- 
adttHIichen.  ]>em  Historiker  genügt  es  oft,  nur  au  ivissen,  irie  md  wddie 
Völkentimme  mit  einander  in  Verbindung  getreten,  in  VeiUr  gekommen 
sind,  mid  dies  läist  sich  sdir  gut  an  der  WOcterverniisclinng  erkennen,  weldie 
immer  die  Völkenrerbindung  begleitet.  Allein  die  Spracbe»  die  alsdann 
fremde  Wörter  aufninunt,  vrird  darum  nicht  immer  in  ihrem  Bildungssysteme 
verändert,  imd  tritt  daher,  wie  sich  auch  die  Nationen  verschwistcm  mögen, 
mit  der  fremden  Sprache  nur  in  äiifsere  Verbindung,  nicht  in  innre  Verwandt- 
schaft. Wo  iiber  ein  Theil  eines  Volks  sich  vom  Überrest  absondert,  und  nun 
in  neuen  Lnigebungen,  neuen  Verknüpfungen  ein  iii<liMduell  verschiedenes, 
aber  generisch  gleichfürmiges  System  anuimmi,  da  ist  uuverkennbare  Ver- 
wandtschaft der  Sprachen  sdbst.  Denn  da  ist  Gleichförmigkeit  der  Well- 
ansiebt,  der  Laulbehandlmiig  uid  der  Ton  und  Begriff  veiknfipfenden  Ein^ 
bÜdung^raft,  die  sieb  nur  durdi  wirkliclke  Abstammung  «klären  Ulst.  Diese 
Verwandtschaft  ffibtt  swar  natürlicli  aueb  Übesdnstimmung  mler  Ausdr&dce 
mit  sich,  aber  als  wahre  StammyerwandtscLaf^  läfst  sie  sich,  wenn  man  vAh^ 
senschaftlicb  streng  und  genau  Terfiduen  will»  nidil  ohne  ein  wicklidies  £in> 
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dringen  in  dM  Geselse  der  Bildung  nnd  Fügung  erkennoi*  Denn  es  soll  bier 
debt  die  Uber^udnunung  der  Sprachen,  aU  todtet  Retultat,  iondem  die 
der  apnciibildenden  Eraft  selbst  bewiesen  werden,  die  man  daber  in  ihier 
WiKbambeit  uberrascben  nin&.  Diese  Ülfereinstioimung  Tenith  sieb  aber 
umultdliar  dav  wo  Clcichbeit  der  Bildung  in  Gleichheit  der  Laute  und 
Gesetze  zusammentrifll ;  und  daher  ist  die  Übereinkunft  zweier  Sprachen  in 
Einer  Declination,  Einer  Gattung  der  Wortbildung,  Einer  grammatischen 
Form  für  die  Stammverwandtschaft  der  Sprachen  beweisender,  als  ganze 
Reihen  gleicher  BegriHsbezeichnungen.  Ks  liegt  in  der  IVritnr  alles  Organi- 
st Len,  auch  an  dem  kleiasten  ThcUe  seines  innren  Zusamnteuhauges  erkenn- 
bar zu  sein. 

Fiir  den  Spracliforsdier  kann  aber  auch  die  blolse  Thatsache,  dais 
swei  Spiaehen  stammverwandte  Spradien  sind,  auf  keineilei  Weise  aosrd- 
cbend  sein«  Es  mnls  ibm  Tonügücb  daran  liegen,  die  Art  und  den  Grad 
dieser  Yerwandtsdbaft  genau  kennen  au  lernen.  Denn  die  Sprachen  stehen 
o£fonbar  in  sehr  Terscbiedenen  Arten  des  Zusammenbanges;  und  mn  diese, 
so  yiel  es  mög^cb  ist,  genau  zu  erforschen,  ist  es  noth wendig,  sie  in  der  To* 
talität  ihres  Baues  zu  betrachten,  und  in  alle  Thdle  desseUien  einzugeho. 
Überhaupt  hiefse  es  die  Natur  der  Sprache  verkennen,  Trenn  man  sich  ein- 
bildete, den  grammatischen  und  lexicalischen  Thcil  derselben  durch  völlig 
scharfe  Gränzlinien  von  einander  absondern  zu  können,  und  eine  Abtheilung, 
die  man  nur  zum  Behuf  des  Unterrichts  machen  darf,  in  die  Sprache  selbst 
Z.U  verlegen,  In  den  meisten  unsrer  Grammatiken  ist  das  unbestimmte  Schwan- 
ken, wie  viel  eigentlich  in  die  Grammatik  hineingezogen  werden  soU,  nocil 
&st  iiberaU  sichtbar,  nnd  ich  werde  suchen  an  emem  andren  Orte  zu  s^^cen* 
dbfi  sie,  um  yon  dem  gansen  Zusaaunenbange  der  Spracbe  Rechensdiaft  ni 
g^ben,  sollten- nach  emem  andren,  mdir  in  sidk  b^rdfenden  Plan  abg^iafift 
vperden.  So  wie  ein  Laut  anich  num  tin&cbsten  Worte  wird,  sten^t  ihn 
derjenige,  welcher  ihn  dazu  macht,  schon  auf  eine  Weise,  die  er  auch  bei 
andren  gleichartigen  und  zu  gleichen  Zwecken  bestimmten  anwendet.  Es  ist 
ein  vergebliches  Bemühen,  auch  in  einer  für  noch  so  ursprünglif^h  gehalte- 
nen Sprache  noch  wirklich  Ungeformtes  antreffen  zu  wollen.  I '<  i  Begriff 
der  Sprache  steht  und  verfliegt  mit  dem  der  Form,  denn  sie  ist  ganz  Form 
vaxd  nichts  als  Form.  Die  Granunalik  hebt  nicht  von,  sondern  mit  dem 
Wurzelluui  an,  und  jedem  W  urzeiiaut  ist,  weil  er  Spracidaut  ist,  schon  Sub- 
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jectives,  mitlun  der  Yeräiiderung  Unterworfenes  beigemucht.  Die»  itt  idlift 
bei  dem  wahren  Wunellaute  der  Fall.  Was  soll  man  aber  gar  von  demjeni- 
gen sagen,  was  wir,  die  wir  blofs  Wörter  der  Sprachen  kennen,  wclcbe  schon 
Jahrtausende  hinrlurch  auf  der  Zunge  der  verschiedensten  Völker  gerollt  hn- 
ben,  Wunellaule  nennen?  Sic  sind  im  eigentlichsten  Verstände  um  küiiät- 
licbe  Gebilde,  die  aut  dem  Wege  der  Abstraction  und  Bczcicimung  vielleicht 
gerade  das  wesentlich  Bezeicliiftende  ihrer  bdividualftlt  verBercn«  Diewr 
Weg  Imui  nirgends  kiiner  und  einfadier  sein,  ds  bei  dem  Mericanisdien  a, 
das,  nur  mit  der  gewflhnlidien  SubstantiT-Eoidung  TedHmden,  Wasser  be- 
deutet. Was  ist  aber  «lies  a  anders,  als  eine  blofse  Aoybe  der  GrSnien,  sni- 
•dien  denen  der  wahre  Laut  gelegen  bat?  Denn  wenn  wir  auch  durch  die 
Grammatilcer  wissen,  dais  es  em  langes  a  ist,  so  giebt  es  noch  manche  an- 
dere Nüancimngen  dieses  einfachen  Vocals.  Dafs  für  diesen  Begriff  diese 
oder  jene  hes'immtc  i;rT,v;i]jl!  %Turde,  stand  im  IMundc  de?  1 'n  olks  (vveini  eine, 
ihre  Gräuxen  nicht  verkenueude  Sprachforschung  sich  mj  \vi  ii  zunickz.ngehcn 
erlauben  dürfte)  gewils  schon  in  Zusammenhang  mit  den  andren  durch  den 
gjeidien  Vocal  bezeichneten  Begriffen,  z.  B.  der  unzertrennlichen  Vernei- 
nungs-Fartüiel  o,  die  im  Mfricaniscihwi  bns  ist,  und  in  diesem  Zusammen- 
hang la^  schon  em  Seim  d«  mdividueUen  Spradifonrang.  Der  Laut  erÜtt 
nachher  natOxUch  alle  die  Verfinderungen  vom  Breiteren  «um  Ferneren,  Hö- 
heren und  Tieferen,  welchen  die  ganze  Vocalldter  Sprachen  im  Laufo 
dfer  Zeiten, nmd  unter  dem  Einfluf»  der  itiMiwig  unterworfen  ist;  der  UdaMt 
würde,  wenn  man  mit  diesen  Verändenmgen  vertraut  wäre,  am  beutigen  ge- 
tmn  zu  erkennen  sein,  aber  man  kann  mit  Sicherheit  TOraussctaen,  da(s  er 
nicht  melir  vollkommen  der  uandiche  ist. 

Von  diesen  Ansichten  ausgehend,  habe  ich  es  mir  zum  Gesetz  ge- 
macht, indem  ich  mil  der  \V  ürlervergleichung,  ahi  dem  zuerst  m  die  Augen 
fidlenden  Versudie,  die  Ähnlichiceit  der  Spradien  an  prQlen,  beginne,  jedes 
SU  ▼ei;glei^ettde  Wort,  so  weit  es  die  Hölfrmittel  und  meine  Fähigkeiten  er- 
lauben, in  s^en  ILaaten  und  seiner  Bedeutung  su  untersuchen,  um  mflg- 
lidist  sicher  <u  sein,  wirUich  nur  Gleiciiee  ndben  einander  n  steülen,  dann 
aber  die  ganze  Wdrlerrergleidbung  niu:  als  die  Hälfte  des,  allerdings  mühe- 
vollen Geschäftes  anzusehen,  und  nun  mit  dem  Streben  nach  gleicher  Gründ- 
lich keit  in  den  organischen  Bau  der  Sprachen  nach  allen  seinen  Theilen  und 
Beziehungen  hin  AmMiHpn^r^n^  Dies  Verfahren,  das  nichts  verwirf^  nichts 
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•baduieidek,  aoiidem  mir  nach  Er^taisimg  und  YerTvdktindigimg  d^nsen 
•trabt,  WM  der  Untcnudrang  etvm  nodi  al^d^n  Icflnnte,  mSltte»  dünkt 
m(di»  andi  die  Tecsdiiedeniten  Anriditen  befriedige 

§.  5. 

Zum  ersten,  gewissermafsen  rolicsten  Versuche  f?er  Prüfung  der  Uber- 
einstimmung fier  Malayischen  Sprachen  habe  ich  eine  Liste  von  109  Wör- 
tern, dereu  Zahl  man  leicht  Tcrmchren  könnte,  entworfen  und  die  Aus- 
drucke der  TCrscbiedenen  Sprachen,  nämlich  der  Madecassischen,  Malajiscben, 
Tagalisdien,  Tddtiadien,  Neu-SedJbidiichen  und  Tongischen,  nisnaomen- 
geiteUt.  Ich  habe  bei  der  Wahl  dieser  Wörter  gar  nicht  auf  ihra  Glddiheit 
oder  Ungleichheit  geiehen,  auch  wo  ein  Wortveneidini6  für  einen  Begriff 
mehrere  Ausdrücke  angidvt,  alle  hingesetst,  da  es  meine  AhdcJit  frsTf  alleft 
Absiditliche  und  im  Voraus  Angenommene  zu  entfernen,  und  die  reine  com- 
parative Beschaffenheit  einer  Anzahl  von  BegrifTsbezeichnimgen  zu  zeigen. 
AhnlH-)ik«?ilen  mit  Sprachen,  die  nicht  zum  Malayischen  Stamm  geboren, 
habe  ich  ixicht  regelmäfsig  angeführt,  da  es  mir  rathsainei  äcbeint,  bei  Sprach- 
yergleichimgen  immer  vom  Besondren  nmi  Aiigemein*-<n ,  tmd  sttifenweis 
Tom  näher  Verwautitcn  zum  Lnlfernteren  yorzuschreiteu.  Mil  einem  Malayi- 
edien  Wort  geradem  ehi  Deuladieet  oder  gar  ein  FraniOiisf^s  oder  ItaUe- 
nisdies  su  Ter^^chen«  sdiemt  mir  darum  bedenklidi,  weil  man  lu  ^de 
BGttdi^ederK  die  auf  die  Formung  dee  Worts  Einflub  gehabt  haben  kOnnen» 
ilberspdttgl,  und  daher  Ge&hr  buEt,  das  blofii  sufifUig  dmlidi  Klingende  för 
dasselbe  zu  halten.  Auch  würde  ich  fiir  mich  persönlich  fürchten,  bei  die- 
ser Methode,  wenn  ich  sie  zu  beständiger  Befolgimg  in  meinen  Plan  auf» 
nShme.  oft  auf  Sprachen  zu  stofscn,  die  ich  nicht  im  Stande  gewesen  bin 
eigealiich  zu  studircn,  und  also  Wörter  ohne  Hie  vorhergängige  UntersTichung 
ihrer  Bildung  hinzustellen.  Die  Arabischen  Wörter  habe  ich,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  ganz  ausgeschlossen,  die  Sanskritischen  zwar  mit  aufgenommen, 
aber  bezeichnet. 

Bd  den  Hidecaasbchen  WBrton  habe  Ich  es  fir  nodiwend%  gehal- ' 
ten,  sie  gerade  so  en&ufiahren,  wie  sie  in  den  veradtledenen  Hülfsmitteln, 
die  mir  au  Gdwte  standen,  voikommen*  Ott«  Form  ist  aber  in  diesen  bd 

weitem  nicht  übereinstimmend,  und  es  scheint  mir  hieran  mehr  die  verschie- 
deoe  Schraibung,  ndldcht  sdbst  die  Ung^nauigltdt  der  Beariieiter,  ab  Dia- 
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Idd-Verschiedenhelt,  SchiildrXaseiD.  Eiiuges  liegt  iadefr  gewifs  auch  aa  <Üe- 
•er.  Die  Englischen  Missionare  geben,  nach  Sir  Alexander  Johnston's 
Versicherung,  die  Mundart  des  Nordens  uud  Nord -Ostens  der  Insel.  Fla- 
court  hielt  sich  gewöhnlich  in  Fort  Dauphin  auf  Hrr  Südspitzc  auf, 
scheint  aber  alles  zu  geben,  was  ihm  von  der  Sprache  bekannt  wurde.  Er 
versichert  übrigens  bestimmt  und  wiederliolentlicL  in  der  Einleitung  zxi  sei- 
nem Wörterbuch,  dafä  die  Sprache  auf  der  ganzen  Insel  um*  Eine  und  ebca- 
dieaelbe  ist,  und  dab  die  Dialekt-Vecsclriedeiilieit  der  einzelnen  Frovinien 
nur  eineatheU»  in  Almeichungen  des  Acoento,  und  andrenllieik  Im  Gdusoch 
Tefsdiiedener  Aiisdru<^e  fur  denadbea  Bq;^,  die  ledoch  alle  fibenll  T«av 
atimBidi  lind,  besteht.  Dies,  so  ine  was  er  Ton  den  Wörtern  ampele  vnd 
l  aU  ape  anfuhrt,  da&  das  entere  im  Süden  beständig  gebraucht  werde,  im 
Norden  aber  ab  Schimpfwwt  gelte,  Ist  bei  allen  DialdUen  und  sehr  nahe 
verwnndten  Sprachen  eine  ganz  gewöbfili«  he  Ki'scheinung,  tmd  findet  sich  in 
demselben  Beispiel  auch  im  Dänis^Jben  und  Schwedischen  fast  auf  dieselbe 
Weise  wieder. 

Bei  der  Auswahl  der  zu  vergleichenden  Wörter  habe  ich  nicht  gauz, 
find  liandeln  können,  sondern  habe  mehreremale  solche  nehmen  müssen,  die, 
wenn  aucJi  an  sich  wenige  bnuchbar  anrYcigleidiung,  sieb  in  den  rndsten 
meiner  Hulfimittel  landen.  Denn  die  Fonnen  der  Madecassischen  WOirier 
nacb  den  EngKschen  Missionaren,  und  die  Tdbitiscken  Wflrter  mufiie  idi 
ans  den  Bibelübersetzungen  zusainmenlesen,  woiu  noch  die  Schwieiigkdl 
kam,  dals  ich  blofs  die  ersten  Capitel  Matthäi  in  beiden  Sprachen,  sonst 
in  jeder  andre  Evangelien  übersetzt  besitze.  Das  Neu -Seeländische  Wör- 
terbuch ist  nur  nach  den  Neu- Seeländischen  Wörtern  geordnet,  so  dafs  das 
Aufstichen  von  Ausdrucken  für  gegebne  Begriffe,  a'irb  bei  schon  erlangter 
Bekanntschaft  mit  der  Sprache,  sein  niuliseli^,  hikI  olmc  dieselbe  kaum 
durchzufuhren  ist.  Ich  habe  indela  gesucht,  so  wenig  Fächer  in  der  TabeUe, 
als  möglich,  unausgefuUt  in  lassen,  und  soldie  Be^ilEb  ni  wilden,  welcbe 
dem  Zweck  einer  solcben  Vetgleicbung  augemessen  nnd.  Kerbei  mnfi  man 
Tonu|^idi  darauf  sdken,  nicbt  Gegenstande  su  wfifalien,  die  si<li  T«»chiednen, 
wenn  auch  Töllig  spradtverwandten  Vfilkem  unter  m  mannig^t^en  Beaia« 
huogcn  darbieten  können,  so  dafs  die  Verschiedenheit  der  Benennung  an  der 
Wahl  unter  diesen  Beziehungen  liegt.  Dieser  Einwm-f  trifft  zum  Theil  die 
einfachsten,  und  im  ersten  Zustand  der  Menschheit  rorkoramenden  Begriffe, 
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nie  S.B.  die  Sonne,  die  Jabmcetten,  die  Weltgegenden,  vide  ZaUiv6zter 
u.  e.  f.  Daft  men  in  eol^ien  Fallen  die  Vei^dehuog  doppelt,  nacli  dem  me- 
taphorisch ^bcanehten,  and  nadi  dem  mqirfinglidien  Auadruck,  anstellen 
muft,  tentdkt  ocb  Ton  selbst.  Wie  sehr  selbst  bei  einem  zu  den  urspriiiig- 
liehsten  Begriffen  der  Menschheit  geh&readen  die  Wörter  in  ganz  nahe  ver* 
wandten  Sprachen  verschieden  sein  können,  beweist  nr.  8.  der  anliegenden 
Tabelle,  wo  jede  Sprache  ihren  verschiedenen  Ausdruck  hat,  es  müfste  denn 
das  Mal.  mälam  das  Mad.  Ii  ale  und  alin  sein,  wobei  aber  erst  zu  beweisen 
ist,  dafs  das  m  nur  von  grammatischer  Formung  herstammt.  Eben  dies  mä- 
iam  kommt  aber,  nur  nicht  in  derselben  Anwendung  des  Begrifüs,  mit  dem 
Poljn.  maloo,  Sdiatten,  aonnenfrd,  kühl,  erfdadiend,  übetem.  An  die 
Überefaalimnnmg  des  Tag^gahy  mit  dem  Vaddidien  gaha,  ^  dtirdi 
fiu»  mit  dem  Sanakritiadien  Stamm  anaammedhltagl,  erinnere  idi  hier  nor  Im 
Yoribei^ehen. 

Ubersieht  man  die  Tabelle  genauer,  so  findet  man,  dafs  nur  etwas 
über  den  dritten  Theil  der  ganzen  Anzahl  der  Madecassischen  Wörter  mit 
einer  oder  mehreren  der  andren  Sprachen  verwandt  ist,  dafs  das  Verhältnife 
der  Tagalischen  Wörter  sich  ebenso,  das  der  Polynesisrben  aber  etwas  gerin- 
ger stellt.  Gerade  auch  in  etwas  mehr,  als  einem  Drtttheil,  gehen  die  Wör- 
ter aller  Sprachen  aus  einander.  Die  Fälle  zweifelhafter  Yerwandtaeliaft  aind 
bei  diesen  beiden  Angaben  ans  der  Beredmwig  herawgelaisen  iranlen.  Wo 
Verwandtscbaft  TOBbanden  ist,  bestellt  sie  m  den  mdslen  Fdlen  nrischen 
alLen  oder  docb  dreien  der  yer^dienen  Spradien,  und  gdit  alsdann  lunqvt- 
tfldilich  durch  die  Malayische  Der  Fälle,  wo  die  andren  drei  alle,  oder 
swei  von  ihnen  aliein  Verwandtschaft  verrathen,  smd  ntur  sehr  wenige-  Viel 
hiufiger  trifTl  das  Mal.  allein  (-)  mit  dem  Tag.  oder  Mad.  ztisammen. 

Als  die  besten  Beispiele  merkwürdiger  Ubereinstimmnnir  aller  Spra- 
chen lassen  sich  anführen  nr.  11.  23.  33.  46.  60.  In  einigen  Fallen  zeigen 
»ich  regelmaCiig  jeder  der  Sprachen  eigne  Buchstabenverwechslungen.  So 
Bwisdien  r,  /  und  d'mnx.i.  und  35.  Wie  das  Mad.  tadign,  und  gelegent- 
Udk  danghiui,  die  Wörter  Himmel  und  Obr  bi  d  bfldet  (obgleich  audi 


(')  [Nach  Aaisabflw  der  J«v.  «ad  Bagis-Spradie  it  St  TabcUa  tef  aia  •istt  dreien 
ffiaf  uc«u  B.] 

(■)  (Jh  Mal,  J«T.  ana  Bogb.  B.] 

Ff 


2^6  W  ortvergUichujig 

die  Foimen  in  I  TOi^nmieD),  so  and  dietdben  Wörter  enailog  gebjldet  im 
Mb1>  telinga  und  lang  it,  im  Tongischen  ieltnga  und  langi,  im  N.Seel. 
taringa  und  rangi,  imdimXelti  mikAuslassungdesNasenlautes,  <ar/a  und 
rai.  Hiermit  zu  vergleichen,  nur  mit  noch  stärkerem  Buchstabcnwechsel,  ist 
nr.  15.,  femer  (nr.  122.)  mora  und  mudak,  Mad.  und  Mal.  leicht,  imd 
die  Mad.  Formen  für  Haut,  hoditte,  houlitse,  oditz  mit  dem  Mal.  külit 
(nr.  121.).  In  nr.  IS.  ist  ein  ähnlicher  Ubergang  von  d  und  /,  und  ein  zwei- 
ter, indem  v  durch  b  ersetzt  wird,  und  auch  gau2  fehlt.  Auf  der  andren  Seite 
seilt  im  Had.  bisweileii,  olme'  dels  man  dnen  Grund  dafür  dnsieht,  einen 
Coiisonanten  vor.  Denn  Mnakf  Kind  (nr. 25.),  ist  siditbtar  dns  mit  dem 
Ta|;.  und  Mial.  anäk.  Nach  Drur  j's  WfirtcrTerMidmils  habeii  audi  die  Bb- 
decsssen  eine  Form  annaeh.  In  demTah.  ile,  sehen  QiUx.  itta)^  schdnl 
aber  (nr.40.)t  wenn  man  das  N.  SeeL  kUeatTw^quiia^  Mad.  hUa,  viahita 
Tergleicht,  der  ursprünglich  vorhandene  Consonant  weggelassen.  Das  Tag. 
bala  und  Tahit.  parau  (nr.  30.),  sagen,  scheinen  dasselbe  Wort  zu  sein  Bis- 
weilen scheint  der  Laut  sehr  verschieden,  und  trägt  doch  deutliche  Spuren 
der  Identität  an  sich.  So  das  Tah.  ioa  und  Mad.  angara,  Name  (nr.dG.), 
wenn  mau  die  MittelgUeder  Tag.  ngalan  ('),  l  ong,  hingoa,  N.Seel.  ingoa 
htnaunimmt.  Der  Tah.  Dialekt  nimmt,  wie  auch  o^en  sshäi,  inuner  h 
und  hinweg,  und  sneht  das  Zusammenstolsen  der  Voosle.  Das  Mad*  ma- 
inii,  schwarz  (nr.  38.),  ist  nidito  andres,  ds-  das  mit  dnem  Naaenlant  -w- 
sUricte  maxtim,  dt»  im  Mal,  ohne  die  Adjectiv^Beaeichnung,  gtam  und 
itam  (^)  lautet.  Das  Tag.  soso,  Mal.  süsü,  die  weiblichen  Brüste  (nr.  42.), 
geht  im  Tong.  in  hoohoo  über.  Das  Mad.  nounou  gehört,  wenigstens  der 
redupliclrcnden  Form  und  dem  dumpfen  Vocal  nach,  atich  dahin  (*).  Die 
Mal.  und  fong,  Wörter  bedeuten  zugleich  Milch,  zu  dem  Mad.  mufs  erst 
Wasser  hinzukommen.  Im  Tag.  giebt  es  für  Milch  einen  abgesonderten 
Ausdruck.  Auch  die  Reihe  der  Wörter  für  Stern  (nr.  89.)  leitet  «ich  sehr  gut 


(')  [.r.w.  haran.  B.] 

(')  [im  Jav.  hireng  oder  hilhtng,  B.} 

(*)  [In  der  Jav.  Verbalform  gehl  das  j,  aber  nur  Am  f'fr  <'r";i«'n  Sylbe,  wie  die»  öfter 
getcbieht,  in  n  über,  nuju,  saugen  (Crawf.  Foc^  —  Sehr  laerkwürili^  ut  das  Uawaiucbe 
«,  la  wddwn  towolil  in  CoMoautf  ab  die  Teriloiifhiig.gwckwaBdMi  iit  B*] 
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ton  ciundAr  d> :  Tag.  bitoin,  BbL  mit  dem  NaMiilaiit  hintan g  ('),  Tong. 
fetoö,  N.  SmL  wiiu,  Tab.  Ob  aber  «ueh  das  Mad.  vasia  hierber 

|^5it?  müssen  andre  analoge  Fälle  entscbeidea.  Pa*  Tag*  eahui  und 
MaL  käjrü  (nr.  106.),  Baum,  PfabI,  Zinomerbola,  gehören  sichtlich  zusam- 
men, und  clas  Mad.  hazoube,  cacazou^  cacazouhe  hei  Challan  scheint 
dasselbe  Wort.  Das  hinztigeff!<;te  be  heifst  grofs.  Das  Mad.  isiare,  nicht 
(nr.  54.),  an  einigen  Orten  di  i  anc)i  tiare  ausgesprochen,  ist  nichts, 

als  (las  JNIal.  tlnda,  die  Verbioiluiig  tlca  \  eibums  sein  mit  der  Veraeinuugs- 
ParLikel,  die  auch  im  lag.  di,  dili  gleichlautend  ist  (-^).  Aus  diesen  hier 
angefubrien  Rdlen  läfit  aidi  der  in  dieien  Spracben  TOtkoaamende  Laut» 
wedud  übendien* 

In  «Bigen  Ffi]le&  irird,  audi  bei  adhr  In  die  Augen  laUcnder  Ahnlii^- 
beit,  die  Bestinimung  der  »aMnmnengebOrenden  Wörter  docb  acbwer.  So 
sind  nr.  :22.  die  beiden  Wörter  amu  und  hai,  essen  ('),  die  beide  auf  Neu* 
Seeland  gebräuchlich  sind,  offenbar  verschiedene  Ausdrücke.  IMit  dem  er- 
steren  ist  das  Mad.  /loman,  houman,  mit  dem  letzteren  das  Tag.  cain 
▼ervrandt.  Wie  aber  i<t  das  IMal.  müTcan  zu  erklären':'  (■*)  Beide  Sjlben  sind 
wuTEclhaft,  die  erste  slaunnL  gc^vifs  nua  inumah,  kaueu  (nr.  130.),  das  dem 
Alal.,  Tag.  und  Tong.  gemeinschaftlich  ist.  Denn  es  heifst  auch  durch- 
dringen, tcbueiden,  und  dai  Bsaen  kt  alio  dnrdi  dai  Zeimalmen  der 
Speisen  beieldmet.  bt  nun  aber  han  In  dem  Worte  das  Tag.  eainl  Dies 
wnlale  icb,  da  das  HsL  auf  keine  besiinaoate  Spur  filbrt,  nii^t  zu  entsebei' 
den.  Wie  nahe  dcb  aber  diese  Spracben  begleiten,  beweist  das  angeföbrte 
mamoy  das  nicht  nur  im  Tag.  imd  Tong.  ganz  gleichlautend  ist,  sondern 
auch  in  beiden  Sprachen  nur  von  dem  leeren  Kauen  ohne  G^enstand,  oder 
ohne  Ulnuntencblucken  gebraucht  .wird. 


(*)  [Jav.  lint  arc:  iv 1 1  r  n  p  der  Bogis-Spracbc  schlierst  aicll      dat  Tsg.  Wort  COg  ta, 

Iwt  aber  den  NasinLmt  niit  ijrm  und  Jav.  gemrln.  H.] 

(*)  [^ocb  zu  beacbtea  ut  die  AbalidiketC  swucbeo  dem  Jav.  hör  a  und  deoi  ort  der 
SBtet-SfiMlMa.  B.] 

O  \ßnr.  a&  B.] 

(*)  £Jair.  mangM,  Bn^  manre.  B.] 
<*}  Imi  Jar.  B.} 
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Unter  den  jetzt  TenchiecUn  scheinenden  Ansdrücken  wird  tiefa^a 
Emdringai  m  di«  Sprache  gewift  noch^^iele  Analogjieen  aei^n.  Gleiche 

Wörter  haben  sehr  oft  in  den  Sprachen  versdiiedne  Bedeutungen,  wo  ein 
BegrifT  durch  den  andren  bezeichnet  wird. 

Die  im  Malayiscben  ziemlicli  häufig  vortommenHeii  Sauskritwörter 
sind,  wie  man  schon  aus  diescTn  kleinen  A\  ortverzcichnifs  sieht,  von  zwie- 
facher Natur.  Der  gröfste  I  hcü  derselben,  wie  (ur.  30.)  Jcäta,  sabda,  che- 
ritera,  sagen,  näma^  Name  (nr.  36.),  ütära,  Kord  (m.73.),  swära 
Stinune  (m*.  80.),  befinden  sich  blofs  im  Mal.  ('),  ohne  in  die  andren  Spra- 
chen des  Stammes  übergegangen  zu  sein.  Sie  müssen  also  in  einer  TedbUu 
nifsmäfsig  spSteren  Zeit,  nach  der  Verzweigung  des  Stammes,  in  die  Spndhe 
gekommen  sein.  Wieder  muls  doch  aber  diese  Zeit  schon  eine  sehr  frühe 
gewesen  sein,  da  die  Sanskritwörter  vollkommen  reine  und  ächte,  von  aller 
Verderbnifs  der  späteren  Indischen  Sprachen  freie  sind.  Die  andre  Gattung 
der  Wörter  findet  sieh  in  andren,  oder  zugleich  in  mehreren  Sprachen  des 
Stammes,  und  dürfte  wohl  dem  Einflufs  einer  Vor- Saiislcritischen  Sprache, 
welche  den  gleichen  auch  auf  die  Indische  ubie  ,  ? izuschreiben  sein. 
Wie  klein  oder  grofs  die  Anzahl  dieser  Wörter  ist,  l;ann  erst  eine  genau  in 
alle  Sprachen  des  Stammes  eingehende  Untersuchung  zeigen.  Die  beiden 
wichtigfiien  Beiapide  hiervon  werden  gleich  bei  der  näheren  Belendiliing 
des  Pronomens  und  der  Zahlwörter  Torkommen.  Efmselne  andre  aus  dem 
fakr  angehängten  WoftTeeMichni&  rind  das  oben  angeführte  Tong«  aho, 
daa  Mal.  mega  und  Mad.  mica,  Wolke  (nr/6i.)»  daa  Mad.  ma^iafetf 
nehmen  («iIH.,  labh)  ('). 


(')  [und  im  Javaniichea.  B.] 

(•)  [Der  Verfuser  baUe,  wie  ich  zaierwlttt  bemerltt  ktbe,  Her  Betracblang  der  in  den 
MalajwcliM  Sprachen  sich  findenden  Sanskritwürter  ein  eignes  umfai^ndes  Capitel  in  dieser 
sPgWsiiWi»  Schrift  über  den  ginten  Sprsckuam  Uilwiii  Dm  ScUcicMl  W  die  A«sfiUi- 
rung  nicht  gewollt.  leb  setze  th"^  wenJgp  ti[pr?ipr  Passfirfr,  v,  (  !r!ir<;  mir  in  der  Tapnlirchen, 
Madecassischea  und  den  Südsee -Sprachen  gdegentiich  aargestoben  ist,  her.  —  Di«  Aholich- 
hA  dci  Hawtiueb«  ino  tud  JfUfStObitSiAm  kino^  idiledit,  nil  dem  Stador.  ^  (htna\ 
dem  Jav.  und  Mai.  Ai'na,  AFn«,  gering,  verichtlicb,  kann  cnfallig  sein.  Aber  ein  unbe- 
streitbares, und  wahrscheinlich  du  merkwQrdigste  Beispiel  eines  Sanskrilwortes  in  den  Südsee- 
Sprachen  ist  e|Tf("  {iväri),  Wasser  (s.  Tabelle  nr.3.),  im  Kawi  »arih  (and,  wohl,  nach  Aos- 
tto£iaDg  des  r,  daraas  xusamnoigesogeB,  m4\  lUk,  Neo-Sed.  ud  Hsw.  mai^  T«^-  »*i 
(von  MarliD,  iMch  den  fiogUtclMn  Lsotojittni  vjr  fsicbialMq)^  Bs^  itir««  («•  v  «Mr.  sb 
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|Es  liegt  mir  ob,  Ober  die  nacJtfolgende  yerfftSuheiodt  WorttaliBl, 
däm,  WM  der  VetC  bereits  Ober  dieselbe  ges8|;t  bat,  fernere  Recben- 
sdiaft  zu  geben.  Wie  ich  an  einer  anderen  Stelle  erwähnt  habe,  rfihrt 


Vorsdilig  des  f  tu  betrachten  ist)i  >—  Dm  Saoskr.  oder  ^CIJ  (cAara,  ehara)  muü, 
«Se  üt  HtUTiaclm  Sprackea  iealäbk  bewriiea,  midi  vcndiiedaie  ndae,  skh  im  der 

M^lr7.(!  ■TTT  (rftar)  und  anlrrcn  Orrivnien  derselben  leicht  crgeLeiu^f  Tlclciitungcn  pfhabt 
haben,  aU  aiu  WiUoa'»  Leucoa  er:>icfatlicb  »iod.  Du  Mal.  chära  bedeutet  (ebeoto  wie 
«Ml^t  tf«A4ra)  morfv,  moftfun  .r//^/« ,  fmhion,  das  Jav.  rJhara:  Ali  and  Weife,  S)  Süli^ 
Gcbraudi ,  fashion ,  3)  Sprache  (vgl.  or.  30.  der  Tab.)-  Dasselbe  Wort  ist  das  Mad.  furm^ 
wetilgslens  in  der  Hcd. :  Gestalt,  Bild,  Ebenbild,  Portrait,  wahrscheinlich  auch  in  seinpn  an- 
deren Bedeutungen:  schön,  gut,  gesund,  Gesundheit,  2)  sieb  in  Acht  nehmen.  Man  wird 
UmM  m  wnt  («*4rd),  whSa,  crinnci«,  «dchci  die  IndiMlieB  Gmalikcr  anch  «m  der 

olligcn  Wur/r!  sdlciien.  Dasselbe  Wort  I»t  ferner  das  durch  da^  gewöhnliche  Vcrbalpräfl» 
davon  abgeleitete  Mad.  mit  tar  reden,  2)  sentir,  opiner,  jSfurerf  welches  durcb  seine  Be- 
dcntony  mit  dem  Snbst.  (ivtthäru)  »MaauwBßUt;  wiehern  het&t  iai  Jav.  •fre- 

chen, das  MaL^rrAära:  Unterredung,  BoratblddBgnBg,  Ralk,  Plan,  Gedanke.  Icfc  gbibe 
mich  nicht  zu  weit  von  der  Wahrschpinlichkeit  zu  entfernen,  wenn  ich,  bei  dem  so  genauen 
Z.iuammeatrefl'en  der  Bedeutungen  mit  den  eben  erwähnten,  obgleich  die  Form  etwas  ver- 
fadert  and  vM  den  bUer  «enaaBlaB  Wdvtcffn  bcsünait  geeehicdoi  «ndieiiit,  ail  den 

Sanskrit.  Substantivum  noch  foIgen''r  ^Tairra^tische  Wörter  zusammenstelle:  Isert ch^  ise- 
rech«^  Gedanke,  Urtbeil,  Geist,  hatli,  m  itscrech^  denken,  überlcgea,  (ohlcn,  netnen,  n- 
tlMB,  /itMwreeh,  Rath,  Beralbfchlagung,  mampttttr*eh«  md  ompiistrtehe^  mben, 
mitseri,  Rath,  beratbschlagen,  iserouanni  und  tstrouano,  denken,  sich  trinnrrn,  filli- 
ien,  glauben.  Die  Endung  der  letxigenannten  beiden  Formen  findet  sich  öfter  aiHgirt,  und 
cA,  che  ist,  wie  allein  schon  das  Bci»piel  des  Mad.  taiche^  Meer,  Mal. /ä<«Ar,  Jar. /«WAt 
(e.  nr.  4.  der  Tak)^  nad  hier  £e  Fmmmiu^ri  bewctit,  en  hiafiger  Zawaelis  MadeeaMafclier 
^Vorter,  wie  im  Mal.  und  lav,  <r,  und  wird  auch  öfter  blofs  r  pcjchricfjen.  So  Vommt  das 
in  Rede  stehende  Wort  selbst  bei  Chapelier  tttree  umd  im  Catecbismus  iseretf  geschrieben 
vor.  Die  weeendidie  Abweichnng  dieser  Wortreilw  voo  der  Sansbrilforai  und  von  Umr9 
besteht  also  nur  in  der  Veränderung  der  beiden  o  ta  «,  aad  würde  steh  genugnam,  wie  Tiel- 
leicbt  auch  noch  näher  die  Endung  ch,  rechtfertigen,  wenn  man  das  Wort  unauttelbar  von 
«if^rf  {charitam)  ableitete.  Das  e  in  der  ersten  Sylbe  zeigt  schon  das  Mab  eherXta  und 
•hmrittr»  («f^,  eh0ritrmm\  Erdhhag,  crdfttea.  Ftr  die  Bed.  aicli  in  Acht  neh- 
men, wclr^ic  fsara  noch  hat,  besteht  auch  eine  Form  isaumn.  —  Das  Sanskr. 
ifnukham^  s.  nr. 87.  der  Tab.),  Mab  müAa,  Kawi  muka,  Gesicht,  findet  sich  in  derselben 
Bed.,  «egar  nil  beftelialtencr  Asptnrioo  des  Ar,  im  Tag.  als  mste-ft«,  and  noch  ncftwflr- 
digcr  ist  in  derselben  Sprache  aesa/a^  serstören,  Sanskr.  W3  (kshajra),  Zerstörung,  und 
siroy  in  Kawi  sirna,  serstören,  vernichten,  Iis  Partie.  5Thft  (sirna)^  von  der  Wursel  9{ 
JDas  Tag.  sacsi^  Zeuge,  sengen,  ist  dis  äanskr.  «Tf%^  (sdkshin),  ,im  MaLundJaT. 
DicM Beispiele  Kigea  hndinglidb,  dab  man  iieflbi  dar^  iaiT^  nndMai  noch  eine 
fCviMC^  ehflcicb  f/tAagt  AnaaU  voo  Saastrittrtfatetn  la  «ntdcdtca,  weaa  MMaar,  waaick 
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dieser  erste  Abschiiitl  des  dritten  Buches  gprAlsteiAlieib  eus  einer  frOlieren 
Zeit  her,  wo  der  Verf.  sich  noch  Dicht  mit  der  Javamschen  und  K«wi- 
Sprache  beschäftigte,  und  wo  ihm  zur  Beiirthcilung  der  Hawaiischen  kein 
anderes  Hülfsmittel  zu  Gebote  stand,  als  ein  ganz  kurzes  ABC -Buch  fiör 
Kinder.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  die  Worttafcl.  In  dem  Gedanken, 
dafs  dieselbe  besonders  |eei'j;net  sei,  das  gröfsere  Publiciun  zu  inlercssiren, 
habe  ich  alle  mögliche  Zeit  aul'cewandt,  um  ihr  eine  grüfsere  \'o)lkora- 
menheit  zu  geben.  Ich  habe  ihr  uamenllich  die  Javanische  und  ivawi- 
Sprache,  das  Bugis  und  Hawaiische  beigefügt.  Die  Bugb-WArter  bebe 
ich  snis  dem  unten  in  §.  15.  erwdmten  in  Seranpore  gedruckten  Yojcabu» 
lerium,  die  Hawaüscben  aus  Hm.  y.  Ghamisso's  Schrift  über  die  Ha- 
waüsclie  Sprache  (Leipdg  1837.  4.)  gesogen;  die  in  derseiben  nicht  vo*^ 
kommenden  Wörter,  etwa  ein  Yiertheil  des  Gänsen,  bat  Herr  Ton  Cha- 
misso  selbst  die  Güte  gehabt  aus  den  Texten  nachzutragen.  Ich  hätte 
diese  Hawaiischen  AVörtcr  aus  mehreren  sehr  scliatzbaieu  handschriftlichen 
W'ortverzeichnissctj,  wclrhr  \\'ilh.  v,  Humboldt  aus  .\ord- Amerika  und 
anderen  Weltlheilen  geschenkt  erhalten  hatte,  und  aus  einem  von  ihm 
selbst  aus  dem  Munde  eines  Eingebornen  der  Sandwich -lusclu  gesammel- 
ten Verseichnisse  durch  verschiedene  wegen  wdterer  Verknüpfungen  mit 
den  anderen  Sprachen  wicbt^e  Ausdbr&dke  veeaiebren  können,  es  bat  mir 
aber'  bd  ihrer  abweidif^nden,  fifter  aadi.imsicheren  Orthographie  besser 
geechienen,  im  dem  gjkichftrmigen  Systeme  der  SGssionare  dieser  lasdn 
stebn  zu  bleiben.  IMese  Spradie,  die  Tahitische  und  Neu-Seelündischc 
sind  nach  dem  Deutschen  Lautsysteme ,  die  Tongische  nach  dem  £ngli> 
sehen  geschricl)cn.  Der  Verf.  hat  später  noch  zu  den  oben  von  ihm  er- 
wähnten vollständig  ausgeführten  Wörtern  (nr.  1-109.)  eine  Anzahl  sol- 
cher hinzugefügt  (ur.  110-131.),  welche  nur  insoweit  ausgeführt  sind,  als 
die  Ausdrucke  wirklich  übereinstimmen. 

Wenn  es  bei  der  Herausgabe  des  TOrliegenden  Werkes  überall  mein 
Bestreben  gewesen  ist,  dem  Ptiblicum  dasselbe  unTcrlndert,  wie  es  der 
Verf.  geschrieben  hat,  va  übergeben,  und  das  wenige  von  mir  Hinzuge- 
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(ugte  oder  Geänderte  als  solches  bemeiUich  sn  machen,  so  habe  ich  einige 
in  den  -rom  Verf.  ausgearbeiteiea  HwOe  dieser  Worttafd  gemachte  Äd- 
denmg»!  und  Znsfltse  nicht  gerade  heieicfanen  können,  sondern  kann  nnr 
das  bemeiken,  dals  die  Bergung  der  Sansbttiscben  und  Axabiscben  Ety- 
mologien überall  von  mir  herrührt. 

Die  Javanischen  und  Kawi -Wörter  habe  ich  aus  meinem,  meich 
anderwärts  ervräbnt  habe,  aus  sämnitlichcn  bisher  vorhanclcn  gewesenen 
Druckschriften  uuil  besonders  den  drei  unschätzbaren  geschriebenen  W  ör- 
terbüchern des  Herrn  John  Crawfurd  zusanimengetrageuen  und  aus 
meiner  Leetüre  vermehrten  handschriflUchen  Wörterbuche,  mit  liinzu- 
nahme  des  gedruckten  des  Herrn  Roorda,  gczogeu,  und  schmeichle  mir 
mit  der  Hofihmig,  dafii  aus  den  xaUreichen  in  dieser  Colurone  gelieferten 
Wortrdhen  ebensowohl  der  merkwürdige  Wortreidithum  <fieser  beiden 
Spfacben,  als  die  wichtige  StdOe,  weldbe  de  in  «fieser  Kette  Ton  Spradhen, 
nicht  blofs  in  Hinsicht  auf  den  westh'chen  Zweig,  son i lern  auch  auf  die 
Mundarten  der  Südsee,  einnehmen,  ersichtlich  sein  werde.  Um  in  dieser 
Be/.iehtmg  nichts  m  versäumen,  habe  ich  schliefslich  noch  mein  ganzes 
Wörterbuch  durcligelc^en,  und  dadurch  noch  eine  bedeutende  Anzahl, 
gerade  durch  iiu-e  A!ir  i  tlimnlichkeit  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
Wörtern  der  entfernieren  Inseln  wichtiger  Ausdrücke  gewonnen,  welche 
weder  das  GedächtnÜs  sogleich  an  die  Uaad  geben  konnte,  noch  der,  sei- 
ner Bestimmung  nadi  sieb  oft  nur  auf  die  geläufigste  Phraseologie  be- 
sdiffflnkende  Hollfindiscb-Javanische  Theil  des  Roorda'schen  WArterbu- 
ches  darbot.  Indem  ich  in  diesem  Bestrd>en,  alle  lur  ein  Wort  Torban- 
dencTi  Ausdrücke  zu  erschöpfen,  nur  dem  Beispiele  des  Verf.  folgte,  habe 
ich  dennoch  diesen  Grundsatz  oft  wichtigeren  Rücksichten  aufopfern 
müssen.  Es  hat  mir  namentlich  unrichtig  geschienen,  die  Sanskritwörter 
mit  aufzufijhren,  sobald  sie,  wie  dies  in  den  meisten  Fällen  so  ist,  aus  der 
Zeit  des  allgemeinen  Indischen  Einflusses  herrühren,  da  sie  nicht  in  den 
Beweis  der  Staiumverwandischal't  dieser  Sprachen  gehören.  Ich  habe  sie 
daher,  so  wie  die  Arabischen,  in  den  beiden  Sprecharten  des  Javanischen 
und  im  Kawi  andk  dann  weggelassen,  wenn  rie  die  «nni^en^  Ausdrücke  tut 
einen  Begriff  sind.  Bei  der  Beibehahnng  einiger  leiteten  mich  andere  ge» 
legentUche  Rücksichten.  Diese  Auslassung  habe  ich  auch  theilweise  im 
Melajiscfaen  beobachtet.   Nicht  nunder  habe  ich  mduwre  dem  JMalayi- 
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toben  StanuM  nigdibende  WOrter,  welche  aidi  in  den  Wntrenddinv- 
«en  finden»  besonders  im  Eawi»  fiberg^angen,  weil  sie,  in  Benig  auf  die 
beigefugte  Bedentung,  mancbnwil  euch  ihre  Form»  mir  nicbt  Teibfirgit  ge* 
nng  sduenen,  ohne  dafs  ich  darum  alle  Ton  mir  wirklich  an^^ommene 
Ton  einem  solchen  Zweifel  freizusprechen  wage*  Denn  es  ist  an  verschie- 
denen Stellen  dieser  Schrift  und  des  Anhanges  von  mir  mit  Beispielen  be- 
legt worden,  welche  ahenthcnorlirhe  Bedeutungen  oft  den  der  Gepenwart 
entschwundenen  \^  örlera  beigelegt  werden,  und  es  ist  von  diesen  Incor- 
rectheiteu  die  geringste,  tmd  nur  eine  ganz  natürliche,  wenn  sie  in  einer 
zu  allgemeinen,  wie  gehen,  sprechen,  sehen,  autgefnhri  werden. 
Nur  gelegeatlidi  habe  ich  meinen  Zweifel  durch  eui  nachgestelltes  Frage- 
zeichen oder  durch  Beisetaang  der  Quelle  angedeutet*  Ich  habe  durch 
diese  letalere  Citation  nSmlidi  aagen  wollen,  dale  es  aafiUlend  bleibe» 
dafi  das  Wort  nur  in  Einer  QoeUe  ToriLoromt,  dale  ea  wenigüene  deshalb 
ein  seltenes,  besonders  einKawi>Wort  an  sein  scheine.  Die  Anf&bnmg 
der  Crawfurdschen  Wörterbucher  hat  jedoch  öfter  auch  emen  anderen, 
gleich  anzugebenden  Zweck.  Bei  diesen  Citationen  habe  idi  mich  der  in 
meinem  Anhange  gebrauchten  Abkürzungen  bedient. 

Wenn  man  die  von  dem  Verf.  in  diesem  Werke  über  die  Sprache 
gesammelten  Resultate  in  Erwägung  nimmt,  imd  besonders  noch  den  Um- 
stand berücksichtigt,  dafs  eine  IMenge  noch  im  jetzigen  Javanischen  übli- 
cher Wörter  auch  im  Kawi  schon  gebräuchlich  sind,  so  wird  man  es  nicht 
tadeln,  dals  idi  dieser  letzteren  Sprache  keine  eigne  Columne  angewiesen 
bdie,  und  wird  es  Terstehen,  data  unter  Kawi-W(lrtem  nur  solche  g^mmnt 
sind,  welche  der  alten.  Dichtenpradie  auaschlielslich  angehfiren.  Die 
Attsdrndce  der  gewöhnlichen  Yolksqnrache  und  der  höheren  oder  Tomdi- 
men  Sprechweise  habe  ich  gesondert,  die  let^ren  durch  Er.  ^rama), 
die  Kawi -Wörter  durch  K.  bezeichnet;  bei  den  Wörtern  der  gewöhnli- 
chen Sprache,  welche,  unbezeichnet,  TOrangehn,  habe  ich  aber  nicht 
weiter  tmterschicden,  ob  sie  allein  dieser,  oder,  wie  es  bei  mehreren 
der  Fall  ist,  zugleich  der  vornehmen  angehören.    Bei  dieser  ünterschei- 
dimg  der  Wörter  in  Ngoko-,  Krama-  und  Kawi -Wörter  habe  ich  mich 
meist  an  die  Bestimmung  meiner  Quellen  hierüber  halten  müssen.  Da 
einige  derselben,  vorzüglich  die  Crawfurdschen  Wörterbücher,  die  Wör- 
ter in  dieser  Beaiehnng  gar  ni«&  bezeichnen,  so  habe  kb  in  dnon  tol- 
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eben  Falle  das  Wort  als  Ngoko -Ausdruck  aufgeführt,  aber  die  Unsicher- 
heit dieMt  Punkte«  durdk  <Stbning  fon  Cnnrfurd  oder  Sxadi  ein  Tovge- 
•etales  Kreuz  (x)  angedeutet.  Sddiie  Wörter  gehören  sehr  hinfig,  viel« 
kjdit  lum  grfiflten  Tbeile,  dem  "Ksnd  «n.  Aus  der  Reihe  der  Krama- 
WOrter-habe  ich  aber  die  Icüntllich  aus  Wörtern  der  gewöhnlichen  Volks- 
sprache umgebildeten  Formen,  über  welche  der  Leser  in  einem  ausfuhr- 
lichen Capitel  meines  grammatischen  Anhangs  Aufklärung  finden  vnrd| 
gänzlich  weglassen  zn  müssen  geglaubt,  habe  darin  aber  niu*  so  weit  vor- 
gehen können,  als  die  GewiTsheit  darüber  für  den  Augenblick  reicht. 
Denn  ich  habe  in  jenem  Abschnitle  lutnieb  Anhanges  an  sehr  merkwür- 
digen Beispielen  bewiesen,  dafs  diese  Umformung,  indem  sie  sich  leichl 
aller  Fesseln  una  irahmehmbarer  Analogie  entledigt,  sdion  Ton  einer  ge- 
ringen Feme  aus.  unarepi  Auge  gänslicb  entschwiadet,  ao  daft  nur  «ua  dem 
Umstände,  daft  das  -romeiune  Wort,  nadbi  der  sorgfifltigsten  Durduu- 
dumg,  wie  sie  in  Jahrhmudertek.  nodi  nicfat  möglich  aem  wird,  aidk  In 
keiner  anderen  Malayischen  Sprache  findet,  die  negative  Wahrscheinlich- 
keit hervorgdit,  dafs  es  ein  absichtlich  gdnldetes  sei.  Es  befinden  sich 
also  sicherlich  in  der  Reihe  des  Krama  noch  eine  Anzahl  Ausdrücke, 
welche  nur  diesem  Verfahren  ihren  Ursprung  verdanken,  vaid  nie  in  die 
Vergleichung  mit  den  Schweslersprachen  eingehen  können. 

.  Wenn  sich  der  Leser  die  aus  diesen  verschiedenartigen  Gründen 
weggehUebenen  )Vörter,  von  denen  die  Sanskritischen,  besonders  ün 
Kawi,  oft,  wie  b.B«  die  für  Wasser,  Meer,  Sonne,  beinahe  uner^ 
schöpfliebe  Reihen  bilden,  hinzudenkt,  so  wird  er  sich  einen  Begriff  yon 
dem  eystaunenswerthen  Wortreiclidimn  dieser  beiden  Sprachen  wo,  bilden 
im  Stande  sein,  welche  in  ihrem  Schofse  den  Stoff  der  Malajischen,  Po- 
lynesischen,  Indischen  imd  Arabisdien  Welt  zusammengehäuft  und  ihn 
durch  einen,  wenn  gleich  seltsamen,  eignen  Bildungstrieb  noch  mehr  aus- 
gedehnt haben. 

Uber  die  in  diesen  beiden  Sprarlun  beobachtete  Schreibunji  merke 
ich  an,  daß»  ich  nirgends  ciueu  Consonanteu  verdoppelt  habe.  Ich  gehe 
hier  nicht  auf  eine  Rctatfcrtigung  dieses  Verfahrens  ein,  nodi  habe  ich 
damit  eine  tJbeneugung  aussprechen  wollen,  dais  dies  in  allen  Fdlen  ohne 
Ausnahme  gesdidien  dürfe,  weil  ich  bk  meinem  Anhange  die  Sache  ndier 
erwagan  werde.  Da  es  aber  in  so  -viden  Fjdlen  gleidigSitig,  ja  znthsam 
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igt»  <leii  dbÜMsbea  CouonMiteii  lu  gebrauchen,  so  babe  idi  ea  in  dieser 
Zuaammenrtethmg  mit  dea  Temandten  Sprachen,  yon  denen  keine  sich 
der  Consonantenyerdupplung  im  Schreiben  bedient,  der  Gleichförmigkeit 

'  wegen  fur  passend  gehalten,  durchgängig  die  einfache  Schreibung  anzu> 
werulen,  V  on  den  \  erben  habe  ich,  mit  Ausnahine  der  wenigen  Fälle, 
wo  die  Existenz  des  Wortes  ohne  Prüll x  oder  luiix  zweifelhaft  und  durch 
nichts  verbürgt  war,  überall  die  einlache  (substantivortige)  Form,  ohne 
Affiya,  auigestellt,  da  die  Alannigfaltigkeit  derselben  die  Aufaahme  meh- 
rerer Fonoftm  deoelben  Wortes  nothwendig  gemadit  hstte,  und  es  der 
leiditerai  Erkennung  der  Übereinstimmung  w  egen  auch  bei  aaderen  Reo 
detheilea  ratbsam  war,  abgdeitete  Formen  so  Tennetdea.  Dasselbe  lisbe 
ieh  bei  der  Malayisdien  Sprsfibe  befolgt.  Wo  demiock  die  Anfhahme 
einer  solchen  nicht  zu  umgehen  war,  ist  die  Ableitung  angedeutet. 
Doch  habe  ich  sowohl  dieses,  als  jenes  bei  der  Tagalischen,  IVIadecassi- 
sch*»n  und  Bugis- Sprache  meistens  unterlassen  müssen,  weil  die  Durch- 
führung; dieses  i'rincipes  an  ihnen  sehr  weitläufUge  Untersuchungen,  wel- 
che bei  dem  unvollküniiüeneu  Zustande  der  Wörterbücher  oft  nicht  zu 
einem  einfachen  Schlüsse  zu  bruigcu  sind,  nütkig  gemacht  haben  würde. 

Die  Aneinaudeireihung  der  131  Wdrter  dieser  Tabelle  ist  eine  rein 
nngefidire,  nie  der  Verf.  die  Ansdrü«^  bei  dem  ersten  Entwürfe  sam- 
mdte;  und  es  wire,  aUe&i  schon  nun  Behufe  des  Auffindens  bei  der  Ver« 
gleitlning  anderer  Spradien  dieser  Insdwelt,  die  in  ibr  nodi  nicht  er- 
scheinen, irgend  eine  syatemadsdie  Reihefolge,  in  welcher  wenigstens  das 
Gleichartige,  mehr  zusammenstände,  durchaus  wünsdiensweith  gewesen. 
Die  Zeit  erlaubte  mir  aber  nicht,  eine  Umschreibung  vorzunehmen.  Die- 
sem iMansrl  ah/iilielfen,  setze  irh  hier  die  Wörter  der  Tabelle  in  einer 
doppelten  Zusammenstellurtg,  einer  nach  Materien  geordneten,  und  einer 
alphabetischen,  her.  Die  jedem  Worte  beigesetzte  Ziffer  ist  die  Nummer, 
unter  welcher  sich  dasselbe  in  der  Tafel  üudet. 
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I.  Substantiya. 

1)  Elemente  und  Stoffe:  Wind  i2,  Feaer  60,  Licht  iü,  Wasser  3,  £rde,Land  2,  Stein  78» 
Saks. 

i)  Geistige  Dinge:  Gott  18,  Geist  17,  Seele  29. 

3}  Himmel  und  was  dazu  gehurt:  Himmel  1,  Sonnt  6,  Mond 9»  Stem  S9|  Wolke  61» 
Morden  73,  Osten  74,  Süden  75,  Westen  76. 

4)  Di'ngc  naf  der  Erde:  Heer  4,  Berg  62,  Wald  64,  Feld  69,  &i»  S5. 

5)  Zeit:  T.ig     Nacht     Morgen  S8,  Alüend  59,  Jebr  33. 

6)  Raum:  Mitte  67,  Zahl  65. 

T)  Der  Mentch  und  lefne  Terbtltnitte:  Henck  KS,  lünn  Sfi,  WcSb  S7,  Kind,  in  Be> 
sog  auf  <k$  Alter  9^,  in  Bezog  auf  die  Abttimung  25,  Jungfrau  15,  V.iicr  53,  Mut- 
ter 54,  Sohn,  Tochter  25,  Bnider,  Sdnretler  57,  Witiwe  86,  Heir  131,  Sdavt,  Die- 
ner 88,  Feind  102,  Name  36. 

•>  Ber  KSrper  nnd  seine  Theilct  KSrper  28,  Ldicn  49,  Stnnne  80,  Bant  «Sf,  Bleifcli 
51,  Blut  ;  Kopf  79,  Gesicht  87,  Haar  48,  Auge  109,  Mund  7i,  Zunge  45,  Zahn  90, 
Ohr  35,  Backe  ttO,  Hand  77,  fob  8t,  Knie  9t,  Brust  4t,  veiUicbe  Brüste  4«,  Bauch 
44,  Hers  43. 

9)  T  hier  es  TUer  99,  Tngel  ioo,  Fbeb  IM,  Rind  56,  Eidechse  194. 

10)  Pflanzen:  Baum  106,  Saamc  lOS,  Blume  107,  Fmcltt 93,  Wand  IQS. 
tt>  Werbsenge:  Fackel  50,  Löflcl  185,  S^el  117. 


IL  Adjectira. 

GroJä  93,  Ilcin94,  gut  21,  schlecht  19,  weifs  37,  <  Ii ^^  ^rz  38,  neu  1I6,  alt  Qj,  rechts  B  i,  links 
85,  warm  46,  kalt  hl,  voll  f,^,  Ifcr  "O,  tief  li6,  siifs  129,  hungrig  .97,  durstig  98, 
blind  103,  taub  104,  krank  20,  Lelrimkeu  ll4,  reif  123,  leicht  (/acüü)  122,  halb  66. 

ni.  Verba. 

SeiiB  128,  werden  127,  geboren  werden  13,  sterben  11,  todtcn  3f>,  gehen  31,  fallen  96,  sehen 
4o,  hören  32,  sagen,  reden,  sprechen  30,  essen  22,  kauen  130,  öfTnen  83,  verschliefsen 
82,  begraben  72,  hängen  119,  baden  III,  kaoCen  68,  bezahlen  112,  nähren  l4,  Ueben  12, 
fbvdeni  iis,  waUen  «13,  fb^gcn  «15,  inde^^wecbidn  «9a 

IV.  ConjuncHoneii. 

Kcbt  «4 


Gg2 
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B.  Alphabetisches  Yerzeichnifs. 


Abend  S9 

andern  ISO 

Geltt  17 

ait  9S 

uestciit  87 

A«ge  t09 

Gott  18 

uacice  ltd 

grois  93 

oadtii  111 

gut  21 

Uaar  48 

oiogcn  iiy- 

begrabeo  7» 

halb  66 

Ham*  £A 

tuna  1 7 

UMtt  53 

bezablen  f  ss 

blind  103 

Herr  131 

Diome  107 

BM  M 

Of  _■  _  -1  A 

Bruder  .?7 

hürcn  32 

Bnut  4l 

hoDgrig  97 

Brattei  wabbciic  42 

Jabr  33 

T  IM        ■■■■  M  A 

jangnnB  15 

dontig  98 

kalt  47 

lijdechte  114 

kauen  llO 

JEfdes 

lcnlieii6S 

Fackel  50 

klein  94 

(alieo  ^ 

Knie  dl 

FdadlW 

Fflr)  63 

Kopf  79 

Feuer  60 

knnkSO 

Fiicli  101 

Fleisch  51 

Lcbea49 

folgen  IIS 

leer  70 

fordero  118 

teicht  (Jacäu)  122 

Fracht 

liditlO 

Fob  81 

lieben  13 

geborcii  wtnko  13 

Unk«  85 

Löflel  125 

ipMchai  30 

iniinnitrh,  flUBa  «B 

Stein  78 

Meer  4 

sterben  11 

Mitte  67 

Stimme  80 

Mond  9 

Sud  75 

Morgen  58 

suu  129 

Mnnd  Ii 

Tag  7 

Hutter  54 

taub  104 

nachts 

Thier  99 

^Vl«_A^  Mk 

an  fib 

locnicr  Sa 

n«n  116 

todten  39 

nicht  24 

Vater  53 

Ilora  73 

TiiraeliKliai  M 

öffnen  S3 

vogel  100 

Ohr  .15 

_  — II  ^#» 

▼oll  69 

Ost  74 

.  wibuD  113 

^MdhfLta  uk 

TCCim  94 

reden  30 

warm  16 

reif  123 

Wasser  3 

iUlMtSD 

wccbMln  ISO 

Same  108 

Weib,  «tiiliclk  s7 

s«gen  30 

vfif?  37 

SaU5 

werden  127 

icUcelrt  t9 

Wert  76 

•cbwarr  33 

Wind  52 

Schwester  37 

WiUwe  86 

SdavesS 

Wolke«! 

Seele  89 

Wurxel  t(» 

Seg<>l  117 

Zahl  GS  « 

sehen  4o 

Zahn  90 

fldn  (mm)  ISI 

3Gmife4S 

Sohn  25 

Sonne  6 
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Die  Rciliefolge,  in  wdcher  man  die  neun,  liier  aufgestellten  Spni^ 
eben  geordnet  findet,  habe  ich  adbrt  beatiDunen  mfiaaen.  Die  Aufgabe 
war  TOB  der  Art,  dala  aie  eidi  jetit  nodi  in  kefater  Weiae  genügend  lAaen 
liela.   Ba  bitte  allein  schon  die  groüie  Hauptfrage  entschieden  aein  mua- 
aen,  ob  der  mehr  ToUkommenc  Wortbau  des  westlichca  Stammes  als 
successiv  aus  dem  auf  die  gröfste  Einfachheit  und  Dürftigkeit  herabgehen- 
den des  Polyncsischcn  durch  Anwachs  entstanden  anzunehmen  sei,  ob 
man  in  der  letzteren  grofsen  Familie  \Tii4;lirh  die  so  weit  vcr^vreigte  Spra- 
che mehr  in  dem  Zustande  ihrer  Eutsiehung,  in  der  Kindheii  >iehen  ge- 
blieben, erkennen  solle,  oder  ob  der  ürtjpus  vielmehr  in  den  vüUliuiiim- 
nereu  Sprachen  des  Westens  zu  suchen  sei,  deren  Laut-  und  Formenfulle 
Tim  einem  mit  durftigeren  Arlicnlationa  •  Fähigkeiten  begabten  kindli- 
chen Volke  überall  beachnitten  und  Terdnfacht  wurde,  oder^  da  man  be- 
atimmt  weder  dieae»  noch  jene  Thataache  auaschlie&lich  und  in  ihrem 
Extreme  wird  beglaubigen  kdnnen,  in  wie  weit  man  das  Euie  und  daa  An» 
dere  im  Allgemeinen  und  im  Einzdnen  werde  annehmen  dürfen.    Es  ist 
cBea  eine  bei  aUen  grofsen  Sprachstämmen  schwebende,  überaus  schwie- 
rige, und  nie  bis  in  alle  Einzelheiten  unbestreitbar  zu  lösende  Frage,  imd, 
bei  der  noch  so  geringen  Verbreitung  allgemeiner,  aus  der  Kpnntnifs  vie- 
ler und  verschiedenartiger  Idiome  des  Erdkreises  hervorgehender  Ideen 
über  die  menschliche  Sprache,  ein  Punkt,  bei  welchem  die  verschiedenen 
herrschenden  Ansichten  gerade  zu  den  entgegengesetztesten  Annahmen 
fahren  muasra.   Unter  diesen  Umständen  kamt  ieh  mir  am  wenigsten  an- 
pMifaen,  ^het  jene  Frage  hier  ein  eignea  Urtheil  auaausprecheD,  obgleich 
idh  geatdie,  aie  für  den  Augenblick  in  ehier  bestimmten  Richtung  an  ver- 
folgen, wenn  dieeer  Weg  audh  nur  anm  Beweiae  dea  Gi^entheüa  f&hren 
aollte.  Lidern  idi  alao  keine  Hjpodteae  in  die  Beatimmnng  der  Belhe- 
Iblge  dieser  Sprachen  habe  einmischen  woUen,  habe  ich  sie  nur  im  Gän- 
sen nach  der  gröfseren  oder  geringeren  factischcn  Formenausbildung  auf 
einander  folgen  lassen  und  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Formenähn- 
lich keit  neben  einander  gestellt.   Ich  mufste  sagen  im  Ganzen;  denn  es  fin- 
den sich  natürlich  viele  Beispiele,  in  denen  die  eine  oder  die  andere  in  Bezug 
auf  diese  beiden  Punkte  sich  unmittelbar  neben  eine  ihr  entfernt  stehende 
und  "weit  von  der,  neben  welcher  sie  hier  erscheint,  stellt  j  so  ordnen  sich 
almediaelnd  Cfter  daa  Kawi,  Bugis,  Madeeaamche  mUten  unter  die  Sud- 


iee-Sprachen.  Besonders  schwer  ist  es,  den  westlichen  Sprachen  eine 
genügende  Folge  neben  einander  zu  ^eben;  und  die  hier  Rir  das  Bugis, 
Madecassische  und  Tagalische  gewählt t  Stellung  dürfte  manchem  Tadel 
ausgest  iaI  sein.  Ks  liegt  dies  darin,  dals  diese  Sprachen,  und  vorzüg- 
lich die  beiden  letzten,  in  Rücksicht  auf  ihre  \\  oi  tfurm  und  ihren  W  ürter- 
vorrath  einen  eigenthfinüichen,  mdir  von  den  anderen  gewmd^Acii  Qu- 
ndcter,  der  auf  das  Fehlen  Tendiiedener  Zwischenglieder  scWiefsen  lifit, 
ofFedbaren.  Wenn  man  daher  eme  Wertform  in  ihm  soocessiTeil  Ans- 
bildmi^  oder  verschiedene  fur  denselben  Begriff  dcth  ftw<ti*n*lii  Ansdrft<&e 
verfolgt,  wird  man  öfter  eines  oder  mehrere  Glieder  dieser  Reihe  über> 
^ringen  oder  anders  ordnen  müssen.  Die  vier  Südsee -Sprachen  bilden 
eher,  wie  sie  hier  absteigend  ziisaramengeordnet  sind,  eine  folgerechte 
,  Reibe,  und  sind  auch  von  Wilh.  v.  Humboldt  so  dargestellt  worden. 

Der  Eindruck,  welchen  die  hier  erscheinende  Ubereinstimmung 
der  in  den  verschiedenen  Sprachen  für  einen  iiegnfl'  bestehenden  Wörter 
hwrmbiingt,  mufii  bd  der  hier  gewählten  Gestalt  ein  weit  mtvoUkoasm» 
nerer  sein,  als  wenn  man  der  Vcrgidichung  die  Riditung  gegeben  bitte, 
nur  die  Wortform,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedeutung,  durch  aU«  su  ver- 
folgen. Der  Verf.  hat  es  aber  oben  ausgesprochen,  da(s  es  gerade  »dat 
Absicht  gewesen  sei,  auf  diesem,  mancherlei  Abweichungen  unterworfe- 
nen Wege  dennoch  die  bedeutende  Übereinstimmung  zu  zeigen.  Denn 
es  ist  bekannt  und  überall  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  dafs  in  verschiede- 
nen Sprachen  desselben  Stammr<i  eine  vollkommen  oder  genügend  über- 
einküiiiiJiPnde  Form  eine  audeic  Bedeutung  erhält,  eine  ganz  ähnliche, 
aber  auch,  nach  der  wcitau^greifenden  JMacht  des  S^uibolisirens  und  der 
Begrifl&verknüpfungen  eine  Fetisch  bedeutend  verschiedene.  Wdi  dss 
Resultat  so  nur  ein  untergeordnetes  isl,  so  hatte  der  Verf..  schon  sdbst 
in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Thdtie  den  Weg  eingeschlagen,  durch  Pa- 
renthese der  eine  abweidieade  Bedeutung  tragenden,  sonst  aber  iUierein- 
stimmenden  Formen  das  Bild  in  ollstSndigen;  imd  ich  habe  es  für 
durcliäus  gerecht  gehalten,  diesen  Weg  bei  dem  von  mir  nadigetragenen 
sorgsam  zu  verfolgen.  Ich  hatte  mir  hierzu  durch  eine,  nicht  sowohl  zu 
diesem,  als  zu  allcipmeineren  Zwecken  unterirommene  durchgängige  Ver- 
gleichimg  des  Matsdi  iisrheii  Malrcischen  Lexicons  mit  meinem  Javani- 
schen ein  besonders  machtiges  iiuitsmittel  verscbafft,  und  bin  so  im  Stande 
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gewesen,  das  erwähnte  Frindp  an  diesen  beiden  Sprachen  Torsuglidi  voU- 
sliadig  durchzofuhren  und  die  bedeutende  Übereinstimmung  äires  Wort» 
YOrratbs  besonders  berrorzubeben.  Auch  ist  es  mir  dadurch  mO^ch  ge> 
worden,  in  der  der  jVIalayis(  hcn  Sprache  gewidmeten  Colurane  mehrere 
für  den  wirklichen  Begriff  Torhandene  wichtige  Ausdrücke  hinzuzusetzen, 
die  sich  nicht  durch  jMarsden's  Englisch -IVIalayischcs  Wörterbuch  erge- 
ben. Recht  sehr  zu  vermissen  ist  eine  solche  Bearbcifnng  des  Tagalischen 
und  Madecassisrhen  Wortvorraths;  nur  aus  diesem  Cirunde  stehn  diese 
Sprachen,  vorzüglich  die  ersterc,  in  einem  so  bedeutenden  Theile  der 
hier  TergUchenea  Wörter  ohne  Analogien  da.  Ul>erhaupt  mülste  jede 
Sprache  dieses  Sprachstammea  mit  jeder  der  übrigen  in  Bezidiung  auf  die 
Worlform  Ta^^idten  werden,  das  Resultat  würde  unendlich  wichtig  und 
bddwend  sein,  und  würde  dem  Kenner  dot  einen  die  Erlernung  der  an* 
deren  auf  eine  wunderbare  Weise  erldcfatem;  dazu  würde  aber  eine  All« 
gegenwart  des  Gedanken  gdiOren,  wie  sie,  auch  bei  der  umfassendsten 
praktischen  KcnntnKs,  allein  schon  wegen  der  maun^foltigen  möglichen 
Buchstabenveränderungcn,  Einsetzungen  und  Weglassungen,  unerreichbar 
ist.  Denn  es  fehlt  im$  z.  Ii.  noch  sehr  an  Aufklärung  und  Beobachtun- 
gen über  die  vielfach  rälhselhafte  Schreibung  und  die  Buchstaben -Com- 
binatiouen  in  den  vorbin  genannten  beiden  Sprachen,  um  beurthcllen  zu 
können,  welche  Laute  eigentlich  damit  gemeint  sind,  welchen  in  den  ver- 
wandten, stditlidi  em  Uareres  und  conse^uenfteres  orthographisches  Sj- 
siem  befolgenden  sie  geradesu  ent^rechen,  oder  vermittelst  gewisser, 
durch  Reihen  von  Analogien  gehender  Eigenthfimüchkeiten  sich  anschlie» 
Isen.  Es  würde  ferner  dasu  gdiören,  dad  wir,  andere,  wenigev  bekannte 
hier  ganz  auCser  Acht  gdlassen,  von  den  in  diese  Tabelle  aufgenommenen 
Sprachen  nicht  nur  vollständige,  sclion  mit  Berücksichtigung  der  £^^0- 
logie,  so  weit  sie  innerhalb  der  einzelnen  Sprache  selbst  liegt,  ausgear- 
beitete Wörterbücher,  in  welchen  die  fremde  Sprache  voransteht,  son- 
dern ganz  vorzüglich  solche  bcsäfeen,  in  denen  die  erklärende  KnropSische 
Sprache  den  ersten  Platz  einnimmt.  Die  Ta^  ilis(  lien  Writer  sind  aber 
Tom  Verf.  blofs  aus  dem  Spanisch -Tagalischen  iheiie  des  Wörterbuches, 
und  die  Madecassiscben  aus  lauter  einzelnen,  die  Aufladung  mebtens 
sehr  erschwerenden  Materialien  und  Wortrendchnissen  ausanunenge- 
bracht. 
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hiAcm  M  iait  Tagpliidie  ^acsbe  in  einem  Gnde»  der  mdit  der 
Wirklichkdt  entapriclit,  Hör  ctürftig  an  Anklängen  mit  den  ^restlichen 

des  Stammes  dastelit,  vrcnn  es  auch  ausgemacht  bleibt,  dafs  ihr  Woit^ 
Yorrath  in  einem  vielfach  geringeren,  als  dies  zwischen  der  Mala^ridchen, 
Javanischen  und  Bngis- Sprache  der  Fall  ist,  mit  ihnen  übereinkommt, 
wäre  es,  besonders  nach  der  Aufinlime  der  aahlreichen  Javanischfn  For- 
men, welche  viele  neue  Ausdrücke,  und  damit  einen  nicht  unbedeuten- 
den Thcll  der  ganzen  Sprache,  in  die  Yergleichung  bringen,  sehr  oöthig 
gewesen,  das  Tagalisclie  Leiioon,  und  vmat  das  Tagalisch-SpamsdaeVer- 
jdcbnifi,  zn  diesem  Beluife  durcbzugehn  und  diese  Ptrdiie  sn  erg^buen. 
Denn»  um  bier  nur  yon  den  direden  Ausdrüdcen,  weldie  die  SpcedÜe 
fOr  die  in  der  Tafel  angestellten  Begri£Ee  besitat,  gar  nicht  tod  der  For- 
men •tJbere&istimmung  bei  veränderter  Bedeutung,  zu  reden,  so  hat  mich 
der  gelegentliche  Gebrauch  der  Tagalisch- Spanischen  Nomcndatur  des 
Wörteriii  ich  es  von  Fray  Domingo  de  los  Santos  gelehrt,  dafs  aus 
ihr  noch  eine  reiche  Anzahl,  gerade  vorzugsweise  ztu*  Verpl(  ir  lning  die- 
nender herv  orgeht,  welche  in  dem  Spanisch-Tagalischen  Theüe  sich  nicht 
unmitteibai'  darbieten.  Auch  die  Columue  der  Madecassischeu  Sprache 
wQvde  bedeutende  Zustbse  gewmmen  beben,  wenn  idi  im  Stande  gewesen 
Yvire,  das  von  mir  yor  nubreren  Jabren  ausgearbeitete  Madecaasische 
WSiterlnich,  in  ifddbem  ich  m  der  letaten  Zdt  nodh  den  FhmiBsbch* 
Madecassischeu  Theil  hinzugefögt  babe,  durcbzidesen.  Idi  balie  aber» 
überall  von  der  Zeit  gedrängt,  der  Erfüllung  dieses  Wunsches,  wie  man» 
cbes  anderen,  den  ich  fur  die  VerroUkonuunung  dieser  Arbeit  liegte,  ent^ 
sagen  müssen.  — •  Buschmann.] 


841 


agalisch. 

Polynesiscli. 

Neu  .SeeLSnduclL. 

Takitiach. 

Tl  A  WS  litten 

langt 

rangt 

rai 

lani 

3  (d.  IiUteric) 
'ail(d.lrdlcBiper) 
:  (in  der  Redensart 
ndthierc) 

OOl»£a  (elg.  die  £rde, 
abElnüwt) 

« 

winua 

fenua  (eig.Land) 

honua 
ainaiJLamS) 

'■g 

häni 

• 

vai 
pape 

wat 

at 

tahi 

mooana  (T.d.Tiefie) 

t  ai 

moana 

tat 

kai 

i  (maasin  aaä 
ftalat,  idi%) 

1 

\  

masiMüt  taAtuhi 
iaht,  eakig 

tai  tat  (TgL  nr.  4.) 
tote  (Gr.^l54.> 

tail  at  {jlun,9f  99^0.) 
mitt 

paakai 

o  (y^  iir«6.) 

1 

Idä 

ra 

ra 

U 

o 

a  A  o,  ft  0  (d.  leiste  balte 

ich  fur  uDgewib.  Dies 
Volk  reclinel  nach 
Mächten,  daher  viel- 
leScbtcIdillÜaventaad, 

5.  II  r-  v) 

ao  (mit  d.  Begriff  det 

Lichts  verbunden) 
mahäna  (v.d.Wir- 
me;  TgL  nn46.) 

ao  (vgl.Nea-Seefiod. 

Auch  We  iL  Vgl  das 
Sanskr.       a.  hm) 
mdhana 

ao 

(auch  /a^cineSonne, 
beim  ZäUeii) 

-y 

ho  OOU  (bo  irSrtlich: 
schwarz.  Ich  halte  das 

Beiwort  nur  fiir  ver- 
sUirkend.  Ygt.  nr.  7* 

matoop  SdiiHcD, 

Mjimt"  tifrn  ,  Villi!) 

po  ■ 

po 
ruy 

po 
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Tagaliscb. 

4 

Polynesisch. 

Tonguch. 

Taliititclu 

Hawfttiach. 

1  ■ 

marama  (Msttfi.2  5, 
29.  Marc.  iSyZi.  Apo- 

rnaAina 

fi  ft  /liJt 

ao  (vgL  nr.  7.) 

moramaruma 
(Eviiif.Joh.1t5.T^ 

lama.malama- 
iama 

mate 

mate 

4,2.) 

ta  {voa  tiuiierem 
nJe) 

mam  ana 
manaeo 

of  a  (allgemlB:  Zmci- 
«> 

aroha 
(pa,  FrCBod) 

aroAa 
here 

fan6w 

(vanau  (eig.  der  Act 
du  Gcbircm) 

fanau 

hunau 

fafangu 

• 

wdngai 

hanai 

< 

Hb  3 
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igalisch. 

Polynesisch. 

Tongiach.     |  Nea-Seellndi<d>« 

lis  w>] 

tangd(a 

tdngata 

taata 

:  (vgl-  ^) 

mehrv.d.Ldcn*' 

ten) 

hotooa  (vgl.  nr.  18.) 

hoto6a 

s 

atüa 

atuu 

ukua 

cwi 

kino 

ino 

nach  GraMaa.Y«cMi1mi> 

heit  von  unten  auf: 
mahagit  tenga- 
iangi,  booioohi 

(jaare,  «««fft) 

poke  (Gr.lSL  auch: 
•terbeo) 

mai 

me 

malic  (<»cif) 

maikai 

^in  eiaer  Conjug. 
1  cmngmttemtn, 
leA  Dialekt  na- 
> 

ky 
genu 

kai 
dmu 

ama 

Ui 

4 

\fooa 

hodu 

\hua 

Ii 
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Polynesisch. 

Ton  ei  sch. 

Neu  -  Seel  and  isch . 

Tahitisch. 

Hawaiisch. 

[lili.yndithin- 

l  a^,  do  nag 
I  an  (auch:  ne) 
a  (un-,  «ig.  «•  iit 

1 

ik  y 

ttt  'i,  un-  (eig.  ohne) 
oooa,  LaL  as  (such: 
aufhören) 

kore  (äg.  ka  ore, 

zerbrochen) 
kail  a,  Lat.  n» 
waho,  ohne 

ore  («v^eieb:  «a-X 

oorc 
cere,  ccle 
aila,  eila 
alma,  elma 
aina,  eina 
aipa 

olCt  aickt,  nm- 

• 

foha,  Sohn 
f Tfin  e^T  ochter  (eig. 
wcSblkh) 

tamaili,  Sohn 
/ansa/ne^Tochtcr  (v. 
(raft/n««  ar.<7>) 

tamaidif  Sobn 
iamakine,ToAtat 

keiki  kane,  Sohn 
keiJcamahine, 
Todiler 

iqui 

tangata  (nA  von 
J.  nr.  IS.) 

tane 

» 

ayi 

/a/inc 

» 

*■  • 

(^ahineiaBArmlhiit- 
ren) 

wahine 

aoan(ca  and  an 
id  Aifize) 

• 

chino  (eig.  Rampf, 
Y.  TbiercO}  Stanrn^  v. 

fOngata  {/oonga 

ursprünglich:  Ilaufe, 

tinana  (iiiimpf  Je? 
meaachl.  Körpers) 

• 

• 

oloua 

loto  (mehr:  Gemiitb, 

punkt,  das  IbniCM}  i. 
iir.67>) 

uhanc  (Geist) 

> 

Ii2 
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agal isck 

P  o  1  y  n  e 

&  i  s  c  h. 

^  1 
TongitcK. 

N«tt-See]2ndisGli. 

Tahitisclk. 

Hawaiisch. 

1,  baBala 

• 

1 

0 

11  i  (auf  rohe  Weise 
leo) 

nvi  JV  /Sim  ^^»^ 

lea 
boa 
behe 
iala 

m  a 

para  parau,  be> 
fehlend 

parau 

olelo 
i,  hai 

ar 

aloo 
eva 

aire 

1 

haerc 

hele 

luinig 

(T  i  tT 

n  'ö 

'j'Clg,  horchen) 

on  go  (fonongo, 

horchen) 

f 

lohe 

n 

tow 

makahiki 

1 

tawto 

toto 

toto 

hoho 

'inga 

telinga 

tar  inga 

taria 

pepeiao 

Kk 
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• 

agalisch. 

Polynesisch. 

Tongisch. 

Neu -Seelaa  (lisch. 

lahxtisch. 

TT                 *  *  Y 

Hawanscn. 

hingoa 

ingoa 

ioa 

/noo 

lae 

hina-hina 

mu  (auch;  reio) 

A- to -Ado 

ooli-ooli(jai^daar 
kd) 

ele-ele 

^jr;  ma  lay, sich 
Mi  tödtea  (vergl. 
41.) 

iamatiä  {vol  Tode 
$cbUgeii,T«<a>ina<r, 
/«) 

taparahi 

pepchi  (pehi, 
cchUgen) 

Ua 

■ 

mamaia  (woU  von 
in«<4ib  Alf«,  nr.f  40k) 

</a((^(ci^g»inArwer- 
ded) 

• 

hitea 

teeing,  t(ki,  Mv 

ite  (auch ;  keoDea,  wi»- 

MB) 

(auch:  wiuen) 

• 

fata-fata 

uma-uma 

4 

hoohoQ  (aaduHilck) 

u 

KkS 
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...... 

P  p  1  y  n  e  s  i  8  c  ll. 

Tongisch. 

Neu-Seelandisch.  j 

Tahitiscli. 

Hawaiisch. 

mafoo 

- 

ngakau 

aau 

naau  (cig.  Eingc- 
- 

on  (Theil  Tom 
ibd  Mch  luiteo) 

gete  (tnAi  Magen, 

Kropf)  (fcete,  Nco- 

SecL  Korb} 

* 

4 

* 

opu  (juAs  Hägen) 

9 

elelo 

lelo,alelo,elelo 

iaruuf 
inU 

mafaana 
vela 

mahdna 

mahana 

mahana  u»  mc- 

hana 
wela,  bcQs,  gl&lien 

'nao 
lamig 

momoeo 

mäka  ridi 

anu 

^or  (lies  Kopfes) 
•O  (an  Friicbten) 

low  (Kopfhaar) 
fooloo  (UaaredXei- 
be.) 

üdu-üdu 

oho,  lauoho 

- 

moooi 

(ora,  Gtraadlicit) 

ora 

ola  (anch:  Gesood- 
heit,  Heil,  £rret- 
tang) 

mama 

kdrama  roa  <« 

hukui 

Ll 
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ilisch. 

P  o  1  ^•  n  c  s  i  s  c  li . 

Tongisch. 

Neu.SedindiMli. 

Tahitisch. 

Hftwaiitch* 

SI. 

1 

cano  (aach  das  Inner- 
«te  ciBcr  SacheiKern) 

- 

52. 

maiangi 

maiangi  (Lub) 

makani 

53. 

tammy 

matiia  ianB 

pa  (bloCs  Im  VocaliV, 
aber  lor  beide  £lten>) 

metua  od.  medua 

t  mi  C  (rrx  r  i}  i:  rs ,  pa^ 

rtm,  tane,  maonlicb) 

ft 

mahua-hane 

54. 

f&i 

matüa  wahine 

metua  «Lmtdua 

valine  (omktiu, 

weUtlicb} 

mahu-wahine 

55. 

falle 

aoi  (aMhr:  WoldniDg, 
JhoHw) 

ware 

fare 

hale 

56. 

* 

pipi  u.  hipi  (nach 
Hrn.  T.  Chamtsso's 
MeiaugdaiEn^ 

Wort  beef) 

57. 

ra/lg'^iUercr 
tcr  Ur. 
•,Colouong 

n) 

JerjuagsUBr. 

tehina,  Brwkr 
too  a  fafine,  Schwe- 

ster(/«/inf,weIbHtli) 

towgete,  ältester  Br. 
odu  8cbw. 

tacae 

Icailcunane,  Bra- 

der(Aran  e.minaUch) 

kaiku  wahine, 

haiku  aana,  alle- 
rer Br.  od.  Schw. 

kaikaina,  jünge- 
rer Br.  od.  8chir. 

U9 
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galisch. 


Polynesisch. 


Tongisch.     |  Ne\i-SeelSn(!iscli. 


Tahitiscli. 


Hawaiisch. 


hengi'hengi  (vgl. 
Jar.  net.) 


ata 


poipoi 


kakahiaka 

(O  pOpO,  itr  mor- 
gende Tag;  woU  T. 
po,  Nacht,  nr.  8.) 


Sin 


64 


ifi  afi  (anzi 
Feuer) 


ahiahi 


ahi-ahi{yon  ahi, 
Feuer,  s.  nr.  60.) 


aft 


ahi  od,  ai 


a 


ua/ii 


ahi 


aoo 


kdpua 


ao 


Sioc 


moua 


mauna 


vaoo  (»t  aber  mehr  ein 
unbebaut  liegende* 
Land,  denn  es  heilst 
ancbsBoielkJKckicht; 


wenua 


fenua  (Apostelgescb. 
1,18  )(eigeiifl.IiMMl,». 

nr.  2.) 


kula 
mahina 


vaoo  («.  iir.6J.) 


nga  aire 


ulu  laau  (wadi- 
tcn  ßanin) 


(/otv;slhlcii) 


/a/o(Apostelg.4,4.) 
(tatau,i 


(hefu,  dUcn) 


6<halb,  2,  in 

hating  f^b-j, 
ernacht) 


AttWxvMdoonga  malie(v. 

half;  auch:  genau, 
wolil  angemessen) 


hapa-lua,  Hälfte 


6-, 


<66.  vgl.  nr.4J  )  loto 


(r  nto,  m) 


rofa,  roll 


)  u 


waena 


Mm 
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galisch. 

Polynesisch. 

Tongiscli. 

1  Nea-Sedändisdi. 

1  Tahitisch. 

Hawaiiich. 

68 

fuccatow  (es  heif»l 
aber,  wie  audi/oio  al- 
leitt,  cfgaidicb:  han- 
deln, u.  schliefst  Kauf 
Q.  Verkauf  da) 

oko  (allgem. handeln,  s. 

Lex.  u./>.d8.} 
t6u  (t,e.  fUr  TCrkaa- 

hoo  (audi  für  verlau- 
fen gebraucht  Apo- 
•telK.7,9-) 

kaai,  kanddo 

69 

ap,  euayMn«) 

• 

hlto 

kt 

/  CApostelg.6,3.) 
{faaih  /er, erfiiUt wer- 
den, ib.  4,31.) 

ptha 

70.g,pouang 

maha 

■ 

* 

71 

gnootoo 

wAha 

vaha 

waha 

• 

72 

tünoo  (iano,Qnh) 

tanu 

tanu  (ApMte^.4,(.) 

kanu 

73fa,N<idtwiml) 

.^Nordost-Winrf, 
s.nr.74.Mad.) 

gt  Vapaoo,  gi  Ha- 

moa(nac1i  nordwärts 
geUgenea  loaala) 

akaui^lnA»») 

;hD,  T.  Gestirnen) 

]:  anUhan 

matta  he  laa  (das 
Angc,  d.trsclieianng 
d>  Soom) 

toeMw 

hihi  na  und  hihi 
ana  (das  Eintref- 
fsB,  dar  Aufgang) 

Mm  3 
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■  •  V 

>  •    J  '.,.»». 


.  •  I  -t.  J' 


,■  I-  ■ 


■,\    1  .    ..I  ,1 


l.f  '1  .• 


1  k 


1  ^  .«I 


-    »  'I 


•„  re)  x:;\..- 


.\  ... 


SU 


* 

galisch. 

Polynesisch. 

TongUcli. 

Neu^SedSodtsdi« 

• 

Tahiti«  eh. 

Hawaiiach, 

Südwind 
log-an,  Süd) 
^a-an.  >iord, 
i/ntn-tttip  UÄj 

^<  Tonga  («.  nr. 73.) 

apatoerau  (Apo- 
«elg.8,26.) 

A«ma  (d.L  liolu) 

Tötoran  (lonor. 
iken,  Untergehn, 
!er  Sonne) 

gi  Fiji  (un,7i.) 

komohana  (der 

,  an} 

« 

low-nima  (nim»  bt 

auch  der  ganze  Arm; 
/ofvipecificirt  d.  Hand 
AnA  den  Begriff  dei 

ftima(aMh:flld) 

78 

{wAtou, 

ofai 

(von  Scbbngen 

OEXMUHalJ 

upOO 

poo 

m 

g  (Uutc) 

l  (tm  Gbdwn 

reOfSpfMliCteiiieAede 

•s 

reo 

81 

apae 

hapuaioAJeapu- 

wai 
((vaifa^^Bein) 

>/}«<(m.ScbloEi) 
(ymirnjoitiom 

den  Mund) 
M  im.quimit. 
l   >  m(aUe:d.Hand) 

tabooni 

Jtopani 

opani 

pani 

* 

Nn 
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r" — 

Polynesisch. 

Tongisch. 

Neu  -  Seeläudisch , 

Tahitisch. 

HawaiUeh. 

^  (icheint  du  all- 
\e!mte,  loiut  eme 

igr  Au5r1ri;i:Vc  fur 

lodere  Din^e) 

taw 

iriti  (Apostelg.  5«  19.) 
araara  (voBAngen- 

au&clilagen  gAnadht, 

maidw 

atau 

a&aa 

^  u  a  /tg 

hema 

mdwi 

hema 

* 

Slbauo  (ron  bei- 

9ahine  iviikgn^ 

gejch,  6, !.  9,  39.;  ivi 
allein  finde  ich  nor  aU 

wuAine  kane 

make  (Wab 
Mann  todt^ 

matt  a  (ancb:  Aoge) 
fofonga 

mata 

ma/a  (Apostelg.6,15.) 
(rg|Liir.lQ90 

mak  a(«duAifge) 

aio 

Cbr,  Dieser,  Schü- 
iLehrllng 

''or,  Diener 

n,  bull  sic,  bu- 

fis,  Sriav 
fobo,  im  Üaose 

6o5oo/a(GefaDgener, 

1 

kauwa 
ohua 

1 

Iia2 
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Polynesiflch. 


Tongitclu    I  Nea-SeeUndiBch. 


Hawaiisch« 


».Zar 


nifo 


pingoc 


n:  aro  (vOD 
i),jrndong 


193.  gra 


94.  klc 


luniicfinti 


95.  alt 


Zeug) 
>«ir«  (v.  Hen 


Men-  l9aifi 


!:v.d.Ze!t) 

^wie  es  scheint, 

(Merjicljeii') 


tOOi  («•  iit  mpr.  allg. 
Bcd.f  Tiell.:  Gdenk, 
Beugung; /oo^-n/ma, 
Ellenbogen^ 


bibigi 


iahi 


cht 
dcrTUne) 


«.Sachen ;  vgl.  noch  d. 
Sil  J$ee>S|ir.m  iir.33« 
54.) 


wdtu 


nio 


turi 


fetia 


rahl 


iti 

ndhindhi 


turi  (Apo«telg.  7,6o.) 


ra 


hi 


iti 


hoku 


niho 


kuU 


kamalii(rß\.  Hi- 
Hi  at,9L) 


uuku 

lii-m 


kahiko 


Oo 
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96enge  besondrer 
rücke.  Du  AU- 
lasieisthologf 
:  Partikel  na^  a 


Polynesisch. 
Tongiach.     |  Neu-Swlfadiich.  |  TahitUcJi. 


Hawaiiach. 


hinga 
taw 


haule 


Oo2 
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Polynesisch. 

Tongiscb. 

Ncu-ScelSndisch. 

Tahitiscb. 

Hawaiisch. 

105 

teßto 

lOfr*  (aitcb:  Holz) 
StaamdetBM- 

foO-aCOW  (e«  wird 
aber  t.  jad«r  Pflttue 

rdkau  (auch  allg  JttoU) 
irt  «in  «teiU 

raau  (auch:  Pflanze 
QbeAaupt) 

/  a  a  u  (aack  PAaaM, 
UoU) 

rad) 

pua 

lOSCv.  GetreLlc) 
(männlicher) 

1 
• 

(iai£ngi.ToDg.i>ict. 
«jMnn,  iaiTong.EDgl. 
Diet,  entistio  temini*) 
vat  a  (niäonl.  Saame, 
aucli  Thieren} 

Ic alcCLtlO  (t  Baumen^ 

(_udrej  Speichel) 

4 

Apo<Ul{.ll,2J.) 

#•  l#   W  tmV 

109 

mat  to.  (cano  he  maf- 
ia, AagapCel,  word. 
Sent  te  Aaftt) 

rv  «  A/     fi  I 

(aiu  matakidi,  Augen- 

lieder  [Avge,  Bant], 

sieht  man,  daCi  mata 

mcttti 

» 

aiifli  (Irr  Spr.irlir  an- 
eehortiVgi.nr.Si  .;mo- 
td  ist:  FlinUnkug«!) 

:hsweise  aii%esteUL) 

il( 

iti 

fih  fili 

Pp 

>■ 
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1  ' 

P  o  1  y  II  u 

S   i  S  C  ll » 

Neu-Sedfindiach. 

Taliiti»ch. 

Hawaiiaph. 

11. 

ill 

• 

110 

hou 

_  

1  V,  acasi  (cati. 
und,  Tgl.  nr.  12.) 

■ 

■ 

12« 

I//,  veigeltei^bc- 
neo) 

12 

Hi  (auch  jede  Ober- 

19' 

1  ^9anäoe,9floe 

nd) 

1!2 

• 

^  12/^,  sub  machen 

me  lie 

• 

i^a,  ngongo 

mama,gno<v 

nahu,  nau 

idpoon 

egi 

haku 

Pp2 
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Üherdnttimmui^  da'  MaUyrite&m  fachen  6n  Pnmmmu  §.  ?•  S57 

[Bs  iat  mir  gelungen,  den  «of  S>240.  ausgesprochenen  Wunsch,  die 
Cdnume  der  Mib>^  ^euaiichea  Spndie  in  der  ireii^eidieDdcn  Worttafel  mit 
Halle  meines  W^trteilKichei  einer  ITberarbeitnng  an  unterwerfen,  nodb  wfih- 
rend  dea  Dntekea  amanlnhxen.  Idi  habe  mich  heanfiht»  in  Fdlen,  wo  ea 

mir  nützlich  schien,  die  Etymologie  durch  eilige  Bemerkungen  aufzuklären. 
Da  dieselben  dem  Urtheile  des  Publikums  unterliegen,  und  ich  sie,  den  Um- 
ständen nach,  seiner  Nachsicht  empfehlen  mufs,  so  bekenne  ich  mich  na- 
mentlich zu  den  die  IMad.  Sprache  betreffenden  Bemerkungen  in  nr.  12,  14, 
17,  18,  30,  31,  49,  52,  56,  57,  73-76,  81,  84,  b8,  99.  »langel  au  Raum 
hat  mich  oft  genöthigt,  zu  anderen  Columuen  meine  Zuflucht  zu  nehmen 
und  Zusammengehörendes  zu  trennen.  Im  Anhange  wül  ich  zu  dieter  Tafel, 
aowoU  in  Beaidrang  der  Mad.»  da  der  anderen  Sprachen,  noch  änige  Zu- 
aitae  and  Beriditignnge&  lie&m.  Dasdlut  aoUen  audi  die  Wflrter  der  Toog., 
Nett-Sed.  und  Tah.  Spradie,  wddie  nach  dem  tob  Wilh.  Humboldt  im 
4.  Abschnitte  dieses  Buches  dargelegten  und  in  der  Tabelle  noch  nicht  be- 
folgten Systeme  einer  gleichförmigen  Schreibung  der  Südsee -^rächen  eine 
andere  Orthographie  criieiachen,  ihre  SteUe  £ndai.  B.j 

S.7. 

Das  Pronomen  der  1.  Pers.  siug.  iai&l  sich,  ungeachtet  einiger  scheiu- 
barer  Vmchiedenhdt,  dnrdi  alle  SpracJiai  det  Stanunea  liindorch  als  iden- 
tisch erkennen.  Daa  Nen-Seel.  akau  steht  gleichtam  in  der  Mitte  der  ver» 
acbiedenen  Formen,  und  ihm  iit  daa  Mid.  aAa,  t^hy,  wie  ea  im  regierten 
Zustande,  entUeidet  vom  Vorschlag  /s,  Torkommt,  am  nichsten*  Beide  aind 
aicbtbar  eins  mit  dem  Sanskrit,  a  harn  j  wogegen  ea  merkwfirdig  ist,  dafs  die 
Fronominalfonn  auf  wie  das  Sanskrit,  mama,  im  ganzen  Malajischen 
Sprachstamm  gar  nicht  erscheint  (')■  Der  Kehllaut  von  ah  an  verhärtet  sich 
zu  gCif'i,  CO,  aco,  kr(,  aim  in  allen  verglichenen  Spiat  lion,  die  einzige 
Xahitiäche  au^enommea.  In  dieser  *und  zum  Theil  in  der  long,  erweicht 


(')  [Doch  kommt  im  Kaw!  (s.  oben  $.34.)  momi  vor.  Auch  Itt  Au  mi  m  kami  (oben 
S.36.  o.  flgd.)  and  im  Bugi'i-Pron.  jahmi  (t.  S.  258.  Anm.  1.)  ta  beachten.  Der  aumUie- 
fscade  OualU  (maua)  und  Plur.  (makou)  de*  Haw.  icigt  locb  den  Laut  mo. 
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«r  lidi  m  »au  and  u  (')•  Dm  Gtddie  gM^iebt  in  StnibiU  Stanni,  wo 
die  Endpunkte  da»  Lateinische  ^  und  Kigliscbe  I  «ind. 

Tong.  Spvache  Iwt  noch  zwei  för  die  1.  m%,  weA  nicht  vor» 
kffiwimidit  Fotmen,  ^i7a  und  te»  Uber  die  entere  habe  ich  im  9»  BudM 

S.38»43.  bereit«  ausfuhrlich  gesprochen.  Das  t€  bietet  gar  keine  Analogie 
in  den  anderen  Sprachen  dar,  es  hängt  jedoch  so  eng  mit  der  Conjugation 

zusammen ,  <1a  man  es  nur  im  Präsens  gebraucht,  <Jafs  es  noch  sehr  zweifel- 
haft ist,  ob  es  ia  Mariner's  Gramm,  wirklich  mit  Recht  als  ein  Pronomen  an- 
gesehen wird. 

Die  2.  Fers.  sing,  weicht  im  Mad.  ganxlich  von  den  Ausdruciea  der 
anderen  Sprachen  ab.  Denn  der  weeendlcli  •tammhaftel'iint  drä  iit  %  dtt 
in  keiner  bi  dieaer  Penon  gefimden  niid.  Denn  im  Mü.  mSgkau  gebAit 
die  enie  Sjlbe,  ivie  matt  an»  dem  abgekarrten  kuu  ddit»  nicht  n  dam 
Stamme  de»  Wort».  Eher  Eegt  eme  adiwacbe  Analogie  <Beae»  n  in  dem  Tug. 
PoeaessiTum  mo  (^).  In  den  Obi^ien  Sprachen  ist,  bis  auf  geringe  Auanab- 
men,  ko  der  Toibexnchende  Laut.  Nur  das  Tab.  stöist  hier,  wie  gewöhn- 
lich, den  Keblconsonanten  hinweg  und  bildet  oe.  Die  Neu-Seel.  Sprache 
hat  als  {Vbkürzung  gleichfalls  den  blofsen  Vocal  u,  die  Tong.  als  Possessivum 
ho.  in  dieser  letzteren  steht  zwar  das  der  Conju^.  fficiiende  ger  allein,  aber 
die  eigentlich  selhstständigen  koi  und  akoi  scbliclsen  sich  den  übrigen 
Sprachen  des  Stammes  eng  an.  Der  o-Laut  ist  in  dieser  Person  durdi  aUe 
Spcadien  de»  Stamme»  Undindb  aehr  beatiadig.  Bloik  die  MaL  bat,  ftrit 
deaaeilien,  an,  imd  die  Tag.  in  efaittr  abgekünten  Poem  «.  DSe  pofie  Ibn* 
liebkeit  dfeaer  sirriten  Person  mit  der  «raten  im  Conaonantenbnit  fiUut  na- 
türlich die  Frage  herbei,  ob  nicht  die  Bedentaamikeit  des  Woite»  mehr  im 
Vocal  liegen  sollte?  Das  Tah.  PossessiTum  3.  Pers.  sit^.  beÜat  lo»  was  aber 
.  wohl  nur  daher  kommt,  daia  die  Tab.  Mundart  niemal»  li^  aondem,  wo  A  bei 


(')  [Tm  Haw.  Lit  au  unfl  ^rau  dai  Pron.  1.  l^rr?-,  Poiteislvum  lautet  A  u  « ,  inrin.  I>M 
Bugü-Wöitarbwdi  fiUirt  drei  Fonaen  Itir  das  Fron.  1.  Pen.  auf:  ijak^  yakmi^  ata^  welche 
^nnSdbmä  cmJMba.  Dock  wire  m  möglich,  da&  tfe  hcifca  cntca  anf  akvt  lulMHugeliB, 
dl  i  md  y  lieh  in  auelMCKn  Proo.  dieier  Sprache  als  Vorschlag  finden;  ta  gehört  in  die- 
len Sprachen  der  2.  Person,  doch  auch  In  einigen,  wie  die  Formw  kiia  «nd  i^im  (s-  oben 
S.38.  lt.  ügd.)  davoa  liewciie  liefern,  der  ersten  an.  Vielleicht  dart  man  das,  dem  Madhja 
ciBM  Jar.      oder  4i*«Jfc  andk  hbalMe  iidba.  B.]  . 

(')  {in  UaL  ud  Jav.  mu.  B.] 
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dea  andren  Mundarten  TOikommt,  entweder  gar  kernen  Gonsonanten,  oder 
t  hat  0)* 

In  der  3*  Pttn»  sing,  hemdit  unter  aUen  Md.  ^laebai  eine  giralfe 
Gldclifilniiigkejt.  Bis  auf  wenl|^  nur  in  Abkünmig^  gdbmidite  Fonnen» 
ist  /,  meistentheOa  mit  auslaiitendem  der  bezeichnende  Buchstabe.  Beim 
Po8se«siTum  tritt  ein  n  hinzu,  und  im  Poljnesischen  Terschmndct  dann  das 
i.  Aber  im  Hinzukommen  des  n  ist  absolute  Gleichförmigkeit:  IMad.  ny 
mpiana'n^',  die  Jünger  seine  (Luc.  8,  9.);  IVIal.  kapalO-nic ,  sein  Kopf; 
Tag.  ang  jrna-nija,  die  Mutter  seine;  Tah.  to'na  ahu,  sein  (von  ihm) 
Kleid:  Neu-Seel.  gerade  ebenso  töna  lokiy  seine  Axt;  Tong.  ana  falle y 
sein  Uaus.(^).  Selbst  in  ISebenlauten  ist  XJbereinstimmung ,  so  im  Mad. 
M  und  Tag.  sijra,  OB  auch  das  r  im  Had.  ri,  rie  mir  ein  Ndienlaal  ist, 
mfidite  idi  nidil  entsdidlden.  Li  dem  Bbd.  reo  nnd  »areo  kann  man  ea 
Icanm  ßat  «ndern,  als  die  Pmson  eigenUIcii  beieklmend,  halten»  ,  nnd  in  dem 
NeU'Seel.  und  Tah.  Dual  und  Plural  wterscheidet  es  dieadbe  sichtlich  al- 
lein. Durch  fast  alle  Sprachen  des  Stammes  hinduroh  seigt  es  sich,  dafs  dies 
ri  ein  mit  dem  gleichlatUenden  Ortsadverbium  yerwandtes  Pron.  demon- 
strat.  int.  Im  Mad.  bezeichnen  reho,  indreo  (Chall.),  indronl  (Chap,  in 
den  AmuU.  pAii.),  tr o cÄe  (Flac),  inro  (Gouda)  alle  tirn  Ort.  Die  an- 
geführten Wortrerzeichnisse  bestimmen  nur  nicbi  genau  die  Stelle  desselben, 
sondern  Termischeu  dies  offenbar.  Die  Tag.  Sprache  bat  soviel  Ortsadver- 
Ma,  als  demonsintfve  Fronomiiui»  und  hiÜet  sie  alle,  so  wie  die  Besüi^ 


(*)  P>iescr  Bemerkung  über  d«s  Tab.  to  scbUelit  «ich  du  Hawaüscbe  Poss.  fto,  dein,  so. 
In  Bagb  cflcBat  imii  4«  Giwdbat  *•  in  4er  Fora  tlf  \  Ae  bcUaa  aadna  fonwa  3tr 
Spraclie,  puang  nnd  puivak,  sind  abvreicbcnd.  Im  Hiw.  ut  dts  persönlkbe  Pron.  Im  Sing. 

wie  im  TaL;  der  Dual,  olua  (lua^  zwei),  leigt  den  Summ  o,  der  Plur.  oukou  (vg^ 
kakouf  wir,  ein»chlielsend,  makouf  auscblielMnd,  lakouy  nt)  ou.  Im  Jar.  komi  crkcant 
warn  aadi  *«>  Einet  zweiten,  itm  StmknäiAta  ibniicben  Stammes  diesej  Pron.,  /a,  der 
besonders  in  den  Kawi-Fonacn  im,  ktia,  hmtttm  snidilKcfc  Ji^  habe  adioa  iaAiiiB.1. 
aof  8.358.  erwShnt.  B.] 

(*)  [Im  Haw.  lautet  das  Pron.  sing,  ia  and  na;  die  IsMCN  Forai  wird  uach  Präposk» 
tioMB  phnmA^f  wuä  so  tciO«J«s  Iwi  der  BMmg  des  Pmo.  poii.,  (pai  kt  der  Ah»  wie 

die  Beispiele  der  andren  Südsee -Sprachen  zeigen.  Dem  Dualis  (laua)  und  Plur  r,'r:iA  j.) 
liegt  wabrtcheinlicb  das  Ortsadrcrbiom  /«,  dort,  znm  Grande.  Im  Biigis  ist  der  Sing,  de* 
Vh».  «nd  jraiu.  Du  rom  Vct£  crwSbole  n  erscbdat  cbsiAlb  io  deo  Pkon.  poM»  dn 
Jw.  vd  laifi  BO 
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pronomina  aus  den  persönlichen,  aus  dem  angeblichen  Genitiv.  Dieser 
selbst  aber  irird  abweic^Mnd  tod  Nom.  gefotniti  und  fibigl  tnmer  mit  an; 
so  und  die  Adverbien  diri,  dUo^  diyan  und  doon  ab^jeleltet,  und  das  Mal, 
diya  für  das  Fkon.  3.  Fers.  sing,  ist  woU  nicbt,  irie  Marsden  will  {ßramm, 
p.48.)i  da,  mn  den  H^lna  zu  Terindden,  seodeni  Isl  ein  eignes  Vttm*  de* 
monstiat.»  dem  im  Tag.  yiant  im  sogenannten  Gen.  dijan*a  ent^odit. 
Das  sogenannte  Fron.  3.  Pers.  siya  ist  hiervon  nur  eine  andre  Form,  und 
das  Beispiel  des  Tag.  beweist  hier,  dafs  man  in  diesen  Sprachen,  wie  auch 
sonst  in  vielen  andren,  das  persönliche  Fron.  3.  Pers.  nicht  vom  demonstra- 
tiven trennen  kann.  Man  darf  sich  daher  nicht  vrundern,  dafs  das  iVlad.  reo 
sich  im  Flur,  auch  mit  dem  Fron.  2.  Fers,  verbindet,  anu,  du,  nnareo.  ihr. 
Es  verbindet  sich  hier  nicht  das  Fron.  2.  und  3.  Pers.,  sondern  das  crstere 
mit  dem  Demonstratirum :  ihr  durt.  Auch  der  Laut  ri  findet  sich  im  Ta^. 
Fron,  demonstrat.  yarij  ebenso  im  Ifeu-SeeL  imd  Tab.  tera,  das  aber  gsns 
genau  den  entfiBrnteren,  tou  dem  beider  Spreebenden  Tcrsciiiedenen  Ort 
anseigL  Bei  Chapelier  (Aim.  p,  100. 119.)  wird  ahe,  als  regiertes  Prono- 
men, sowoU,  fiir  die  1.,  als  3.  Penon  gelnandit,  was  nicht  wohl  zn  eiUSren 
lA.  Idi  habe  oben  ebdge  Ptonominallante  des  Süsl.  Spradistsrnnis  mit  Sim- 
skritischen verglichen.  Die  Vergleiclinng  mit  den  Chinedschen  ist  nicht  min- 
der fruchtbar.  'O,  'ou,  iü  erinnern  an  den  Endvocal  von  ego  und  das  Tab. 
u.  In  ahan  tmd  seinen  Verstärkungen  liegt  die  Nachbildung  des  Athmens, 
das  Ich,  der  unmittelbare  Aushauch  der  Brust.  Allein  auch  der  breite  und 
tiefe  Vocal  o,  u  mag  mitbezeichnend  sein.  Das  isolirt  stehende  Mad.  a  no. 
du,  nao,  no,  dein,  findet  im  Alt-Chincsi;^(  bcn  «a/ (')  einen  erklärenden 
Vergleichungspunkt,  und  das  in  den  Chincäiüchen  Pron.  3.  Fers,  i,  khi, 
kiouii  vorherrschende  i  ist  auch  im  Mal.  Stamm  der  Hauptlaut  iur  diese 
Person.  Ln  Plural  bat  die  Had.  Spradie  nun  Pron.  1.  Pers.,  ebenso  wie  im 
Besitqiron.  der  3.  sing.,  eine  Form  mit  dem  Nasmikut:  naie  {jijm*  p*  iOl.), 
anajr  (Lue.  9, 49.),  nay  ^uc.  11, 4.),  doch  nur  wenn  das  Pron.  ab  vegieit 
in  Cksn  diliquo  stdit.  Es  eiinoeit  dies  an  das  SanMt*Pron.,  in  wdlchem 
die  1.  Pers.  plur.  auch  nur  in  diesen  FäUen  ein  n  (na) 

Es  ist  sonderbar,  dafs  die  Unterscheidung  der  ein-  und  ausschliofsen- 
den  Form  im  Pron.  der  1.  Pers.  plur.  der  Mad.  Sprache  fehlt,  da  die  Mal., 
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Tag.  und  Poljnes.  sie  besitzen.  Doch  beruht  dies  auf  Gewohnheiten ,  die 
Sehl-  leicht  auch  in  Sprachen  desselben  Stammes  Terschieden  sein  kömien. 
Jn.  dicMin  doppelten  Plural  liegt  im  Mal.  eigentlicli  der  Diudu»  da  die  Fro- 
nomuud-'Fonnen  der  1.  Pen.  etgentlich-  immer  mir  von  sweien  venlenden 
werden»  mid,  imi  eine  weitere  Anedefanmig  m  eiluJten,  das  Wort  orange 
Menidien,  nach  sich  nehmen  müssen.  Im  Tag.  Terhät  es  sldi  «uf  ähnliche 
Weise.  Die  Polynes.  Sprache  bildet  den,  in  ihr  beständig  untersdiiednen 
Dualis  ganz  einfach  durch  Hinxufügung  der  Zahl  zwei.  Die  Tong.  deutet 
den  Phir.  flnrrh  dlie  Zahl  drei  an;  xmd  wenn  diese  Zahlen  fehlen,  bleibt  es 
imbestimmt,  ob  von  zweien  oder  mehreren  die  Rede  ist.  Die  Tahitiscbe  und 
Neu-Seel.  (*)  bezeichnen  mu  <len  Dualis  mit  der  Zaiii,  und  brauchen  fiir 
den  Plural  eine  Endung,  in  der  aucii  xirsprüngUch  keine  zu  liegen  scheint. 
Auf  diese  Weise  ist  der  Poljnesische  Dnalis,  der  Lantbüdnng  nach,  nicht 
sowohl  ein  eigner  grammatiadier  Typus,  als  eine  Zusammensetzung  des  Pro- 
mamtaa  mit  d«  Zahl  swei,  die  gelegendidi  entstanden  sein  kann,  und  dann 
snr  Gewohnheit  geworden  ist.  Es  wird  dadurch  nodi  begr^flidker,  wie  nur 
diese  Sprachen  aus  dem  gamen  Ifalayischai  Stamm  sn  ^nem  durchgjngjgen 
Dualis  des  Pronomens  gekommen  sind. 

In  den  Zahlwörtern  findet  sich  bei  allen  vei^lichenen  Sprachen  eme 
nur  von  wenigen  Ausnahmen  imterbrochene  Gleichförmigkeit.  In  den  Zah- 
len 2,  3,  4,  5,  6,  10  ist  sie,  bis  auf  leicht  zu  erklärende  Dialektrerschiedeu' 
bdten,  ▼ollkmmnen.  In  7,  8,  9  haben  die  Tag.,  Had.  vmi  Poljmes.  Spradie 
verwandte  Ausdiücke,  die  MsL  aber  tajuh,  deiäpan  (audi  düläpan  und 
«atepai»),  9amhiUm*  Das  letztere  bedeutet  nadi  Crawford  {Arthi^.  I. 
307.)  eins  weggenommen,  nimlicSi  Ton  sebn.  Grawfurd  legtet  das  Wort 
also  von  ambßi,  nehmen,  und  soy  eins,  ab,  und  dies  acheint  ganz  richtig, 
da  das  SuQIxum  an,  welches  aus  dem  Verbum  ein  Nomen  macht,  das  kurze 
e  des  Verhums  in  ein  lan^^es  /  verwandelt.  Hiernach  schiene  nun  die  erste 
Sylbe  von  salnpan  auch  eins,  und  die  erste  von  rlnlnpan  zwei  (von 
dHa)  zu  bedeuten.  Für  läpan  ünde  ich  im  Mal.  keiue  Ableitung,  wohl 
aber  im  Mad.  ma-lafuj  nehmen  (Cball.),  wohl  verwandt  mit  dem  Tag. 


(')  [Ebaaie  die  Hnr.  Sprache.  B.] 
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iapac,  anitvenkm.  Im  Jaivaidiclicii  Sonda-  oder  GeUig^dialekt  Mentct 
mm  wlrUidk  dalapan  (nral  ynommfn)  8,  tmlapnn  (cnif  g^nommai)  9, 
nod  die»  kaon,  ds  Rafflet  (Mitf.  ofJüm,  II.  ^.cxxrnt.)  uid  Cnnfinid 
I.e.  I.S05.206.)  es  beide,  jeder  aus  e%Den  QaeOeii,  anfuhren,  kein  Irr- 
thum  sein.  Ra£Qee  bat  nor  »elapan  statt  salapan.  DaSs  im  Mal.  beide 
Wörter  blofs  Synonyma  ron  8  sind,  beweist,  dafs,  aucb  in  nabe  verwandten 
DialeVtcn,  verkannte  Etymologie  den  Wörtern  im  Gebrauch  irrige  Bedeu> 
tungeii  yelien  kann.  Zwr  Bezeichnung  <]<  r  Kinheit  haben  fast  alle  diese  Spra- 
chen eif^enthümlicbe  Ausdrücke,  die  I^Iad.,  lu  bt  n  ixsa,  noch  rec,  das  wohl 
mit  dem  I'ron.  3.  Fcra.  zusammenhangt,  die  Polynes.  tahi\  nur  in  der  j>Iai. 
und  Tag.  finde  icb  bloft  #a  tmd  ysa,  die  mit  der  gleicblantenden,  audi  im 
Sanakiiit  yuAmAfmuk  PailikeL  in  Ycrblndung  stehen.  Das  Sanikzü.  tri  iifc 
im  Tab.  toru,  Nen^SeeL  iodu,  Tong.  /olw»  Had.  tiUtu,  selbst  nocb  im 
Ti^.  tatl6,  wo  ta  wobl  nor  ein  Vomddag  ist,  keanüieh.  Nur  daa  MaL 
tlga  weicht  alldn  bedeutend  ab.  In  100  entfernt  sieb  das  Mad.  zatou 
doch  zu  wenig  vom  Mal.  rätuiy  als  dafs  man  dabei  an  eine  andre  Verwandt- 
schaft mit  dem  Sanskr.  s'ala  denken  könnte,  als  die  auch  dem  Mal.  Wort 
zum  Grunde  liefjen  möchte.  Das  T.ig.  daan  scheint  ein  ganz  andres  Wort 
lu  sein.  In  lOOU  geht  das  Polyncf-.  memo  vom  Mal.  rlbu  und  dessen  Tag. 
tmd  Mad.  Lautverwandten  ab.  Allein  auch  im  Poh-nes.  bedeutet  mano  nur 
im  Tab.  und  Neu-Seel.  1000,  im  Tong.  ist  es  lü,OOU.  Für  1000  bat  die 
Sprache  o/V.  ]>ieie,  44&a]»crirdd  nor  iw!  hoben  ZaUfittseigeadeErsi^^ 
nimg,  dab  danelbe  Wort  in  atamnareniandlen  sprachen  venehiedene  Zah- 
len heaeidmet»  kehrt  im  Tag.  jr6ta  nieder,  das  in  dieser  Spraciie  100,000, 
im  BbL  aber  1,000,000  beieidmet  Mkn  sidit  aus  den  hier  angesteUtan 
Vergleidiungen,  dafs  mehrere  Ausdrücke  fur  dieselbe  Zahl  in  diesem  Spradi- 
stamm,  ja  tum  Tbeil  in  derselben  Sprache  fan  Schwange  gewesen  sind,  von 
welchen  dann  der  Gebrriuch  einen  bestimmten  fixirt  hat.  Tn  Tahitischen 
Uhersetzim^en  aus  der  Bibel  (Joh.  6,  9.  10.  I  i.)  kommen  für  *2  und  5  zwei 
Synonyma,  piti  und  pae,  Tor,  In  der  Sprache  der  Insel  Dali  ist  für  8  ein 
sonst  in  keiner  dieser  Sprachen  sich  findendes  Wort,  kutus. 


(')  [Fu/a  bedeutet  im  Jav.  auch  eine  Million,  da«  Saiukr.  s^,  ajruta^  10,000, 
mijrutat  MOUooi  dai  Saiukr.  «mr,  lak»h6,  kx  100,000,  laksa  im  Jav.  und  Blal.  aber 
l<MNN»i  «.  «Ua  8.$L  B.] 
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Das  Denar-SjÄtem  ist  iui  ganzen  Maiajischeu  Sprachstamm,  wie  wir 
ilm  jet^  kennen,  allgemein.   Crawfurd  madit  aber  (a.  a.  O.)  sehr  scfaarf- 
täaai^  auf  Spuren  de«  quatenunen,  ^ninttreik  und  ienac«n  in  der  Bedeutnng 
€inteliier  WOrter  einiger  Sprechen  anfmecksem,  ao  daft  awar  aUe  diese  Sy- 
eleoM  mlebA  m  das  denare  übecgegpi^en  aind,  aber  in  dieeem  AwdiAdce 
binleiiiataen  halten»  die  nur  in  ihnen  eig^ndit^  Sinn  battm  DenYonCraw- 
£urd  angeführten  Beispielen  kann  ich  aus  der  IVIadecassischcn  ein  adne  Be- 
merkung bestätigendes  beifügen.  Wie  in  dem  Sunda-DiaUkt  ganap,  6, 
durch  seine  Bedeutung  geendet,  vollständig  (mengganapf  Mal.  endi* 
gen)  das  Senar-Systcm  verrälh,  so  liefert  das  Mad.  r  ffat,  4,  da  ejya  (Chall. 
/in,  qui  est  Jini,  voila  lajin)  dasselbe  bedeutet,  flcn  IJcweis  für  (hs  ehemalige 
Dasein  des  qnalemaren.   Da  aber  der  Grundlaut  Ton  ejjai  dem  Zahlwort 
i  in  den  LaupUachlicliaLen  Mal.  Sprachen  gemeinschaftlich  ist,  so  miifs  das 
quaternare  System  durch  alle  <liese  gegangen  sein,  insofern  nicht  ein  Uber- 
gang der  Zahl  oIum  ihm  Bedenliandieft  angenonmen  niid.  ündeft  hküit 
«a  fireiUeh  nodi  iweifidhaft,  ob  der  Vocal  Tor  dem  Lippenlaut  ni  dieien 
Zahlwörtern  atammhaft,  oder  der  Consonant  der  Stanun- wd  Anfimgibuch- 
atabe  iaU  Auf  das  erste  föhren  die  Auadr&cke  der  Temandten  Sprachen 
•ff at  (Mad.),  epat  (Bii^),  apa  ^ngia),  apat  (Tag.  und  Magmdanao), 
opat  (Sunda).    In  Hirsnm  Fall  nun  entapridit  dem  effa,  Bnde,  daa 
gleichbedeutende  Mal.  ähU,  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  übrigen  consonan> 
tisch  anlautenden  Wörter  des  Sprachstamms  für  4,  pa  (Lampuug),  fa 
(Tong.),  papat  (auf  Bali  und  Java),  umpat  (Mal.),  derselben  Wurzel  ange- 
hören? Sie  haben  höchst  wahrscheinlich  nur  den  auiautenrien  Vocal  aus  ver- 
derbter Aussprache  abgeworfen,  so  dafs  die  Frage  zu  bejahen  ist.  Dafs  wirk- 
lich die  Formen  mit  und  ohne  Auiaugsvocai  dieselben  sind,  zeigt  die  Tag. 
Spradie,  in  wddier  der  Begriff  des  Ibd.  ^ffa  durch  beide,  nfimiidi  durd» 
ahar»  ihot,  ohow  mit  Anfangsrocal,  und  dnrdi  pahit  mit  Anfiugiconsonan^ 
ten,  auagediüdct  wiid.  Man  kfinnte  aber  audi»  nie  hier  die  HeiieituDg  von 
itffa  am  gamadit  ist,  ao  dieselbe  Ton  dem  Tong.  fa  ans  anateilen.  Dies 
heifit  viel,  ttbermäfsig,  und  andi  ao  «Qrde  die  2^hl  ein  Beweb  des  qua» 
teniaren  Systems  bleiben.  Denn  es  ist  bekannt^  daft  in  vielen  Sprachen  der 
Begriff  oder  das  Bild  einer  unbestimmten  Menge  zur  Bezeichnung  der  Zahl 
genommen  wird,  die  man  als  den  Endpunkt  des  SjB^ms,  als  diejenige  an* 
aielit,  über  die  man  nicht  hinausgeben  will. 


^4  ÜheräMUmmung  der  Mak^itchea  Sprachen 

Es  isl  anffaHend»  <la&  in  dea  Clünesiadieii  2Ulilwflnenk  andi  nicht 
«in  dnBger  Yer^leidiiiiigipiiiikt  mit  den  Makyitdieii  liegt,  das  tSnä^  pä 
ausgenommen,  wdchM  8,  nithin  ein  YielfacHcs  von  4,  bedeutet.  Dafs  die 
Chioesüclien  Spracbforselier  bei  pä  m  ein  Yieifaches  gedacht  haben,  be- 
weist wenigstens  der  Umstand,  dafs  sie  das  Zahlzeichen  als  Schlüssel  der 
doppelten  Dinge  aneenommen  haben,  zu  dem  sie  auch  6  (2x3)  rechnen. 
Die  zugleich  in  pä  lie^<^inle  Bedeutung  ist  die  des  TheUens,  Zerreiisem, 
so  dafs  es  wohl  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  8,  wie  im  Malajischen 
die  4,  eme  Rolle  im  Chinesischen  Zahlensjttem  gespielt  hat.  Nicht  zu  über« 
sehen  ist  auch,  daft»  «ntsprecliend  dem  im  Chineiischeo  Wort  liegenden  Be> 
griff,  im  Tag.  pa  noch  einmal  soyiel  bedeutet»  so  dafs  das  Wort,  je  nadi- 
dem  man  den  Vergieiclningipmikt  anmnunt,  mdir  ab  Eine  ZaU  bcieiebnen 
iiSimte. 

[Es  scheint  mir  nicht  tmwicht^  die  Zahlwörter  der  netm  hier  haupt- 
sächlich verglichenen  Sprachen  in  einer  Talielle  ausammenzustellen.  Diese 

Wörter  sind  immer  bei  der  Wortvergleichnng  zwischen  Sprachen  vorzüglich 
berücksichtigt  und  von  Reisenden  aufgezeichnet  worden,  imd  sind  oft,  ne- 
ben wenigen  anderer  Redetbeile,  das  flinzige,  was  uns*  von  einer  lu  kaunt  ist. 
Ich  werde  deshalb  auch  an  diese  Tafel  im  Anhange  eine  zweite,  weiche  die 
Zahlwörter  anderer,  weniger  bekannter  Sprachen  dieser  Meere  enthalttt 
soll,  anknüpfen.  Nach  des  Verf.  Toq^ge,  beachtSnke  idi  midi  auf  die  E3> 
ner  und  die  ZaUäi  hundert  und  tausend,  oJ^elch  die  Büduqg  und  Zn- 
samnwnaetamig  der  danrisdien  liegenden  einni  sweilen,  und  oft  entsdiei- 
denderen  Punkt  der  Prüfung  der  Stammverwandtschaft  ausmacht.  Er  kt  aber 
mehr  grammatischer  Natur,  und  gehört  schon  aus  diesem  Grunde  zum  gröfe- 
ten  Theil  nicht  an  diese  Stelle  der  Untersuchung  des  hlofseu  Wortvorralhes. 

Das  Kawi  Mit  hier  ganz  aus,  da  seine  Z«dilwörter  geradezu  die  des 
Sanskrits  sind.  Das  Javanische  hat  in  den  Zahlen  1,  2,  3,  4,  5  und  10  beson- 
dere Ausdrücke  für  die  gewöhnliche  und  die  höhere  Sprechweise,  in  den 
übrigen  (6,  7,  8,  9,  100  und  1000)  denselben  für  beide. 
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leb  erlaube  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  diese  Zahlen. 

In  einigen  Jav.  und  Tag.  Zahlvrörtern  ist  eine  Verdopplung  der  ersten 
Sylbc  bcmciVhar.  Das  Tag.  dalua,  2,  scheint  mir  aus  dua  oder  lua  ver- 
doppelt.; die  Verdopplung  hat  einen  anderen  Consonanten,  als  die  ursprüng- 
liche Sylbe,  aber  einen  eng  mit  diesem  verwandten.  In  dalaua  ist  das 
zweite  a  räthselbaft;  ich  werde  unten  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen 
ZtU«n  darauf  zuruckkonimeii.  Die  Verdopplung  im  Tag.  tailoy  3,  h«t 
tehon  Wilh.  t.  Humboldt  oben  (S.  362.)  angemerkt.  Im  Javanischea  kom- 
men die  einfachen  und  die  Terdoppelten  Formen  xu^ch  vor,  ro  und  loro, 
wo  die  Yerdopplimg^lbe,  wie  im  Tag.,  nicbt  densdben,  sondern  einea 
verwandten  Consonanten  gebraucht,  fur  2,  patumä  papal  für  4,  nem  und 
nentm  für  6.  Von  der  Terdoppelten  Form  wird  nur  Gebrauch  gemacht,  wo 
das  Zahlwort  nach  dem  Subst.  steht  (wong  loro,  zwei  "Menschen);  in  allen 
übrigen  Fällen  wird  die  einfache  gebraucht:  patang  dhina,  z,wei  Tage, 
ron^  pikulf  zwei  Pikuis  (ein  Maafs),  rong  puluh  20,  ro  la*  12,  nem 
bias  16. 

Wie  im  Mal.  und  Jay.  das  Subst.  manchmal  mit  einem  vorgesetz- 
ten a,  auch  wobl  flradieint  (Ual.  nOna^vaitä  anänat,  die  Ananas,  Mal. 
und  Jav.  mag.  Mal.  amas.  Jar.  hemma»,  Gold),  und  in  mebreren  SAd- 
•ee-Spracben  die  Cardinalia  legelmalaig  em  prSfigbrlet  oder  vorgeaetilefl  a,  e 
oder  he  gebraudien  (*),  so  tragen  auch  melücre  ZablwOiter  ddididi  aolche 
Votechläge  an  sick:  a  das  Mal.  asa  1,  Tag.  alaua  2,  und  apat  4,  Bug. 
aruiva  8,  und  asera  9,  und  das  Mad.  arivou  1000;  e  das  Mad.  effat 
und  iah.  cha^  4;  ö  d,T<!  Bn».  opal%  i;  am  (mit  Ilinznnahme  des  dem  fol- 
genden Consonanten  entsprechenden  Nasals  oder  Lippenbuchstaben,  wie 
diese  Erscheinung  auch  beim  Mal.  und  Jav.  in  andren  Rcdctheüen  wieder- 
kehrt) das  MaL  amp  at,  4.  Der  Gebrauch  des  Vorschlages  in  der  Zahl  4  ist 
•o  faSufig,  daiii  acboa  Wüh.  t.  Humboldt  oben  (5.263.)  die  Uebtmg  aufge- 
atdk  bat,  der  VoneUag  mddite  bei  diesem  Zablworte  stammbaft,  und  in  den 
Spvacben,  wdcbe  ibn  m«&t  beben,  nur  abgeworfen  sein.  Diea  iat  gyns  be- 
atinimt  bd  der  Zabl  6  der  Fall,  wo  er  nur  dem  Jvw.  fdilt. 


(*)  «  fiaA«  ÜA  mtm  TaL  «nd  E*w^  «  h  densclbn  8pi«dMn  md  im  Tong;,  *•  im 
Tong.  vmA  Hnr.  Im  Vtn'StO,  lanlct  der  Yomls  km.  &.  lierlber  dm  4.  AUclmitt  < 
Bochci. 

Rr 
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Mehrere  2«alilw6rter  haben  das  Präfix  der  Einheit  vor  tidi»  Md.  mid 

JaV*  M|  Bug.  si  und  sö.  Sie  werden  dadurch  zu  Subfitantlven  und  zu  Zahl* 
classen  gestempelt.  Dies  sind  im  JaT.  das  vornehme  Wort  für  4,  takawan^ 
10  im  Mal.  (sapüluh),  Jav.  (Ng.  sapuluhy  Kr.  sadhasa)  und  Bugis  {sö- 
pulo),  100  im  Mal.  (^arätus),  Jar.  {satus),  Biigis  (siraiu),  doct  wohl 
nicht  im  Mad.  (zntou)-^  1000  im  Mal.  (sarlbu),  Jav.  (s^'n-u)  und  Bugis  {si- 
söbu).  Die  hStMilin  rh  gebildeten  Zahlcla&seu  gehören  dem  Denar-Systeme 
an,  nur  rlas  Jav.  sakawan  ist  ein  Beweis  für  das  oben  vom  Verf.  erwähnte 
Quatemar-Sj'stem.  Im  Jav.  finde  ich  kein  Subst.  kawan^  aber  das  Mal. 
hüwan  bedeutet:  Gefidirte,  Genowe,  2)  Heerde»  Trapp,  Bande.  Hr.r.Cha- 
miaao  erwähnt  in  seiner  Schrift  über  die  Hawaüache  Sprache  cinei  Tolif> 
tbfiadidkeii  auf  der  GrundsaU  4  basirten  Denaxsyiteiiia  auf  den  Sand^ck« 
Liaehi»  wddiea  dtwdi  die  Europludie  Aiiduneth^  der  Miasionare  TerdrSngl 
sä  sein  «eherne.  Die  ZaUdasien  aind  nach  aeiner  Angabe:  Xra»n«  4 
(welches  vielleicht  das  Jav.  kawan  aelbat  sein  könnte),  kanaka  40  (die- 
selbe Zahl  gilt  aucb  in  dem  Zaidsysteme  der  Missionare),  lau  400,  mano 
4000,  hinf  40,000,  leJiu  100,000.  Die  Zahlen  lau  und  mano  sind  um  so 
beweisender  fm  (Mioses  Zahlsystem,  als  die  erslere  Form  in  den  anderen 
Sprachen  100,  laano  im  N.Seel.  und  Tah.  1000  bedeutet.  Eine  N'envirrung 
des  Begriffs  in  den  höheren  Zahlen  ist  bei  diesen  \  .  Ikern  sehr  natürlich, 
wie  sich  davon  schon  (s.  oben  S.!262.)  im  Mal.  und  Jav.  Beispiele  Huden, 
und  ivie  mono  selbst  ein  solches  im  Toog.  darbietet,  wo  es  10,000  beaeidi- 
net  (*).  Im  Jav.  giebt  es  auch  eine  Spur  des  denarischen  WeHefsiUena  von 


(')  Ich  nebne  eine  Enlbbog  Marioer's  (Tonga  Ijlmds.  IL  /7.370-371.)  auf  fiber  des 
boshaften  Scherz,  den  cKe  Tonga -Bewobaer  aidi  nil  LabilUrdibrc  «ritobt  bsbcn,  ab  er 

aie  nach  hohen  7.-iVlcn  fragte,  cincsthcIU  weil  er  unlerhallend  genug  Ist,  und  andrenlheili, 
weil  ähalicbe  Ai>cDtheuerlichkeiten  in  manchen,  nni  sehr  ernsthaft  mitgetheilten  Wortsaaao- 
hmgfn  wiMer  YSlker  enAaUcB  acih  mögen,  wie  denn  meine  eigne  Erfahrung  bei  dSn  Eia» 
gebomen  «Ics  Spanischen  Amerika's  aucb  gelebrt  bat,  daft  sdebc  Nationen  sehr  gcndgt  siad, 
mit  dem  llcisendcn,  welcher  sie  nach  Wörtern  in  ihrer  Sprache  fragt,  Scherz  zu  treiben,  mti 
dafs  ihnen  dieses  Beginnen  um  so  iärheriicber  vorkommt,  je  systenutiscbcr  es  betriehen  wird. 
Bit  1000  bUebctt  «i«  ebriicb;  ktfou  a/r^,  10,000,  noTa  eben  Irrtbam  entballCB,  da  titn 
nnhekannt  ist;  mano,  das  Lahillardiiir«  100,000  UbeneUt,  bedeatet  10,000.  Für  MilUoa 
gaben  ihm  <]\f  Tonn^a-Bewohnrr  Wort  panu  an,  weiches  Mariner  nicht  kennt,  fiir  10 
liiiiioQco  iooua/i,  nach  Mariner  iöui»,  ndrS^r,,  mtfoßvorM  (Tielidcht  t«t  es  aber  das  fol- 
fBBde  tmu,  welcbei  kb  im  Wöitecbodifr  «ntbliusra,  nbecblten  QbcncM  finde,  Md 
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in  den  Lahiwörtem.  %.  8.  867 

4  niB}  9anut9  isl  naeh  Cnnvlinrd's  bandsdirilUidier  Gramnatik  em  beBon-  . 
deoM  Wort  fur  40(>  («tatt  des  gewfliialidieii  paiang  ngtUußi  Kr.  kawan 

naius),  und  dö  mas  nach  ihr  und  nach  Brückner  für  800..  Mag  bedeatet 
Gold,  und  ist  im  Mal.  ein  Gold^ewichi  und  eine  Mönse,  woraus  da«  Eng- 
lische mace  entstanden  ist 


leale,  rcrrücll,  LcfJes  ziHJmmcn  also  ein  'ihnllcfier  Atisdniclc,  als  /<tu  nna;  a  Ii  bedeutot 
kahl,  und  Mariner  setzt  bin&u:  «  /«rm  applitd  only  to  tht  partt  of  gmeraihn-y  löül»  ist  TOn 
v/e,  i^ccXXoV,  abgeleitet  ;  der  «ile  Thril  4et  Wort»  Stt  mür  ungewifs),  Übt  100  MilHaiien 
laounoua,  nach  Mar.  /au  n««,  Uaiian  (hm  iit:  vergeblich,  nutzlos,  Ul-directed^  t er- 
standlos) ,  für  1000  Millionen  tiaguiy  Mar.  lingi,  ein  Spiel  mit  den  Händen,  weil  er  sie 
wahnchcioiich  viel  bewegte,  um  aicli  verstiodlich  £u  machen.  Für  10,000  MUlionca  gaben 
aie  iba  Jen  AwAmck  f<»/*,  fflr  100,000  INtkMiea  infi.  MaitBer  «eheint  eile  dicia  Sadien 
m*  der  Erinnerung  zu  schreiben,  and  bebaoptet,  dab  ihm  ftir  die  eine  Zahl  10,000  liflBoncn 
tolo  tafai  angegeben  worden  wäre,  welches  er  la  tote  ho  fde,  to  luiöttv  r^t  Text  fiifr^c, 
umwandelt  (Ao,  dein,  fde^  Mutler);  dies  scheint  eine  Ungerechtigkeit  zu  sein;  tolo  ist  der 
Maaw  «bei  Spldet,  i«/«*«//:  Feoer  imA  ZuMianieiMeibaiig  sweier  HSlier  umMhea, 

/a/.-,  flirf^fn;  man  kann  noch  an  afe,  1000,  denken.  Für  Riltion  v.nr^^c  üim  nngefjebcn 
iingha^  Mar.  /inga,  tpa>y.äf  (merkwürdiger  Wctse  das  Saockr.  foij, /<nr am),  Tür  10  Btt- 
li«aen  naoa,  glans  virUü,  fur  100  BiMiom  hmtmamuf  Bscb  Hhr.  k*t  mm  mm,  weldik 
Worte  bedeuten,  rlafs  er  die  eben  geaaaaten  Dinge  anleMen  «dl  (k^if  eiteo,  m«,  fiir,  au, 
du).  Für  IGÜÜ  Billionen  giebt  er  tolomagutlan gha  kaTmaau ,  und  fiir  eine  unendlich 
grobe  Ziahl  oAri;  beide  Ausdrücke  erwähnt  Mariner  nicht  mehr,  und  ihr,  sonst,  zicmlidi  ver- 
nOnUiclMr  Sinn  aeliciiit  in  «Bctelbe  Kategorie  nil  den  vorfiergebendea  im  gcUrcn.  l£k  labe 
seine  eiozelneo  Ungeoauigkeiten  aas  LabiUardirrc^  Reise  bcricbtigt  and  das  von  ihm  t^ber- 
gangene  erginst,  und  der  Leser  kann  sich  von  der  Wirklichkeit  dieser  wunderbaren  Wort- 
•aamilungf  deren  ob  unangenehme  Deutung  ich  leider  nicht  weiter  habe  umgehen  können, 
dturch  e^gne  Ansfclil  ttcnengcii  (LablllardUre,  rwfaiAn  dün  v^af  ^  ruMrOm  dt  La 
Perouse,  fait  pm'  onätt  de  l'mtttmUit  emudtuaiug,  T.  3.  ^teatefetw.  /^SO.). 

(')  Die  Mexlranlschc  Sprache  zeigt,  andere  Amerlkanläche,  ein  VIccsim.iI-Sj5lprn  Sie 
beginnt  aber  mit  einem  quinaren.  5  keifst  macui/li^  10  matlactU  (in  diesen  zwei  Wörtern 
«riwiHrt  mm  'von  im  mm  das  Wort  Hand,  nia- AlX  15  eaiHtim.  Die  Zahlen  swbclien  dü«- 
sen  Ordnungen  werden  durch  Zusatz  von  1  bis  4  (re  1,  ome  2,  jrei  oder  ei  3,  nahui  4)  ge- 
bildet, z.  B.  mallactii-oni-ti  13  (pm  deutet  hier  Hie  Verbindung  an);  doch  ersclielnt  in  die- 
ser Zosammcnsetzang  fiir  5  chku^  statt  maeuiüi,  welches  nur  allein  vorkommt:  cldcunaitui  9. 
Bist  TOB  SO  an  beginnt  die  YiceriiBd-Syilcai:  SO  pOumUt  (e|g.  cid  Gcdhlitt),  400  umM 
ff'i^  8000  x/guipüli  (ein  Beutel,  weil  darin  so  viele  Cacaobohnen  enthalten  sind). 

Vor  diese  CUasenwörter  werden  die  Zahlen  von  1-19  (die  Einer  des  Mex.  Systems)  als 
yiel&ebefl  geielzt:  etmpohualH  20,  ompohuolU  40,  macuilpohuaUi  100,  chUiuacempahualH  120, 
eaxtulpohuolli  300.  Statt  pohualli  geltraidit  MM  aber,  wenn  Hatten,  Boden,  Haute,  Faficr, 
TMillaa  (Maiikncbca)  gttlUt  wttdm,  ^Htt,  «ad  llto  Men  aacb  fidmon  (Bündel^ 
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Ich  glaube  nicht,  daJs  das  Mad.  »atou,  100,  irnUich  d«i  Yorsdilag 

der  Einheit  enthält;  es  ist  zu  auffallend,  dafs  Ton  diesem  8a  sonst  im  Mad. 
keine  Spur  ist  und  dafs  das  »a  bei  dem  Vielfachen  stehen  bleibt.  Es  könnte 
daher  das  z  wohl,  wie  in  zanaCy  Kind  (s.  die  vergl.  Wortafel  nr. 25.),  ein 
Lautzuwachs  ^o'm.  In  den  anderen  drei  Sprachen  weicht  das  ja  dem  Vor- 
sätze des  VicliaLlicn:  20  Mal.  däa  püluhy  Jav.  rong  pulu/i,  Kr.  kalih 
d/iasa,  Biigis  dtava  pulo,  300  Mal.  tJga  rätus,  Jav.  tfluns!;  rr^atus. 
Kr.  ligang  ngalus;  Mal.  sambJlan  ribu  9000,  Jav.  Kr.  kalth  hcMu 
'  9000,  und  adbst  im  Jar.  tokawan^  4,  welches  nidit  in  diesen  Fall  kom- 
men kann,  wenn  (»  als  Vidfaches  tot  eine  Zahlclasse  tritt:  kawan  dhasof 
Er.  40. 

Das  Ergebnils  der  Yergieichnng  der  nenn  Spracbm  in  diesen  ZahU 

Wörtern  ist  for  die  behauptete  StammTerwandtschaft,  und  noch  besondess 
fur  den  Zusammenhang  der  Südsee-Sprachen  mit  den  westlichen,  ein  äufserst 
günstiges.  Der  Fälle  sind  yerhältnifsmäfslg  sehr  wenige,  wo  eine  Sprache 
sich  in  einer  Zahl  gani  ausscheidet.  Der  vrichligste  ist  das  ü)>ereinstimmende 
Abgehen  der  vier  PohTiesischen  Sprachen  in  der  Zahl  1,  weit  lio  in  ^lieser 
Zahl,  wo  atich  das  Mad.  die  besondere  Form  rec  hat,  sehr  natürlich  ist; 
vielleicht  gelingt  es  aber  späteren  Untersuchungen,  auch  hier  einen  Zusam- 
menhang etymologisch  aufinifinden.  Ebenso  sdbeidea  sidi  die  vier  Spradien 
bi  dem  Ausdrucke  für  1000  aus. 

leb  wende  mich  nacb  diesen  aUgeiminen  Bemeiknngen  m.  den  em« 
aelnen  Zahlen.  Von  1  habe  ich  nur  noch  anxnlubren,  daÜs  die  Malajiscben 
Sprachen  im  engeren  Sinne  dafür  den  schon  oben  ausfuhrlich  erörterten 
Ausdruck  sa  haben.  £r  wird  im  Mal.,  Jav.  imd  Tag.  (hier  als  sang)  dem 
gczf<hlte!\  Snbsl.  präfifi;irt,  und  vertritt  in  den  ersten  beiden  Spradien  eben- 
sowohl den  unbestimmten  Artikel  (ein  ohne  Nachdruck),  als  das  Zahlwort 
(ein  mit  Nachdruck);  im  Mad.  ist  er  ein  selbstständiges  Wort  mit  dem  Vor- 
schlag i  (isa)y  ebenso  auch  im  lag.  ^«a,  wie  denn  auch  dies  /  vor  rec  im 
Bfad.  tritt  (iraiche  bei  Flac.) ;  das  Mal*  hat  ihn  auch  selbstständig  mit  dem 
oben  betraditeten  Vondilag  a  {ata).  In  den  Spracben,  wdche  das  Prilfix 
und  das  selbststSndige  Wort  neben  einander  besitzen  (der  Mal.  und  Tag.), 
dient  das  lelstere  aum  Gdwauche  ohne  Substantivum ;  Rbl.  daa  pUluh  a«« 
31,  Tag.  ysa  yeri^  uno  es  cste  (de  los  Santos,  v.  imiSj.  Die  MsL  und  Jav. 
Sprtdie  verbindet  mit  dem  Präfix  aa  aber  nidit  nur  das  geadiUe  Subst. 
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•dbct,  tonclem  «id»  aUgemeuie  SvdMtaiitiTt»  welche  nach  der  Beeeheffen- 
heit  der  gezählten  Gegenstäude  verscliieden  sind  und  auch  mit  allen  anderen 
Zahlen  gebraucht  werden.  Diese  Eigenthümlichikeit  bat  Wilh.  v.  Humboldt 
bereits  in  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  (S.  ccccxxix.)  erörtert,  imd  da- 
selbst die  Chinesische,  Barmanische,  Siamesische  und  Mexicanische  Sprache 
als  diejenigen  genannt,  in  di  ran  sie  vorzüglich  in  Anwendung  kommt.  Tm 
IHal.  führt  Marsden's  Gramuiauk.  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Substautiva 
an,  welche  ich  noch  durch  einige  zu  vermehren  Gelegenheit  gefunden  habe ; 
ha  Jav.  itehn  mir  wedgere  m  GtAole,  da  dB«  Grammatihiff  (Brüdkaer  und 
Gomela  de  Groot).  nicht  lange  bd  dem  G^enstande  Tenreilen  und  ich  nodi 
nkiit  die  Zeit  gdiabt  habe,  trie  ich  es  beim  AUajIschen  gethan,  da»  Lexicon 
an  grammatiachen  Sammlungen  durchzulesen.  Da*  allgemeiae  ZaHaobetan- 
tivum  Atdit  in  beiden  Sprachen  nach  dem  Zahlvrorte,  so  wie  es  bei  <!rr  Ein- 
heit dem  sa  angehängt  wird;  das  ^sShlte  Substantivum  geht  diesem  Aus- 
drucke bald  voraus,  bald  steht  es  ihm  nach.  Auch  mit  diesen  allgemeinen 
Subst.  drürkt  sa  in  beiden  Sprachen  zugleich  den  Einheits-Artikel  aus.  la 
der  Malayischen  Sprache  habe  ich  folgende  Zahlsubslantiva  beobachtet : 
j^ron^  (Mensch),  lur  Personen:  vrang  s  örangy  eine  Person,  laki-laki 
dum  Srang',  S  MflnnjBr,  perampäan  tiga  örang,  3  Frauen.  Sörang 
bedeutet  andli  allein,  ebenso  me  törang  dlrT  {dHrT,  seibat)  und 
d^ngan  {mit)  »ürmg  dU9i  hBrjälan  •orang,  allein  gehn»  ti&da 
häru*  pergi'peifgtan  perampOan  »SrangdtrTf  es  palat  aich  nidit, 
•  -   da&  ein  Frauenzimmer  alldn  geht;  esstditauch  allein  für  einer:  sö- 
rang ini  säja^  dieser  Eine.  Sörang  pün  tläda  (mit  folgmdem  Vcr- 
iv. vbum)  ist  niemand,  sörang  sütu  (zwei  Zablsubslantira  zusammen,  je- 
des mit  sa)  und  sasörang  (mit  reduplidrtem  sa),  auch  da«  blofse 
sörang,  Jeder. 

ikur  (Schwanz),  für  Thiere:  küda  lima  fArur,  5  Pferde,  äjam  sabung 

umpat  Tkur,  4  Streitbäbne ; 
bätu  (Stein) :  gigt  »ühätu,  ein  Zahn.  Merkwürdig  iat,  daJä  das  Wort 

aelbft  einea  anderen  Zafalaabat.  bedarf:  hütu  düa  blfi  oder  daa  htßi 

hätu,  2  Steine; 

ftr/<  bedeutet:  Saame,  Saamenkom  («.  vergl.  Wortta&l  nr..l08.)i  und  ich 

finde  damit  auch  Eier  und  Augen  gezählt; 
büah  (Frucht)  hilft  Früchte,  Edelsteine,  Häuaer»  Stjklte,  SchiOe,  Berge, 
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ftrote  zShlea:  pttang  llma  büahj  5  Bananen,  negrJ  Muhüuh  oder 

tahüah  negri,  eine  Stadt,  tfga  büah  präUy  3  Schiffe; 
leif  für  Blätter,  Haare,  Kleider;  das  Beispiel  kartas  salei,  ein  Bogen 
oder  Blatt  Papier,  ist  dem  Deutschen  gleich,  da  wir  auch  ein  Subst.  mn 

Hülf(^  ncbmca  müssen; 
hllahy  fur  Bretter,  Schwerdter,  Dolche,  Messer;  femer:  külak  düa 

bilahy  2  Gallonen  (ein  IMaafs  für  Flüssigkeiten); 
keping  (platt,  2)  eine  kleine  Kupfermünze),  für  Schwerdter,  Bretter, 

Tuch,  Papier; 

bätang  (Stamm):  käyu  tabätang  oder  sabäimng  kOjUf  ein  Barna, 
ein  StQdL  Banholi,  pühn  dUa  hOtang,  3  Biume,  «abetang  bülui, 
ein  Rohr} 

pß€kuk  (ein  junger  Pflamenschuls),  fiir  El^hantencdme,  Iliiilen,  Ka- 
nonen; femer:  sOrat  sapOehuk^  ein  Billet; 

bontok  (krumm,  2)  Ki-ümmung,  Beugung),  för  Ringe; 

rätvan  («  ^meh  of  fruit,  a  Aead  of  com,  a  Ml  of  buUom),  Gar  Fiw^ 
netze; 

pätah  (Zug,  Zeichnung);  käta  »apätak  oder  »apätah  küta,  ein 

Wort. 

Die  Javanischen  Wörter  sind : 
lembar  fur  lange  und  breite  Gegenttfinde:  gadong  talembar,  ein 
Blatt; 

ter  (gerade,  3)  ltne,Jibn,  tkrwd,  Granf.  Fbe.,  das  obige  Ui  dea  Mal.) 
fiir  blob  lange:  rambut  saier,  ein  Haar  (MaL  rambui  ««l«i); 

hifi,  nur  eine  andei«  Fonn  dee  ao^eidi  an  erörternden  »ijii  pirang 
fiiji  roti  hana  hing  »tra,  wie  "viele  Brote  habt  ihr?  Antwovt:  ka- 
thahhipun  hamung  gangsal  hiji  saha  kalik  hiji  hulam  toya, 
es  sind  ihrer  (eig.  ihre  Anzahl  ist)  nur  fünf,  und  zwei  Fische  (Ev.  Marci. 
b,  38.);  havicn<1  et  roti  limang  hiji  lau  hiwak  rong  hiji  hiltu 
mahu,  er  nalnn  die  5  Brote  und  die  2  Fische  {ib.  6,  41.),  "riH  gleich 

'  darauf,  mit  vorangestelUem  Zahlausdruck:  rong  hiji  hiwak  hiku, 
die  2  Fische. 

Ich  habe  diesen  grammatischen  Punkt  wegen  des  Folgenden  «rwlb« 
neu  miUtien,  nnd  bin  nur  dethaU»  aufulirlidi  fiber  ihn  gewesen,  weA  er  xnr 
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Vergleichxmg  mit  dem  Mexiciiiiichen  (')  und  den  anderen  oben  genamiten 
SpTMdiea  irichtig  ist  und  ich  in  dieser  Sdvift  keine  Gelegenhdt  mebr  finden 
werde,  auf  ihn  sürückcukommen. 

Die  Gremmatiker  fuhreti  nim  im  MaL  sOäfu  odw  tfl/tt,  im  Jav.  fi&r 
die  gewOhnlidie  Sprechweise  »awiji  oder  «i/7,  för  die  Tomehme  satut^gal 
oder  satunggil  als  wtrklichei  einfiM^e  Zablwortcr  auf.  Es  springt  aber  nach 
der  ohigen  ausführlichen  Betrachtung  der  aligemeinen  Zahlsubstantiva  in 
die  Augen,  dafs  sie,  wenigstens  die  zwei  ersten,  nur  solche  Substantiva  mit 
dem  Einheits-Pr-ifix  sa  sind.  Das  Mal.  süätu  ist  iinläns;l)nr  aus  snhntu,  eig. 
ein  Stein,  ein  bluck,  entstanden;  es  scheint  aber  noch  niemand  auf  diese 
Et^'mologie  gefallen  zu  sein;  sätu  ist  daraus  abgekürzt.  Jinttt  habe  ich 
schon  obeu  als  ein  Zablsubst.  angeführt,  und  es  fällt  nur  auf,  dafs  dort  die 
regelmäisige  Form  sabütu  vorkommt.  Man  kann  annehmen,  dals  die 
Abldtang  TOn  hatu  und  das  Geföhl,  daJa  das  Wort  ciniSubit.  entliSh,'bei 
dem  Volke  Tcrloren  gegangen  ist.  Dies  leigt  sich  auch  darin,  dals  die  con- 
trahirte  Form  ein^  w^eren  Gdnaudi  angenommen  hat,  süs  bei  dem  Be- 
wufirtscin  des  Suhst.  mdgUch  gewes«i  wSre;  das  Sahst«  blieb  nun,  anlser- 
halb  dieses  Kreises,  in  seiner  beschränkten  Anwendung.  Aus  diesem  imbe- 
schränkten Gebrauche,  der  das  Mal.  und  Jay.  Wort  wirkL'ch  zu  einem  blo- 
fsen  Numerale  macht,  sieht  man  nun  auch,  dafs  die  Grammatiker  sie  mit 
Recht  als  solche  auffuhren.  Das  .Tav.  sawiji,  siji  unterscheidet  sich  jedoch 
Toa  dem  Mal.  süßtu,  sätu  dadurch,  dais  in  ihm  das  Gefühl  des  Suhst.  nicht 


(')  Die  Mesicanisehe  SprsclM, bedient  «idi  beioaden  lblg«Ddcr  «llgeaiciiier  Zdibub- 

stastive : 

mt  (Stdn)f  tb  raaät  oder  vjümintSrmgt  GegenstSole,  ab  &  nndt  Ki«r,  BotacB, 

Cacao*  Kirtcben,  tunas  (die  Fradit  der  Nopalpflaiue),  Obst,  kUrbisse«  Melonen, 
Roben,  xicamoj  (eine  Wurzel),  tamoles  (gekochte  Maisähren),  Spanisches  Weiübrot, 
Kücbeagefäfiei  auTserdem  (iir  Bücher  and  Hüboer j  z.B.  caxuü  1,  nmüuttl  4. 

(tob  der  Pi^m«.  pmn  ebgdcHet),  ftr  lange  Reiben  tob  Pcnonen  oder  Dingen, 
von  Maoen,  flnKhen; 

timmantli  (von  mana,  auf  rlt^n  Boden  hinbccitea),  fiir  ScIwIm,  Tdlor,  Sebfilielnt  Pa- 
pier, Maisbeb'ilter,  Keden,  IVedigten } 

«btf  (die  leere  UaUlve,  olme  die  Köfner)^  ftr  Mti^ren,  Gaeeo-Sckoien,  Beaanen, 
fur  eine  gewisse  Blumenart  (jeloxachitl)  und  eine  Art  Brot  am  Seanwn  (weamofllf) 
oder  Heia  ißmttnhntmUH),  fieaer  fiir  etdacnic  Pfeiler. 
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TÖlUg  rerloren  gclin  konnte  xind  der  Gebrauch  des  Sobat«  öift  dem  ta  und 
ndt  anderen  Zahlen  dem  Volke  aU  gleichartig  ersclielncn  rnvth.  Vielleicht 
kommt  mit  diesen  aurl»  die  Form  iviji  vor,  obgleich  die  Beispiele,  welche 
ich  oben  habe  anführen  könneu,  m^r  hiji  zeigen.  Siji  enthält  diese  letztere 
Form,  sawiji  das  von  Willi,  v.  Humboldt  oben  S.6D.  besprochene  wiji, 
wozu  noch  nr.  108.  der  Worttafel  zu  vergleichen  iat.  Den  weiteren. Ge- 
brauch des  Mal.  und  Jav.  Wortes  und  den  Beweis ,  dals  die  Bedeutung  de* 
Substi  dm  ISewuCitoem  entM:lnnmde&  Sat,  auche  idi  darin,  dafr  1)  dieae 
Wörter  auch  aUein,  obne  Subat.  und  olme  B^ehimg  auf  ein  imUidi  im 
Satae  ateluaidea,  TOikonunen  (Mal.  »ätupUn  tfOda,  es  iai  tiu^t  einer,  ea 
itt  niclita,  düa  pütuh  »ütu,  21),  und  SS)  dafs  sie  auch  von  Personen  ge> 
Jbraitcht  werden,  eine  Bedeutung,  die  dem  Begriffe  Stein,  Stück,  Korn 
aebr  entgegenläuft.  Sie  dienen  auch  als  Bünheitsartikel  (ein  ohne  Nach- 
druck):  Mal.  adaiah  sQätu  negrl  hesar,  es  ist  eine  grofse  Stadt.  Von 
dem  Mal.  Worte  ist  sogar  ein  Abstractnm,  mit  einem  neuen  Prällx,  abgeleitet: 
persüatüan  dan  kaasäany  Einheit  und  Einzelheit  oder  Individualität 
(Marsden.  Did.  v.  süälu).  Mit  reduplicirtem  sa,  sasuuiu  oder  sesäulu, 
bedeutet  es  jeder:  harang  tasüälu,  any  whaieverj  »cgalü  0»4üüiu, 
alles,  alle  Dinge. 

.  leb  bab«  oben  angedeutet,  dafa  vidleicbt  das  Jav.  satunggol, 
//  Ton  dieaen  Wörtern  Teradbieden  stt.  Ea  ftUt  mir  ninlicb  «nil,  dala 
ich  noch  kein  Beispiel  dea  Vorkoinmena  von  iunggal  mit  einer  anderen 

Zahl  gefunden  habe.  Sollte  es  wirklich  so  aein,  ao  könnte  man  annehmen, 
dafs  das  Wort  nur  Adjectivum,  nie  Substantiviun  wäre  (*),  Tind  dafs  sa  ia 
dieser  Zusammensetzung  nicht  die  Bedeutung  der  Zahl  eins  hätte,  sondern 
diese  schon  in  tunggaL  läge,  und  sa  mir  verstärkend  (ganz,  zusammen) 
stände,  mithin  wieder  ein  Adjectivtmi  bildete.  Für  diese  adjectivische  Be- 
deutung spricht  sehr,  dais  in  einer,  oben  S.69.  citirten  Stelle  des  Brata 
YxidiSk^  tunggal  allebi  da  ZablvrwtTodtonunt:  gaja  iunggal^  einEle- 
pbant.  Kcinca  der  oben  ang^brten  Mal.  und  Jav.  Zablaobatantive  könnte 
dea  *a  mm  Auadrocke  von  eine  entbdiren.  Dieaer  Annabme  widen|«e- 
ebend  ict  ea  aber  ivieder,  dala  Cometa  vnd  Roorda  (a.  meine  Mm*  anC 


(•)  Seine  BedeataDgn  iSmt  «tai  8.Q9.  mck  ^WMMAun  wtA  Gfnnatikca  »- 
(Vgcbcn  wovdin. 
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S.  69.)  das  Wort  ancih  Einheit  übetsetsen.  Diese  ^dentuDg  könnten  sie 
jedodi  audi  blofi  Ton  dem  Zablworte  abstnliirt  haben,  und  man  müfste  da* 
för  ein  Beispiel  wfinachen.  Das  Abi.  tunggal  ist  nur  Adjectivum  (einzdn, 
einai^,  und  nur  als  Adj.  und  AdTerbium  gid>t  Crawfttrd  das  Jav.  tunggil 
an.  Audi  pau  aUgemein  i>etraditet,  ist  es  nidit  sehr  wahrscbeittlidi,  da6 
man  ein  Subst.  dieser  Bedeutung  gewählt  hätte  und  z.  B.  zwei  Einheiten, 
für  2,  sagte.  Die  ol>eo  aufgezählten  Zahlsnbstantiva  verfolgeD  eine  ganz  an> 
dere  Idee.  Wenn  satuvggal  nie  Tor  dem  Subst.  stände,  so  würde  auch 
dies  seine  adjcctivischc  Bedeutung  beweisen,  ^iiua  finde  ich  es  aber  aller- 
dings auch  vor  demselben,  tmd  da  eiuen  Genitiv  regierend:  sat unggal- 
ling  tiyang,  ein  Mensch  (Brückner.  Gramm.),  ebenso  wie  san-iji  der  ge- 
wühulichco  Sprache:  sawiji-ning  wong.  Dies  ist  eiu  unumslüfslicher  Be- 
weis, dai«  es  Aeser  Stellung  ein  Subst,  ist.  Bs  handelt  sidi  also  nur  nodi 
um  die  Bemtwwtung  der  Frage,  ob  die  eln&die  Form  mit  Vidfocbem  Tor- 
kommt? 

In.dem  Mtdi  des  Bugia  ist  fielldefat  audi  das  Prifix  mit  ^em  Sub-  ' 
»tantiTum  Terscbmolien. 

Die  Ubercinstimtinmg  aller  neun  Sprachen  unter  sich  und  mit  dem. 
Sanskritischen  Sprachstamme  in  der  Zahl  2  ist  höchst  merkwürdig.  Es  ist 
zwar  nicht  die  Grundform  des  Sanskr.  Wortes,  f^,  dwi,  wie  sie  im  Kawi 
(dhwi,  dhttwi)  und  in  Sanskr.  Ableitungen  vorkommt;  aber  die  Declina- 
tion der  Sauskritzahl  beruht  auf  der  Form  dwa  im  Masc.  und  iScutr.,  dwd 
im  Fem.,  und  dwd  tritt  in  der  Composition  vor  andere  Zahlen  (^iti^^gl»^» 
dwddaian^  12).  Im  Jav.  bestehen  ro  und,  verdoppeltj  loro  neben  ein- 
elnander;  die  Form  ro  findet  sieh  audx  im  Mad.  ropoul^  20  (Flac.).  Das 
Tag.  dütua,  dalaua  enthalt  auch  eine  Verdopplung ,  und.  alaua  einen 
Vorsdilag;  über  letzteren  und  über  die  Verdopplung  habe  ich  schon  oboa 
(S.965.)  ausfiihvlidi  gerochen*  Fremdartig  bleibt  also  nur  das  Jav.  kdUh 
der  vornehmen  Sprache,  und  das  Tdi*  piti^  welches,  so  wie'pa«  f&r  5, 
Wilh.  V.  Humboldt  (oben  S.262.)  in  der  Bibelübersetzung  nachgewiesen 
hat,  während  die  Wortsammlungen  das  regelmäfsige  rua  und  rimä  anfüh- 
ren. Es  mufs  mit  jenen  zwei  Wörtern  eine  .seltsame  Bewandtnifs  haben. 

Das  Jav.  kalih  nüthigt  mich  zu  einer  umständlichen  etymologischen 
Auseinandersetzung.  Crawfurd's  handschridliche  Wörterbücher  führen  liA 
in  der  Bedeutung  verändern  auf.   Obgleich  man  an  dem  Vorbaadeosein 

Ss. 
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dieMr  Foim  durchaus  nicht  zweifeln  kann,  so  kommt  sie  doch  wohl  kaiuB 
im  Kawi  vor;  dagegen  ist  ha  lih  iind,  in  der  yollständigen  YerbalfiHm, 
hangalih  oder  ngalih  noch  in  dem  )etzigen  Jay.,  und  zwar  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprechweise,  ganz  gebräuchlich,  \md  bedeutet:  verändern,  2) 
seinen  VVohusitz  veraiiflern,  ausziehn,  auswandern,  das  Mal.  alTh  (auch  ali): 
verändern,  umdrchii,  sich  verändern,  sich  wenden,  und  Tag.  halili  (mit  re- 
cirter  Stamms^ Lbe) ;  trocar,  SMcder,  substüuir.  Von  Lih  ist  nun,  durch 
das  bekannte  Soffix  Aan,  liyan^  Ng.  ein  anderer»  Yendueden,  abge- 
leitet ;  es  findet  aidi  daf&r  auch  Uya^  eine  adtiame  Fomi,  da  ein  Soffix  a 
in  dieser  Art  nicht  Torkomnit.  Dem  Jair«  Uyun  entapiidit  «bs  Md.  lata 
und  daa  Tag.  lainlain\  davon  kommt  das  MaL  tälnkan^  Tertedem,  und 
meleinhan^  welche»  als  nach  dncr  VernciilinDg  (das  Bngh  hiä),  wenn 
nicht  nach  einer  Frage,  sondern  u. S.  ausdrückt,  und  merkwürdigerweise 
das  Präfix  und  Suffix  eines  Verbums  hat.  Lajrjan  (*),  das  ich  nur  hei 
Crawfurd  finde,  hcifst  und,  mit,  und  gehört  vermulhlicb  dem  Kawi  an; 
denseibeii  Sinn  bat  das  Jav.  lawan;  es  bedeutet  aber  noch  aufserdeni,  wie 
das  JNIal.  iuH'an:  Widersland  leisten,  sich  widersetzen,  kämpfen,  Gegner, 
Nebenbuhler,  gegen.  Kalawan,  mit  dem  Präilx  /ca,  heifst  im  Ngoko:  tmd, 
mit  (sowohl  der  Gesdbdiaft,  als  des  Werkseugs),  durch  (intfruiMntf),  l»et 
(ron  der  Nshe),  ala  (nadk  dem  Comparativ) ;  und  alle  diese  Bedeutungen 
Itat  in  der  gewdhnlidien  ^rediweise  auch  das  durcb  dasselbe  Frifix  ka  roa 
dem  Zahlwort«  ro  abgeleitete  karOf  und  in  der  vornehmen  h^Uyan,  kü' 
layan  und  Üea/M;  kalih  bedeutet  aufserdem  noch  zwei  und  beide,  und 
karo  beide.  Die  letzterwähnten  zwei  Wortreihen ,  karo  und  Jcalawan 
auf  der  einen  Seite,  und  kalih,  kaliyan  oder  kalayan  auf  der  andren, 
können  keinen  Zweifel  übrig  lassr^n,  dafs  die  1  nun  lawan  mif.  \  erJtnderung 
des  r  in  /  ebenso  durch  das  Suftix  han  von  ro  abgeleitet  ist,  als  kaliyan 
Tou  lihf  und  dafs  ro  xmd  /M,  wenigstens  für  das  Javanische,  zwei  einander 
entsprediende  Stämme  sind.  Ltvarif  bei  Crawf.  ein  anderer,  vereebie- 
den,  liefiert  durcb  diese  seine  Bedeutung  einen  neuen  Beweis  ihirer  Uber^ 
emsHmmwng.  Die  Auflösung  des  o  in  a«^  und  des  I  in     Qkalajran)  vor 


Iiis  sweite  jr  ist  dorch  pingkal  ausgedräckt,  weicbe«  auch  «■  Ledeuteti  doch  iit  die 
r«ra  Imjwmn  wenig  wakiMheUieb.  Die  Hfannektte  des  umüm  y  »«  ^  «ÜM 
Fue&eil  ear  Gewi—mg  c&eer  Uigei  vgl»  kaiayn 
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dem  Vocal  des  Suffixe«  hA  im  Kawi  und  Jar.  mamiigfacbe  Belege,  und  ist 
im  Saatkrit  gaaz  gewQlmlicli.  In  dem  Mal.  IdTn  und  Tag«  Itttniatn  dnd 
vielkidil  die  Voeale  dea  Jair.  Uyan  mngeslellt;  doch  ist  es  auch  möglidi, 
dala  eine  Einscbiehung  tou  a  nach  dem  /  Ton  Uh  vorgegangen  iat.  Da  ich 
jcdocli  nichts  Ahnliches  in  diesen  Sprachen  beobachtet  habe,  so  wage  Ich 
diese  Bemerknng,  welcher  ich  keine  Wahrscheinlichkeit  beilege,  nur  mit 
Rücksicht  auf  das  Tap.  aJaua  \md  dalaua  (zwei),  Tcrglichen  mit  da- 
lua  (').  Das  /  von  lih  {laih)  wäre  dann  mit  dem  Suffix  an  in  In  {Ifilri) 
lusammeneezogen.  Der  regelmüfsige  aus  /  und  a  im  Jav.  und  Mal.  entste- 
hende Vocal  iät  freilich  e,  und  so  ist  len  im  Kawi,  ein  anderer,  2)  und, 
mit,  eine  Zusammenztehwig  aus  Ujran,  IHe  ¥om  lan  der  Jav.  gewOhn- 
lidien  Sprache,  und,  mit,  daa  Mal.  dan,  ist  ebenfalls  durch  eine  Zusam- 
mcnriehmig,  die  aber  keine  r^lmllsige  ist,  aus  lawan  entstanden.  Da  der 
Staoun  Uh  sich  naclt  dem  Obigen  auab  im  Mal.  und  Tag.  findet,  und,  mit 
Ausschlufs  der  Formen  mitpiifi^rtem  ka  und  pa  (^),  im  Jar.  der  gewöhn- 
lichen Volkssprache  angehört;  ao  ist  nicht  daran  zu  denken,  dals  // A  durch 
absichtliche  Vocalverändcrraig  aus  ro  oder  lo  entstanden  sei,  es  ist  vielmehr 
deutlich,  dafs  die  Javancn  sich  in  jenen  präfigirlen  Formen  dieser  zwei  in 
dem  Sprachstamme  schon  vorhandenen  Stamme  nach  ihrer  Weise  bedient 
haben,  um  Kr.ima  und  Ngoko  zu  scheiden.  Man  darf  femer  wohl  annehmen, 
dals  der  Begriff  ton  zwei  erst  auf  dieser  Gränzscheide  in  das  JaT.  lih  ein« 
geffibrt  ist,  so  rerwandt  er  anch  mit  den  anderen  Bedeutungen  der  zwei 
Stünnie,  ein  anderer,  Toraebieden,  Terlndern,  widerateben,  Geg- 
ner, nad,  mit,  in  denen  rieb  die  Md.  und  Tag.,  und  anfiwr  den  PHtfix- 
formen  die  Jav.  Sprache  bewegt,  genannt  wer^n  mufs.  Der  einzige  Untw- 
•dlied  zwischen  dem  karo  der  gewöhnlichen  imd  dem  kalih  der  höheren 
Sprache  ist  der,  dafs  die  gewöhnliche  Sprechweise  für  zwei  das  einfache 
ro,  die  vornehme  kalih^  mit  d<"m  Präfix,  hat,  imd  dafs  karo  arusschliefs- 
lich,  kalih  noch  nebenher  beide  l>edeulet.  Das  Präfix  ka  hat  nämlich  im 
Mal.  vor  den  Zahlwörtern,  aufserdem  dais  es  Ordinalia  bildet,  zmammen- 
achlieisende  Kraft:  kadua^  der  zweite,  2)  beide,  katiga,  der  dritte,  ka- 


('}  Doch  könnten  diese  Formen  aach  durch  AuBöniog  des  u  ia  erklärt  wenieo; 
Tag.  u  iwiMfcm  TocSI«»  IM 

(•)  Aef      IflM«  Prifiz 
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iTga  ürti  die  3  Tage,  alle  3  Tage,  kadüahtai  mürlänia,  seine  12  Jun- 
ger (Et*  Matth.  11, 1.).  Im  Jav«  finden  «ich  von  diesen  Bedeutungen  des 
FrBfizes.niir  Tereinzelte  Spuren,  wenn  nicht  ISngere  Beobadhtung  hierin  die 
Grammatiker  und  Wörterbücher  TerroUständigt.  Binen  iwetten  Fall  der  Be> 

nutzung  TOD  Ith  im  Jav.  fur  den  Begriff  zwei  bietet  das  Präfix  pa  dar:  pa- 
/MKr.,  paroNg.,  in  zwei  Hälften  theilen,  sepalihT&x,,  separolSl^.,  halb, 
Hälfte.  Das  Mal.  gleichbedeutende  aapärü  ist  darum  merkwürdig,  weil,  mit 
einziger  Ausnahme  des  Jav.  ro  und  der  Mad.  Form  ropoul,  20,  das  Zahl* 
wort  in  allen  hier  verglichenen  Sprachen  des  Stammes  die  Vocale  ua  zeigt. 

Die  Ähnlichkeit  des  Zalilwortes  3  mit  dem  Sanskr.  tri,  hat  schon 
der  Verf.  oben  (S.262.)  bemerkt  ;  ich  möchte  sie  aber,  besonders  im  Ver- 
gleiche mit  der  des  vorigen,  nur  eine  sehr  untergeordnete  ueuueu,  welche 
ebeniowohl  eine  ganz  snfillige  «ein  kann.  Der  Ycical  de«  iiit  ia  den  wett- 
lichen Sprachen  «,  in  den  Poljneaiachen  o ;  der  BndTOcal  isl  immer  nur 
im  Tag*  (fat  16)  o.  Dieses  enthält  eine  Reduplication  («.  oben  S.265.).  Weit 
eher  wurde  man,  meiner  Mdnung  nach,  das  MaL  i9ga,  Jay.  Tcnmdmie  iig« 
mit  dem  Sanskrit  «usammenstellea  können,  wenn  man  einnul  auf  eine  Vct^ 
gleichung  ausgeht.  Es  ist,  wie  auch  Wilh.  t.  Humboldt  annuunt,  ein  §m 
anderes  Wort,  als  das  in  den  übrigen  Sprachen  herrschende. 

Die  Formen  für  4  beginnen  in  der  Mehrzahl  dieser  Sprachen  mit  ei- 
nem Vornlvorsclilag,  a,  c,  ö,  am,  und  es  map  sf?!n,  dafs  dieser  wesentlich 
zum  Worte  gehört  und  nur  in  einigen  Sprachen  weggefallen  ist.  Man  sehe 
oben  S.  2G3.  die  Betrachtung  des  Verf.  hierüber,  und  ferner  S.  265.,  und 
über  das  einfache  pat  und  verdoppelte  papat  des  Jav.  S.  265.  In  den  Süd- 
see-Sprachen  ist  das  End-/  weggefallen.  Ein  ganz  anderes  Wort  erscheint 
im  Rrama  des  Jar.,  takawan,  und  im  Haw.,  kauna  (neben  dem  r^el> 
mB&igm  ha).  Üb»  diese  swei  Formen  habe  idi  oben  (S.266.)  gesprochen. 

Die  Zahl  5  ist  durch  das  Suhst.  Hand  ausgedruckt  (s.  die  Teig|.Wosi- 
tafd  nr.  77.,  und  das  oben  übe*. die  Menoanischen  Zahlwörter  5  und  10  Ge- 
sagte). Fremdartig  ist  nur  das  Jar.  gangsal^  über  welches  Wilh.  v.  Hum- 
boldt in  der  Anm.  auf  S.  167.  gesprochen  bat.  Ich  mache  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  Jav.  höhere  Sprechweise  in  allen  Zahlen  sich  als  abweichend 
von  den  im  Sprachstammc  herrschenden  "Worlem  erwiesen,  dagegen  die  gc- 
wuhnlichc  hislier  Immer  gerade  diese  gezeigt  baL  Der  Tab.  Nebenform  pae 
habe  ich  schon  oben  bei  der  2  erwähnt. 
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Ffir  die  Zahl  6  geht  ein  einiges  Wort  durch  alle  Sprachen  det  Slam- 
mei,  Bweisjlbig  und  mit  einem  Yocal  anlautend;  dieier  Sat  im  Jar.  nem 
weggefallen,  über  des««»  Verdopplung  ich  oben  S.365.  gesprochen  habe.' 
In  der  Tab.  Sprache  ist  merkvQrdiger  Weiae  diesem  Vocal  einy^voigeietat, 

womit  man  das  Mad.  henne  vergleichen  kann.  Der  anlautende  Yocal  lata 
im  Mal.  und  Tag.,  e  im  Mad.  und  Tab.,  ö  im  Bugis,  o  im  Tong.,  N.  Sed* 
und  Uaw.  Das  Schlufs-m  faulet  sich  mir  im  Mal.,  Jav.,  Mad.  und  Tag.,  im 
Bugis  hat  es  sirh  «rhon  zum  Nasenlaute  vcrflaclit,  und  ist  iu  den  eben  ge- 
nauaten  drei  bütlsee- Sprachen  mit  dem  vorhergehenden  \  ocal  in  O  itber- 
gegangen.  Im  Tah.  und  im  IMad.  henne  ist  es  hlois  weggefallen. 

Bbenso  geht,  jedoch  mit  Auanahme  des  MaL  tüjuhf  welches,  wie 
achon  der  Verf*  S.^i.  bemerkt  hat,  dich  weder  in  dieser^  nodk  in  einer 
anderen  Bedeutung  in  den  verwandten  Spraehen  bia  jetzt  hat  entdecken  laa> 
sen,  fur  7 Eine  FoKm»  und  mit  den  geiii^aten  Abweichungen,  durch  alle 
Sprachen. 

Gleich  beständig  ist  die  S.  Es  ist  sogar  möglich,  da£i  das  aruwa  des 
Bugis  (s.  über  das  Anfangs-or  S.265.)  noch  dazu  gehört,  indem  man  eine 
Sylbcnumstelhnig,  ru-wa  statt  wa-ru,  annähme.  Die  stärkste  Abweichung 
ist  das  o  der  ersten  Sylbe  im  Jav.,  wo  alle  andren  Sprachen  a  haben.  Wirk- 
lich schreibt  auch  Brückner  nur  walu,  aber  Gericke,  Comets,  Roorda, 
Crawfiird  immer  wolii.  Das  lange  o  lär  das  a  der  andren  Sprachen  in  der 
Vinrletaten  $jll>e  ist  eine  Eigenthümlidikeit  des  Jav.,  welche  aber  aonst  nur 
da  statt  findet,  wo  die  letale  Sylbe  mit  einem  a  adilielst,  und  meist  auch 
nur,  wenn  zwischen  beiden  Vocalen  «wei  Cofuonanten  stebn:  ionämt  Mal. 
und  Tag.  tanda,  Zeichen,  wonna,  Sanskr.  öFt»  wanam,  Wald.  Dieses  o 
gehört  aber  nur  der  Schrift  an,  welche  dadurch  eine  Nuance  (ler  Ausspradie 
des  a  aiiszudrücken  sich  bemüht.  Denn  dafs  der  Laut  nicht  vollkommen  der 
eines  langen  o  ist,  sieht  man  daraus,  dafs  die  Wörterbücher  ihn  ebensowohl 
mit  a  schreiben  {tanda,  wuna).  Das  Mal.  Zahlwort  scheidet  sich  allein  aus, 
aeine  merkwürdige  Etymologie  hat  der  Verf.  oben  (S.  261. 2b 2.)  entwickelt. 

Dfe  Form  fur  9  fat  in  den  Polynesiscbea  Sprachen  übereinstimmend, 
und  idi  glattbe  auch  die  Tag.  «md  Ikbd.  damit  anffammenachli^sen  au  kön- 
nen* IMe  erstere  hat  statt  des  w  das  dem  Toriiergehenden  Vocale  gleichart^ 
y,  die  Mad.  das  w  des  Polynesischen  und, das  #1  de*  Tag«,  und  weidit  nur 
durch  das  Schlu£i<i  von  allen  ab.  FQr  dlne  VerUuadbung  des  a  der  letalen 
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Sjlbe  nut  i  bieteo  andere  Zahlwörter  Analogieen  dar,  die  dcbentea  dai  Mad. 
limif  äimit  5,  und  das  Tag*  anlnt,  Abd.  enina^  enine,  4;  hieiiiiit  kann 
nun  das  Tong.  tahOf-if  gegen  daa  tahi  der  drei  übrigen  Südiee- Sprachen, 
wenigiMen«  au  Tcrg^eidien  Termdien.  Von  den  hiiher  betradileten  FomieB 
scheidet  aidi  gana  aua  daa  Bugische  asera,  wenn  es  nicht  doch  mit  dem 
Tag.  »ijam  zusammenzustellen  ist,  daa  Jav.  tangOf  und  das  Mal.  tambl' 
lan,  dessen  Bedeutung  (eins  weggenommen,  nämlich  von  10)  und  £ty- 
uiolopie  Wilh.  V.  Humboldt  (S.2G1.)  s<?})r  treffend  angegeben  hat.  Ich 
wurde,  mit  Kücksicht  auf  das  s  im  Anfange,  eine  Vermuthung  ähnlicher  Be- 
deutung in  dem  al]|;t'iii(  uiea  Zahlworte,  so  wie  in  dem  Jav.  sangUy  vragen, 
wenn  nicht  der  Voi  saU  m  jenem  *i  lautete  ),  und  das  Fragmentarische  des 
zweiten  Theiles  der  Formen  nicht  jeden  Versuch  der  Ableitung  dieses  letxr 
teren  als  mi&lidL  oder  wiUkfibrliclk  erteheinea  Jiefte,  und  wenn  läiäiA  aokitt 
Äufiwrungen,  deren  B^^mbigung  m^  kaum  mehr,  sogar  in  dem  Laufe  der 
labrbunderle,  möglich  ist,  den,  wdlcber  sie  tbut,  in  den  Verdacht  aetaten, 
dala  er  eine  Pariheilichkeit  fiir  sie  bc^« 

In  dem  2^hlworte  10  tritt  der  mexkwQrdige  Fall  ein,  dafs  die  Hawaü- 
sche  Sprache  sich  von  den  übrigen,  welche  mit  voUkommner  GleicbmiÜii^« 
keit  sich  Einer  Wortform  anschlieüsen,  durch  den  Gebrauch  eines  ganz 
anderen  Wortes ,  ami,  lossagt.  Die  Jav.  vornehme  Sprache  bedient  sich 
eines  Sauskritwortes,  das  auch  dem  Kawi  angehört.  Uber  daa  den  Zahlen 
10,  100  und  1000  im  Mal.,  Jav.  und  Bugis  vorgesetzte  Präfix  der  £inheit 
habe  ich  mich  schon  (s.  S.  266.  268.)  ausführlich  erklärt. 

In  dem  Ausdrucke  fiir  100  weicht  allein  das  Tag.  daan  (s.  Wilb.  v. 
Hmdboldt  oben  S.  362.)  ab.  Alle  Übrigen  Sprachen,  seibat  diePoljiiesisdicn, 
bedienen  sidi  eines  übereinstimmenden«  Bemetkenawertb  ist,  daia  in  dsn 
letaleren  (mit  Ausnahme  des  Tong.)  daa  r  aidi  bdt,  wSbrend  daa  Jar.  bier 
die  sonst  diesen  Sprachen  eigne  Weiehbeit  des  Zendunehena  fester  Conio- 
nanten  in  h  annimmt.  Das  Schlufs-a  Tersdivrindet  schon  jenseits  des  Jav., 
das  t  zwischen  den  beiden  Sylben  aber  erst  in  den  Südsee -Sprachen.  Uber 
das  2  des  Mad.  s.  oben  S.  268.  Am  meisten  reducirt  ist  die  Form  im  Tong. 
Teäu  orsrhemt  freilirh  auf  den  enstcn  Anblick  als  ein  ganz  verschiedenes 
Wort;  weim  man  aber  in  dem  Yielfkchen  (ua  ngääu,  tolu  ngcäu  u.  s.  f.) 

(')  Doch  erscbeiat  diae  Form  ab  ein*  im  Bug.  100  und  iOOO. 
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dieselbe  Form  mSl  einem  anderen  VonatSie  wiederkehren  sieht,  so  kai^i  man 
daiia  au,  das  gemeinschafUiche  Zahlwort  mit  geschwundenem  Anfang^con- 
sonanten,  als  den  wesentlichen  Theil  nicbt  TCrkcnnen.  Das  Tong*  ua,  2, 
wo  die  Schwestersprachen  ebenfalls  den  Anfangsconsonanten  beibehalten, 
liefert  eine  vollständige  Analogie  für  das  Wegfallen  des  r.  Ich  habe  im  A. 
Abschnitte  dieses  Buches  unter  den  Tong.  Fattikela  nachgewiesen,  dais  te 
der  Singular-,  ng  (eigenlBcb  nga)  der  Flunl-Axllkel  ist,  und  daselbft  aucb 
dar  Sdiwieriii^kdt  enrtlmt,  welche  du  e  in  der  Form  ngidu  macht.  IMe 
Tah.  imd  Haw.  Spradie  haben,  heide  imnOtluger  Weue,  da  de  ein  einbei- 
niidiea  Wort  bentieo,  f&r  diese  ZaMclaaie  noch  ans  dem  Engl,  haneifi, 
nnd  die  Baw*  und  N.  Seel.  Hir  1000  ebenso  tausani  von  den  Missionaren 
angenommen;  neben  diesem  hat  die  lelitere  Sprache  auch  das  einheimische 
Wort. 

In  dem  Ansdrucke  für  1000  scheidet  sieh  der  Sprachst^mm,  wie  dies 
bei  den  Zahlwörlera  nur  noch  ia  Einem  Beispiele,  bei  der  Kins,  in  anderen 
Kedetheileu  uud  Ausdrücken  aber  sehr  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  die  zwei 
gn^sen  Abtheilungen  der  westlichen  oder  im  engeren  Sinne  Malayisch  zu 
nennenden,  und  in  die  Südsee -Spradien.  Li  jenem  Hauptzweige  hemcbt  * 
das  Wort  ribu,  m  diesem  mano.  Das  r  des  enteren  wird  im  Jar.,  wie  bei 
1000,  an  h,  nad  Im  Bugja,  wie  im  Mad.  zatou,  100,  in  t.  Die  Miad.  ^rache 
hat  ein  a  präfigirt  (s.Sb26S.).  Mano  gilt  nur  in  derN.SeeL  und  Tab.  för  1000, 
in  den  beiden  anderen  hat  die  Höhe  des  Begriffes  mAbweichimgen  gefuhrt; 
denn  im  ITaw.  drückt  es  das  Vierfache,  im  Tong.,  wo  ein  ei^UM  Wort,  afe, 
fur  die  Zahlclasse  erscheint,  das  Zehnfarhe  davon  aus. 

Es  sei  mir  schliefslich  noch  erlaubt,  auf  das  in  so  vielen  zweisylbigen 
Zahlen  (3,  7,  8,  10,  100, 1000)  sich  in  der  letzten  Sjibe,  meist  selbst  schhe- 
fiiend,  findende  u  (gelegentlich  o)  aufmerksam  zu  machen.  Buschmann.] 

$.  9. 

Eine  nodi  inmgere,  mid  wiiUicb  in  der  Form  der  Spiadie  gegn»- 
dete  Verwandtschaft  xeigp;  es  an,  wenn  g^eichUmtende  Partikeln,  deren  ur- 
sprüngliche  Bedeutung  längst  verloren  gegangen  ist,  in  zwei  Sprachen  auf 
gleiche  Weise  gebraucht  werden,  Wörter  bestimmten  logischen  oder  gram- 
matischen Kategorieen  anzueignen.  Es  sind  alsdann  solrhen  Sprachen  nicht 
einadne,  in  ihx^  ganzen,  vleUeioht  nicht  einmal  erkannten  Zusammenfuguog 
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au^g^omroene  Wörter,  sondern  ganze,  auf  eine  unbestimmte  Zahl  verwand- 
ter und  nicht  vcrrrandter  ^Yürtcr  anwendbare  Bildungsgesetze  gemeinschaft- 
lich. Dies  nun  trifft  man  im  JNIadecassischeA  und  in  den  übrigen  Sprachen  , 
des  JMalavischcn  Stammes  durchgängig  an. 

Im  Mal.  und  Tag.  (Marsden.  Gramm.  33.  Totanes.  nr.  301-305.) 
werden  aus  Adjecliven  und  Verben  durch  Vorsetmug  von  ca  und  Anfügung 
von  an  Snbstantiva  gemadit.  Ebenso  ist  das  Uail.  han-ompou-aftf  Dienst, 
von  nutn-ompo,  dienen.  Cabaro,  Neuigkeiten,  konnte  man  in  derselben 
Bildung  rechnen.  ist  äbet  «obl,  wie  d«  Hd.  khaharf  §ende>a  Am- 
'  bisch.  Dagegen  acheint  die  Substantiva  bildende  Vorsylbe  ha  (auch  blofs  A, 
iritjfi  zaff  mi  zu  m  wird)  die  Mal.  und  Tag.  COf  wie  ha-tahere,  Breite, 
Ton  ma^tahetsy  breit,  A-on«n^A,  Wohnung,  f-onengh^  Bewohner, 
m-onengh,  wohnen. 

Das  Mad.yV,  das  (Amial.  marit.  p.97.)  gleichfalls  Substantiva  bildet, 
ist  das  Mal.        Fi-tcin,  Liebe,  yon  mi-teia,  lieben,  fi-efah^  Friede, 
Ji-fimboUf  Ilühc,  ist  wie  das  Mal.  pe-süruh,  ein  Bote. 

Das  Tag.  Adjectiv-FMeiz  ma,  wie  ma-puti,  weifs,  ist  audi  der  Ibd. 
Sprache  eigen:  haikai,  Feinheit,  ma^hai,  fein,  ma^taheU,  hreit,  Aa- 
tahere.  Breite. 

Die  Mal*  Spi;aehe  untexvcheidet  die  transitrren  Verba  dnrdi  «fie  Vor- 
sjlbe  men,  mit  ihren  euphonischen  Verftidemngen,  von  den  intransiUven, 
welche  her  und  dessen  Lautveränderungen  vor  sich  nehmen,  obgleich  dieser 

Untersrliipd  nirlif  immer  festgeballen  wird.  Im  Mad.  entsprechen  den  Mal. 
men,  meng  und  jih:  die  Partikeln  man,  mangh  und  mi,  sie  sind  aber  nicht 
alle  transitiv.  Mi  bezeichnet,  zwar  nicht  ausschliefslich,  aber  häufig,  Iniransi- 
tiva.  W  ie,  das  Transitive  und  Intransitive  in  noch  prägnanterem  Sinne  ge- 
nonunen,-hn  Mal.  hei-'Ojarwid  meng-üjar^  so  heifsen  im  Mad.  mt-'hm- 
nat»  und  mangh-anots  lernen  und  lehren.'  Die  Tag.  Sprache  besitat 
auch  mit  man  verbundene  Verba,  ohne  dadurch  die  transitive  Eigensc^ 
«u  beieichnen.  Überhaupt  steht  die  Mad.  in  diesem  Theile  der  Wortbildung 
der  Tag.  näher,  als  der  Malajischen.  Die  befehlenden  Verba  haben  im  Tag. 
(Totanes.  nr. 208.)  magpa  {magpa^tulat,  j>efehlen  zu  schreiben),  im  Mad. 
manpangh  zu  Vorsjrlben,  man/ "jt/igÄ-a/crrc,  befehlen  zu  bringen.  Sehr 
merkwürdig  wegen  ihrer  Verbreitung  über  entfernte  Punkte  des  Sprach- 
stamnis  sind  die  Tag.  Verba  mit  m.acu  (Tounes.  nr.  190.).    Zwei  ihrer 
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IwipttfdilichiteiiBedeutiiiigeii  doA  die  des  Könneas,  maca^-iaear,  gehen 

können,  und  des  Yerursacbeilt,  maca-huhajr,  Leben  hervorbringen. 
Gerade  diese  beiden  Bedeutungen  vereinigen  sich  auch  im  Mad.  maha^ 
maha  velonne^  leben  können  {Aiinal.  viarU.  p.^)i.),  maJia-tserongh^ 
Tungeben  (Flac.  v.erwiromter).  Aru  h  bilden  beide  Sprachen  mil  diesen  Vor- 
sylben  die  Verbal- Ad jectiva,  die  eine  Fähigteit  oder  INlöglichkeit  anzeigen; 
Tag.  maca-caeiiy  E£sbarcs,  Mad.  ma/ia-ieiay  liebenswürdig,  maha- 
fatCf  sterblich  (Flac.  Cat*  /).29.).  Dasselbe  maca  ist  unverkennbar  im 
N.  SeeL  causativen,  waka,  Ton^.foekka,  Tab.  haa  und faa  (*).  DieBng- 
lisdken  Bibdfibefsetser  auf  Mteiagiaacv  haben  eine  der  T«^.  gans  nahe  hom- 
ttendeFonn  haha;  hahama^ina,  heiligen  ^od.20,8.).  Dem  Mal.  fehlt 
dies  PvSfix.  Es  bildel  diese  Gattimg  von  Verben,  indem  es  men  YOr-  und  t 
IMc3iseUt;  betrunken  machen,  Mal.  me-mühuk-iy  Mad.  maha-ma- 
mou.  Einen  stärkeren  Beweis  der  Stammverwandtschaft  können  Sprachen 
nicht  geben,  als  wenn  sie,  wie  hier,  den  Grundlauten  nach  j^leicUe  Wörter 
ganz  frei  auf  eigne  Weise  grammatisch  behandeln,  diese  Üchandlung  aber 
vrieder  genau  mit  der  einer  andren  Sprache  desselben  Stammes  überein- 
kooimt. 

Die  Mad.  mit  mi'tan  gd>ildeten  Verbe  gesellsdiafUidier  Handlungen, 
wie  mt'tam'poulis.wanmmm  lurfiekkehren  (Flac.  v.  relounur^  .AmwL 
mmH,  kdmien  von  der  Ual.  Fkftposition  dangan,  mit,  herkommen, 

die  aber  sonst  nicht  im  Mad.  gefunden  wird. 

Die  Anfügung  des  Verbal -Präiixmns  men  im  Mal.  und  man  im  Tag. 
bringt  Veränderungen  in  dem  Anfangs-/  und  s  des  Wortes  hervor,  an  wel- 
ches die  Anfiigung  geschieht.  iSach  Marsden  (p.  5i.)  fällt  alsdann  das  t  hin- 
weg und  das  s  verwandelt  sich  (indem  das  men  sein  n  verliert)  in  nia\  so 
wird  aus  tüiong,  helfen,  menülongj  ms  senang,  zufrieden,  meniinang, 
anlineden  stellen.  Hätte  aber  Manden  das  Tag.  su  Rathe  gezogen,  so  hätte 
er  venmthUcb  aebe  Regel  anders,  und  so  wfe  die  Tag.  Grammatiker  gefalst. 
Naeh  ^esen  Terwmdelt  aidi  das  t  und  e  in  n,  und  das  n  des  Präfixoms  gebt 
Valoren;  so  wird  aus  tubüt,  loskaufen,  ma-nuhü*,  aus  »ülatf  schreiben, 
ma-nülai.  Die  Sache  ist  im  Mal.  fur  das  <  ebenso,  denn  Blarsden  sagjt  aus- 
dnk&lich,  dafii  das  £nd-n  der  Partikel  mit  dem  AnfangiTocal  des  Wovtes 
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snsanuneiMchmilst;  man  mufii  also  tucli  me-nOlong,  nidbt  men^ölcng 
abtheÜea.  ist  aber  nicht  gleichgültig,  im  Tag.  nicfat,  weil  dort  die  Ast- 
fiyogiujlbe  des  verwandelten  Wortes  aus  andren  grammatischen  Gxünden  hw- 
weilea  yerdoppelt  wird ,  so  clafs  aus  diquit,  schlagen,  im  Fut.  via-ni-ni- 
quit  wird,  überhaupt  niclit,  ^Yeilnun,  was  hei  IMarsden's  Regel  sehr  auCbl* 
lend  ist,  klar  wird,  dafs  /  und  s,  so  nahe  renvandte  Buchstaben,  nicht  ganz 
Tcr^rhieden,  sondern  im  Tag.  ganz  gleich,  im  Mal.  mit  geringer  Abweichung 
behandelt  werden.  Bride  Zahnlaute  verwandeln  sich  in  ihren  Nasalen,  die 
zischende  iSatnr  des  s  bringt  aber  wieder  eine  Alteration  des  Lautes  für  sich 
hervor.  Im  iMad.  findet  sich  in  deutlichen  Beispielen  dieselbe  Buchstaben- 
Teränderung,  aber  für  das  s  nicht  wie  im  Mal.,  sondern  wie  im  Tag.  Be- 
sahlung  hei&t  tiui  tmd  tambe  (Flac.),  daher  besahlen  manlui^  ma^ 
namhe»  Tapere  heilst  Ende,  daher  manapere  endigen,  und,  da  das- 
selbe Tom  Substantiv -Frlfiz  /Vin,  ebenso  yAt  vom  Ual.  pen  (Sbffdeo. 
Ortmmu  f».35.),  gilt,  fanapere  Grftnie  ^ac.).  Man  könnte,  indem  man 
manapere  vom  Mal.  Ohis  ableitete,  gegen  dies  Beispiel  einwenden,  dals 
hier  schon  das  Primitivum  kein  Anfangs-^  hal>e;  man  würde  aber  alsdann 
zwei  ganz  verschiedene  Wörter  verwechseln.  Ahis  hängt  mit  dem  Ma  J.  ^Jfa 
und  dem  Tag.  ahar,  ibos,  obos  zusammen,  das  Mad.  tapere  aber  mit  tJcm 
Tag.  tapus.  Dieses  ist  endigen,  aufhören  liherhaupt,  jenes  das  be- 
stimmte Aufhören,  wenn  zum  Wegnehmen  nirliis  mehr  vorhanden,  zum 
Thun  nichts  mehr  übrig  ist,  also  aufgezehrt  und  vollendet.  Man  könnte 
hierher  euch  manompot  dienen,  rechnen  wollen,  da  der  Herr  toumpou, 
tompo  heilst:  einen  Herrn  haben.  Allein  in  manompo  ist  ompo  das 
Grundwort,  in  toumpou  ist  das  t  (abgekuixt  ans'  tai)  ein  Vorschlag,  der 
das  Werkaeng  andeutet,  alsos  der,  durch  den  man  Diener  ist,  d.h.  der 
Herr.  Die  andren  Sprachen  des  Stammes  haben  daher  wohl  -rerwan^e  Aas- 
drucke lur  ompOf  aber  nicht  lur  toumpou, 

§.  10. 

Auch  die  Vergleichnng  der  wenigen  Wortbeugimg,  welche  dies*"  Sj  i  a- 
chcn  besitzen,  zeigt  durch  auffallende  l  berelnstinmiungen  ihre  nahe  ^  er- 
wandtscliaft,  und  namenthch  die  der  Mad.  mit  den  übrigen.  Das  Kennzei- 
chen der  Vergangenheit  in  der  Conjugation  ist  in  derselben  die  Vorsetzung 
TOn  nl  vor  das  Vorbinn;  saho  nt  ttiU,  ich  habe  geliebt  {Amud.  martL  ^94 
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FbcowL  Did,  Tom),  Uy  ni^laMa,  er  aagle  (Lac.  17, 19.).  Da  alter  dat 
Verbum  Im  Pfiaeiu  milasa  heiT^t ,  so  >YircI  nicht  aowobl  niTorgesetzt,  als 
da»  m  von  mi  ian  yerwandelt.  Ebenso  wird  von  mamhonattif  «chaflfen, 

namhonatsi,  er  hat  geschaffen,  ansmaha^'clonne,  nahavclonne,  er  hat 
leben  können  u.  s.  f.  Gerade  aiif  die  gleiche  Weise  verwandelt  auch  die  Tag. 
Sprache  das  Anfangs -m  der  Verba  in  n\  und  da  fast  alle  Verba  mit  m  an- 
fiEuigen,  oder  ihren  Anfangsvocai  in  m  verwandeln,  so  kann  die  Vorsetzung 
des  R  ab  allgemein  angesehen  werden.  Sie  ist  ntm  zwar  auch  dem  Präsens 
eigen,  doch  da  mit  andren  Verlndenmgen  Terbunden.  Daa  Frtt.  beieiduiet 
aie  ausscUi^Jicb.  Bisweilen  nimmt  dfes  Tempus  auch  die  Partikel  na  an 
(Tolanes.  nr.  96. 99. 108. 140-143.).  Diese  begleitet  das  Perfectom  anch 
im  Tah.  und  Tong.  Im  Tab.  ist  sie  dentlidi  da»  Ortsadverbium  dort,  und 
steht  dem  dem  Pkiscns  nigegd>enen  n«/,  hier,  entgegen.  Die  Mal.  Sprache» 
die  überhaupt  am  wenigsten  grammalischen  Apparat  blofser  Verbindungs- 
wörter besitzt,  macht  ihr  Prätoritum,  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise, 
durch  Hinzufögung  einet»  eignen,  nicht  einmal  dem  Mal.  Sprachstamm,  son- 
dern dem  Sanskrit  angehörenden  V^ortes  sudahf  vergangen,  vollendet» 
keondi^. 

§.  11. 

Ich  habe  hier  lauter  Fille  gewiUt»  wo  die  Gleidibeit  der  grammati- 
schen Behandlung  auch  mit  Gleichheit  de»  grammatischen  Lautes  zusammen? 
trifft,  da  diese  doppelte  Ubereinstimmung  erst  den  Beweis  der  Stammver- 
vrandtschaft  der  Sprachen  wahrhaft  vollendet.  Allein  auch  der  allgemeine 
grammatische  Tjpus  aller  hier  verglichenen  Sprachen  bt  insofern  derselbe, 
daCs  sie  alle  zu  einem  imtl  ebendemselben  grammatischen  System  gehören, 
md  ihre,  sehr  groijden  eigeuthümlichen  Verschiedenheiten  des  grammatischen 
Baoea  aSmmllich  innerhalb  dieses  Systems  liegen. 

Sie  beseichnen  weder  am  Nomen  Genna  und  Caans,  noch  am  Yerbom 
die  Personen«  nnd  beaitien  insofern  weder  Flexion,  noch  Agglutination.  Sie 
geben  aber  da»  grammatisdie  YerbÜtmis  der  Wörter  in  der  Redeverbindnng 
durch  grammatische  Wörter  «n,  die  nicht  mit  den  Bezeichnungen  der  Be> 
griffe  ztisammenschmelzen.  Dies  unterscheidet  sie  wesentlich  von  den  eigent- 
lichen 1  Ipxinnseprachen,  wie  das  Sanskrit  ist,  allein  auch  ebenso  sehr  von 
den  agglutinirendeu,  wie  £ast  alle  Aaa«nk«Bia«hea  sind.  Dagegen  nähern  sie 
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sich  dadurch  dem  Chinesisclien.  Sie  Lleiben  jedocK  Licrbel  nicht  ftehea« 
Sie  ttreben,  den  Wörtera  durch  Prä-,  Suf-  uud  lofixa  Nüancen  mitzutlici- 
len,  die  zum  Thcil  grammatisch  sind,  zum  Theil  aber  aufscr  dem  Gebiet  der 
Grammatik  liegen.  Hierin  suchen  sie  auch  euphonische  T.auteinheit  zu  er- 
reichen, nehmeu  Buchstabenveränderungen  vor,  rersetzen  den  Accent,  und 
bieten  so  die  sonderbare  Erscheinung  höchst  yerwickelter  gramuiatischer 
Formen  bei  sehr  mangelhafter  Declination  und  Conjugation  dar.  Es  ist  ein 
MffaUend  dufakteristisclier  Zii§  dieses  Sprach^-stems,  dais  das  PronoikieD 
iidi  weder  mit  dem  Verbum  anders,  als  auf  die  lodkerste  Weise»  yvAm' 
drt,  aoch  aucb  an  demsdben  dnreli  Personenseidieii  enelit  ivird.  Hler^ 
in  liegt  ein  Hauptgegensats  dieser  Sprachen  gegen  die  Amerikaaisehen,  m 
denen  nicht  h\ot»  das  Veribtmi,  s<mdeni  *udi  das  Nomen  die  engsten  Ver- 
bindungen mit  dem  Pronomen  eingeht. 

Sucht  man  sich  ein  Totalbild  aller  in  dem  Stamme  begriffener  be- 
kannten Sprachen  zu  machen,  so  kann  man  folgende  Merkmale  als  allen  zu- 
gleich augehürig  ansehen,  wenn  man  nur  einen  gewissen  Spiclranni  fiir  den 
Terschiedenen  Grad  zulaläi,  m  weichem  jeder  der  ciuz,eiuca  diese  Bescliaiieu- 
lieiten  eigen  sind. 

Ihr  Alphabet  ist  elier  besduflnkt,  als  aatlrei^  an  Lauten;  die  Reihen 
der  sogenanntm  lingnalen  und  der  aspirirtwi  Bndi4taben.£dilen  denselben 
gans,  wie  man  wenigstens  aus  den  geschriebenen  Alphabeten  scUiefiien  mufii.  . 
Sollten  auch  emigc  Dialdtte  wahre  Aspirationen  enthalten,  so  ist  der  Unter- 
schied zwischen  aspirirten  und  tmaspirirten  Buchstaben  in  keiner  in  die 
Spracliform  {ibererr^anfrnn.  Dagegen  sind  Nasenlaute,  vorzugUch  am  Ende 
der  Syiben,  jedoch  auch  am  Anfang  derselben,  sehr  häufig.  Die  Vocallaute 
sind  zum  Theil  nicht  rein  von  einander  geschieden. 

Der  S^'ibenhau  ist  einlach,  und  das  Urprincip  des  bprachslammes 
adicint  nidit  weiter  fiber  die  Verbindung  eines  Anfangsconsonanten  mit  ei- 
nem darauf  folgenden  Vocal  hinausaugehen,  als  insofern  sich  emige  CobbO" 
oanten»  yorzfi^idi  A,  r  und  die  Nasenlaute,  leidit  und  gewisaermaiaen  ud> 
sertrennlidi  an  den  Vocal  anschlie&en  und»  so  sn  sagin»,  mit  ihm  «iwmmen- 
•dunelzen.  Zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Consooanten  beschüe- 
fsen  oder  beginnen  eine  Sjlbe  nur  bei  vorgegangener  Zusammenziehung, 
wovon  man  mir  in  einigen  Sprachen,  wie  in  der  Jar.  und  MaL,  die  Yerbin- 
dung  der  Mutae  mit  /  und  r  im  Anlange  ausnehmen  mu£). 
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Die  lunqitsScUicIisleo  Spneken  des  Stamme»  besitsen  SchriftaIpBa- 
bele,  von  welchen  di^emgon»  die  moht  des  pat»  Syrtem,  durch  irelches 

die  Sanskritjchrift  einer  alphabetischen  gleicblcDinint,  ingenominen  haben» 
durch  ihre  Beschaffenheit,  namentlich  durch  den  Mangel  der  Bezeichnung 
der  Endconsonantcn,  die  hier  geschilderte  £igenthfimlichkeii  des  Sjlben» 
haue»  deutlieh  angehen. 

Einsjlbige  Wörter  stud  die  seltneren,  wenn  man  nämh'ch  die  Gewohn- 
heit, besonders  einiger  dieser  Sprachen,  das  Wort  immer  doppelt  auszuspre- 
chen, wie  man  mufs,  in  die  Wortbildung  aufnimmt.  Mehr  als  zweisilbige 
WMtr  finden  sieb  noch  sdtner,  ohne  dab  man  sie  nidit  beim  ersten  Aiip 
Uiek  als  dnidi  Afliza  abgeleitet,  oder  als  susammengesetit  erkennen  sollte. 
Die  grölste  Zahl  der  Halajiadien  einfachen  und  nicht  nsammengexogenen 
Grundwörter  ist  zwcisjlbig,  nnd  besteht  daher  aus  der  sich  selbst  wieder- 
holenden oder  sich  mit  einer  verschiedenen  Endsjlbe  Tesbindenden  Wurzel. 
Ob  diese  Enrlsylbe  hlofse  Lauten^Jnrij^ ,  oder  eine  neue  Wurzel  ist?  habe 
ich  in  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  (S.ccccu^cccczi.)  zu  bestimmen 
versucht. 

In  der  verbundeneu  Kede  bleiben  die  Grundwörter  Insofern  ganz  im- 
TOrSndert,  als  Huim  weder  durch  Anbeftung,  nodi  durch  Beugung  eine  Yer- 
anderung  wideräbrt.  Dieses  Mexlonal  ist  von  der  grOlsten  Allgcmeinbeit» 
und  auf  ihm  bcrubt  die  grofse,  indefr  do<&  darum,  weil  man  Ton  dem  gan- 
zen Stamm  nur  das  IMalajische  auf  fifalaoca  gehörig  kannte,  sehr  übeitEieben 
geschilderte  Einfachheit  dieser  Sprachen  nnd  die  gepriesene  Leichtigkeit  ih- 
res Gebraiiches. 

Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  der  TMethode,  Grundwörter  als  einer 
beslimmten  grammatischen  Kategorie  angehörend  zu  bezeichnen,  oder  auch 
an  ihnen  allgemeine  VerhäUuisac  und  Beziehungen  au'^zudrücken,  wodurch 
eine  ganze  Anzahl  derselben  einem  Gallun gäbegriii  untergeordnet  wird.  Um 
dies  anschaulicher  In  Beispiden  ansnidrüdten,  mnfi  man  Uerher  die  Ter- 
•chiedenen  Gattungen  -ron  Substantiven  und  Adjectiven,  fiemer  die  der  Verba, 
Canaahnedba,  Frequentatrm  u.  s.  f.,  den  Tersdiiedenen  Zustand  des  Yerbunis 
in  sdner  Beziehung  auf  das  Subject  und  Object,  also  das  transitive  und  in- 
transitive, das  Actiyum  und  Fassivum  u.  s.  w.,  femer  die  Verbindung  der  ' 
Verben  mit  Bestimmungen,  vrrlcbr  ihre  un^rüngUchc  Bedeutung  abändern 
(was  in  den  Sanskritischen  Spracbeu  Uunli  untrcuabare  Präpositionen  be- 
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mAX  nird),  recboen.  Alle  diese  Veränderungen  werden  durcli  vor  -  oder 
nachgesetsle  oder  zwiscbengescbobene  AfBn,  xum  Tbeil  auch  durch  Sjlhen« 
Verdopplung  angedeutet,  und  ihre  Andeutung  macht  ein  zusammenhangendes, 
eher  künstlich  ztisammengcselztes  System  aus.  Unter  (!en  Affixen  ist  in  Ab- 
sicht der  aufzufinjcuden  Spuren  des  uüberen  oder  entlemleren  Zusammen- 
hanges der  einzelnen  Sprachen  vorzüglich  die  oben  vielfach  besprochene 
Eiuscbiebung  von  in  und  um,  die  sich  nicht  in  allen  findet,  merkwürdig. 
In  diesen  Znaammenfügungen  zeigt  sidi  mm  bestimmt  täsa.  gelungemM  Sixe« 
ben,  die  Wort  und  seine  Anfilgungen  sa  einem  Lau^mea  mi  Teilnnden. 
Es  ^entstehen  von  dieser  Seite  in  dem  Spredistanrnk  inhre  g^mmnatisdie  For> 
men.  Denn  die  Anfügungen  sind  mit  Lautveränderungen  und  Accent-Vm- 
Stellungen,  also  mit  sichtbaren  Zeichen  des  Strdbens  nadi  Worteinheit,  ver- 
Inrnden. 

Zu  den  nicht  in  jeder  einzelnen  seiner  Sprachen,  aber  überhaupt  in 
dem  Stamm  durch  Formimg  gebildcttn  gf-hören  auch  die  Beziehungen  der 
Zeit.  Wir  sind  zwar  ^ei> dlmt,  dieselben  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ver- 
bum,  als  Theil  der  CotijugaUon  zu  denken.  Sie  lassen  sich  aber  auch  mit 
dem  Nomen  teribinden,  und  in  den  hier  beiehihnrten  SpuduB  bom  man 
Üiren  Gebrauch  bisweilen  nicht  anders  erkliren.  Auf  diese  Weiee,  so  «faft 
man  sie  als  aar  Feststdinng  deaBegri£b  der  GrundwArter  beilr^end  aasidil, 
Isfst  sich  begreifen,  warum  dieser  Punkt  gerade  aua  der,  sonst  vemacbUssig- 
ten  Conjugation  heflttsgehobcn  ist. 

Geht  man  nun  auf  die  Formung  der  Grundwörter  überhaupt,  als  auf 
das  Mittel  hin,  die  Kede  verständlich  und  die  Spracbform  der  Gedanlccuforrn 
entsprechend  zu  machen,  so  findet  sich  also  in  diesem  Spracbstamm  hierin  emc 
merkwürdige  Verschiedenheit.  Um  das  in  der  Rede  beständig  Bewegliche, 
die  immer  wechselnden  Beziehungen  der  Wörter  auf  einander  in  Rücksidil 
auf  Subject  und  Object,  und  das  Znsammenftsaen  beider  in  die  Eidieit  des 
Salles  SU  beaeichnen,  wird  die  Fonnung  gar  mdit  gebrandit.  Dagegen  wen- 
det  sieb  der  auf  sie  gerichtete  Trieb  der  Spvadie  ausseUielididi  anl  die  Ans- 
bÜdnng  des  GrundbegriiTs  far  sich  nach  allgemeinen  logischen  oder  gram- 
matischen Beziehungen.  Es  werden  von  einem  Worte  eine  ganze  Anzahl 
derselben  mit  verschiedenen  Nüancen  gebildet,  dadurch  aber  nllerdings  auch 
das  Bedürfnifs  der  Sprache,  dem  es  in  ihr  an  Formung  ^oIm  icht,  die  Satx- 
bildung,  indirect  gefördert.  Obgleich  aber  diese  Sprachen  im  Besitz  der  er- 
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^rtbnten  Foroaen  ttmli  so  können  sie  audi  m  mehreren  Fällen  nach  Will* 
kühr  den  Gebrauch  derselbea  bei  Seite  setzen  und  durch  die  Anwendung 
des  blofsen  Grundworts  die  grammatische  Bestimmung  zweideutig  lassen. 
Hiervon  haben  wir  oben  im  Javanischen  merkwürfllgc  Beispiele  gesehen. 

Der  Mangel  an  Formung  in  der  Rcdctüguug  kann  nur  durch  die  Stel- 
lung imd  durch  grammatische  Wörter  ersetzt  werden.  Der  grofse  Gebrauch, 
welchen  die  anheiieudeu  Sprachen  vom  Pronomen  beim  \'ei-bum  machen, 
findet  in  diMea  Spradutanun  so  gnt  als  nicht  «Utt;  du  Pronomen  lügt 
lidit  irie  Mhon  gesagt,  nur  iofient  loee  nir  Beieiclmiing  der  Penonen  an  dai 
Vciibum  an,  waa  um  so  auIEülender  ist,  als  diese  Spradiai  ToUsUtadige  und 
abgekünte  Pronomina  ]»esitzen  und  in  anderer  Rüeksidit  gebraudien.  Da  sie 
der  Redefögung  so  geringe  SosgCak  widmen,  so  konnten  sie  nicht  dahin  g^> 
langen,  sich  das  Verbum  in  seiner  wahren  Natur,  als  die  Seele  des  Satzes,  zu 
denken.  Sie  nehmen  dasselbe  nur  materiell  nach  seiner  Bedeutung,  umgehen 
es,  so  viel  sie  können,  im  xlusdruck,  imd  lassen,  da  nun  auch  die  Freiheit 
hinzukouuiit,  üich  von  den  oben  erwähnten  dasselbe  bestimmt  ausdrücken- 
den Formen  loszumachen,  es  sehr  oit  zweideutig,  in  welcher  Kategorie,  ob 
sik  Nomen  oder  Yerbiim?  es  genommen  werden  soll.  Dies  ist  bd  einer  bö- 
beren  Spracbansidit  das  bauptsidilidiste  Gebredien  der  Spradien  dieses 
Stammes.  Gefade  «fie  Haiqitsadie  ta'der  Redefügung  wnd  am  wenigsten  be> 
atamml  ausgedrückt,  gerade  in  dem  Punkte,  wo  sich  die  Gedankendnhdit 
durdi  die  innigste  I«autverschmelzung  symbolisch  in  der  Sprache  ausprägen 
sollte,  entbehrt  sie  der  Form,  in  welcher  allein  symbolische  Bezeichnung 
liegen  kann.  Hierin  stehen  die  Malayischeiv  Sprachen  im  directesfen  Gegen- 
satz mit  den  Sanskritischen,  und  dies  hat  gcwifs  viel  dazu  beigetragen,  dafo 
«e,  der  grofsen  Begierde  ungeachtet,  Sanskritische  Wörter  sich  einzuverlei- 
ben, nur  Nomina,  nie  das,  bloüs  in  seiuer  Wurzel,  und  also  immer  erst  durch 
Zetn^erong  aniffidsbare  Vednmi  aidi  haben  «leignen  können. 

Aus  dieser,  absid^di  kurs  xosammengedrfingten  Cbaraktexistik  erge- 
ben sidi  Torrilg^  swd  weaentlidie  Pünkte:  die  Sjlbenbfldung  und  der 
Fonnentrieb. 

In  dem  ersteren  liegt  zwisdien  den  Sprachen  des  Malajischen  StauH 
mes  ein  bedeutender  Unterschied,  und  der  Begriff  scheint  sich  innerhalb  des 
Stammes  sowubl,  als  einzelner  Sprachen,  erw^^itert  zuhaben.  Das  Erstere 
zeigt  die  Vergleichung  der  jb'iuiippUmvLca  Soluift  mit  der  Javimischen,  das 
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L^tilere  «dkeint  aus  der,  durch  die  grundlichsten  Bearbeiter  dieser  Sprache 
bezeugten  Tind  sich  durch  den  eigenen  AnbUck  offenbarenden  Unzulänglich- 
keit der  Tagalischen  Schrift  filr  ihre  Sprache  hcrvorzu||ebeil«  Die  Spncbe 
scheint  hier  der  Schrift  gleichsam  entwachsen  zu  sein. 

In  dem  /Aveiten  der  oben  bezeichneten  Punkte  ist  di»^  dem  Stamme 
wesentlich  anhangende  Formlosigkeit,  nämlich  die  sich  auf  die  liedefügung 
beuehende,  durchgängig  und  inbrluiUr  GhinlLtttr  dei  Stuamet,  Dioht  ^nei 
wediaelnden  Zustandet  in  denudben.  In  dem  Gebiete  aber»  b  wekhem 
Fonnung  bmacht,  ist  in  den  einzelnen  Sprachen  em  bedeutender  Unter> 
schied  sowohl  in  dem  Grade,  als  in  da  Art,  aber,  insofern  man  diesen  ün> 
tersdiied  als  einen  fortschreitenden  ansehen  wollte,  ein  dter  ab  ein  Herab- 
steigen aur  Formlosigkeit,  nicht  als  ein  Aufsteigen  rar  Formnng,  sicht- 
barer. ^ 

§.  12. 

Die  einzelnen  zu  diesem  System  gehörenden  Sprachen  haben  so  mehr 
oder  weniger  Tendenz  zu  graounatischer  Formung,  mehr  oder  weniger  gram- 
matisdien'  Stoff,  und  es  lassen  sich  von  dieann  Gesiditqnmkte  aus  «hwi  Ab- 
thfflimyn  unter  ihnen  machen. 

1.  Die  Tahitis  cbe,  Heu -Seelindische  und  Tongische.  Sie 
haben  am  meisten ,  oder  fast  allein  den  oben  erwähnten ,  sich  dem  Chme- 
sischen  nähernden  Zuschnitt.  Alle  grammatischen  Verhältnisse  werden  ia 
ihnen  durch  Partikeln  bezeichnet,  die  allein  und  unverbunden  dastrhen. 
Von  den  Affixen,  welche  den  Wörtern  grammatische  und  andre  Nuancen 
mittheilen,  finden  sich  in  ihnen  einige,  genug,  um  auch  dadurch  ihre  Stamm- 
irerwandtsciiati  zu  beweisen,  aber  wcuige,  und  einfach,  ohne  Bucbstaben- 
fcrinderung,  angefügte.  Dennoch  ist  der  Bau  dieser  Sprachen  bestimmt, 
Uar  und  leicht  sau  übersehen,  die  Anordnung  des  Pronomens  insbesondre 
eii^elier  und  ToUstSndiger,  als  in  irgend  einer  der  anAren.  Unter  dicMn 
drei  Polynesiscben  Sprachen  entfernt  sich  die  Tongiache  ein  wenig  von 
dem  hier  beschridmen  Charakter,  hat  wen^er  grammatisdie  Partikeln,  und 
veihindet  sie  zum  Theil  mit  den  Begriffswörtern. 

*2.  Die  Tagalische  und  Madecassische  Sprache. 

Bei  der  Tag.  glaubt  man  auf  den  ersten  Anblick      ein  ganz  neue- 
Gebiet  zu  kommen.  Sie  bcsiut  lange  uuü  kUinstJlcb  gebildete  lormeu,  und 
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liat  eine  sdnrar  xn  übenelieDdei  Tenrickelte  Grammatik.  Anetn  genauer 
untenudit,  findet  sich  dasselbe  System  der  Foljn.  Sprache  iried»,  Flexions- 
Josigkeit  in  Decliaation  nnd  Conjugation,  und  Andeutuß|;  der  grammatischen 
Verhältnisse  durch  abgc'soadcrte  Partikeln.  Aber  die  Methode  der  nüanct* 

rendcn  Affixa  ist  so  weil,  al>  immer  mopliili,  getrieben;  es  giebt  allein  sieb- 
zehn Modiücationen  des  \  t  i  Imnis,  deren  jede  ihr  Aclivnm  und  Passivum  be- 
sitzt, und  die  man,  um  su !)  rinen  Uegrifi'  davon  zu  bilden,  noch  am  besten 
mit  den  Arten  des  Arabischen  V  crbums  vergleichen  kann,  obgleich  sie  auch 
wieder  von  diesen  sehr  verschieden  sind.  Jedes  Yerbum  geht  nach  einer 
oder  mehreren  dieser  17  Conjngationen.  Wie  sdkwer  es  aber  ist,  die  Grund- 
Teiln  immer  xiehtig  aus  den  Formen  heranssaericennen,  werden  e&^e  we- 
n^e  Beiq»iele  beweisen.  Sungmülat  ist  das  Perf.  von  «ulatt  sehreibeDf 
pungmäsocwapafOCy  hineingehn. 

Einer  grammatischen  Eigenthümlichkeit  der  Tag.  Sprache  muis  ich 
noch  erwähnen ,  die  ich  gerade  auf  diese  Weise  In  keiner  andren  Sprache 
des  Erdbodens  krnnr.    Sic  knüpft  nämlich  nach  festen  Kegeln  in  gewissen 
Fällen  zusamiuengehurLn  le  Worte  durch  eigne  Verbindungslaute,  welche 
die  Spanischen  Grammatiker  ligazoncs  nennen,  an  einander.  Die  fünf  hier- 
zu gebrauchten  Laute  sind  g^  ng^  na,  n  und  o^,  mithin  Partikeln  und  Buob- 
«labeni  weldie  letatereni  an  das  Ende  des  mit  den  nadifolgenden  sn  ver- 
knüpfenden Wortes  treten.  Die  Wahl  Buischen  diesen  Laoten  hbigt  von 
dem  Endbucbstaben  des  Wortes  ab;  und  da  g  sich  nnr  tok.  tSn,  End-n  bSngt, 
so  gjeadueht  die  Verbindung,  aufser  im  Fall  von  ay,  allemal  durch  einen 
T^asenlaut.  Indeüs  ist  die  \^  ahl  der  Laute  nicht  blofs  phonetisch.  Denn  da 
dio  auf  Vocalc  auslautenden  Wörter  eigentlich  den  palatalen  Nasenlaut 
annt  lirnon,  so  tritt,  statt  diesem.  Her  reine  dentale,  n,  ein,  wenn  die  beiden 
zu  verkuuplcn  li  II  WOi  ie  die  Ligenthümlichkcil,  Gewohnheit  u.  s.  w.  eines 
Menschen,  einer  iSation  u.  s.  f.  anzeigen.  So  sagt  man,  um  die  aus  den  iund- 
lichen  Gefühlen  entspringende  eigeuthümliche  Reue  auszudrücken«  nicht 
pagsi*M-ng  anac,  sondern  pagsisM^n  anae.  AUein  der  Zwedc  oder  die 
Urtaeb  der  Verknüpfung  ist,  wie  man  ans  den  Fällen  ihres  Gdbvaudis  «cJit, 
durchaus  syntaktisch,  und  die  phonetische  Rückskbt  wirkt  nur  bisofem  mit, 
dad  in  dnigen  wenigen,  und  nicht  in  den  banptsSchlichsten  Fällen  die  Ver- 
liindlung  hei  rocalUrh.  nicht  aber  bei  consonantisch  auslautenden  Wörtern 
«tatt  fimlet.  Die  Verbindunng  unten»leiln  audi,  wenn  der  Kedende  aus  it' 

üu 


390  *       CUmifictrung  * 

gend  dner  xafidligen  Ursach  gerade  mit  dem  su  Terlnüpfenden  Worte  imi« 
hdt.  Sie  allgeraeine  Regel  dieser  VerlcDÜpfuDgeii,  auf  die  ei  hier  allein  as- 
kooimen  kann,  ist,  dafs  sie  da  angewandt  werden  müssen,  wo  zwei  Wörter 
der  Construction  nach  zusammen  gedacht  werden,  tmd  wo  doch  keine,  ihr 
Verhältnifs  ausdrücklich  bestimmende  (Conjunction  oder  Präposition  vor- 
handen ist.  Eine  solche  hebt  die  ^  erbin'l'itig  sogleich  auf.  Kiemai»  wei  dea 
daher  aut  diese  Weise  verknüpft  der  Gcniiiv  mit  dem  ihn  regierenden  Sub- 
•tantiy,  das  Verbnm  mit  sebem  Gon^leittent,  Substantiya,  die  xnnauiien 
dn  Yerlmm  regieren,  oder  Adjective,  die  Pridicate  desielben  Seties  aind, 
unter  aidi,  dagegen  inuiier  das  Subject  mit  dem  Ton  ibm  regelten  Yerlnuni 
da«  Subctantiviun  mit  «emem  Adjectinuu,  oder  nut  dnem»  ilun  au  nfilierw 
Beitimnmng  uachfolgeildetl  Substantiv,  das  Adverbium  mit  dem  Yerbum,  au 
dem  es  gehört,  u.  s.  f.  Da,  wo  die  Grammatik  der  Sprache  sehr  unbestiamit 
bt,  beruht  das  Vcrständnifs  allein  auf  der  Verknüpfung.  AUnman-^ 
tauo-n^  magcasala  sa  Dios  (')  heifst:  jeder  Mcn-^ch,  der  Gott  belei- 
digt, weil  tauo,  Mensch,  mit  masj^casala  (dem  Imperativ  und  Subjunctiv 
von  beleidigen)  durch  verbunden  ist,  woraus  allein  sichtbar  wird,  daüs 
magcasala  hier  das  zu  seinem  ihm  vorangehenden  Substantiv  gehörende 
Parüdpium  ist.  Da  die  Sprache  acnist  gerldneii  Unterschied  smsdien  Par^ 
tidpium  und  Yerbum  kennt,  so  vrürden  die  Worte  i^me  den  Yeriunduny- 
laut  dea  Smn  haben:  jeder  Mensch  bdddige  Gott. 

Wenn  man  abrechnet,  dal«  die  Tag.  Ycrbindnngulaiite  nun  Theil  zwei 
Worte  ia  eins  verschmelzen,  was  im  Chinesischen  nicht  möglich  ist,  so  be- 
sitzt  diese  letztere  Sprache  in  einem  gewissen  Gebrauch  einiger  ilirer  Parti- 
keln etwas  der  Tag.  Verknüpfungsmethode  sehr  Ähnliches.  Denn  (cht  wird 
auch  zwischen  Substantiv  imd  AJjectiv  eingeschoben,  und  verbindet  das 
Subject  mit  dem  Venbum  (Remtisat.  Gramm.  Chin.  nr.  190.  315.).  Allein 
im  Chinesischen  Mst  die  Unbestimmtheit  zwischen  Yerbum  und  Nomen  es 
immer  ungewüs,  ob  nicht  in  diesen  FsUen,  nadk  Rdmusat*«  «charfiinniger 
Yenftuthnng  tektf  wo  es  snischen  Subject  und  Yerbum  steht,  Uofii  das 
Yedidtnil«  «weier  Nomina,  vrie  aeine  eigentliche  Bestimmung  ist,  leststelU. 
loa  Tag.  ist  diese  Bezeichnung  des  Subject*  gröisteniheila  uberftOasig,  da  die 

(<)  Die  Verbiiidungslaote  sind  durch  den  Druck  aiugczeichnet 

(')  Meine  ScbrÜk:  X«Mn  ä  Mr.  AJtci-R^onnit  mit  ia  iangvg  ClUnait».  pklOi,  lAUt, 
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SttbatmÜTs  immer  durch  ihren  Artikel  den  NommatiY  keimlJich  madaea. 
Aber  die  beiden  Wörter  worden  zuiammeii  gedacht,  und  also  auch  susam- 
men  ausgesprochen. 

Die  Yerknüpfungsmethode  scheint  übrigens  der  Tag.  Sprache  im  MaL 

Sprachstamm  allein  cigonthümlich  zu  sein.  Wenigstens  erwShnen  die  Gram- 
matiken der  übrigen  Sprachen  derselben  mit  keinem  Wort,  iwd  auch  ich 
habe  in  den  Sprachen  selbst  bis  jetzt  keine  Spur  davon  angetroffen. 

Die  Madccassische  Sprache  besitzt  zwar  eine  viel  einfachere  Gramma- 
tik, als  die  Tagalische,  allein  doch  viel  mehr  die  Becleiilnngen  der  Wörter 
nüancirende  Afü^a,  als  die  Mal.,  und  kommt  in  den  ihr  eigenihümlichen  der 
Tfg.  ndier.  Idi  habe  sie  darmn  mit  «fies«  In  Eine  Glasse  geseilt. 

3.  Die  Malayische  Sprache. 

Sie  Übt  sich  mit  keiner  der  andren  Sprachen  msammenstellaa.  Sie 
bat  nicht  die  Menge  abgeiSssen  dastehender  Partikdn  der  Poljneiischen, 

imd  daher  nicht  den  lallenden  Kindheitscharakter  dieser  Sprache.  Ebenso- 
wenig  ist  ihr  der  Reichthum  der  Tag.  an  grammatischem  Stoff  eigen.  Sie  be- 
sitzt nur  wenige,  aber  znr  Worteinheit  durch  Buchstabcnveriindening  ver- 
bundene Affixa.  In  der  Flexionslosigkeit  iiberlrifft  sie  beinahe  die  Schwester- 
sprachen, und  die  Jüufacbheit  ihrer  Grammatik,  der  es  doch  darum  weder 
an  Bestimmtheit,  noch  Gewaudlheit  fehlt,  ist  grüfscr,  ah  die  der  Feräischen 
und  Englischen,  obgleich  sonst  diese  drei  Sprachen  jede  In  ihrem  Stamm 
gans  und  gsr  dieselbe  Stelle  einnehmen.  Bei  dieser  grammatischen  Besdiaf-' 
fienhdt  ist  sie  ▼(»sttgsweise  ftbig,  irie  sie  es  seit  Jahrhunderten  ist,  die  Yer^' 
bindungssprache  zwischen  Menschen  hddist  Twsciiiedener  Wohnsitze  rxx 
sein.  Zum  Theil  mag  aber  auch  die  Einfachheit  ihrer  Grammatik  darin  ihren 
Gnind  haben.  Die  Mal.  Sprache  ist  zugleich  eine  gelehrte  Sprache,  auf  dc- 
reu  Litteratur  Indische  Bildung  und  Wissenschaft  eingewirkt  ha))on.  Aber 
ihr  Bau  bleibt  immer  imTollkommcn  und  dürftig,  und  zeugt  weniger,  als  der 
ihrer,  in  andrer  iUcksuhL  ruhereu  Schwestersprachen,  von  dem  befruch- 
tenden Walten  des  Bewufstseios  des  grammatischen.  T^pus  und  der  leben- 
digen  Geschäftigkeit  laulbQdender  Phantasie.  Äuijiere  politisehe  und  ge- 
aofaiehtliche  UmstOide  haben  sichtbar  au  sehr  auf  sie  eingewirkt.  Nicht  ein- 
Qial  ihr  Pronomen  hat  sie  von  den  turrerkennbarsten  Sporen  selavisdi» 
Asiatischen  CärimoBMl«  fein  erhalten  können,  ffiexin  sind  die  andren  Spra- 
chen glucklicher  gewesen.  Allein  die  li'oljn.  und  Mad.  sind  nnr  Volks- 
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ipcadien,  olme  Alphabet  und  Littcratur,  aber,  wie  wir  von  (!cr  Poljn*  Be» 
itüiinil  wissen,  nicht  ohne  VollutraditioDon  und  Lieder.  Die  Tag.  besitzt 
ein,  nur  aufi^er  Gebrauch  gekommenes  Alphabet,  und  steht  wohl  übcrha-upt 
auf  einer  Iiülieren  btufe.  Ungeachtet  ihrer  Einfachheit  besitzt  aber  doch  die 
Mal.  Sprache  eine  sehr  künstliche  Bildungsmelhode  in  Absicht  der  Quanti- 
tät der  sich  durch  SufBxa,  oder  durch  Reduplication  Terlängemdca  Wörter. 
Sie  Teraetst  aladaim  di«  langen  und  kucsen  Yocaley  fordert  die  eraten  an 
äoer  beatimmten  Stelle,  duldet  nur  Einen,  wie  auch  daa  Sanakrit  in  einten 
Fdlen,  und  leidet  nidit,  da&  eine  aeboa  durdi  an>  und  »uaiautende  Con- 
aonanten  lautschwere  S_\  Ibe  es  noch  durch  einen  langen  Vocal  werde.  Da 
de  aber  doch  diesen  an  der  gegebenen  Stelle  liebt,  so  trennt  sie  in  der  Aus- 
sprache, wenn  das  Suffixum  mit  einem  Vocal  anfängt,  den  Endconsonanten 
TOm  Wort  und  heftet  ihn  an  das  Suffixum;  so  wird  ans  nJa}>-aji  adä-pan. 
Um  also  grausmatisch- euphonische  Worteinheit  hervoi  zubringen,  geht  die 
Sprache  auf  das  eigenmächtigste  mit  den  bedeutsamen  Stammlauten  um. 
Dieae  Reg€^  ttnd  aber  nicht  TOn  Grammatikeni  4ind  Litteratocen  der 
Spvadie  auigedrongen,  aondem  liegen  in  den  natfirlidien  Fordernngeo, 
wdche  daa  Obr  dea  Volkes  an  WobUaul  macbt.  ^  iat  Qbri^^  nicht  ua- 
merkwürdig,  dafs,  nach  Marsden's  Forschungen  {Gramm,  126.),  die  Ma- 
layen  niemals  einen  Versuch  gemacht  haben,  eine  Grammatik  ihrer  Sprache 
zu  verfassen.  Auch  die  Chinesische  Gelehrtengeschichte  kennt  keine  Gram- 
matiker. Vergleicht  man  hiermit  das  tiefe  und  weit  in  verschiedene  S(  luden 
verzweigte  Studium  der  Grammatik  im  alten  Indien,  so  erkennt  man  deut- 
lidi,  dalä  der  Geist,  der  sich  in  den  Sprachen  ausdrückt,  auch  in  ihren  Be> 
arbeitem  Jahrhundote  und  Jahrlauaende  hinduvdi  naehklingL 

IS^adi  dem  bisher  Entmckdten  fehlen  alao  den  Sprachen  dea  Mdayen* 
Stammes  die  hauptsächUcbsten.grammatiadien  Mittel,  an  welche  andre  das 
Verständnils  der  Rede  knüpfen,  tmd  sie  konmien  darin  dem  Zustande  des 
Chinesischen  nahe.  In  dem  eigentlichen  Flexionstheile  der  Grammatik,  der 
Declination  und  Conjugation,  entfernt  sich  keine  irgend  bedeutend  von  die- 
sem Typus,  in  der  grammatischen  Wortbildung  aber  (dem  Stempeln  der 
Begriü'swürler  zu  den  Redetheücn  und  der  Classificirung  derselben  in  diesen) 
wdchen  alle  von  ihm  ab,  die  Pol.  swar  nur  sehr  schwach,  die  Tag.,  J^A* 
und  HUHm  aber  duvehaua  weaentlicli,  «nd  swar  in  disr  ^<>lge,  wie  aie  hier  ge- 
mimt tind,  in  höherem  und  abateigend  niedrigerem  Grade.  Auf  dieae  Webe 
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sind  die  Fol.  udcI  Mal.  die  dürftigsten  an  grammatischen  Formen.  In  jener 
tritt  aber  an  deren  Stdle  ein  Rddidnini  Ton  Paxtikdn.  in  den  uLrigcu  Spra^ 
dien  üt  diese  wuchenide  PartOceUiille  weggeschnitten,  und  zur  Worleiiüieit 
vednmdeae  Formen  treten  herror.  Li  daa  Mal.  sind  aber  von  dieaen  ver- 
gl«[chungsirei*e  nur  wen%e  übergegangen,  die  Spradie  bat  neb  mit  diesen 
eingericbtet,  ihr  Bedurfiiils  erfüllt  gefunden  und  abgescblossen. 

Die  Poljrnesischen  Sprachen  scheinen  mir  unter  den  hier  TergU- 
ebenen  den  alterthümlichsten  Charakter  an  sich  zu  tragen.  Dies  beweist 
schon  der  Typus  ihrer  Grammatik.  Sie  haben  ferner  die  meisten  cinsylbigen 
TV'örter,  da  in  den  andren  dagegen  Mangel  an  solchen  cliarikterbtisch  ist, 
besonders  am  Mal.  (iVTarsden.  Gramm.  122.  123.)  Es  kommen  aber  auch 
einzelne  für  diese  Meinung  sprechende  Umstände  hinzu.  Ein  sehr  kleiner 
Volksstamm  auf  Malacca,  den  man  dort  für  viel  älter,  als  die  jNlala^en  selbst, 
but,  fubrt  den  Namen  örang  henüa.  Nun  aiber  bat  ft^nOa  im  beulten 
Hai.  eine  sebr  besdnSnkte  Bedeutung,  und  wird  nur  Ton  pxa  gro&en  Land* 
atdcben,  irie  China,  Arabien  u.  s.  f.,  gdwaudit.  Im  Pol.  dagegen  sind  we^ 
nua  (N.Sed.),  f^nua  (Tab.),  fonnua  (Toag.):  Land,  Gegend,  verwil- 
dertes, imbearbeitetes  Land  überhaupt.  Ein  andrer  Stamm  solcher  Landes» 
einwt^uier  beiist  Örang  udai.  DiMer  ist  nach  Raffles  derselbe  mit  den 
Semang,  oder  wollhaarigen  Negern.  Es  ist  aber  sonderbar,  dafs  auch  die- 
ser Name  auf  ein  Pol.  Wort  uta  (N.  Sccl.  Ufer,  Tong.  Land  überhaupt) 
fuhrt.  Von  der  Sprache  der  örang  benüay  die  auch  Jököng  heilsen,  giebl 
Raffles  etwa  30  Wörter,  Ton  denen  ein  Drittel  rein  Mal.  sind;  und  wo  der 
Fall  eintritt,  dals,  wie  bei  Vogel,  Erde  u.  s.  f.,  die  Pol.  von  den  Mal. 
abweicben,  haben  die  Jököngs  die  Mal.  Unter  den  20  nach  Raffles  nidit 
MaL  sind  die  Wflrter  haniUt  Geist,  und  juhat^  bOae,  sdilecht,  audi  nodk 
Mal.  Von  den  ubr%en  sind  mdwere  fienomungen  Ton  Tbi«ren,  dÜe  es  auf 
d«n  Sfidsee^Lisda  nicht  g^ebt  (Marsden.  6?mmn.  p.  i?--vi.  AM*  res.  XIL 
p.  108-110.).  Da  die  Jökdng  in  beetSndigem  Yedcebr  mit  den  Malayen  und 
Negern  sind,  so  darf  das  Resultat  dieser  Worterverglcichung  uns  nicht  wun- 
dern. Sie  geben  immer  einen  Beweis  ab,  dafs  das  Pol.  Wort,  nach  dem  sie 
g^enannt  werden,  filter,  als  das  beutige  Mal.,  ist. 


Zweiter  AbtcImiU. 

Betrachtung  der  einzelnen  Sprachen  des  Stammes,  be- 
sonders der  im  engeren  Sinne  Maiayisch  genannten. 

§.  13. 

j^^adulem  ich  zu  Ende  des  Torigen  AI>sclmittcs  eine  allgememe  Cbaxakte- 
fUtik  und  Classificirung  der  Sprachen  des  IMalayischen  Stammes  zu  geben 
▼ersucht  habe,  i??  o?  y'tri  meine  Ab-;iclit,  die  7.n  wissenscliaftlicbor  BeurtKei- 
lung  him'ciciicnd  bekannten  einzelnen  HanplspracKcn  desscllicn  in  wenigen 
Worten  zu  bezeichnen,  uud,  dazuit  diesen  allgemeioeu  Thcil  scblicüseud,  in 
dem  gegenwärtigen  und  den  folgenden  Abschnitten  ebendiese  Sprachen  eintf 
iiiiMtfadlichereii  Betradttung  so  imtenverfeii,  wie  ick  die*  im  iwmleii  Budie 
Jbereit«  fiir  das  Kawi  und  Javanische  gedian  habe.  Denn  wenn  man,  wie  ich  ' 
es  hier  mit  mehreren  bwdwiAtige,  den  Standpunkt  einer  Sprache  in  emem 
Stamme  Ton  Sprachen  bestimmen  will,  so  genügt  es  nicht,  ausziisprechen, 
welchen  anderen  desselben  Stammes  sie  näher  oder  entfernter  steht,  sondern 
es  kommt  darauf  an,  im  Einzelnen  zu  zeigen,  in  welchen  Besrhaffenbciten 
sie  mit  gewissen  übereinkommt,  yon  anderen  abweicht.  M  ni  jmifs  daher, 
von  allen  Seiten  in  sie  eingehend,  sich  ein  ToÜständiges  Bild  ihrer  gauxeo 
Eigentfaündichkeit,  ihrer  wahren  Form  verschafifen* 

Ich  bei^ne  hilliger  Weite  mit  den  Sprachen  der  Südseet  da  sie 
mehr,  ab  alle  ühägen,  sowohl  im  Baue,  als  seihet  in  doi  Wftnem,  abwei* 
chend  allein  «tehen.  Bei  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  Methode,  einen 
Begriff  durch  seine  Benennungen  in  einer  Reihe  TOn  Dialekten  durchzufuh- 
ren, stöfst  man  in  ihnen  häii£ger,  als  bei  den  anderen,  auf  Verscbiedcnheitfln, 
Stlir  litt  aber  lindel  sich,  wie  ich  schon  im  Vorigen  davon  Beispiele  ge- 
geben habe,  gerade  bei  diesen  Verschiedenheiten  dennoch  der  Wuraelbegrifit 
in  ihnen,  so  wie  mau  überhaupt  bei  der  Übereinstüsmung  einer  so  ^oisea 
Annahl  Ton  WOrtexn,  tmd  einiger  grammatischen  Laute,  und  da  man  doch 
audi  hl  diesen  Sprachen  das  Wesenllidie  der  Foim  d«»  Mfdajiidien  antriffi, 
an  der  Stammrerwandtschatt  durchaus  nidit  nweildn  kann.  Oh  sidi  mdeb 
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4«r  von  den  iOnrigen  MalajiBchen  Sprachen  ebwdchende  Charakter  blolä  ala 
eine  Folge  der  ZeitverSnderang  erklären  läfst,  oder  doch  wieder  auf  eine 

verschiedene  Mundart,  weldie  gerade  auf  diese  St.'imme  einen  gröfseren  t)in- 
fluüs  gehabt  hat,  geschlossen  werden  muls,  darüber  möchte  ich  in  diesem 
AuEjonblick  nicht  absprechend  urthcilen,  und  es  dürfte  wohl  überhaupt 
schwer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  sein.   Es  h'egen  aber  diesen,  schon  in 
ihrem  jetugcu  Zustande  so  allerthümlich  erscheinenden  Sprachen  sichtbar 
frühere,  zum  Theil  wieder  untergegangene  Dialekte  zum  Grunde.  Auf  meh- 
reren der  dortigen  Inseln  giebt  ea  eine,  jetat  dnrdiaaa  wrreratSndliche, 
lige  Spradie,  die  man  dch  doch  audh  nidit  ander»,  als  ehemals  gesprodien, 
denken  kann  (}),  Auch  die  wunderbare  Gewohnheit,  hisweilen  Wörter  aus 
der  Sprache  mTerhannen  und  durch  andere  zu  enetzen,  könnte  nicht  geübt 
werden,  wenn  es  nicht  eine  bedeutende  Anzahl  veralteter  Wörter  gäbe,  die 
bei  solchen  Gclri^pnhciten  der  Vergessenheit  entrissen  werden.    Dies  trifTl 
aber  sogar  die  allergewöhnlicLiten  Bcgriiic.  Als  z.B.  auf  Tahiti  der  König 
Pomare  seinem  Vorgänger  Otou  folgte,  mufsten  die  beulen  sich  in  seinem 
Namen  tnaammenfi ndenden  Wörter  po,  Nacht,  und  mare,  Schnupfen  oder 
Husten,  neuen  Fiats  machen.  Bei  eber  ahnlichen  Gelegenheit  wich  auf  der- 
.  selben  Insel  das  Wort  ivai,  Wasser,  dem  heut^en  pape       Von  sedeben 
Wörtern  muis  es  eine  s^  pulse  Amahl  gd>en,  Äi  M  auf  den  Sandwidi- 
Inseln  dem  durch  kühne  Eroberungen  und  wohlthfitige  Einrichtungen  zur 
Civilisation  seines  Voltes  bemcrkenswerthen  Könige  Tameamca  im  Jahre 
1800  bei  der  Gelegenheit  der  Geburt  eines  Kindes  einfallen  konnte,  eine 
ganz  neue  Sprache  einzuführen  (^),  Sie  sollte,  seiner  Absicht  nach,  mit  kei- 

(*)  Chamisso  in  iritten  Bm4«  too  lotedbiu?*  SnldeekneirdM  S.45.  Mariner  (U. 

217.)  gicbt  eine,  doch  tcbr  Ve'tnr  Probe  (liejcr  Spracbe,  wie  sie  Lei  Rcgräbnissen  gebraucht 
wird.    In  dieser  befiad»  aicb  einige  leicht  kenaüiche  noch  heate  gebraacUkhe  Tagaiiiche 

C)  Airkn  Balbi.  Hunduelhn  ä  i'aUat  «Anafm^M^  ^161.,  wo  aber  fUielilich  «•« 

g«Jruckt  ist;  Tah.  Gramm.  ^. 4.  wird  vn!  als  eines  der  primitiven  Wijrlcr  angegeben,  welch» 
überall  TcrtUoden  werdeii.  In  der  1821  erMhieaencn  Übersetzung  des  Evaog.  Job.  koonat 
fai  der  Tktt  aar  pup»  tot. 

O  CAtmSm9.'ie.  S.M.  Be!  im  AbipoMB  hcmcbl  doe  Slmltebe  SÜM^  B«t  dan  T«de 

c'inc?  Mrn^rhri,  .Trd,  wenn  sein  Name  ein  bedeutsamer  war,  das  Wort,  woraos  er  bestand, 
mii  einem  Ähnlichen  TertancU.  B.:  «nfiUJicea  TodeMiten  trilft  die  V^rtoMdwog  auch  das 
Wort  de»  Gegenstandet,  der  dea  Tod  verankftt  Die  oeata  WSiitr  wcrdeo  ftnnlldi  m§- 
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neu  Wörtern  der  bisherigen  zusammenhangen)  und  auch  die  grammatischen 
Partikeln  sollten  rcrschieden  sein.  Hierüber  wurde  doch  aber  die  Verwir- 
rung so  groi'S)  dafs  mächtige  Häuptlinge  des  Volks  das  Kind  mit  Gift  aus  dem 
W^ege  räumten.  Zum  1  heil  erklärt  sich  diese  Erscheinung  auch  aus  der  Viel- 
heit der  Dialekte ;  iudefs  beweist  doch  der  Uimtaud,  daTs  ein  Theil  solcher 
Wftrter  allgemein  ventSndlich  ist»  daüs  ehemals  emer  derselben  aUg^mdn 
]ienncli«Kd  war,  und  dais  sieb  nun  för  viele  G^enstinde  die  aD^emeimen 
AnsdrQcke  in  der  Uberlieferung  neben  den  besonderen  erhalten  haben.  Ich 
führe  dies  alles  nur  deshalb  an,  um  zu  zeigen,  auf  wdche  Masse  ganz  oder 
halb  unterg^pngenen  Stoffes  man  in  den  Sprachen  am  jedem  Punkte  des 
Erdbodens  stöfst. 

Man  begreift  wohl,  wie  ich  schon  oben  angeführt  habe,  alle  Sprachen 
der  Südsec-Tnseln  unter  dem  ?Sanien  der  Polyncsischen  Sprache,  aber  man 
geht  oiieubar  zu  weil,  wenn  uiaa  auch  nur  diesea  Theil  des  Malaiischen 
Stammes  als  Eine  Sprache  ansieht*  Die  Spradien  desselben  sind  aUerdings 
sdur  nahe  Termmdl,  aber  dennoch  vi  versdiieden,  vm  sie  blofs  als  Dialekte 
an  betxadblen. 

Am  ehesten  dürfte  das  Letztere  zwischen  der  Tahitis  eben  Sprache 
und  der  der  Sandwich -Inseln  der  Fall  sein,  obgleil^  idi  die  luietzt  ge- 
nannte Sprache,  da  ich  die  Ilülfsmittel  dazu  erst  ganz  vor  Kurzem  erhal- 
ten     babe,  noch  nicht  genau  genug  kenne.  Aber  der  Sjlbenbau  und  der 

gtraftn,  and  ilire  Fcttwtsmigf  m  wie  das  Aacrtiren,  geicUekt  imtA  betagte  Fftoeo.  8« 

^vunle  bei  dem  Tode  eiot-s  jungen  Mannes,  der  ao  ciaer  Verwundung  durch  einen  Dorn  starb, 
dai  danab  gcbränckliche  Wort  hana  mit  nichirenraie  TerUuschL  Dobritebofler.  ifidoh« 
dt  M^tonüut.  T,2.  /r.l99.  Bemerkensvirerth  i«t  hier  die  Ursach  dieser  SpracbTerSadhmBg; 
kei  licm  Aaerilrariidben  Volke  ist  sie  ein  natürlich  meafchUdies  Gefühl,  in  der  Südsee  eine 
Tom  Beborrscher  ansgcühle  Willkühr  oder  ihm  bezeigte  Scbmeicbele!.  Die  Abiponifche 
Sprache  ist  sehr  reich  ao  gleicbbedcatcaden  Wörtern,  und  venDutblich  benntxt  man  bei  die> 
•er  Sitte  An  Unutan dab  M  der  Vcivweigung  grober  TolkaiaaBe  in  Ueme  Hadht  des 
dorclrrn  von  diesen  besondere  Ausdrücke  eigen  sind,  ohne  dals  sie  allgemein  gettaMe 
Ucren,  oder  den  besondren  Ausdrücken  andrer  Mundarten  ^»m.  fremd  werden. 

(')  Einige  mir  durch  Hra.  Laiber  in  Boston  raitgetheilte  kleine  Schriften  reU^ösen  In- 
Ultt,  oaJ'die  Obenetnug  der  Evangdica  MattUas,  Harens  vad  Jobanact  doreh  die  Gü* 
des  Hrn.  Prot  Neumann.  Die  vier  ersten  Capitel  des  Evang.  Luc.  besitae  ich  durch  die 
Sorgfiüt  meines  Bruders  in  einer  bandjchrifUicben  Obecfetcoag,  die  v«a  Um.  Mori- 
acin,  walehar  i!«  Um  gegeben,  hersurühreo  scheint.  mHiiii  Qaeile  fenlant»  da, 
gPdcUUb  handMAriftlickv  WUMcmcsncluils  da  8ndwidi.8fnflhe» 
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regdmaftige  Übergang  gewisser  BuchsUben  ia  ebander  in  beiden  Spmcben 
scheint  es  m.  beweisen.  Andk  sind  die  PartOcdn»  dem  Laut  und  der  Anord- 
nung nach,  gröfstentheils  diesdben*  Die  Sanc(wich>Sprache  wirft  häufig,  wie 
dieTahit.,  harte  Anfangsconsonanten  anderer  Dialekte  fort.  So  wie  aus  dem 
Neu-Seel.  Jcoromatua  das  Tahit.  oromedua  wird,  so  verändert  sich  das 
Neu-Seel.  Jtorero  in  das  Sandwichische  olelo,  sprechen,  Rede  (Morineau. 
olelo  maikai,  die  Rede  gute,  dn<:  Fyangelium).  In  anderen  Punkten  scheint 
aber  die  Verschiedenheit  wiederum  t^i  rfser  ('). 

Diesen  beiden  am  nächsten  dürltc  die  Neu -Seeländische  Sprache 
stehen.  Von  allen  dreien  aber  entfernt  sich  bedeutend  die  der  Freund* 
•chefta-Inseln  oder  Toagische,  und  in  ein  sehr  anderes  Gebiet  möchte 
eine  genaue  Untersudiung  der  der  Fidgi >Inseln  fuhren.  Ich  besitse  Ton 
derselben  ein  Wörtervexseidmils,  das  man,  so  -viel  icb  weifs,  bisher  nicht 
hatte       Das  Ausföhrlidkste»  was  man  Ober  diese  Inseln,  besais,  findet  sidi 

(')  Oft  itt  «bcr  auch  die  Vencbicdeohett  blob  »dieinltar.  £in  sehr  passendes  Beispiel 
liÜCTvoB,  fo  wie  von  der  dMdktariigeB  VendI«ieBlieit  befder  Spracbcn,  gdico  die  Worte 

(Ev.  Job.  3, 13-)  des  Menschen  Sohn,  Teil.  •  te  tamnidi  a  taata,  Sandw.  Spradtt 
o  ke  kciki  a  ke  kanaka.  Hier  sind,  wenn  man  den  Übergang  von  t  m  k  kennt,  die  Par- 
ttfcelo  gänzlich  dieselben.  Kanaka  und  taaioy  Mensch,  erklären  sich  aut  gleiche  Weise. 
Kttkt  md  tamaiSif  Soha,  eehciacii  gjfaulidi  vcndMee,  teweiten  aber,  gehBriy  sergBe- 
dert,  gera<Je  die  Identität  der  Sprachen.  Tamaidi  besteht  aus  tama  uml  iii,  'lein.  iin'J 
«o  bei&t  auch  Mea-Seel.  Sohn,  Kaabe.  Tama  ist  Embryo,  Kind  io  der  leuteren 
Sprache,  wird  aber  aadi  in  Ihr  mit  de«  Zoiats  atod  ra,  SfSiie^  Gefoadbeit,  und:  aidi  er- 
bcben,  eelslehen,  {tama  ra)  von  erwachsenen  Personen  beider  Geadileebtcr  gebraucht  1« 
tamaidi  wird  das  männliche  Geichlechl,  als  das  tiaupLsärlilichste,  voraiisgcselxt ;  die  Tochter 
keilst  tamahine ^  von  wahine^  Weib.  Tongisch  ist  tama  ein  Knabe.  Die  Sandwich- 
Spracbe  bnaeht  diet  Wort  wewgHen*  bier  nicbt,  wNidcni  beceidmct  den  BegrilF  dn  Kio- 
de*  blofs  dorch  den  der  Kleinheit.  Denn  keiki  (Tab.  iti)  ist  die  Zusainmeosetzung  ^  ii 
»Ai  mit  dem  Artikel.  Die  Tochter  helfsl  keiki-wahine.  So  ist  überall  die  vollkom- 
meuste  Gleichbeil  der  Wörter.  Sehr  beoaerkenswerth  ist  hier  die  feste  Verwachiang  des 
ArtÜ^  nk  den  Worten  wdeb«  deqi^rtall  Eine  mit  iba  geworden  ist,  dab  ea  cioen  oeuen 
Artikel  Tor  alcb  nlauDt 

(*)  Die»  Wörtervprzpichnil»  ist  von  Hm  William  P.  Richardson  aus  Salem  Im  Jahre 
1811  an  Ort  nod  Stelle  gesaatOMU.  Es  enthält  etwa  dOO,  nach  Englischer  Aussprache  ge- 
«cbridicae  Wörter,  wobei  aar  m  bedaoem  iit,  dels  demolcr  n  viel  ganz  specielk  Beocn- 
nungen  von  Pflanaeo,  Krantern  und  Handelsartikeln  aufgenommen  sind,  die  bei  allgemeinen 
Sprachvergleichungen  weniger  Dienste  leisten.  Allein  auch  «o  ist  es  äufserst  schätzbar.  Ich 
verdaake  eine  Abschrift  desselben  Hm.  Pickering  in  Boston,  dessen  Name  den  Spracb- 
foncbem  dvch  nebicf«  SdirifkaB,  aamndicb  dncb  die  Hermiybc  der  QnmmUBkm  Eliot'a 
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in  Marineres  Beschreibung  der  Tonga-Inseln.  Nach  der  dort  enthaltene 
Beschreibung  der  Sitten  und  GcLräiulic  ihrer  Bewohner  'tveichen  diese  auch 
hierin  bedeutend  ab.  Man  sieht  darin,  wie  z.B.  in  der  Siffr»,  dals  die  Frauen 
ihren  xMauuern  im  Tode  folgen,  einen  yon  A\  esten  herkommenden  Einflufs. 
Obgleich  diese  Sitte  in  der  Familie  des  pricsterlicheu  Häuptlings  auch  aui 
den  Tonga^Inseln  galt,  so  liatten  dieie  lie  troU,  ivie  «uch  die  Art  der  Krieg- 
fiahfung,  Yon  ihren  Nftcbbam  erhalten;  Von  der  Sptadie  wird  in  der  Tdiit 
Grainm.  gesagt,  dals  sie  swar  -viele  Poljneaisdie      aber  aUdi  andere«  die- 


und  Edwards  und  die  lehrretcbc  YorrrlnncruDg  fib«r  die  VerwandUchad  der  eingebomen 
Mord-Amerikanischen  Stämme,  vortbeilhafl  bekannt  iit  Ein  besonderej  Verdienst  hat  er  sieb 
durch  seinen  Vorschlag  einer  gleichförmigen  Rechtschreibung  (ur  diese  Spradtea  erworbeOf 
den  er  in  einer  in  Cambridge  (in  Amerika)  1820  herausgegebenen  Abhandlung  bekannt  ge- 
macht hat,  und  der  schon  \!cini!tig  angewendet  worden  ist.  Ich  k^nn  hier  niclit  unerwähnt 
lasMsi,  mit  welcher  unermüdlichen  Güte  nad  saTOrkommenden  Gefälligkeit  Hr.  Pickering  seH 
daer  langca  Reihe  tm  Jdun  aeSne  SpnchMalieo  durch  dk  MhttibMslm  Hillheamign 
befi  r !  r!,  und  wte  er  »eh  mA  dedorch  tar  wifiMlci  ud  idncMipICB  DMUuviheti  wr- 

pllichtct  hat 

(*)  Beispiele  solcher  Poljnesischer  WürUr  sind:  ta  la,  Bäume  fällen  (/o,  schlagen,  baueot 
Tong.),  tmnghnie^  Ehemann  (/an«,  Nca-Scd.X  goutie^  Hand  (guti  Tong.,  stfi  Tah.« 
iko  Sandw.  Kotzebue.  HL  48.  Anm. **>),  ahivh/e,  Wasser,  sichtlich  das  Polyncs.  woi';  il.is 
aA  itt  nur  CID  Vorschlag,  vielleicht  ein  Artikel,  denn  cio  befestigter,  mit  Wasser  umgebener 
Hall  htlbt  ioro  a>h/e\  fenoah^  Land,  das  Neo-SceL  «venwa,  Erde,  und  Tab.  fenua, 
Land,  Gegend  (Ev.  Job.  3,  22.};  matte  matte,  tüdlen,  todt,  wdciies  in  der  Bed.  von  ster» 
ben  durch  alle  mir  bekannte  Pütvnciiiche  Dialekte  geht;  mot  moT,  sclilafen  (/no he  Tang., 
moe  Tab.  und  >iea-Seel.),  moorie,  nach,  biotcr,  der  letste  (Tab.  mure,  Ende,  Ev.  Job. 
8,15.  muri,  «acb^  Et.  Job.  3,22.  Mett<SML  tnudi^  hintar,  nac^  Tong.  müi^  dehlbar  da* 
Jav.  buri,  Mat.  hürii,  Ilintcrtheil  des  Schiffes,  LelJe  von  bfn'iri,  viel,  nüiullch  das 
starke,  dicke  Ende),  ou//,  Haupthaar  (Mal.  büiü,  Jav.  «pm/m,  Mad.  vou/ou,  Toa^.  fuiu, 
SMdw.  Au/u  [auf  den  Leibe],  Tag.  6ohce  {tolo,  anfUeblen],  N. Sed.  mdu  istfst),  ma^ 
noo,  Vogel  (manu  Tong.,  Neu-SeeL,  Tab.  uod  Sandw.,  manuk  Jav.;  im  Tag.  manuc, 
Hnhn;  das  Mal.  und  Mad.  weichen  hier  ab);  tumattah,  Mensch,  scheint  nichts  aoderci,  all 
du  Noi-SeeL  tangata,  Tah.  taaia.  la  der  Tahiu  Gramm,  wird  das  Fidgi-Wort  /«im«/« 
g!tNliriclieii  (Sb4.).  Ebenso  scheint  /amsnisnnaA,  Valcr  (wddicai  /unncciMift«  Mutier* 
entspricht),  verwandt  mit  dem  Tong.  tnmmei.  In  kunnjr  kun,  essen,  scheint  mehr  d« 
Tag.  cain,  als  da*  Neu-SeeL  und  Tong.  kai,  zu  liegen.  In  csnigea  Fallen  erklären  die 
Fi4gi'W<rterdieIlerieitaagderPoljoe*iicfacD;  ««»f  f.Aaar'  hciftt  Toag.,  aad  nrnhengy 
bong  (wo  ne  nur  Vorsctilag  ist)  In  der  Fldgl-Spraebe  morgen.  In  der  lelzlercn  ahrr  lit 
n«  bongjr^  Macht«  olTenbar  das  Tong.  bo^  Tab.,  N.  SoeL  uad  Sandw.  />o,  die  auch,  da  man 
ndi  Mächtaa  lednet,  ab  Tag  gebriwAt  wwlea.  Mtium  iit  Tal.  «ad  mmkmm  Sandw. 
OSv«  Joh.  6,42.),  matua  Vm^M.  «ine  Beaacoa^g  der  Xllem  wd  itt  Terwmdlen  äe  aat 
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•en  ^radien  g^ns  fremde,  und  unter  denadben  einige  IMalayische  (<)  Wör- 
ter  (nfimlidk  der  Spracbe  der  Halbinad)  besitze.  Dies  wurde  auch  den  west- 
lidien  EtofluCs  beweisen. 

Eine  grundliehe  und  vollständige  Untersuchung  würde  vidleidit  hier 
einen  merkwürdigen  Scheidq»unkt  zwischen  den  nfiher  unter  sich  Terwandten 

•teigeoder  Linie;  das  Fi'dgi-Wort  mattuah  bedeutet  geradezu  jede  bejahrte  Penoo«  und  Cf 
•cbciat  also,  daCt  die  Benennung  Uob  vom  Alter  bcrgenomnea  ist  Das  Wort  iat  das  Md. 
ImA,  alt,  mit  dem  Adjectiv-PtSfix.  Im  Tong.  ist  motua:  alL  Ob  nicht  ebendaher  «bt 
Polynes.  Wort  (ur  Gr  tt,  Tnrp.  hntim,  N.  Seel.  und  T.ili.  mun,  Smiiiw.  akua,  her- 
komnea  möchte,  bleibt  zweifelhaft.  Im  Mal.  ist  tüan,  Herr,  und  tühan,  Goit,  wohl  d- 
geadicli  daiadBe  Wort,  ud  vmi  <5«A,  alt,  datdi  die  SabitantiT^Eiiduiig  aLgeleilct  Im 
Poljrnes.  ist  der  Ausdruck  (lir  Herr  (Tali, /a/u,  Sandw.  ha  hu)  aucll  abweicttend.  Nach 
dem  Fidgi-Wörtcrvcrxeichnir'i  -vvcrden  die  Goltfielt  tirnl  c?n  selir  alter  «rcrn  seiner  Wclsliclt 
berähmter  Mann  mit  demselben  Aasdruck  kailou  genannt.  Die  Begrüte  des  Alters  and  der 
GotMt  addneii  tUo  «mIi  hier  mil  diiiiidcr  vcriraadeB  m  eeb.  Matou,  Eben,  iit  d« 

Ton™,  und  iS'fd  -  SccI.  matau,  AngflLalcn,  und  KIscn  hcifst  in  der  crsteren  Spracfic 
ukoemmea.  Marammah,  die  Gemaliu  eines  Häuptlings,  kl  wohl  nur  das  Neu-Seel. 
marmma,  Licht,  Mond,  metaphorisch  angewandt  In  guou,  ich,  erkennt  man  deallich  das 
^ddlbed.  Tong.  Aroit^ohglckh  eigentlich  noch  mehr  die  Formen  anderer  Malajisclipn  Stjmnie, 
arü  (Tag.)  n.  s.  f.  Gziego,  du,  t.«t,  obgleich  weniger  sichtbar,  denaocb  unbeswci&lt 
verwandt  mit  dem  Neu-Scfl.  koe,  dem  Tong.  kni  und  Mal,  kau. 

(')  Malayiscbe  und  Polynesische  Wörter  bilden  eigeatiicli  keinen  Gegensati,  man  kann  sie 
■Im  anr  inaofen  etoeader  cnigegenctelieo,  ab  Fidgi-WSrtar  ior  ciiicb  gewitseo  BegrtfT  mit 

den  Benennungen  der  weitTiclieii  Sprachen  da  übereinstimmen,  wo  die  der  östliclicn  aLwci- 
cbeo.  AU  solche  Beispiele  lassen  sieb  booloo^  Mond,  und  batioo.  Stein,  Fels,  anführen. 
Dis  entere  Wort  kommt  mh  den  Benennungen  dea  Hoodea  in  den  westlichen  MaL  Sprachen 
flberdn,  und  ia  den  östlichen  Sprachen  der  SSdaee,  die  marama^  Neu-Seel.  und  Tab. 
(malama  ist  Sandw.  Monat),  und  rnahina^  Tong.  und  Sandw.  (dfe  RcQcnnuDg  scbcint 
vom  bteicbereo  Lichte  hergenommen;  denn  hina  ist  Tong.  grau,  vom  Haar  des  Alters  ge- 
beaneht,  hinu-hina:  weib.  Im  Ncn^SeeL  ist  ina:  grauküpfjg,  Grets;  ma  iat  Adjcctlr- 
Präfix,  also  eigentlich:  der  Bleiche),  dafür  brauchen,  fremd.  Von  bat  too  ist  schon  oben 
(S.216.  219.)  gcsprorlipn  worden.  Suln-jr^  heif  t  n^rh  dpm  Fldgl-Würterverieichntfs  weg- 
geben, sa  ist  aLcr  nur  eine  angeiicUclc  i'arükcl,  denn  lago  my  heilst:  komm  hierher! 
Da»  Wort  «ebeint  abo  die  Jav.  /«Av,  Tag;  Ukar.  Ebe  bedeatende  Zahl  von  Ftdgt-Wfir^ 

tern  Li  mir  heim  ersten  Anbllct  fremd  geblieben.  Beispiele  dieser  Art  sind  !ei  ah,  Weib, 
kisee^  ein  Armer,  Sdave  (rgl.  jedoch  Mad.  ankity^  Diener,  Exod.  20,  10.),  a^juej^,  Haus, 
*inga,  Sonne.  Viela  düeaer  Wörter  aber  worden  sich  gewifs  bei  genauerer  Uatcnoebaqg 
doch  als  Wörter  des  MaL  Siaounet  tTwabcq;  und  dann  darf  man  nicht  vergessen,  dab  man 
bei  weitem  nicht  alle  Wörter  des  grofsen  Stammes  kennt.  Ich  wQrde  daher  darum  noch 
nicht  M  einen  EinÜnls  der  schwarsco  Bewohner  des  Insel -Oceans  denken,  da  ran  einem 
•olcbea  Einflitb  in  kcinec  VUL  SgnA»,  ao  ml  lcb  tvdb,  ifchara  Sputa  vorhante  ihd. 
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wesdieheii  Malajischen  Sprachen  und  den  im  Gebiete  der  Inselgruppen  der 
Südsee,  von  den  Fidgl- Inseln  östlich,  aufdecken.  Hierzu  fehlt  es  aber  bis 
jetzt  noch  ati  Ilülfsmittclii.  Am  dankbarslcn  würde  bei  einer  solchen  Ar- 
beit, aufser  der  Untersuchung  der  Fidgi- Sprache  selbst,  die  derllebridi- 
schen  Inseln  sein.  Wesentlich  kann  fibi  i  am  h  die  Kenntnifs  der  Sprache 
der  Mariaucn-lnseln  dazu  heilraj^en,  vou  der  wir  Grammatik  und  Wör- 

tedradi  in  SnxMDi  Ton  Hm.  Frey  einet  sa  anrarten  liaben. 

Von  den  in  einigen  Saev  Sprachen  Toikominenden  Ziichlwiten  werde 
icii'im  Herten  A]»feiuutte.dietea  Budiefl  reden  (*). 

Wenn  ich  in  dieser  Schrift  von  den  SOdtee-Spra<&en  rede,  vecBldie 

ich  immer  darunter  vorzugsweise  diejenigen,  yon  welchen  man  grammatische 
Hrdfsniittol  besitzt  oder  sich,  wie  es  bei  der  Sandwich -Sprache  der  Fall  ist, 
von  der  ich  keine  Grammatik  habe,  durch  Zergliederung  von  Bibelüber- 
setzungen verschaffen  kann,  namcDtlich  also  die  Tongische,  Tahitische, 
Sandwichische  und  Neu- Seeländische.  Unter  diesen  vieren  tragen 
aber  nur  die  drei  letiteren  den  irabren  Charakter  dietes  Thdlei  dei  ^bHayu 
»denen  ^radutamnies  rein  und  unTenasiacIit  an  «idh.  Die  Tongiaelie  liegt 
•dion  dem  Striefe«  an  nahe,  rro  der  Cfaerakter  der  ^ndhe  den  westlidier 
liegenden  Shnlicher  ist,  und  weicht  schon  darum  mehr  Tön  den  anderoi  ah* 

(')  Kin  Beispiel  von  der  Sciieidung  der  ZiscfaUuU  gidbt  da»  Wort  Sals.  iL»  heiist  in 
4er  Fidgi-Spnche  ^«rffm«,  Tmg.  m««lm«.  Beide  WSftar  ahd  diaelbeiit  dba  r  irt  ein 
blofs  in  den  Vocal  vervthliingener  Laut,  der  hüchst  scliwierig  alphabelLsch  auszadrückea  ist. 
Mariaer  bemeiit  aiudrücldicli,  dab  marlei^  ein  öfTentlichcr  za  Spiden  bestimmter  Plats,  ci- 
gendidi  maiai  ao^jesprodiea  -wird.  BcUe  «big«  Wörter  ^timmt^  voa  den  Tegel  ittm^ 
«auer,  herbe  (evrfe),  her.  Diet  findet  aidi  aach  im  Mal.  S*mmi^  muuum  (acid,  sour)  and 
im  Mad.  ma*i^  macin  (Chaltan),  matte  (Flacourt),  woher  ranoumastef  bitterei,  sanet 
Weiser,  d.  h.  Meer.  Ton  dieser  -Wurzel  ijt  nar  durch  den  Eadungtlaut  and  Accent  ver* 
icUeden  das  Tag.  a«}n,  Sals,  maasin,  salsig.  !■  HeL  wird  das  Substidnrdi  ein  anderes 
Wort,  f^ärnm,  Lexcichnct,  das  Adj.  salsig  {f'rinr,  bratkisfi)  aber  ist  mättn  4i)n,  Ss!^, 
und  dsiniy  sauer,  sind  ofTenbar  in  dies««.  Sprachen  dasselbe  Stammwort  nod  haben  sich  uur 
n  bcrtlomlcn  Bcdratmgcn  und  veradiledeMai  Aceert  geeeUede«.  Die  Anelogie  voa  •ever 

und  Sal«  beweist  auch  das  MaJ.  sira,  Satz,  and  matirosira  (Luc.  13,  21.\  Sjüciteig. 
öslUcb  von  den  Tonga-Inseln  finden  «ich  &t  SeU  in  Tab.  miti^  in  diesem  und  im  Neu- 
SccL  tai  tatf  in  der  Seadw.  Sprache,  mit  eacn  enderenf  mtr  nnbdaaateB  Bltnaile  co» 
sainmcngeseUt,  paakai  (iMatth.  5, 13.  Marc.  9,  49. 50.) ;  im  Tong.  ist  tahi-iahi  salsig, 
and  mah*  («icbUicb  das  obige  Wort  mit  geich\vunri(>n«>m  7.'uxhhn\)  sauer.  Tahi  Tong., 
/«jK.Sed.  md  Tab.,  kai  Sandw.  bedeutet  Meer  unü  ut  das  MaL/äieJb,  ein  See,  Kawi 
t9tik  und  Nad.  tatehg  (nie),  Vxat, 
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Dk  eine  möglicihrt  «eharf«  AligrSniiiiig  der  dch  zei^eiulen  Vencluedenlieiten 
der  ^lachform  rar  Benrtheilnng  der  gesdiichtlidiea  VevliSltaiMe  £eter 
Y(dkentimme  wicbtig  i«t,  so  .liabe  ich  die  Aliadiwetfaxig  über  die  Fidgl- 
Spreebe  fiir  nodiweiu^  Rinken. 

Die  Abweichungen  der  Tongiscbea  Sprache  scheinen  aber  eudi 
noch  in  anderen  Ursachen,  ab  in  der  NachbarscLaft  der  Fidgi- Inseln,  zu 
liegen.  Ans  dieser  lassen  sich  mit  Sicherheit,  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
vn-^rer  Kenntnisse,  nur  die  eingemischten  Zischlaute  erklären.  Bei  Gelegen- 
heit dieser  mufs  ich  erwähnen,  doifs  unter  diesen  Sprachen  auch  allein  die 
Tongische  den  dumpfen  Gaurnrnlau!,,  das  Sanskritische^,  cA,  besitzt.  Er 
sieht  aber  immer  nur  yor  einem  nachfolgenden  i;  chi,  klein,  unstreitig  nur 
mit  vergndertem  Laute  das  Neu*Sed.  und  Tab.  iii^  Sandw.  iki.  Der  Man- 
gel oder  das  Vorhandensein  eines  Anfiutgsrot^es  nntencheidet  oft  in  diesen 
sprachen  übrigens  gleiche  Wdrter;  wae  ist  T<»ig.  Fufs,  Neu«Seel.  wae- 
wae,  Sandw.  nada  Uorineau  wawa,  nadi  der  Bibelubersetinng  (Job.  11, 2.) 
tvatvae^  Tab.  awae.  Das  Stunrnwort  ist  das  eb&che  Tag.  pua.  Der  übnge 
abweicbende  Charakter  kann  auch  nicht  gerade  als  sich  den  westlichen  IMund- 
arten  näbemd  hetrachtet  werden,  und  besteht  im  Ganzen  darin,  dafs  sowohl 
in  den  Lauten,  als  in  der  grammatischen  Fügung,  die  anderen  Südsee -Spra- 
chen etwas  noch  Einfacheres  und  Kindlicheres  haben,  die  Tong.  dagegen 
etwas  Festeres  und  Männlicheres  au  sich  tragt.  Dies  zeigt  sich  in  den  stär- 
keren und  häufigeren  Consonanten,  der  geringeren  Fülle  von  Partikeln,  und 
einigen  wirklieben  mit  Lautverändenuig  verbundenen  Zusainmenziehuugen 
Ton  Partikefai  nnter  sich  nnd  mit  den  GründwOitem.  Aueh  adiehit  der  gram- 
matische Bau  in  der  Begelmfifsigkeit  des  Gebrauchs  der  Parlädn  fester. 

In  dner  liemlidx  bedentenden  Anaahl  Ton  Wörtern  fingt  das  Wort 
oder  ^  Sjlhe  mit  gn  oder  t«^  an  (').  Oh  eine  Sollte  andi  würUich 
je  mit  einem  Consonanten  (wozu  man  aber  freilich  den  blofs  nachklingen« 
den  Nasenlaut  nicht  rechnen  darf)  endigt,  sdieint  mir  zweifelhaft;  wenig- 
stens aher  kommt  dies  gewifs  nie  anders  vor,  als  wo  die  folgende  mit  dem 
gleichen  Consonanten  anhebt.  Denn  über  das  FiUd-r,  das  ich  auch  nur  in 
zwei  Wörtern,  marleij  und  g- er,  du,  kenne,  habe  ich  schon  oben  (S.  300. 
Anm.  1.)  gesprochen.  Ob  nun  die  Verdopplung  der  Consonanten  eine  %virk- 


(')  [Dies  sind  ab»  keioc  DoppeicoiuoiuQtea.  S.  meine  Anm.  über  gn  unt  §.34*  B.J 
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lidie  Bwie&chiQ  Avaapnxhe  doselben  Buchstaben  ist,  oder  ob  man  nur  die 

Kürze  des  Torgchcnden  Yocals  beim  Niederschreiben  auf  diese  Weise  anf« 
gefaüst  hat,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Alles,  was  ich  von  der  Sandwich- 
Sprache  gedruckt  besitze,  ist  frei  von  diesen  Verdopplungen,  tmd  doch  ge- 
stehe ich,  bei  einigen  Versuchen,  die  ich  mit  einem  sieh  zufällig  iu  Berlin 
aufhaltendcu  Eingeboruea  dieser  Inseln  angesteüt  habe,  immer  zweifelhaft 
über  diesen  Punkt  geblieben  zu  sein.  Ebffuo  mub  man,  vi«  iek  im  Vorbei- 
gehn  bemerken  irill,  auch  das  Tahit.  t  und  Sandw.  k  nicht  «o  rem  geadde- 
dea  denken,  ivie  mr  es  vi  thun  gewohnt  aind.  9bn  glaubt,  wie  idi  bd  dem 
eben  erwähnten  Individuum  imd  bei  Tahitiem ,  mit  welchen  idk  mich  in 
London  beschäftigt  habe ,  bald  den  einen,^  bald  den  anderen  Laut  «tihker 
und  deutlicher  zu  hürcn  ('). 

Beispiele  der  Zusanimeii/.ichungen  mit  Lautvcränd rung  im  Tongischcn 
sind  na-i,  bestehend  aus  dem  Zeichen  der  Vergougenheit  na  (welches  wir 
oben  S.  155.  156.  als  n  auch  im  Kawi  geiuudcu  haben)  und  aus  ia,  dem 

Fron.  3«  Fei»,  er  mit  «bgewoifenem  texntt  ta'mate-it,  ihn  tö^en,  be* 
atdiend  aus  dem  Grundwerte  male,  Tod,  sterben,  aus  ta,  schlagen,  und  io^ 
demselben  Fron,  der  3.  Fem.,  das  aber  hier  seinen  wesentlidien  Stammlaut 

i  verliert.  Dafs  dies  Wort  diese  drei  Elemente  wueklieh  zur  Einheit  veibin- 
det,  beweist  seine  Accentuirung.  Denn  tamatia  hat  den  Accent  auf  der 
letzten  Svlbe  des  Grundwortes.  Ta  hat  im  Neu-Secl.  speciellcre  Bedeu- 
tungen, und  ist  im  Tahit.  zur  Vorschlags -Partikel  der  Causalverba  gewor- 
den (^),  aber  in  dieser  Bed.  jetzt  von  selinercm  Gebrauch,  alsj'aa.  Wenn 
man  die  Zusammcnzlchungcn  mit  blofser  Vcrdopplimg,  wie  tegger^  beste- 
hend aus  dem  Zeichen  des  Fut.  tß  und  dem  Fron,  der  2.  Fers.,  und  tenntt 
bestehend  aus  der  cben.angeföhrten  Fartikel  und  ebem  andren  Fron.  3. 
Feis.,  ausninunt,  so  mögen  indeiSi  dies  die  euudgen  Fälle  grammatischer 
Lautveränderungen  der  Sprache  sein. 

Im  Ganzen  bildet  jedoch  die  Tonga-Sprache  auf  keine  Weise  eine  be- 
sondere, als  solche,  den  östlicheren  Sprachen  entgegienzustellende  Sprach* 


(')  Ebenso  scheint  es  Anderen,  dieser  Sprache  weit  mehr  Kündigen  ergani^cn  ixi  sein. 
Dciu  Hr.  Monoeau  ccbretbt  ia  Mtnem  WörtenrerzcicbnU«  maitaif  gut,  wo  die  Übersetter 
der  EtMfeliea  maikat  bdico. 

<*)  Tifc.6ism.S0. 
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fomu  Der  Charakter  (fieser  lelsteren  apricht  «ieh  nur  aiclut  ao  rem,  «o  voll 
und  so  entschieden  in  ihr  mu. 

In  diesen  nun  aeigen  sich  zuerst  eine  viel  gröfsere  Zahl  von  Vocalcn 
und  Diplilhongen,  als  sich  wenigstens  in  den  Alphabeten  der  andren  ^lal. 
Sprachen  iinden,  dann  eine  ungemeine  llinfachheit  des  Sylbenbaues.  Keine 
Sjlbe  m  ihnen  hat  mehr  als  Einen  Consonanten,  und  diesen  anders,  als  im 
Anfange.  Bei  schliefäeudea  Consonanten  mufs  man  in  den  Sprachen,  um  genau 
sn  sein,  den  doppelten  Fall  unterscheiden,  tro  ein  entschiedener,  f&r  sich 
bestehender  Consonant,  wie    Ar,  p  u.  s.  f.,  auf  den  Vocal  folgt,  und  wo  die 
S/lbe  nur  mit  einem  Bauch-,  Nasen-,  Zisch-  oder  r-Laut  schlieCkt*  In  al- 
len diesen  letzteren  Fallen  sind  die  genannten  Laute  dergestalt  mit  dem  Vo- 
cal zerschmolzen,  dafs  sie  nur  als  zur  Aussprache  des  Yocals  gehörig  be- 
traelitet  werden  können.   Diese  Falle  finden  sich  daher  .nich,  allein  auch 
nur  diese,  in  den  einsvibigen  Sprachen,   dlao  hat  bisher  diesen  Unterschied 
nicht  beachtet,  ich  betrachte  ihn  aber  als  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für 
die  Erklärung  der  Sprachbildung,  imd  werde  an  einem  anderen  Orte  auf  ihn 
surQckkommen.  Die  hier  benannten  Spradien  keimen  nun  auf  keinen  Fall 
die  Sylbenendungen  mit  Tmchiedenen  Consonanten;  auch  die  mit  den  ver- 
schinulzencn  CoDSOnantlanteo  sind  ihnen  am  Ende  der  Wörter  fremd.  In 
den  gedruckten  Wörterbüchern  wenigstens  endigen  alle  Wörter  rein  toea- 
lisch.   Allein  in  der  iNIitte  der  Wörter  schliefsen  die  in  dieser  Stellung  vor- 
kommenden Nasenlaute  die  S^Lbe,  auf  deren  Vocal  sie  folgen,  und  sind  mit- 
hin wahre  ?Saclikl;inge  {anusivdra).   Vom  Toug.  bemerkt  dies  Mariner  (*) 
ausdrücklich,  und  es  lafst  sich  also  wohl  auch  mit  Sicherheit  vom  iNcu-Seel. 
annehmen«  Die  westlicheren  l^naehen  des  Ikbl«  Stammes  haben  auch  am 
Elnde  der  Wörter  häufig  sowohl  jene  Laute,  als  entsdiiedene  Consonanten, 
und  die  Fslle  sind  besonders  merkwünKg,  und  führen  auf  tiefere  Betrach- 
tungen, wo  ganz  dieselben  Wörter  in  westlichen  Dialekten  sich  Ton  denen 
der  Südsee  blofs  durch  den  angenommenen  Endconsonanten  unterscheiden. 
BeispiVlc  (dieser  Art  sind  manu,  Ncu-Scel.,  Tah.,  Tong.,  aber  auch  in  der 
Bugis-bprache  (*),  Vogel,  imd  vianuk  Jav.;  rai,  Himmel  (Eins  oder  ver- 
wandt mit  ra,  Sonne)  Tab.,  rangt  N.  Seel.,  langt  Tong.,  langit  Tag., 

<*)  Lcjdea  b      .AAm:  m.  X  201. 
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tanitra  (jedoch  audi  lanhitt,  langhiUi  11. «.f.)  Mad.  (Exod. 30, 4.) ; 

namu,  Mücke,  Tong.,  n/amofc  Mal.;  taiy  Meer,  N.Seel.  u.  Tab.,  taslk 
Kawi  (s.  S.  300.  Anna.  l.)j  /ba,  platzen,  bersten,  brecben,  Tong.,  folae, 
ybu/ac  INIad.;  tangi,  weinen,  acbreien,  Tong.  u.  Neu- Soel.,  iaiißis  Tag.; 
tui,  bezeicbnen,  niiben,  schreiben,  Neu-Seel.,  tohi,  Gemälde,  schreiben, 
Tong.,  tulis  Tag.  Bisweilen  findet  sich  dieser  Unterschied  auch  zwischen 
den  westlichen  Sprachen  selbst ;  so  die  oben  angeführten  Wörter,  da«  JaT* 
huri,  HintertheQ,  Rucken,  hinten,  nadiher,  enUpreebend  dem  S&dsee-Woite 
muri,  und  das  Mal.  hürit,  Hinterthell  (sowoÜ  im  AÜgemdnen,  als  bflion> 
de»  dea  SdufSe»),  hinten  (*). 

Nach  der  Behauptung  der  Tahit.  Gramm,  giebt  es  im  Tab.  gar  keine 
Nasenlaute.  Dennoch  enthält  Monkhouse's  Wörterbuch  Zeichen  für  solche 
Laute.  Uberhaupt  ist  es  nicht  sliuHliV)!,  flafs  die  Alpliahrto  nnfl  Svlhcn- 
verzeichnisse  in  unsren  HülfsmiUeln  *!ie  ^lannigfaltigkeit  dor  ^  01  hancieacn 
Laute  erschöpfen.  Das  Wort  o^,  du,  aber  auch  Schwert,  soll  noch  eine  viel 
grö(sere  Anudil  Ton  Bedeutungen  haben,  aber  auch  ebenso  fiel  venchiedene 
Arten/ es  ausmqtiechen  {^),  Die  aogeoannteD  Giineii8che&  Accente  aind 
bekanntlich  nicht  e^^tlidli  Betonungen,  aondem  nur  Lautmodificationen, 
die  sich  nach  unsrer  Weiae  nicht  alphabetisch  behandeln  lassen.  Ahnliche 
solche  Modificationen  haben  andere  Sprachen  jener  Gegenden,  namentlich 
die  Siamesische,  und  diese  Materie  ist  noch  lange  nicht  genug  bearbeitet  und 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Sprachbildung  untersucht  worden.  Viel- 
leicht besitzen  auch  die  Südsec-Sprachcn  etwas  Ahnlirlies;  gewifs  ist  es  im- 
mer, dals  die  Sprachen  sehr  einfachen  S^lbenbaues  darum  doch  eine  viel 
gröfiier»  AmaU,  dem  Ohre  mrtencheidbarer  Laute  in  aidi  fiuMen»  als  wir 
nadi  untrer  Schreibung  ims  Toratdlen. 

Wie  in  alloi  MaL  Sprachen,  «ind  nur  amdi  in  cfiesen  die  eniaylfa^w 
W'örter  am  wenigsten  häufig,  imd  die  gr&bte  Ansahl  machen  auch  hier  die 
zweisylbigen  aus.  Doch  ist  die  Zahl  der  ersteren  verhältnifsmäfsig  viel  be- 
deutender, als  in  den  westlichen  Sprachen ;  und  das  Verhältnifs  würde  sich 
beinahe  umlvpliren,  wenn  man  die  Fälle,  wo  dasselbe  Wort  zweimal  hinter 


(')  Üb«r  die  häufige  Anhänguog  etoes,  oicltt  tnuDcr  aotgeiprocbeiwii  k  vergleiche  aua 
Maivtai**  mIv  grtii4lldw  fioMrkungen.  Grmmm.  114-116. 

<<)  BdU.  iSiMMMm.  362. 
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einander  ausgesprochen  irird,  su  den  ein^lbigen  Wöttera  redhnen  wollte« 
Dies  ifftre  aber  kein  richtiges  Ver&hren.  Denn  es  ivird  ausdrücklidk  be- 
merkt» dalii  das  so  verdoppelte  Wort  nieht  immer  dieselbe  Bedeutung  mit 
dtttt  einfachen  bat;  man  sieht  dies  an  einzelnen  Bei^ielen,  wie  im  N.Seel. 

tat  Meer,  dagegen  taitai  Salx  heiist.  Der  Sprachgebrauch  bat  einmal  ge- 
wisse Begriffe  auf  diese  Weise  gestempelt;  und  diese  Schöpfung  neuer  Wör- 
ter durch  Verdopplung ,  die  nun  nicht  mehr  Aushrueh  des  Affects  bleibt, 
sondern  wahres  Sprachgeset?  wird,  ist  von  grofser  ^^  ichtigkeit  füir  die  Wort- 
bildune,  und  vielleicht  als  eine  bedeuleude  Stufe  in  derselben  anzusehen. 
Keiiu  di'  er  Sprachen  wendet  übrigens  die  Vcitlupplung  so  häufig  imd,  da 
sie  gar  uii  iil  iuiuier  cuie  biüfse  Wiederholung  desselben  ganzen  Wortes  ist, 
auf  so  TieUache  Webe  an,  als  die  Tahitiscbe. 

In  der  Redefugung  zeichnen  sich  die  Südsee-Spraehen  durch  einen 
besonders  groisen  Reidithum  an  Partikdn  aus,  wenn  man  unter  Partikeln 
alle  Wörter  susammen&fsty  welche  die  Chinesen  leere  Wörter  nennen« 
da  dieselben,  wenn  sie  auch  ursprünglich  eine  materielle  Bedeutung  be- 
sitzen, doch  in  ihrem  Gebrauche  nicht  SachbegrÜfe  ausdrücken,  sondern 
Beaeichnungen  von  Modificationen  und  Verbindungen  sind,  in  welchen  die 
andren,  selbststSndig  ausgedrurktr n  Sachbegriffe  pfnommcn  werden  sollen. 
Von  diesen  nun  giebt  es  in  di<  st n  Sprachen  eine  wahrhaft  wuchernde  Fülle. 
Es  verräth  sich  darin  gleichsam  ein  frisches  imd  lebendiges  Streben,  die  Be- 
griffe mit  den  INüancen,  in  welchen  sie  gedacht  und  verbunden  werden  sol- 
len, zu  lunkleiden.  Es  ist,  als  schiene  der  Ausdruck  dem  Sprechenden  noch 
immer  nidit  klar  nnd  lebendig  genug,  tind  als  wurden  ihm  daher  immer 
neue  Bestimmungen  und  ZusStse  beigegeben.  In  diesem  Reichthum  vcm 
Partikdn,  besonders  aber  audk  in  dem  Gebrauche  und  der  Stellung  der- 
aeKm,  sbd  alle  übrigen  Bbl«  Sprachen  von  dieam  Terscdiieden.  Denn  ob- 
gileiGh  diese  Partikeln  der  Südsee -Sprachen  . in  ihren  grammatiscben  Bedeu« 
tungen  gewöhnlich  eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Grund worte  annehmen, 
so  wechselt  dieselbe  doch  auch  bisweilen,  und  so  schmelzen  sie  niemals  mit 
dem  W^orte  ziisammen,  xmd  können,  da  sich  gar  kein  Streben  i.w  einer  sol- 
chen Verschmelzung  in  ihnen  äufsert .  nicht  als  Affixa  beüachteL  werden. 
Die  Grundwörter  selbst  erfahren  natürlich,  nach  dem  allgemeinen  Charak- 
ter des  ganzen  Stammes,  gar  keine  Veränderungen,  imd  so  weichen  die  Süd- 
see-Sprachen von  dieser  Seite,  in  der  Isolirung  aller  Rededonente,  wenig 

^7 


306  Allgemeine  Betrachtung 

Tom  Chinesischen  ab,  and  kfinnten  mit  Chinesischen  Zeichen  geschridMn- 
werden.  In  ihrer  festeren  grammatischen  Bedeutsamkeit,  in  der  Bestimmung 
ihrer  Stellung  ztim  Gnindwortc  und  in  der  dadurcii  hervorgebrachten  deut- 
licheren Unterscheidung  der  Redetheile  liegt  jedoch  auf  der  andren  Seite 
wieder  ein  so  bestimmter  uad  so  grofser  Unterschied,  dafs  die  Form  beider 
Sprachen  gar  nicht  venTCchsclt  werden  kann. 

ladeis  ist  die  Natur  dieter  Partikeln  imd  ihr  Vei)illtid&  mm  Fonnni- 
Imq  dcf  Spradtey  wenn  man  sie  mit  denen  anderer  Spradito  vergleiehl, 
iriederum  ^mt  eigeDthömlidi.  Ihre  Anweadiu^  atebt  naturlidi  unter  den 
aUgemraien  Gesetzen  des  Sprachbaus,  welche  alles  Sprechen  beherrschen. 
Aber  man  vermifst  die  feste  logische  Ubereinstimmung  zwischen  diesen  Ge- 
setzen und  der  Vertheilung  der  verschiednen  Partikeln  unter  dieselben.  Das 
ganze  Geschäft  der  Sprarhfnrmiins^  in  diesem  Theil  ist,  wenn  ich  mir  den 
Ausdruck  erlauheu  darf,  nicht  von  der  Yorötellung  der  Form,  sondern  von 
dem  Stoff  ausgegangen.  Dadurch  ist  das  Princip,  welches  hätte  das  allein 
lierrscliende  sein  soUen,  nur  bei  der  Anwendung  des  Stoib  and  nacb  dessen 
Bedeutsamkeit  ein  schwach  leitendes  geworden.  Die  Sondnung  der  Parti' 
kein  ist  nun  weder  rein,  iM»dk  bestimmt  genug.  Hdrnsre  dienen  xur  Be* 
feicbnang  derselben  Form,  und  in  einer  imd  ebenderselben  verbinden  sich 
mehrere,  sehr  verschiedenartige  Formen.  Sie  werden  auch  wohl  zu  blofs 
ausfiillenden,  tianzllch  bedeuttnigslosen,  oder  begleiten  die  Sätze  gewisser- 
mafsen  als  tüiieiide  Interpunctionszeichcn.  Von  dem  ursprünglichen  Sach- 
begrilY,  oder  wcau  kein  solcher  erweisl)ar  vorlianden  ist,  von  der  hauptsäch- 
lichsten grammatischen  Bedeutung  ausgehend,  hat  der  Sprachgebrauch  die 
Partikid  in  dmlidien  Vetbaltnissen  angewendet»  und  so  sddiogt  sich  die  Be- 
deutung einiger,  sdir  häufig  Torkonunender  durch  eine  Rdhe  Ton  Pom* 
bqpiffen,  wdidie  nach  unsrer  Aniidit  an  sehr  Terschiedenen  Kategorieen 
gdiören. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Partikeln  erhält  man  durchaus  keinen 
richtigen  Begriff  von  der  Sprache,  wenn  man  diese  letztere,  der  Anlage  un- 
srer Grammatiken  gemäfs,  nach  den  Redetbeilen  durchgeht.  Man  zerrei&t 
und  zerstreut  da,  was,  seiner  Natur  nach,  zusammenhing.  Ich  habe  daher 
bei  der  Behandlung  derselben  zuerst  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher 
PartikclA  gemadit,  und  erst  auf  dine  eine  kune  Übenicht  der  Art,  wie  die 
grammatischen  Kategorieen  gebildet  werden,  folgen  bMen.  Auf  diese  Weise 
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habe  ich  jede  Partikel  in  ihrem  Zusammenhange  darstellen  und  die  Tenchie- 
denen  Bedeutungen  ans  einander  ableiten  können.  IJm  hierin  genauer  m 

-verfahren,  habe  ich  überall  im  Tahit.  die  Evangelien -Übmetzuog,  im  Ncu- 
Seel.  die  in  der  Gramm,  vorkommenden  Sprachproben  zum  Grunde  gelegt, 
um  den  Sinn  der  Partikeln  unmittelbar  am  ihrer  VerAcchtung  in  die  Rede 
zu  schöpfen.  Diese  Arbeit,  verbunden  mit  der  grammatischen  Übersicht, 
gewährt  dann  einen  möglichst  vollständigen  Begiiff  des  ganzen  Sprachbaues. 
Die  Erfahrung  hat  mich  überzeugt,  dafs  man  bei  allen  nicht  mit  wahrer  Fle- 
xion versehenen  Sprachen  diese  zwiefache  Arbeit  nach  einander  vornehmen 
mufs.  Es  kommt  alsdann  auf  die  gröfscre  oder  geringere  Hinneigung  der 
^rache  ni  rq^dmflisigem  Formaiban  an,  weldien  dieser  beUten  Iiieile  ib- 
ret  grammatischen  Darstellung  man  dem  andren  Tovanschickt« 

Die  hier  «wibnten  Partikeln  fidiUn,  me  wir  es  audi  bei  dem  6e- 
brauche  der  Af&za  in  den  andren  Mal.  Sprachen  gesdien  haben,  biswmlen 
ganz  in  der  Rede»  und  die  Wörter  entbehren  alsdann  aller  anderen  gramma- 
tischen Bezeichnung,  als  der,  apch  nicht  immer  entscheidenden  Stellung« 
Beim  Durchlesen  der  Grammatiken  empfindet  man  dies  weniger,  da  ihre 
Verfasser  in  ihren  Paradigmen  natürlich  nach  fester  Regclmäfsigkeit  streben. 
Bei  den  Sj)rachproben  aber  stufst  man  hiinf:^  auf  solche  Stellen,  besonders 
in  den  aus  dem  Munde  des  Volkes  selb  t  i  nilebüteu  in  Mariner's  Beschrei- 
bung der  Tonga-Inseln.  Doch  ist  der  Fall  immer  selten,  dafs  in  einem  Satze 
ein  durch  die  beigefügten  Partikeln  bestimmter  Theil  den  in  sich  unbestimmt 
gebliebenen  hinUn^cb  erläutern  sollte. 

Überhaupt  ist  offenbar  in  diesen  Sprachen  ein  nicht  zu  yerkennen-, 
des  Strd>en  nach  grammatischer  Formung,  und  es  liegt  in  ihnen  siditlidi 
eine  Voradage  nun  Übergange  m  deijenigen,  die.  wir  an  den  westlichen 
Sprachen  des  Stammes  in  Tiden  Tbeilen  dieser  Schrift  einzeln  betrachtet 
haben.  Die  Partikeln  deuten  gewisscrmafsen  schon  an,  da&  sie,  auch  ohne 
Verschmelzung  zur  Worteinheit,  als  Afiixa  betrachtet  werden,  Sie  wechseln 
ihre  Stellung  zum  Grundwort  selten,  und  mehrere,  wie  z.  B.  die  der  Causal- 
TCrba,  thun  dies  nie;  einige  unter  ihnen  stimmen  auch  dem  Laute  nach  mit 
Affixen  der  westUchen  Sprachen  iiberein.  Die  Tongische  Sprache  besitzt, 
jedoch  freilich  nur  durch  Abwerfung,  nicht  durch  Umwandlung  von  Buch- 
etaben, einige  wirkliche  Lautveränderungen  bei  Zusammenridiung  «urWort- 
einhdt;-und  da  sie  sidfc  dennoch  im  Übrigen  nidtt  Ton  dem  Gesammtbau 
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dieser  Sprachen  entfernt,  so  ist  dies  nichts  andres,  als  gleichsam  ein  weiter 
foi^erückter  Schritt  in  dem,  auch  in  den  andren  eigenthümlichen  Strehen. 

Aus  der  hier  gemachten  Schilderung  des  Baues  rlicscr  Sprachen,  und 
vorzüglich  aus  der  Einfachheit  ihrer  Sylbenbildung,  scheint,  ohne  dafc  es 
eines  anderen  Beweises  bedürfte,  von  selbst  ihre  ^UierthiuDlichkcii  hcrvor- 
sugehen.  Die  westlidien  Sprachen  de*  Stammes  scheinen  neuer,  indem  ihre 
mehr  zusammengesetztai  Wörter  und  ihr  mehr  auf  Worteinlieit  geiidifteter 
gnmmatischer  Bau,  so  irie  auch  die  gering  Fülle  der  Partikel%  «be  gpB- 
isere  und  llngere  Arbeit  de*  spmdibildeiiden  Geistes  in  ihnen  venftth.  Den 
in  sehr  jugendlichen  Sprachen  immer  üppigen  Partikelreichthum  pflegt  da* 
Vorrücken  der  Sprachbildung  überall  zu  beschneiden,  und  dies  bringt  hier 
die  Erscheinung  hervor,  dafs  die  Südsee  -  Sprachen  zum  Theil  mehr  ölittel 
zur  Bezeichnung  der  Beziehungen,  namentlich  der  Gastis,  besitzen,  als  einige 
der  mehr  ausgebildeten  Sprachen  des  Stammes. 

Ein  Beweis  de*  hfthcfrvn  Ahe«*  adieuit  audi  in  den  ZaUwdvteni»  ao> 
wobl  dieser  Spradien»  als  der  de*  Stamme*  Oberhaupt,  zu  liegen*  Die  SOd- 
äee-Spradicai  enthalten  nSmIich  von  raehieren  die  Wuxadn,  in  nodi  leben- 
d^ier  anderer  Bedeutung,  deren  Begriff  man  auf  die  Zahlen  übergetragen 
hat.  In  den  anderen  ^raclien  ist  dies  theils  gar  nicht,  theils  weniger  der 
Fall.  So  bedeuten  lima,  rima,  nima,  dima,  welche  dieselben  Laute  sind, 
fast  in  allen  i>lal.  Sjirachen  die  Zahl  fünf,  aliein  nur  in  den  Südsee- Spra- 
chen, auf  Bali,  Borneo  und  Celebes  hat  sich  dies  Wort  für  Hand  erhalten. 
Die  Zahl  zehn  wird  in  sehr  vielen  Mal.  Sprachen  nach  dem  Wort  Haar 
benannt.  Im  Toi^.  ist  die*  auch  der  FsU.  Aber  «öfter  dem  Wort  /ulu, 
I^cibhaare  (mit  dem  Znaats  he  manu,  Haare  de*  Vogda,  d.  i.  Federn),  hat 
«ich  aucb/iil^  alles,  uid  swar  nur 'von  Zahl,  nieht  von  Gewicht  gdmuehl, 
erhalten,  so  dafs  dies  noch  bestimmter  den  Übergang  zum  Begriff  der  Zahl 
bildet  Auf  ähnliche  Weise  bedeutet  in  derselben  Sprache /Vi  vier  und  vieL 
Crawfurd's  aus  der  Ende-Sprache  ('),  deren  Zahlwörter  übrigens  sehr 
mit  denen  der  andren  Mal.  Sprachen  übereinkommen  (-),  gezogene  Folge- 
rung, dafs  man  in  ihr  auch  nach  einem  Zahlsjstem  von  vieren  gerechnet 
habe,  erhält  hierdurch  eine  neue  und  viel  evidentere  Erweiterung.  Denn 

(*)  BsfBefctl  4i>ir,  jhCMcna. 
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die  gröürte  ZaU  de»  Sjitemi  pflegl  als  uabestimmte  Menge  bezeichnet  und 

mit  einem  solchen  Gegenstande  (wie  z.  B.  die  Haare  sind)  verglichen  zu  wer- 
den. Die  TaLit.  Sprache  hat  auch,  was  in  Sprachen  ein  seltner  Fall  ist  und 
immer  einen  auf  hohes  Alter  hindeutenden  Wörterreichthum  beweist,  dop- 
pelte Ausdrücke  für  dieselben  y<ahlen>  fur  zwei  und  fünf  neben  rua  und 
nma  noch  piti  uud  pac  (^). 

$.  14. 

treten  jetit  in  ein  Gebiet  4es  grofben-Sprwhrtamniw,  in  wddiein 
sich  die  Sprachen  Ton  den  so  eben  betnchteten  durcii  etms  euaieidbnen» 
da»  allemal  eine  höhere  Bildung  und  einen  vollendeteren  Bau  entweder  vor* 
aussetzt  oder  allniälig  nach  sich  zieht.   Die  Südsee- Sprachen  haben  keine 
Schrift,  es  sind  auch,  so  viel  ich  weifs,  keine  Spuren  vorhanden,  dafs  sie  je- 
mals eine  solche  besessen  haben.  Die  Wörter,  welche  jetzt  in  ilcnsf  Iben  fur 
schreiben  gebraucht  werden,  bedeuten  ursprünglich  malen  und  Zeicheu 
machen.  Vmi  den  Nen-SeeL  tui,  mit  don  das  Tong.  tohi  dasselbe  Woit 
iat,  ist  dies  in  beiden  Sprachen  offenbar.  Der  Ursprung  dieser  Bedeutung 
liegt  in  der  Wiirael  tu,  Nea-Sed.  schlagen,  Tong.  schneiden,  und  rührt 
also  von  dem  Vcrfabren  hei  dem  Anfertigen  der  Zeichen  her.   Es  ist  eine 
sinnreiche  Bemerkung  von  Hm.  Jacquet,  dals  dies  mit  dem  Bezeichnen  der 
Haut  mit  eingeritzten  Figuren,  dem  Tattuiren,  zusammenhängt,  und  es  ist 
merkwürdig,  dafs  dieselben  Wörter,  nur  in  weniger  ciuiacher  Lautform,  in 
den  wesüichen  Mal.  Sprachen  gefunden  werden.  So  ist  im  Tag.  tulis:  Spitze 
und  schärfen,  tuli:  beschneiden,  im  Jav.  tulis:  Schrüt,  im  IVIal.  zeichneu, 
malen,  schreihen.  Der  Ursprung  des  Tah.  papai  und  Sandvr.  pala  pata 
(Et.  Job.  1, 45.)  ist  ndr  bis  jeM  unbekannt  (*).  Die  ^restlichen  Ual. 
dien  haben  dagi^en  grofiendieib  Alphabete;  und  -ran  einigen,  bei  wdchen 
keine  mehr  im  Gebrauche  gefanden  werden,  Ififst  sich  beweisen,  dafs  ehe- 
rn«]« TOihandene  nur  in  Veigessenheit  gersAen  sind.  Dies  scheint  der  Fall 

(')  Tab.  GranuD.  ^  17.  Matth.  5, 41.  25, 2.  Die  Sandwich-ÜberscUiaog  hat  die  gewöhn- 
lidica  AMdrBdc  tum  uil  Hma, 

(*)  (Tin  Haw.  bedeutet  pah  mit  der  flachen  Hand  schlagen,  2)  «tempehi,  dndeOt  3) 

Reihe,  Linie,  papai:  mit  der  flaclien  Hand  ichlagen,  pala:  bestreichen,  beschmieren,  pnla- 
pttla  aoiser  sehreiben  auch:  malen,  ukhnen,  bcwichncn;  im  M.  SeeL  Ist  ^ara:  unctu- 
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nit  der  dgentlicli  Mal.  SpradM,  da  es  auf  Smnatr»,  wo  diese  Sprtdie  ei- 
gaitlich  herstammt,  bekanntlich  mehrere  eiiibeimische  Alphabete  ^dit. 
Zweifelhafter  bleibt  es,  ob  auf  IVIadagaacar  vor  der  Einfuhnmg  des  Anbif 
sehen  Alphabets  ein  eignes  vorhanden  gewesen  ist.  Wenn,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  bleibt,  alle  ^lal.  Alphabete  mit  dem  Indischen  ztisammen- 
haagen,  so  wäre  es  nicht  zn  vrr'.viindern,  da£s  gerade  die  beiden  Endpunkte 
des  Sprachstamraes  der  Sc  lu  ilL  entbehrten.  Es  würde  dies  jedoch  zugleich 
beweisen,  dafs  die  I  bei  .vaiulrung  nach  Madagascar  zu  ciaer  Zeit  und  von 
einem  Punkte  aus  gemacht  worden  wäre,  wo  noch  kein  Indisches  Alphabet 
hingedrungen  war,  da  sonst  böchst  wabiscbeiiilidi  Sprache  und  Schrift  sich 
mitgetbeilt  habea  würde.  Dam  im  Gegeuthtil  diese  Uberwandruog  so  jung 
aogunehmeiii  dafs  man  sie  blols  Toa  den  Arabisdt  schreibenden  Ibb^en  auf 
Malacca  herleiten  wollte ,  macht  der  gnunmatisdie  Bau  der  Spiadm  .  un- 
mOgUcbf  die  viele  ans  dem  eigentlich  Malayiachea  gam  unerklärbare  und 
auf  grammatiscb  reichere  Mundarten  des  Stammes  smruckweisende  Fonnea 
entbllt. 

§.  15. 

Ich  kann  nicht  umbin,  in  der  Folge  der  einzelnen  Malajiscbea  Spra- 
chen der  Btigis- Sprache  mit  wenigen  Worten  zu  erwähnen,  obgleich  die 
Hülfsmittel,  wie  mau  sie  bis  jetzt  besitzt,  durchaus  kein  eigentliches  Studium 
dersdben  eciaubtti.  Denn  selbst  die  Handsdnffien,  die,  da  Baffles  swei  ^nx- 
selben  besafs,  sieb  Termutblich  jetzt  in  den  Sammlunf^en  der  Asiatischen  Ge» 
sellscbaft  in  London  befinden,  würden  nur  mit  der  girfifkten  Schwierigkeit 
und  unsSglidiän  Zeitaufwande  sor  Erlangung  einer  irg^d  Tollstand^^ 
Kenntnifs  der  Sprache  benutit  werden  kAnnen.  Mr  hat  hlofs,  was  in  dea 
Werken  von  Raflles  (II,  App,  p.chxxvm.)  und  Crawfurd  (*)  und  in  Ley- 
den's  bekannter  Abhandlung  (Asiat,  res.  X.  192.)  über  diesen  Gegenstand 
enthalten  ist,  nebst  den  ersten  acht  Octavseileu  eines  angefangenen,  aber 
nicht  forlgesctzten  Wörterverzeichnisses  zu  Gebote  gestanden.  Dies  Wörter- 
veraeichuifs  verdanke  ich  der  gefidligen  Güte  des  Hrn.  Prof.  Neumann, 
der  es  auf  seiner  Reise  nach  Canton,  welche  I>eutschland  mit  einer  so  wich- 


(')  Die  Bugu-Zabien  befindeo  ticb  Arch^.h26Lt  Nachriclitea  vbtr  die  Sprache  mdlM- 
temar  1159^      Alpbabrt  IL  70.  pi  17.,  «bs  AutAI  wm  WSrIcn  IL  135. 
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tigen  Sammlmig  Chinesisclier  Bücher  bereichert  hat,  aus  den  Händen  des 
Verfassers  selbst  empfing.  Dieser  ist  nämlich  Ifr.  Thomsen,  Präsident  der 
Christlichen  Gesellschaft  ( Christian  Union)  in  Singapore.  Es  enthält  auf 
diesem  erstca  halbea  Bogen  etwa  zweihuüdert  Wörter,  die  nach  den  Mate- 
rien geordnet  sind,  und  wo  auf  das  Englische  Wort  das  Bugis -Wort  erst 
mit  Lateuüsch«ti  Xietteni,  duin  aber  mit  dm  einheiminchen  Qutrakteren  ge- 
dnicicly  folgt*  Da  ^  Fottaetzuug  des  Drucks  wegen  Mangeb  an  Fonda  auf« 
gegdien  «ocden  iit,  ao  midie  ich  durch  Hrn.  Prof.  Neumann'a  Vennittlung 
dai  Hanaidipt  xxnd  auch  einige  grammatische  Notibsen 
zu  erhalten,  und  schiebe,  bis  mir  dies  gelingt,  oder  ich  die  Hoffnung  dastt 
aufgeben  mufs,  die  Herausgabe  einer  vergleichenden  Spraclilehre  der  uns 
bekannt  gewordenen  Sprachen  des  Malayischen  Stammes,  die  ich  für  die 
Südsee-Sprachen,  das  Tag.,  Mad.  xmd  Jav.  bereits  Tolleadet  habe,  auf  (' ). 


(')  [Der  Terf.  hat  cpaterhin  dieies  Wörterbuch  vollständig  Im  Druck  erhalten.  Es  ßlirt 
dea  Titel:  A  vocabu/ory  of  the  English,  Bugüj  and  Malay  languages.  Siogspore  1833.  S". 
Ich  babe  oben  S.  230.Z.  10.  irrtbümlicher  Weise  Scrampore  als  Druclort  angegeben.  Es  ist 
ein  neuer  Drack,  ia  Ueioerea  Typ^  Der  Text  ist  dabei  anverändert  geblieben,  nur  dafs 
die  Ibleyiiebe  SpraclM  oiH  UbngenoinBen,  oul  ia  der  Uaudncibangr  der  BagSv-Scbrift  in 
Latetniscbv  RuchslaLcn  der  Vocal,  wclclicr  in  dem  frülieren  Ab<Ir«tk  sich  durch  cursives  <■ 
wiederg^eben  findet,  diircb  6  ausgedrückt  üt.  Bei  dca  kleineren  Drucke  läuft  der  Text, 
wddier  die  aebt  Scitaa  dca  crrtea  Ahdrnds  ciuifeiait.  In  den  neuen  nnr  bis  gegen  das 
Ende  der  siebenten  Seite.  Dieser  vollständigen  Ausgabe  habe  icli  die  ßcmerkungen  über  das 
Bugis-Alphabet  entnommen,  welche  ich  dem  neuen  Abdrucke  vmi  ^'\'Iih.  v.  llumboliit's  Lrfirr 
d  Mr.  Jacquet  am  Ende  dieser  Schrift  (S.78-97.)  beigegeben  habe.  Diese  Bemerkungen 
wcfden  zu  gleidier  Zeit        dienan,  di«  hier  von  Veff£  Cber  das  Lnd^ilen  der  Sprache 

f^ernachten  in  einigen  Stöcken  rti  vrrvDllit-inili^i-n.  Da  ich  frst  5p'itrr  licn  Entwurf  dieses 
Briefes  aufgerunden  habe,  so  sei  es  mir  erlaubt,  aus  ihm  hier  die  Stelieo  zu  ergänzen,  welche 
Hr.  Jaeqnet  aas  Bescheidenheit  treggdaiacR  bat.  Der  Brief  hef^mi  a»: 

MtnritiWt 

Jr  m'empresse  ä  F'ous  präsenter  me*  vtfs  ef  rinr^res  remeretmeni  de  F'nire  inti'ressanl 
memoire  sur  Its  Alphabets  des  Phüippiaet,  et  de*  expressions  infiniment  trop  flatteust* 
thnt  ^mu  OMt  Mm  wda  Vaetoaipagner.  Oeet^  dfpuit  ^utlfu»  Ump«  dt  Pitadt  dm 
/angues  iTalaies,  j'ai  dil  dirigcr  man  at/ention  sur  le  nttme  objct,  foi  sai^anUs  rerherrhr-j 
sont  venues  ä  man  stcoitrt,  et  J'aitne  ä  tne  fiatter  iju'il  ne  f^ous  sera  pas  disagriable, 
Mtanikur,  si  Je  prenit  la  Mberli  dt  Font  emmmmiguer  quelques  idies  qu'dbt  m'ont  tuf- 
giries. 

Hierauf  folgen  die  Worte  (S.78.):  Je  commence  par  Fmts  envoyer  etc.  TOT  den  SatW 
(S.  96.) :  f  atrt  interprdtation  du  passage  de  Diodore  etc.  ist  einziuchalten : 

rttMiM,  Mmtkmr,  mtuit  Jb  hngmur  dt  etUt  Mtaudun.  MaU  PbUM  f««  Fam 
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Die  Sprache  der  Marianen -Inseln  gehflrt  gfeichfalls  notliwendig  xur  Vcr- 
TolbUndigimg  diew  ArbeiL  Zu  Aeaer  ^vf  ich  aber  bofSm  duni  Hm. 

Frejcinet's  Werk  frfiher  iwd  leichter  zu  gelangen.  Ich  halte  es  nämlich, 
obg^ch  ich  für  jetzt  nichts  darüber  entscheiden  möchte,  fur  "(vahrscheinÜch, 
daf»  die  Bugis -Sprache  gewissermalsen  ein  IMittclglicd  zwischen  denen  der 
Südsee  tmd  den  Trcstlichcn  abgeben  kann.  Die  der  IMarianen- Inseln  ist  dar- 
um so  merkwürdig,  weil  wir  bis  jetzt  keine  einzige  Sprache  aus  dem  Theile 
der  Südsee  in  einipor  V*ill>i  ii  l  u^  eit  kennen,  welchen  Hr.  d'ürville  (') 
IVßkronesien,  Hr.  von  Chamisso  die  erste  Pro vüix  des  Beckens  des  gro£sen 
Oceans  (-)  nennt. 

Die  Bugis-Spradie  wird  dadurch  ao  niedtw8rd%,  da&  aie  efaien  noch 
etnfiwheren  Sjlben-  und  Wortbau,  ala  die  Tag.,  an  Tenratben  «dieint,  und 
doch  an^eieh  eine  auagedebnte  Litteratur  in  der  einheiiaiachen  Sprache  be- 
ntat, Ton  der  man  «idi  noch  jetit  Handachiiften  Terachaffen  kami.  IHe  Sel- 
ben adidnen  fast  blofs  einfache,  nur  consonantisch  beginnende  m  aein.  In 
den  zweihundert  Wörtern  des  erwabnten  Yeraeidmisses  finde  ich  von  schlie- 
fsenden Consonanten  blofs  m  und  n,  beide  ntur  am  Ende  von  Sjlben  in  der 
Mitte  des  Worts,  das  erstcre  nur  vor  p,  das  letztere  vor  r;  ferner  h  und  l-, 
beide  blofs  am  Ende  der  Wörter;  endlich  den  ]Xasenlaut  ng,  sowohl  am 
Ende  der  Sylben  in  der  Mitte  des  Worts,  als  am  Ende  desselben.  In  den 
wenigen  von  Leyden  gegebenen  Sprachproben  findet  sich  n  und  m  auch  am 
Ende,  sonst  aber  lauten  alle  Wörter  blois  vocalisch  aus.  Dies  mag  aber  dar- 
an liegen,  dab  cBeae  Sprachproben  nacb  den  einbeimiacben  Charakterea  g^ 
geben  ttm  mögen,  und  in  diesen  irerden  die  ScUolaconsonanten  nicht  be* 

üriiiwfili  r^pand  *ur  ces  matüret,  d'aiOeurs  tiches  et  mSnuAwuet,  m'a  tntratrU  ptu*  km 
que  je  ne  pensais.  Si  Je  n'ai  pat  lassi  Votre  patience,  j'en  retirtrai  I'mMUoft  d'mtir 
toumis  bien  des  douies  et  bien  des  conjectures  ä  Fotre  decision. 

Vor  der  UnteMcbrlft  «adidi  (&97.)i  Mcli  den  Wortea:  ^ßnr  de  Floin  tpbdnt,  kt  ob' 

nedulten : 

Mais  je  iermine  ici  ma  lettre  dont  la  longueur  a  d^jä  besoin  4*  taute  Fotre  indid- 
gmet.  FladBu  um  l*aeeorder,  M»utnir,  H  agrdtr  Vmmarmmt  dt  tu«  tmMimu  ki  /Int 
dMugtiU.  ~  B.]  ' 

(*)  JKAnofrv  mr  In  ttit  du  gnmd  Oeien.  Jlidbtft»  4t  Im  SteUÜ  dt  Gda§n^i, 

nr.  lO:^. 

O  Kouebup's  Eatdtckttogsreüe.  IlL  30.  £io  Wortverzekbnili  einiger  hierher  gebürigts 
Sfni^  iit  cbendtt.  &S& 
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zeichnet.  So  hat  Leyden  fur  Sonne  mataso,  da  Thomsen  mata-otok 
giebt.  Das  Wort  ist  Auge  des  Tages  (s.  ob.  S.  173.).  In  tajang  osole, 
Sonnenstrahlen  (Thomsen),  ist  osok-  allein  Sonne,  tajang  Licht.  Das 
erste  o  in  osok  ist  nasal.  Lejden's  aso  für  Tag  scheint  falsch.  In  andren 
Wörtern  des  Ven^ichnisses ,  z.B.  taloJc,  Flufs,  hat  er  das  £nd-/c  richtig. 
Dann  fehlt  es  ineäer,  irie  m  iati,  fur  tatik^  Meer;  Dagegen  finden  neb  m 
den  Sprächproben  in  der  Mitte  der  WOvter  «udi  drei  «pf  einander  fblg^e 
Consonantal  'wie  in  matindro,  andraguru.  Das  letite  Wort,  das  Feld- 
herr übersetzt  wird^  yerfitk  seinen  Indischen  Ursprung  und  die  dassi» 
sehen  Werke  des  Volks  mögen  aufscrdem  schon  Fremdes  aufgenommen  ha- 
ben. Auch  Leyden  bemerkt,  dafs  sich  in  ihnen  in  Aer  gewölmliclien  Sprache 
nicht  vorkommende  Ausdrücke  finden.  In  dem  Ortsnamen  Sedcndreng 
hei  Raffles  (^)  glaube  ich  eine  Zusammensetzung  des  Sanskr.  »iddha  mit 
indra  anzutrefTen. 

•So  wenig  sich-tudi  bei  so  dürftigen  Hwlfsmitteln  Ober  das  Gramnu- 
tiaehe  dieser  Spradie  urlheilen  lilsl,  so  acheint  dieselbe  dodi  den  Charakter 
des  Tag.  und  Jar.  an  sich  m  tragen«  Ma  ist  in  ihr  ein  Ädjectnr-Prifiz,  wie 
in  jenen.  Dies  zeigen  besonders  die  Namen  der  Foihen  bei  Lejden  (^)*  Pü 
präfi^^  und  an  sufiigirt  zeigen  den  Ort  an.  Denn  patunan  bedeutet:  Ver- 
brennungsplatz (^),  nämlich  der  Todten,  wo  das  Gnmdwort  dem  Mal.  tünu 
verwandt  ist,  welches  wieder  seine  noch  einfachere  Wurzel  in  dem  Tong. 
verdoppelten  tutuzn  haben  scheint.  Auch  das  durch  die  Einschiebung  TOn 
in  gebildete  Passirum  glaube  ich  bei  Lejden  in  dem  Worte  tinumhukkejra 
wa  entdedcen.  Es  wird  dnrdi  unbesiegt  fibersetil.  Nun  ist  tumhuk  Mal.« 
im  Mörser  snstolaen»  wiedeiholt  schlagen,  um  etwas  zu  zerstückeln,  und 


(')  Es  schevlf  wis  rmflir^ir  aach  die  VerblnduDg  wäre,  an«  w,  a  tdhra^  Jäger,  und 
dem  bekanoleo  guru  nuammengesetzt.  Von  den  beiden  andren  Worte n  destelben  Veno 
(S.197.)  glaube  ich  in  iattt  du  Mal.  /ä^a,  verstümmelt,  dnes  Gliedft  beraubt,  oad  du 
Tag.  tatihtf  MntScCB,  in  Stücke  reiben,  in  maliat  Altt  iat  ISA.  mc  las,  trä^  iiandg', 

langsam,  t«  eriennen,  so  daCs  das  costmrr.  der  Überset?"";»  auf  das  eT,.le,  daj>  timidun  auf 
daa  «weile  dieser  Wörter  ginge.  Ob  du  mit  las  ei  Terbuodeae  /a  das  Tab.  Prä£x  der  C«a- 
«JmiA«  ü«,  1mm  idi  aaUagHlsiL 

<■)  MUAru.1.Wi.WL 

Zs 
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davon  scheinen  die  ersten  drei  S^'U>ea  das  Worttt  daa  Paai*  m  aein;  daa 
Kade  vreifs  ich  nicht  zu  erklären. 

Es  soll,  nach  (-r-iwfurd  ('),  unter  den  liugis  eine  vt  rlior^iiMK',  alte, 
noch  von  Wenigen  gcka^^Lc  Sprache  geben,  weiche  er  mit  dem  hawi  uüd 
Pali  vergleicht.  Sa  wire  adir  iuteittiBDt,  rai  wlAmidian,  ob  m  diaaer  daa 
Bug^  ebenao  mit  Sanakntwfirtem  Tanniicht  iat,  da  daa  Javanisdie  iaa  Kauf. 
DasaBy  daJä  der  Uiapmng  der  Bn^-Litteratur  dam  Einflnaae  dea  IndiadMa 
angehört,  kann  wohl  kein  Zweifel  ae^  Schon  in  der  Reihe  von  Titailii, 
wddb«  Lajden  von  ihm  bekannt  gewordenen  Werken  giebt  konunen 
mehrere  Sanstrltwörtcr  vor;  Nama- Saguni,  Batara  Guru,  Guru  de 
Sillang,  Lapa  Bichnra  T,riri  Sindenare  (ctTK7>  läpa,  Rede,  Gespräch, 
(ofrll^ ,  wicJiära,  IJutcisuchung,  Erörterung,  woher  auch  das  !^Ial.  bechära 
stammt^,  Aj;  (ä.  ob.  S. 51.)  Ledeh.  In  Savira  Gading,  welches  z.u»am- 
men  dw.Name  einea  Beiden  ist,  scheint  (cira,.Held,  zu  liegen,  und 
Satya-bonga  ist  woU  Blutne  der  Wahrheit,  von  dem  Mal«  hünga, 
Uome*  Vonfi^jibh  wichtig  aur  Kemitnifa  der  Spcadie  würde  ea  adn,  dck 
die  vorhandene  Ubersetzung  des  Korans  xu  verschafiTen,  nidit  blola  um  da- 
dnrdk  eine  leichtere  Anleitung  zur  Kenntnils  der  Sprache  ieu  eilangen»  aoQp 
dem  atich  um  daraus  die  eigentliche  Volkssprache  besser  kennen  zu  lernen. 
Ob  übrigens  der  Indische  Einflufs  auf  Celebes  unmittelbar  vom  Indischen 
Festlande  oder  nur  mittelbar  durch  Java  ausgeübt  woidrn  ist,  bleil>t  sowohl 
in  diesem  Falle,  als  bei  mehreren  ithuhcheu  die  Üiviiisalioa  dieses  l:irdtiieils 
hetoeOoiden  Haagan  achwer  zu  entscheiden. 

Medtwfirdig  iA  es,  dafii  aidi»  wie  Rafflea  (')  endüt»  noch  bis  suai 
henligen  Tag  auf  Cdcbaa  eine  Art  Knotenaduift,  jedodi  nur  in  ehiem  ein* 
zigen  Falle,  erhalten  hat.  Wenn  nflmlich  dn  Lehnsherr  seine  Vasallen  vor- 
ladet, so  schickt  er  ihnen  ein  Blatt  eines  Baumes,  an  welchem  mit  KliOtffn 
die  Zalil  der  Tage  bezeichnet  ist,  nach  deren  Verlauf  sie  erscheinen  sollen. 
Dies  Blatt  heifst  in  der  Bugis- Sprache  bila-bila,  Zahlung,  Rechnung,  aber 
auch:  Zeit,  Zeitbestimmung,  nach  dem  Tag.  bilang,  zählen,  rechnen,  und 
dem  Mal.  bilang^  welches  dasselbe,  aber  auch  sprechen,  erzählen  be- 

(*)  JfUU.  nt.  X.  195. 
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deutet,  und  h  Tla,  Zeit,  durcli  welchen  Itlittelbegnff  das  Wort  (dann  l  Tlä') 
tucli  auf  den  Tod»  wie  es  aber  scheint,  nur  auf  einen  freiwillig  selbst  be> 
stimmten,  angewendet  wird.  Es  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  diese  Wörter 
in  allen  ihren  vcrschiVrIr  nm  Br deutua^eu  mit  den  Sanskritischen  ^j^f  wil^ 
tmd  ^t^TT)  i^'^f^'y  übereiustiiiiiiicn. 

Die  Sprachen,  von  welchen  ich  jetzt  noch  zu  reden  habe,  sind  auch 
gramintiidk  niber  mit  efawmder  Terwaiidt,  und  nnleiedieides  «ich  im  Gnu 
un  Ton  daMn  der  Sfidsee-Lueln  durch  grölsere  25nMmmcnfogung  deeWort> 
benee  und  der  gienunatiidhen  Formen.  Ich  werde  nbw  bei  ihnen  kfixur 
fein  können,  da  ich  im  LMife  dieser  Schrift  schon  zur  gehörigen  Erklärung 
der  Javanischen  Spmchform  das  Weicntlichste,  besonders  wm  das  Verbmn 
betrifft,  über  sie  J)eigd>racht  liabe.  ^ 

§.  16. 

Idi  ht^^uob  Uer  oil  'der  Tagftlieehea,  da  ate  hMobm  IBr  die  pil- 
mithe  und  den  Ursprung  der  übrigen  angesehen  werden  kam,  ab  de  den 
diesen  Spmchen  eigentbAedidien  Ban  am  TollslSm^sten  und  am  klar- 
sten enthält.  Sie  betitct  aUe  Formen  zusammengenommen,  von  welchen 
eich  in  den  anderen  nur  *Mi«*ln^  finden,  und  hat  dieselben,  bis  auf  sehr 
unbedeutende  Ausnahmen,  unrerslfuBm^  und  in  durdi^bigjger  Analogpn 
erhalten. 

Sie  ist  aber  nur  eine  der  mehreren  anf  den  l'liilippiuischen  Inseln 
herrschenden  Sprachen.  So  viel  man  jedoch  aus  dem,  was  über  die  mir  be- 
kannten Tier  baiqptilddSehsInn,  die  Tag^die,  dieBitayisobe,  Pampanga- 
«nd  Iloco-Spraehe,  eiuekl  gesagt  wird,  seUieisen  kann,  bilden  aUe  diese 
Mraidarten  aimmmen  mit  ihren  Unteiarten,  deren  s.  B.  Eignenra  in  Mar 
»er  BisajisclMn  Granmi.  viel  melunre  anfuhrt,  in  dem  grofsen  Malajischen 
Sprachstamm  wieder  einen  kleineren,  enger  verwandten.  Meine  Hülfs- 
mittel  erstrecken  sich  nur  auf  das  Tagalische  und  F^isayische,  und  ich  be- 
schränke mich,  da  der  allgemeine  Xjpus  beider  derselbe  ist,  blols  auf  das 
erstere. 

Die  Tagalische  Sprache  hat  insofern  dieselbe  Einfachheit  des  Sjiben- 
Itaues  mit  den  bisher  belraahteten,  als  sie  nicbl  in  demdben  SjUbe  nsd  Con- 
aonanten  unmittelbar  auf  einander  folgen  llist.  Dagegen  «cUieiaeRsdir  Tide 

Za3 
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Sylben»  toirolil  in  der  Mitte,  am  Emde  der  Wörter,  mit  Coaeoiuuileii, 
fmd  es  ]iegt  wohl  nur  en  Eigenthnmlichkeiten  der  AnMprache,  wenn  ein 

Consonnit  hienron  aaageschlossen  scheint.  So  erinnere  ich  mich  konet 
Wortes,  welches  seine  erste  S^ibe  mit  r  endigte,  obgleich  das  r  am 
Ende  sehr  Tieler  Wörter  steht.  In  denjenigen  Wörtern,  welche  nach  fes- 
ten grammatisclien  Kegeln  eine  Zusammenziehung  (Svncopa)  erf^^iren,  wS- 
ren  es  auch  nur  eine  bestimmte  Anzahl  dieser,  stellt  sich  auch  r  biswei- 
len Tor  dem  Anfangsburhstaben  einer  nachfolgenden  Sylbe  in  die  IVIitte  des 
Wortes;  so  wird  aus  /liran,  cnüehaen,  hirviin  (^').  Aber  auch  die  Zu- 
sammenzichuDg  bringt  niemals  zwei  Consonanten  ia  derselben  Sjibe  an 
tiittider. 

IkCt  den  eins^  Ibigen  Wörtern  ist  es,  wie  im  Allgemeinen  bereite  angie- 
merkt  worden  ist.  Sie  sind,  wenn  nun  die  Wiederiiolung  dessdbenWortee 
ensmmmt,  die  seltneren;  die  drei-  nnd  mehmjlbi^en  dürften  sich  wohl  alle 
bei  gensuerer  Untersuchung  als  ittsammengesetzt  erweisen,  und  so  ist  auch 
hier  die  Zweisylbigkeit  die  Regel.  Die  Wiederholung  desselben  einsjlbig^ 
Wortes  ist  weniger  liäufig,  als  in  den  Südsee -Sprachen. 

In  der  grammalischen  Form  scheint  zwar  auf  den  ersten  Anblick  der 
Unterschied  gegen  jene  überaus  gro£i,  im  Wesentlichen  nimmt  man  aber 
bald  die,  noch  merkwürdigere  Ubereinstimmung  wahr.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter,  dafs  das  Wort  sich  nicht  TCrändert,  um  declinirt  oder  conjugirt  zu 
werden,  und  dafji  die  ihm  bcigcgcbcucn  ModülcaLiouea  durch  i'arlxkelu  dU5> 
gedruckt  nnd,  ist  auch  hier  der  nämliche,  tmd  ebenso- die  Anheftung  dieser 
Partikeln  an  den  An6ng  des  Worts. 

Dagegen  liegt  die  sehr  eigenthümliche  Versehledenheit  in  derigrofien 
Beg^hnÜsigkeit  im  Gebraudi  dieser  Partikeln,  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Grundwort  aur  W<ntönlusit,  und  in  einigen  wenden  FiHen  in  der  Veiinde- 
rmig  des  Wortes  selbst.  Dadurch  erhalt  die  l^rache  einen  Terwickelten,  die 
man  den  Schlüssel  dazu  gefunden  hat,  schwer  zu  übersehenden  Formenbau, 
tmd  das  Grundwort  ist  nicht  immer  gleich  aus  der  Form,  in  der  es  erscheint, 
hecausaufinden.  Auf  der  andren  Seite  aber  berulit  nicht  allein  das  Ver£di- 


(')  ToUnes.  S.144.  Das  r  fängt  niemaU  Im  Tag.  eia  Wort  an,  sondern  Terwanddt  ikk 
dtnn  in  den  Tcrwandten  Laut  des  Dies  geschieht  auch  in  der  MtUc  der  WSrtcr  btfwci- 
Ica»  80  Unlet  die  Zusanuaeasiebiuig  von  tonorim  tondim. 
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mif  so  wis  nutn  et  äniiial  kennt,  dock  auf  einer  «ehr  ein&elien  Zusammen- 
«etzung  dev  Wfiiter  mit  den  Partikeln,  «ondem  man  kann  deh  auch  in  ge- 
irisaen  FnOen  Ton  dwsen  Formen  lonuachen  und,  irie  im  Gfainesisdten,  das 
nackte  Wort  hiastdlen.  Auch  im  Ti^.  fiihrt  e%entUch  die  KenntnÜs  der 
Bodooton^  der  Partikeln  und  der  Wörter  zum  Ycrständnifs,  und  es  bedarf 
unr  wenig,  was  bei  Fiexionsspradien  ein  unerlaialiGbes  ErfordemÜs  ist,  dtt 
eigentlicli  grammatischen  Erläuterung. 

Ihre  Hauptsorgfalt  scheint  die  Tag.  Sprache  dem  Verbum  zugewandt 
zu  haben.   Zwar  kann  auch  dies,  vnQ  ich  oben  bemerkt  habe,  ohne  allen 
grammatischen  Zusatz  in  die  Rede  eingefiilut  werden,  allein  es  geschieht 
nur  selten.   Die,  bis  auf  diese  einzelnen  Ausnahmen  allgemeine  und  deu 
Charakter  der  Sprache  ausmachende  Kegel  ist  die,  dafs  das  Yerbum  in  der 
Rede  nie  bkno  daaiellMi  Iteuiclinende  AfiBza  endidnt,  dafi  aber  aof  diese 
Weise,  und  dnrob  dieselben  jedes  Wort,  ohne  alle  Aiisnslune,  in  dn  Ver- 
bum verwandelt  werden  kann.  AUe  Tag.  Verba  sind  sogenannte  Denmnina- 
tiva,  oder,  vaäk  der  lidisdien  Terminolo^e,  aus  Wuneln  gebildete,  die 
man  lid  hu  nennt.  Wie  das  Yerhältnifs  des  Nomens  zum  Verbum  die  Sprache 
Tiel&ch  beschäftigt,  haben  wir  im  2.  Buche  bei  der  Passivbildung  gesehn. 
Ungeachtet  dieser  Sorgfalt  tmd  Beschäftigung  aber  gelingt  ihr,  wie  ich  schon 
oben  (S.  287.)  bemerkt  habe,  die  wahre  Charaktcrisirung  des  Verbums  am 
wenigsten.  Das  vielfache  Bemühen  danach  entsteht  sogar  gerade  daraus,  dafs 
sie  den  einzig  richtigen  natürlichen  und  einfachen  Weg  verfehlt.  Anstatt  die 
Verbindung  der  Person  mit  dem  ^  crbum,  ohne  welche  die  wahre  bymhoii- 
sirung  seines  Begriffs  immögUch  ist,  gehörig  mit  ihm  zu  verschmelzen,  und 
wieder  mit  dieser  auch  die  Zdtbedmgungen  in  Vobindung  an  setsen,  Inldet 
sie  die  Seilen  des  Verbums  aus,  die  ihm,  audi  wenn  es  unpnsönlicb  und 
gleichsam  in  «iferFluditigkcjt  seiner  Natur  fest  gdbieftet  ersdieint,  sukommen 
können.  IBKerron  ist  der  Numerus  ein  aufiallendes  Beispiel.  Statt  diesen 
zugleich  mit  der  Person  in  das  Verbum  su  Terflediten,  versetzt  sie  denselben 
zugleich  oft  in  den  GrundbegrifT  selbst,  und  vermischt  also  wenigstens  die 
Begriffe,  indem  sie  ein  Präfix  in  gewissen  Füllen  dem  Verbum  nur  dann  zu- 
giebt,  wenn  dasselbe  Mehrheit  der  Handlungen  anzeigt.   In  der  verbundncn 
Rede  kann  nun  daraus  freilich  keine  XJndeutlichkeil  entstehen,  dn  rbs  Pro- 
nomen in  der  Mehrzahl  verschiedene  Formen  hatj  aber  in  das  Verbum  wird 
der  Begriff  dadurch  um  nichts  mehr  verflochtea. 
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Wie  sieb  die  verschiedenen  Af&xa  zur  Jlfodificirung  des  GrundbepiCb 
des  Verbums  Tcrhaltcn,  und  wie  durch  sie  eine  gewisse  Anzabl  Ton  Fonneo 
entstehen,  von  denen  «ich  einige,  wie  die  causativcn,  auf  alle  Verba,  andere 
aber  nur  auf  einzelne  anwenden  lassen,  habe  ich  im  Ganzen  schon  in»  TOri« 
gen  Buche  an  einigen  Stellen  angedeutet.  Diese  yon  den  Spanischen  Gxaa- 
matikam  Conjugationen  genannten  Fovneii,  ifMm  aian  am  pMtendafeca 
mit  dca  Yer]»alfomen  der  Semitwcheii  Spndie»  -? es|^tidMi  küm,  wttdm 
mm  nieder  darm  nach  einem,  in  genaue  Regein  m  bringenden  Syateme  TCf^ 
•diieden  behandelt,  dafs  die  S^lbenverdopi^nng,  welche  z.  B.  die  T«iiipuft> 
andeotung  erlbfdert,  bald  das  Grundwort,  bald  das  Präfix  trifü.  Auch  stellt 
sich  unter  gewissen  Bedingungen  bei  einigen  derselben  der  Accent  um.  Ich 
«•wähne  dies  ausdrücklirh,  um  zti  zeigen,  wie  tbätiii  sich  der  Formentrieb 
in  dieser  Sprache  erweist,  und  wie  er  nur  gewisse imalien  nicht  in  das  Ge- 
biet eingedrungen  ist,  in  welchem  er  vorzüglich  walten  soUte. 

Von  der  SjlbenTerdopplimg  macht  die  Tag.  Sprache  eben  viel  g|PS> 
£wren  Gebnneh,  ab  «fie  anderen,  die  una  nocJi  an  betrac]iten  fibrig  bleiben; 
namentlielt  wendet  kdiie  Ton  dieaen  aie  mr  Tempuabeaddmulkg  u.  Uüb 
Art,  ivie  etmit  /r  (S.86.  123.)  und  um  (S.82. 110.  III.)  geaebielkt,  AiBxa 
sur  grammatischen  Bezeichnung  in  die  Wörter  aelbit  durch  Abtrennimg  ih> 
res  Anfangsbuchstaben  einzuschieben,  gehört  atich  zu  den  Icunslllchen  Mit- 
teln der  grammatischen  Bildung,  die  man  sich  nur  diurch  ein  zur  Gewohn- 
heit gewordenes  Streben  nach  VVorteinheit  erklären  l^ann.  In  ähnlicher  Art 
finden  solche  Einschiebungen,  sogar  mit  entschiedenen  Consonanten,  wie  im 
Atabiacben  mit  tf  audi  in  anderen  Sprachen  statt.  Jm  Tag.  wird  der  Yocal 
der  eingodiobenen  Sylbe  auch  in  eimgen  Pillen  dem  Voeal  dea  Orundwoi^ 
tes  aaaimilltt,  und  dadurdi  noch  ein  höherer  Grad  der  LantvenrhmrhwiTtg 
sur  Worteinbdt  heniikt..  Dieae  Einachiebuiqjen  sind  i^a  BbL  Stamm  vor- 
züglich zu  beachten,  weil  der  Umstand,  ob  de  ddi  in  einer  der  einzelnen 
Sprachen  desselben  finden  oder  nicht,  über  die  nähere  und  entferntere  Yer» 
wandtschaH:  dcrsellien  unter  einander  entscheiden  kann. 

Eine  andere  Ein^chiebung  von  einzelnen  Buchstaben  oder  Sjlben, 
mcht  zwischen  die  Buchstaben  desselben  Wortes,  aber  zwischen  die  Wörter 
demelbeu  Satzes,  scheint  das  Tag.  nur  mit  den  andren  Mundarten  der  Phi- 
lippinen zu  thdlen  («.  oben  S.S80.  290.).  Wenigstena  iat  ea  mb  bia  jeüt 
nidit  gelungen,  in  bgend  einer  andren  Blal.  Spradie  mit  Sichecfaeit  dne 
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Bfm  davon  id  det  AH  Mfinfindeii,  dais  dU»e  Emadhiebnng  auch  gramma* 
tboh  Menttam  wire.  Deu  too  der  blo&  eaplumuchen  Anf&gtmg  eines 

Naaenlautes  im  Kawi  habe  ich  oben  (S.185>  188.)  gesprochen  ('). 

Die  Tagalische  Sprache  enthält  also  den  Formenbau  des  Mal.  Stam- 
mes, so  viel  yrir  urtheilen  Icömien,  in  seiner  entwickelten  Reife  und  noch 
unabgekürzt  und  tuiverstümmelt  durch  die  Zeit-  Von  den  drei  andren  uns 
grammatisch  genau  bekannten  Sprachen  befindet  sich  keine  ganz  in  diesem 
Fall.  Man  muis  dieselben  aus  ibr  ableiten  und  ihre  Formen  auf  die  Tagali- 
mImii  mräckfiihreik,  man  madt  liA  oIim  die  Kemitnif«  der  Philippiniaden 
Spzeehen  kernen  volkMbiJigep  Begriff  Ton  flmen  und  gewinnt  kanen  freien 
ÜbediUi^  weder  nber  ihren  Wortfomtli,  noch  ihren  grammatiidien  Bau. 
Daa  T^alische  verhält  atdi  zu  ihnen,  wie  dü  Stnakrit  »a  den  ana  fbm  ab- 
.  atammenden  alten  und  neuen  Sprachen. 

Sie  stehen  aber  in  verschiedenem  Verhältnifs  zu  diesem  ihrem  primi- 
tiven Vorbilde,  und  ihre  Verwandtschaft  unter  einander  lä£st  sich  daher  nicht 
einfacii  bestimmen,  indem  sie  in  einem  Punkte  mehr  Ähnlichkeit  mit  dieser, 
in  einem  anderen  mit  jener  unter  ikneu  haben.   Wabrscheiuhch  würde  dies 

liiatoriaeh  an  eekiben  aeii,  mm  man  £e  Mittelglieder  kmnte,  &  ea  imv 
mathUdi  noch  swiaclien  ihnen  nnd  den  PbiUppiniadien  Spradten  giebt  oder 
g^gd>en  bat«  Sdir  fiele  AnfUflnmgen  über  diese  Frage  wurde  man  schon 
besitaen,  wenn  die  Reisenden,  die  uns  Wortreneiduusse  vieler  Mal.  Dia- 
.  lekte  hinterlassen  haben,  ima  einige  Notizen  nur  über  wenigp,  aber  haupt» 
sächliche  grammatische  Punkte  mitgctheilt  hätten.  Leider  aber  hC^t  sich  aus 
(Im  vorhandenen  Nachi  iclilen  niciil  einmal  beurtheilen,  ob  alle  übrigen  Dia- 
lekte auf  Java  uuU  Sumatra  im  Formcubau  mit  dem  Javanischen  und  der 
Sprache  der  Halbinsel  übereinstimmen,  oder  nicht? 

(')  [In  der  jav.  Sprache  findet  sich  ein  emcelner  Fall  der  grammitiNktD  Aawendung  VSB 
ttg  alt  Verbinciungtlaute.  Die  auf  einen  Vocal  aosgehenilen  Zahlwörter  ron  2  bü  9  oSmlich 
•etzen,  wenn  das  za  ihnen  gehörende  SviuL  wimUtelbar  folgt,  oder  wenn  sie  als  YieUäches 
vor  etoer  ZiUdme  aiAa,      p»p»tt  4,  anf  m,  wolici  iad  letstgenMiiile  Zditwoct  und 

lorOf  2,  die  Verdopplang  TCrlieren;  telung  prahu^  3  SchlfTe,  palang  dhina^  4  Tage, 
rong  puluh  20|  pitung  ähata  Kr.  70,  limang  ngatus  500,  tangang  ngitmu  SQOO^ 
motttni  twkta  SOfiOO.  Diese  Eigenschaft  theilt  das  Pran.  interrog.  piroy  yne  vlclef  tror 

Sobct.  und  Ordoaogen  der  Cardinaleatilen :  pirang  pikul,  wie  viele  Lasten?  pirang  nga- 
tus, ■w'if  vi(»!f>  Hnnrlfr^e'i'  Bei  den  Tag.  ZaMwfirtern  werden  in  demselben  Falle  diS  Vtf» 
btnduiigilaule  gebraucbt,  aber  in  grölserer  Aiudebauog  and  MaaaigUlUgkeit.  B.] 
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Ja.  der  That  kSme  es  hier  igaac  auf  die  Beantwortung  einiger  einzelnen 
Fragen  an,  um  über  den  ZmwmnenlMBif;,  der  uns  hier  beschäftigt,  sehr  viel 
Liebt  zu  verbreiieii.  Denn  wenn  wir  aus  deui  Bau  der  Tag.  Sprache  die  bei- 
den charakteristischen  Merkmale,  die  Mannigfaltigkeit  und  sjstematiscbc  Zu- 
sammensetzung der  Veibalprafixe  und  ilic  künstlich  durch  Infigirung  eebil- 
deten  Formen,  herausheben,  theileu  sich  die  übrigen  Sprachen  hiernach  ge- 
^fifliennefieii  in  swei  CSmmii.  Dm  Javanudie  beiitvt  YCHnngnieiie  vor  den 
beiden  andren  Spradien  die  könstÜcheien  Formen,  TenuHÄläiaigt  dagegen 
die  Fiflfiza.  IXe  MadecaMiache  imd  Malajiadie  Spradie  TCtludten  odi  cnt- 
gegieiig^Bebt«  Die  erstcre  verbindet  mit  dem  Verbum  yiele  einfache  und 
zusammengesetzte  Präüxa,  aber  die  Bildung  durch  Inilgirung  hat  sie  entweder 
nie  besessen,  oder  wiederum  verloren.  In  der  eigentlich  Mal.  Labe  ich  von 
der  let/torcn  bis  jetzt  keine  sichere  Spur  wahrgenommen  der  Bau  der 
Präfixa  ist  in  ihr  einfacher,  als  im  Tag.,  aber  bei  weitem  mehr  und  bedeut- 
samer geregelt,  als  im  Jav.   In  ihr  üudet  sich  ohne  Zweifel  am  wenigsten 

Tim  dem  Tolbtindig^  Tag.  Formaibni.  Ton  den  lieiden  an&en  Spnchen 
lilst  pidi  idiwer  enttchdden,  weldie  meiur  von  denaelben  in  eidi  aii%enom- 
men  liat.  Sie  liaben  «ieli  jeife  an  eben  Tenciiiedeaen  Tlieü  dessdben  ge- 
wandt nnd  dagegen  den.anderen  TttnachlSi^. 

§.17. 

Lm  lii<  r  von  der  Javanischen  Sprache  das  Köthige  beizubringen, 
brauche  ich  nur  mit  wenigen  Worten  an  das  in  dem  grammatischen  Tbeile 
dieser  Schrift  bereita  hilllfing^ch  Ausgeführte  su  erinnern. 

Was  sie  in  Abdcht  des  Sythen-  tmd  Wortbaus  diarakteiisirt,  bcndit 
woUsdiongroftenthdk  auf  IhdischeniEinflnls.  Den  dnSschen  Sjflbenban, 
selbst  nur  wie  er  im  Tag.  b«rsdit»  darf  mu  nalfirlich  blols  in  den  wahxhaft 
Mal.  Wörtern  erwarten ;  der  in  sie  übergegangenen  Sanskritischen  giebt  es 
aber  eine  sehr  bedeutende  Anzahl.  Auch  macht  die  Sprache  Zusammen- 
ziehungen durch  Ausstofsimg  kurzrr  Yocale,  so  daC)  daraus  Sjlben  mit  zwei 
auf  einander  folgenden  Consonanteu,  wie  /r,  ngl,  ngr  u.  s.  f.,  und  auch 
mehr  einsilbige  Wörter  entstehen.  Es  lassen  sich  nicht  einmal  alle  Fälle 


(')  [S.  sMÜBt  Aon.  aar  &88.  B.] 
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dieser  Axt  mf  diese  Wdse  erU&en,  besonders  die  nicht,  wo  die  susammeti- 
tretenden  Consonanten  nicht  beide  e&t«cluedeae  Coosonanten  sind,  sondern 
wo  z.  B.  ein  Nasenlaut  hinzutritt.  Ein  Beispiel  hiervon  gleht  die  EutstelkUi^ 
des  Anfangs -n^r  und  ugl  durch  grammatische  Formalion  (s.  S.W.). 

Im  Formenbau  und  in  der  graminatischon  Fügung  hat  die  Sprache 
ihre  bestimmteste  Elgenthümliehkeit  in  der  ^  ernachl.is.signng  dor  ^  crbal- 
präüxe  und  der  durch  ihre  Abwerfung  entstehenden  \  eräuderung  der  An- 
fim^Konsonmten.  Die  Sadie  jdbst  bäbe  ich  oben  ($.99.  u.  f.,  besonders 
'von  S.98.  an)  ausfiibrlidi  auseinandei^esetst^  und  wenn  man  auch  meiner 
Annahme»  dals  diese  Lantmflnderang  Ton  einem  verstflmmelten  Prfi£xiun 
bexidhit,  nicht  beitreten  sollte,  so  blci!  t  I  r  Erfolg  fur  den  Charakter,  wd« 
chen  die  Sprache  dadurch  annimmt,  dennoch  derselbe.  Sie  hat  auf  der  einen 
Seite  fhireh  die  Elnschiebung  des  in  und  um  und  dmch  die  T.autvcründerung 
des  ^  erbums,  die  sich  nicht  deutlich  als  die  Folge  eines  angehängten  Prä- 
fixes darthut,  den  Srficin,  den  flcctircnden  Sprachen  näher  zu.  stehn.  Sie 
entledigt  sich  dadurch  der  vielfachen,  die  Tag.  Wörter  beschwerenden  Vor- 
selben,  lerstört  aber  wieder  durch  eine  gleichsam  willLübrlidie  AnhSugung 
solcher  verlingemden  Laute  diesen  Eindrudc  ohne  Notsen«  da  diese  Vor* 
adüAgff  der  Bedeutung  nichts  hininfiigen.  Diese  vemachbssigende  'Behand« 
lung  der  Yerbalpräfixa  ist  ihr  zwar  gewissermafsen  mit  dem  eigentlich  MiaF- 
lajischen  gemein,  da  diese  Sprache  auch  sehr  häufig  das  Verbum  ohne  luxl 
mit  Präfix  gebraucht ;  «sie  fuhrt  aber  in  der  letzteren  niemals  zu  einer,  auch 
nur  scheinbaren  Veränderung  des  Anfangsbuchstaben  des  Verbums.  Wo 
diese  statt  fmdet,  ist  sie  vom  Yoilständigen  Präfixum  hegleitet  und  erscheint 
d^cr  in  der  Ißtte  des  Worts.  Aber  darin  kommen  wieder  beide  Sprachen 
mit  einander  Qberein,  dals  ne  nur  eine  kleine  Zahl  Ton  Yerbalpri^en  ao£> 
genommen  haben.  Dies  unterscheidet  bdde  vom  Miadecassisdien.  Endliirh 
sind  beide  in  ihrem  Bau  auch  darin  einander  äbnüdi,  dals  sie  die  Andeutung 
des  Tempus  beim  Verbum  blofs  durch  HülfswSiter  bewirken,  und  daher  m 
der  Flcctirung  des  letzteren  gar  keine  einfachen  Formen  haben,  dergleichen 
doch  die  Tag.  Sprache,  durch  Annahme  des  An£ang^-n  im  Fnitcr.j  besitzt. 
Auch  hierin  ist  die  IMad.  beiden  unähnlich. 

Ebenso  zeigt  sich  cm  L  bergaug  zur  Formlosigkeit  in  dem  i'ronomen 
der  Jav.  ^^rache,  sogar  gegen  die  eigentlich  Blalayische.  Hbn  wird  dies  an 
mehreren  ^mieten  im  Gebrauche  des  Fkon.  gewahr,  yorzügUdk  aber  daran, 

Aaa 
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da£s  die  Unterscheidung  der  aus-  und  cinscbliefiimidai Form  der  l.PaEWm 
der  Mdirbeit,  welche  sich  im  IVIad.  und  JMal.  erhalten  hat,  gänzlich  onleEw 
gegangen  ist,  so  dafs  das  ursprünglich  für  die  leistete  hestunnite  kita  xor 

Singular- Bezeichnung  geworden  ist. 

IVitnmt  man  das  hier  Gesagte  zusammpn,  so  scheint  daraus  z\x  folgen, 
dai^  das  Jav.  ursprünglich  seinen  Foruieubau  vom  Tag.  ableitete,  davon  aber 
diweb  den  Vcdiuf  der  iriederum  «ehr  Vielei  einbüiste.  Dies  scheint 
auch  nodfc  volktandiger  dmch  den  Bau  dei  Eawi  bewieiett,  der  In  AJMa 
der  giramniatiscIien'Fonniuig  ein  BCttdgVed  iwiaehen  beiden  Spradien  MU 
det.  Auf  ihnliche  Weise  ISfiA  sich  die  Entstehung  des  eigentlichen  Mal.  er- 
klären, nur  dafs  dieses,  wenn  man  in  dieier  Hypothese  bleibt,  noch  mehr 
Formung  aufgegeben  hat.  Sehr  leicht  kann  es  aber  auch  mit  diesem  Unter- 
schiede noch  eine  andere,  durch  einen  dazwischen  liegenden»  uns  unbekann- 
ten Dialekt  vermittelte  BewandlniTs  haben. 

Dadurch,  dai^s  der  Indische  Einflufs  keinen  TheU  des  Arcbipeiagus  so 
itul,  alt  Java  und  Sunntra,  traf,  entsiebt  ein  nenarPnnbtdcr  Ganebudnft 
sirisdien  dem  Javanischen  und  eigentlich  Maiajiedien.  Die  Aasabl  der  SsD" 
äkritvrOrter  ist  iwar,  wenn  nun  nicht  blo&  bei  den  anf  den  ersten  Anblicl 
in  die  Augen  fallenden  Ähnlichkeiten  stehen  bleibt,  sondern  auch  tiefer  lie- 
gende Etjmologieen  verfolgt,  auch  im  eigentlich  MaL-  bedeutend  grob.  Idi 
halte  sie  jedoch  noch  für  viel  gröfser  im  Jav.,  wenn  man  auch  nicht  die  nns- 
schliefslich  der  Ilöflichkeitssprache  eigenthümlichen  Wörter  dahin  rechnet. 
Die  Nähe  von  Java,  Sumatra  und  ^rTlacca  macht  überhaupL,  dafs  die  beiden 
in  diesen  Gegenden  herrschcadcu  ilauptspracheu  einander  in  ihrem  Wort- 
toiFBthe  sehr  Shnlldi,  in  vielen  WSrtem  ^eich  sind»  und  dalä  man  im  Ti^. 
oft  nur  die  entferntere  Wund  iviederfindet.  Meiner,  che  ich  Javaniscbe 
Wörterbücher  besals,  gemachten  Er&hmng  nadi«  ist  fiv  die  Wortbedentmig 
das  eigentlich  Malayische  am  hulfreichsten  fur  das  VerstindnÜs  des  Jav.,  ob 
es  gleich  auch  eine  bedeutende  Zahl  yoa  Wörtern  giebt,  welche  blo(s,  oder 
directer  auf  das  Tag.  hinweisen.  Aus  den  Javanischen  grammatischen  Formen 
aber  hätte  ich  mich,  vor  dem  Besitz  einer  Orammatik,  niemals  ohne  Keunt- 
nÜÄ  dea  Tag.  ziirecht  gefunden,  da  ich  mit  Wahrheit  behatipten  kann,  blofs 
mit  diesem  Hülismlttel  so  weit  gekommen  su  sein,  dafs  ich,  bis  auf  wenige 
Punkte,  der  Jar.  Grammatik,  als  ich  emo  adchn  erinek,  nur  an  Bestätigung 
des  mir  schon  Bekannten  bedurfte.  Man  nanis  cur  BrkUnmg  dieses  Unter* 
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»chiedes  nicht  yergessen,  daüi  der  Einfluls  des  eigentlicli  Malayischen  durch 
die  Handlungsunlernelimungen  und  Ansiedluripon  Af^v  .Malavcn  süli  seit  Jahr- 
hunderten Lcslündig  wiederholt,  und  in  der  1  hat  dauerud  fortwirkt,  und 
dafs  dahor  schon  durch  diesen  Einflufs  die  Malayischcn  Wörter  im  Jav.  mehr 
in  Umiaui  gekommen  sein  mögen,  hesouders  da  es  immer  W  urter  desselben 
Stamme«  aind,  and  der  Untendiied  nnr  thcils  in  ihrer  Form,  theüa  darin 
liegt,  daia  in  der  einen  Spradie  Aitsdruche  veraltet  auid,  welche  in  der  an- 
deren lortblühen. 

Die  Ubereinstimmung  des  Javanisdien  mit  dem  Cbaralter  and  dem 
Bau  der  ührigen  Sprachen  des  Stammes  geht  aus  allem  über  die  Wdtter  and 
den  gtammatischen  Oi^ganiannis  desselben  Gesagten  hervor* 

Ich  nenne  dÜe  Sprache  Madayscars  mit  Flacouit  vnd  mehreren  Fran- 
»gaisdien  Schxiflstellem  die  Madecaaaisehe,  da  dieser  Name  wohlUingcn» 
der  istf  als  der  Ton  Olmllaa  lud  Andrwi  gdmiushte  bmgue  JUii^lgttchitt  andi 
Mäl^aehef  und  der  gegenwärtig  hei  den  En^ischen  Missionaren  übliche 
Malagazy.  Bei  dem  so  gewöhnlichen  Übei^ange  des  r  imd  l  m  d  laufen 
übrigens  alle  diese  Benennimgen  auf  Eins  hinaas,  und  Hr.  Jacquet  schreibt 
daher  gleich  richtig  lan^ue  Malecasse  ('). 

Obgleich  die  Aulmerksamkeit  der  Sprachforscher  schon  längst  auf 
diese  Sprache  und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Malaiischen  gerichtet  war, 
ao  achdnen  doch  alle  l^ier  fiber  sie  bekannte  Nadurichten  nur  ans  Fla- 
caurt'a  Geschichte  Ton  Madagascar  und  Drury's  (')  hödul  imvollstini- 
digem  WdrtenreneichnÜs  geschöpft.  Dagegen  scheint  des  eben  enrthnten 
Flaconrt  (»)  165S  m  Paris,  und  Ghallan^s  {*)  1773  in  Ue  de  France  her> 


<*}  BMoäkea  Mandeatmta.  v.  Dr»y» 

C*)   Biclionnaire  de  la  langue  de  Madagatear  aoec  un  petit  Catichiime  cet.  par  le  Sieur 

de  Flaconrt  Pw».  165S.  &  {Diel.  176  S.  Midi  den  Gc«n(fiiidca  fMrdiMt«  WSrter  53  & 
Krt.  113  S.) 

(*)  FhtMaln  Malgache  par  Ib.  Chdin.  &  fUs  Js  Wfmet,  1778. 8.  {rot.  JC  F.  ^l-fli 
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amgegcbene»  Wörterbuch  gar  nicht  bekannt  geworden  su  adn.  Ich  Tcrdanke 
die  BennUung  dieser  beiden  hddbft  widhtigm  Schiiftea  der  Königl.  Bi- 
bliothek in  Pari«  und  namentlidi  der  Güte  des  Herrn  Van  Praet,  der 
achon  Tor  einer  langen  Kdhe  von  Jahren  meine  Vaskischca  Untersuchungen 
mit  so  zuTorkonimcndcr  Gefälligkeit  unterstützte.  Daa  Flacoort^che  Werk 
ist  blofs  Französisch -Madccassisch,  das  Challanschc  zTvar  ebenso,  doch  auch 
in  einem  zweiten,  kürzeren  Theile  Äladecassisch -Französisch  geordnet.  Chal- 
lan  war  Missionar  und  Pfarrer  in  St.  Louis  auf  Isle  de  France,  und  man 
sieht  aus  der  Zueignung,  dafs  es  damals  eine  Französische,  wie  )Ctzt  eine 
Englische,  von  dieser  Insel  aus  geleitete  Alissionsanstalt  in  Madagascax-  gab. 
Beide  Schriften  ergänzen  sich  auf  sehr  sweckmäfsige  Weise,  da  Flacourt  ge- 
wöhnlich dasselbe  Wort  in  yersdiiedenen  grammaUschen  Kategorieen  Made- 
cassiscfa  wiedergiebt,  und  dadurch  die  Wortbildung  der  Spradie  kennen 
lehrt,  Challan  dagegen  reicher  an  gleidibedeutendm  Wörtern  fur  denaelboi 
Begriff  1st.  Mit  £esen  gedruckten  WörterbQcheni  habe  ich  xwei  bandschriftp 
liehe  verbinden  können.  Das  eine  hat  Hr.  Lessen,  dem  ich  auch  furan> 
dre  interessante  wissenschaftliche  MittheUungen  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet bin,  die  Geneigtheit  gehabt  mir  in  Paris  zu  überlassen.  Es  li  it  <]ea 
durch  Aufsätze  in  den  jinnales  des  voyages  bekannten  ^Naturforscher  Cba- 
pelier  zum  Verfasser,  der  von  der  Französischen  Regierung  nach  Madagas- 
car geschickt  wurde  und  nach  einem  etwa  zehnjährigeu  Aufenüialle  daselbst 
starb.  Hr.  Lesson  kain^  ludeui  er  als  Arzt  die  Fre^ cinetsche  Enldeckungl^ 
reise  in  die  Südsee  begleitete,  in  Besitz  desselben.  Es  ist  TonngUdh  reich 
an  iKedensarten,  abec  leid»  sehr  undeudich  geschrieben,  und  siditbar  ein 
unvollendet  g^Iiebener  erster  Entwurf,  den  der  Yer&sser  erst  ep&ter  unip 
arbeiten  wollte.  Es  ist  blola  Madecaasiseh-FransösisGh,  und  nur  in  den  An- 
£uigsbndistabeh  der  Wörter  alphabetiadi  geordnet.  Das  aweite  handadnÜt- 
lichc  Wörterbuch  ist  mir  durch  Hm.  Alexander  Joknaton'a  Aiifinerkaam- 
kcit,  meine  Sprachuntersuchungen  zu  unterstiitzen ,  zugekommen.  Es  ist 
klein,  aber  dadurch  schätzbar,  dafs  demselben  auch  schwer  aufzulösende 
grammalische  Formen  beigemischt  sind.  Der  \'erfasser  ist  der  auf  seiner 
IMissiou  gestorbene  Missionar  Jeffreys.  I>ie  vier  hier  genannten  W^örler- 
bücher  habe  ich  in  ein  alphabetisches  nach  der  Folge  der  Madecassiscben 
Wörter  zusammentragen  lasieu,  und  es  war  meine  Absicht,  dasselbe  heraus- 
nigehen.  Ich  bin  aber  von  diesem  Yoisatie  durdi  die  Nadriditen  abge- 
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kommen,  wd.cke  idi,  glclclifalls  durch  die  Vermittlung  von  Sir  Alexander 
Johnston,  über  ein  handschriAliches  in  London  befindliches  Wörterbuch 
dieser  Art  empfangen  habe.  Es  ist  im  Jahre  IHlf»  von  Barthelemi  Huet 
Ritter  von  Froberville  verfertigt,  und  beimdet  sich  im  Besitze  von  Sir 
Robert  Farquhair,  dessen  verstorbener  Bruder  Sir  Thomas  es  an  Ort 
und  Stelle  erworben  hat.  Es  besteht  aus  sieben  Bänden,  ist  Aladecassiscb- 
Fnkufliiacl»  und  FnnxÖsisck'Madecassiadk,  und  imtencheidet  bei  den  Wflr- 
tecn,  ob  sie  im  nördlichen  oder  «üdlicben  I^idekte  der  IneeL  üblidi  sind. 
Eine  solche  Arbeit  mfifste  nothwendJg  bei  einer  felsigen  Hesausfabe  einet 
]^Iad.  Wörterbuches  benutzt  werden,  ja  die  Grundlage  davon  ausmachen,  so 
dafs  sie  nur  durch  die  vorhin  genannten  Hiilfsuiittcl  vermehrt  oder  vielleicht 
in  cin7elnen  Fallen  fierichtigt  würde.    Diese  Hülfämittel  allein  führen  die 
groli>e  L  nbeL[ucniliciikeil  mit  sich,  dafs  die  Dialekte  nicht  deutlich  unterschie- 
den sind,  auch  wohl  verschiedene  Schreibungen  gebraucht  sein  mögen,  so 
daß  man  Ton  einer  fproisen  Zahl  von  Wörtern  mdir  ab  Siine  Form  auffüh- 
ren müfite,  ohne  dennodi  gewils  zu  sein,  ob  die  Venchiedenheit  wirklich 
m  der  Sprache  sdbst  Iflge*  So  lantel  Himmel  bei  Flaeourt  und  Chapelier 
langJiitsi  vgAlanghils,  bei  Challan  languctSy  lanhU»t  ianSkUs,  in 
den  Bibelübersetzungen  der  Englischen  Missionare  lanitra.  Bei  etymolo- 
gischen Untersuchungen  sind  diese,  sich  leicht  aus  einander  erklärenden  Ver- 
schiedenheiten wenig  hiuderhch,  ganz  anders  aber  ist  e»  in  einem  Wörter- 
buche ,  wo  die  ganze  Form  des  Wortes  richtig  gegeben  werden  soll.  Das 
Verdienst,  die  Sprachkunde  zuerst  mit  einer  JMadecassischen  Grammatik  be- 
veidiert  su  haben,  gebülul  dienfalls  Hrn.  Lesson.  Sie  ist  auch  Ton  Cha- 
pelier ver&ist  und  in  den  Aimtäa  mmitbnet  (*)  abf^edruekL  Ob  sie  ^eidi 
nixih  Vieles  vermissen  läfst,  beweist  sie  doch,  dafs  Chapelier  die  Zusammen- 
fug;\ing  der  Sprache  in  ihren  verschiedenen  Verbalpräfixen  und  in  mehreren 
ihrer  Lautvcrändenmgen  richtig  aufgefafst  hatte.  Von  einer  handschriftlichen 
Grammatik,  des  oben  erwähnten  iNTi-^'-innars  Jeffreys  habe  ich,  da  sie  mir 
durch  die  Willwe  desselben  im  Üiiguiale  zugeschickt  wurde,  eine  genaue 
Abschiift  ueiimeu  können.  Sie  enthiJt  vorzüglich  nur  vollständig  ausgeführte 

Vecbal-Paradigmen,  in  den  wenigen  hinzugefügten  Bemerkungen  kommen 
sber  hödiat  wichtige  und  nch  sonst  nicht  find«ide  Notizen  TOr*  Ein  Qber- 


<<)  J$mtk$  mtfMnm  ou  natelt  «A  ptMU  pm-  Mr.  Bsjot  ttS7.  mt,2.  p^W-iMi, 
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aus  wichtijgea  Hfilfiunittel  zur  Kenntuifs  des  Baues  der  Sprache  gewähren  die 
UbersetzTingen  einiger  biblischen  Slüclte,  durch  welche  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  ausschliefslich  die  evangelischen  iMissionen  der  Sprachkunde 
so  wesentliche  Dienste  leisten.  Ich  besitze  Madecassisch  die  Kvan^eÜen  T.u- 
cas,  Johannes  {})  und  einige  Xllapitel  des  Ev.  Matthäus.  AuTserdem  iäl  auch 
Book  ein  Theil  cler  Büdier  Moaei  übcnetit,  den  idi  aber  nicbt  habe  be- 
nnlaen  können.  Durch  die  frenndschaftlidie  Sorgfak  von  Sir  Alexander 
Jobnaton,  der  jedes  Tiinensdiafilidie  lAitenidiBien  auf  die  freiaiiuiipie 
Welse  zu  fördern  bemüht  ist,  und  zugleich  durch  seine  Stellung  als  Vice- 
FrSsident  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  London,  so  wie  ehemals  als  Gou» 
vempiir  von  Ceylon,  mit  unermüdetem  Eifer  zur  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse  mitwirkt,  habe  ich  mich  mit  dem  Gouverneur  von  St.  Maiuitius 
(Isie  de  France)  Sir  Charles  CoUeviüe  und  dem  sehr  sprachkundigen 
Missionar  Freeman  in  Briefwechsel  setzen  könnoi,  und  verdanke  dieser 
Quelle  adum  einige  irichtigc  grammatische  An6ciblu«ae. 

Auf  gm»  Wadagaacar  bemdit  ntvEine,  UoJa  in  TerMliiedene,  jedocb 
höchst  verwandte  vnd  nidil  al«  eigene  Sprachen  anrauhende  Dialekte 
getheilte  Spriu^he.  Dies  sagt  Flacourt  ausdrücklich,  und  alle  anderen 
Schriflsteller  von  Madagascar  bestätigen  es.  Diese  Thatsache  ist  aber  wich- 
tig, da  die  Bevölkerung  der  Insel,  auch  abgesehen  von  einigen  dort  angesie- 
delten Arabischen  Stämmen,  aus  zwei  Racen,  einer  weÜsen  und  einer  schwar- 
zen, zusammengesetzt  ist. 

Dabeii  dafr  diese  %iache  in  eigentÜdien,  Verstände  wd  bis  in  ihr 
Innenlee  hin^  dem  Malajisdien  Slanune  angdiArti  TerwcÜe  ick  mdit  mehr. 
Ich  habe  nudi  im  Voiigen  (§.  1-3.)  darfibcr  ansgeqprodken,  nad  es  ist  dies 
keine  Behauptung,  die  noch  eines  ausdrücklichen  Beweises  bedürfte.  Gele- 
gentlich wird  man  überall,  wo  Einseines  aus  der  Sprsdie  berührt  wird,  tob 
selbst  neue  Beweise  antreffen. 

Der  Sjibenbau  ist  in  dieser  Sprache  zwar  nicht  so  rein  imd  einlach, 
als  s.  B.  im  Tagalischen ;  das  Zusammentreilen  zweier  Consonanten  in  der- 

(*)  Sie  smJ  1828  and  1829  auf  Madagascar  in  Tananarivo,  bei  Malte-Brua  (G^ogro- 
fihk,  V.  126.)-Taa«Be-ArriToa,  im  Nordcwtai  der  Imcli  ^edmckt  und  iag  Dialekt  dtr 
Hovas  aa  der  ¥tmim  Ankove,  des  kwaHwritisdjgitM  StHHin  der  laid,  ver&lirt;  fls- 
wart  Utt  lieh  b  Fsrt-Davplila,  iia  Mdorta  dk  Ivd,  tat 

(')  Tsifu  wm  WMaMk  &L 
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•dben  S^lbe  findet  ddi  oft,  <o  irie  übor^i^t  Zasaniniensiehuageii  and 
TeFftttderangen  der  ur^rünglichea  Getbilt  der  Wöitor  durch  die  Aus^ntcihe 
Idnfiger-in  ibr  ni  m&i  «ebenen.  Bd  der  Vendiiedeiilieit  aber»  m  weleber 
ddi  die  Wdrter  in  meinen  Hülftnuttdn.  wenn  man  «nf  ihre  l^enftoe  ^orm 

sieht,  wie  IcK  schon  oben  bemerkt  habe,  darstellen,  möchte  ich  nicht  wageUf 
über  diesen  Punkt  etwas  Weiteres  zu  bestimmen.  In  der  Aussprache  der 
Eingebomen  scheinen  sich  noch  einige  der  Eigenthümlichkeiten  zu  finden, 
welche  die  reine  Articulation  der  Laute  undeutlich  machen  und  Hindemisse 
in  der  alphabetischen  Schreibung  hcrvorbrineen.  Dean  nach  Flacourt's  Ver- 
sicherung (')  lassen  die  Eingebomen  im  Schreiben  nicht  selten  Cousonan- 
tem,  die  einem  andren  vorausgehen,  weg,  und  aus  den  angeführten  Beispie- 
len siebt  man,  dals  dies  mit  dem  Vocal  der  Sylbe  Terschmokene  Nasen* 
Itule  ^d,  die  also  die  Eingeboraen  nicht  gehörig  im  Schreiben  m  trennen 
vermögen.  Er  dtirt  ahohiis,  laha  und  labou,  statt  anhohitt  lon> 
ha  (')  nnd  lanfton  (*);  diese  WOrter  sollten  aber,  wie  man  ans  seinem  ei» 
gnen  Wörleritoche  sieht,  ein  m  statt  des  n  haben,  da  sieb  das  letstere  Tor 
dem  Lippenbuchstaben  h  in  das  erste re  verwandelt  (*).  Noch  merkwürdiger 
ist  die  sich  in  dem  Froberrilleschen  Wörterbuche  v*  magne  (*)  findende 
Bemerkung,  dafs  es  Wörter  giebt,  welche  bis  auf  sieben  Terscbiedene  Arten, 
sie  auszusprechen,  haben.  Ahnliches  erwühnte  ich  oben  Ton  Tahiti.  Es  ist 
zu  bedauern,  dafs  Froberville  nicht  hinzusetzt,  ob  «ich  nun  auch,  wie  zu 
vermuthen  steht,  die  Bedeutung  nach  diesen  Terachiedenen  Aussprachen  ab> 
ändert. 

Efaujlb^e  Wörter,  wenn  man  blolaePaillkdn  aumbnnal,  dnd  Im  Ma- 
decassbchen  vielleicfat  noch  seltner,  ab  Im  Tag.  und  Jav. 


(•)  Voir.  WSrierbacL 

(')  ZasanunengeteUt  aiu  der  Priposition  an,  in,  aof,  und  voAi'/j,  Berg  {Annak*. 

(')  Lebwaad,  Zeug  rar  Beeidung,  und  BcUetdimgsit&cke  seÜMt  (toUe,  linge.  harda  CbM^ 
marUeau,  nappe  Flac.  pet.  rec.  30.)-  Da  d  ud  I  VCrwedMÜ  WSldCB,  90  bt  im  Wort  vid- 
lelckt  dawelbe  mit  dtm  glciciibeiL  Tag. 

(*)  Schwein. 

(')  Dieie  beiden  Buctutaben  werden  bei  Flac.  und  Chall.  sebr  häufig  verwechtdl. 

Irh  rcnlmke  nämli'clj  ilt  r  freundschafllichen  Güte  des  Hm.  Dr.  Rosen  die  AiNChrtft 
einiger  Artkei  die«ea  Wörteriiucbei,  die  mich  gerade  vonögUcb  interessirten. 
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Der  grammatische  Bau  ist,  wie  ich  kaum  zu  erinnem  bmustiei  im 
GanzeB  derselbe,  als  in  den  Mala)  isclion  Sprachen  überhaupt. 

Beim  Nomen  hat  die  Sprache  offenbar  mehr  grammatisch«»  For- 
mung, als  die  .lav.  und  Mal.,  und  kommt  darin  der  Tag.  näher.  Sie  uuler- 
schcidcl  das  Subst.  durch  einen  Artikel,  hat  im  Tron.  für  die  Casus  obliqui 
eine  andre  Form,  als  für  den  JN'omiuativ,  bildet  regclmäfsige  Äifixa  dersel- 
Mo,  und  beutet  Terachiedeiie  Formen  fiir  die  §r5&ae  oder  gcriagere  Allge« 
mraiheit,  in  welcher  die  1  Pets,  dea  Plur.  genommen  werden  soll. 

Im  Yerbum  Inraucht  sie  allerdings  auch  die  affixloten  Formen,  welche 
mithin  aus  dem  bloisen  Grundworte  bestehen,  neben  den  grammatisch  m 
Verben  gestempelten.  Besonders  bezeichnet  sie  auf  diese  Weise  den  Impera- 
tiv. Die  Falle  dieses  Modus  abgerechnet  aber,  ist  dieser  Gebrauch  nicht  so 
häulig,  als  im  Mal.,  jedoch  weit  mehr,  als  ihn  sich  die  Tag.  Sprache  erlaubt. 

Verballormen,  wo  das  Vcrbuin  kern  l'raüx  erhielte,  und  doch  verän- 
dert' wurde)  nm  aus  dem  Zustande  des  Holsen  Grundwortes  in  den  VeilMd- 
sustand  Übcnugdien,  kenne  ich  Im  Mad.  gar  nieht,'  und  gbmbe  dieselben 
ihm  absprechen  m  müssen. 

Fälle,  wo,  wie  im  Tag.  (S.S3.)  und  im  Jav.,  thcils  auf  dieselbe  (S.  114.), 
theils  auf  andre  Weise  (S.87*  u.  flgd.)  ohne  Präfix  blols  ein  anderer  Anfangs- 
consonant,  als  demselben  ursprünglich  eisfn  Ux,  am  Worte  erschiene,  habe 
ich  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  nicht  entdecken  können 


(')  Wean  ich  mich  über  die  Bildung  des  Mad.  Yerbmiu  nicht  mit  Zwfetfel,  da  ich  a 
fkklig  md  gm  m  dwrelMchmcn  gtaobe«  dicr  «it  BdnlMiiikcft  audredt««  m  fOlirc'ct  di- 
her,  dafs  icli  JlcselHje  so  gut  als  ganx  habe  aus  Würterbficbero  and  SpracliproLcn  a!)str3li!ren 
niinea.  Cbapelier  uad  Jeflirep  fuhren  gewisMraaben  our  firucbttücke  dcnelbea  an,  wie 
s.  B.  ctMcbe  PiriGafonaai,  lineB  rieh  aber  aof  dn  SnnaunenliMig  dlewr  gw  nicht  cid. 
Chipelier  tprichl  ntrgendf  cjunal  von  dar  .Vcrinlening  des  Aafaagsbachjtaben  der  ^'efba 
Mcfa  dem  Präfix  mora,  wie  lapere  and  manapere,  endigen.  JeGTreys  (dessen  Aufsatz  ich 
fibr^en*  cnt  erhielt,  ab  ich  meine  grammatiscben  Arbeiten  Ober  das  Mad.  »choa  ganxlicb 
voUaadct  hatte)  cnrähal  JwuBim  blob  gdcgortlkli  ab  abar  ZuaanMociehong  tut  ErUE* 
rung  ron  manoulnu ,  veränJorn,  wecbteln,  aus  manan  soulou,  und  bat  ofTcpb.ir  Irineu 
richtigen  BegrifT  ron  dem  Verfahren  da  Sprache  in  diesen  Fomea.  £•  ii4  dkl  beiden  auch 
kaiactwagM  m  vanrgta,  da  tie  oSch«  emiMl  du  eigaitUeh  llahTlMhe  kamtoii  Aaf  den  Wege 
aber,  welelien  !c!i  rin  ,i  lil.i^en  niufslc,  irmncn  Einem  immer  Fälle  entgelien,  die  ru  anderen 
ScUoblblgerungen  führen  wurden.  Daj  obige  «om/om  hat  die  doppelte  Bed.  too  kahlköpfig 
(MaL  «Sl«*)  «ad  voo  StcIlTertrater  (hd  GbiRia'«»i»/«HA,  remptaeer}.  la  dteear  aal' 
ifcicbl  ihni  daa  MiL  ai/«'Jk  oder  «IT,  enMtao,  aDrikknye%  anlacU^igen^  wober  mtm/iß. 
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Dalli  die  Eiiuduebuag  der  S^Ibe^im»  mcbt  als  graminatiMlae  Foim 
mehr  in  der  lieutigea  Sprache  üblich  üt,  sieh  aher  an  einigen  Verben 
Jcennbar  eihalten  hat,  habe  ich  bereite  oben  (S.  83.)  erwShnt«  Li  dem  Ge- 
hirgsdialekte  des  Tag.  findet  sie  sich  auch  nicht,  sondern  man  braucht,  statt 

derselben,  das  Präfix  ma,  welches  also  dort  transitiv  genommen  wird  (•),  da 
das  Tag.  aufser  dem  Gebirge  es  immer  zum  Kennzeichen  des  intiansitiven 
Verbums  macht.  Im  Bisarischen  (-)  ist  es  willkührlich,  siel»  n  mseiben 
Sinne  der  Eiuschiebung  von  um  oder  der  Yorsetzunß  Ton  ma  zu  i^edienen. 
IXeidbe  BMbeh  lag  reraondklidi  andh  kst  ISaA,,  die  Vonetzuog  tou  ma 
aber  gewann  die  Überband.  Die«  iai  aber  keine  leere  H^ipotheM.  Denndw 
Mad*  bat  mit  einem  Dialdkt  dea  Bisayiacben,  der  Zebu^Mundart,  daa  dem 
Tag.  fremde  Ptfflx  mi  (das  Mal.  me)  gemdn,  nnd  das  Mad.  Präfix  ma  f^daH 
dem  Verbum  ungefähr  dieselben  Modificationen,  als  die  Tag.  Einschiebung 
von  um.   Die  Verhallnldung  der  Sprache  beschrankt  sich  also  auf  den  Ge- 
brauch der  Präfisa,  der  aber  durch  die  Verschiedenheit  derselben,  da  auch 
zusammengesetzte  vorhanden  sind,  nicht  allein  häufig,  sondern  auch  mannig- 
iaitig  ist.  Man  kann  diesen  Theil  als  dea  am  meisten  und  sorgfältigsten  in 
der  GrunmaCik  der  Sprache  ausgebildeten  ansehen.  Sie  kommt  darni  dem 
Bau  der  Tag.  nnier  den  bier  betcaditeten  Spracben  am  nSchalen,  wenn  mn 
hlob  den  einsigen  F^mkl  ananinunt«  dab  das  intranaitiTe  VeriHun  am  Tag. 
dnrdk  ma,  im  Mad.,  wo  dagegen  ma  transitiv  ist,  durch  mi  bezeichnet  wird. 
Allein  auch  dies  mi  findet  sich  in  andren  Philippinischen  Dialekten,  so  da& 
ea  immer  auf  dieselbe  Quelle  surfickweist.  In  anderen  Punkten  sind  die 
Formen  beinahe  identisch. 

Man  triHt  einzciiie  Coujugationen  des  Tagali&cheu  ganz  im  Madecassi- 
scheu  an.  Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  welche  Verwandtschaft  zwischen 
der  Tag.  infigirenden  Cmqngalion  und  dem  Mad.  Präfix  ma  in  den  Bedeu- 
tungen berradit.  Daa  Tag.  Fnfix  maka  entspxidit  dem  Mad.  mq^a,  und 
in  beiden  Spracben  deuten  diese  Pkifixa  daa  Macben  und  Können  an. 
Ferner  sind  beiden  Sprachen  die  BuchstahenTerfindeiungen  gemein,  welche 
die  Vorsetzung  des  Prtf.  man  in  den  Aufangsconsonanten  der  Grundwörter 
hermbxingt,  und  zwar  Terwandelt  die  Mad.  Sprache,  wie  die  Tag.,  das  « in 


( ' )  Totanei.  p.  44.  or.  140. 
(')  iixgaerr«.  ar.  130. 
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Allgemeine  Beirachlung 


II,  da  die  MaL  e«  in  und  die  Jar.  gewöhnlich  in  dieses,  seltner  in  n  um- 
Indeii«  Bier  findet  es  sich  sogar,  dafis,  auch  den  Bcdeutungcu  nach,  diesel- 
ben Classen  von  Wörtern  in  beiden  Sprachen  gleiche  Cunjugalionsbehand- 
lung  erfahren.  Im  l  ag.  gehen  die  aus  Werkzeugen  des  Jagens,  Fischens, 
Fangens  u.  s.  w.  gebildeten  Verba  narh  dieser  mit  Buchstaben vcratiderimg 
verbundenen  Conjugation;  btfas,  Angelhaken,  mamivas,  angelu.  Gaiu 
das  Gleiche  findet  ia  den  IVIad.  Wörtern  vinta,  Angelhaken,  maminiOf  an- 
geln, foco,  Ftscliemetz,  ompamopor,  ein  mü  Netten  Umgehender,  einFi- 
adier,  statt«  Alle  Verbalpdifixa  beg^inen  mit  in,  und  ans  ihnen  werden,  nie 
im  Tag«,  Jav.  und  eigentlich  Sfali^iidien,  mit  p  be^nnende,  Jenen  genau 
entsprechende  Nominal -IVäfixa.  Im  Mad.  aldit  nur  oft  an  dor  Stolle  des  p 
einf  oder  A.  Eine  besondere  und  genauere  Verwandtschaft  des  i\Iad.  mit 
dem  Tag.  liegt  aber  wieder  darin,  daCs  beide  Sprachen  die  mit  m  beginnen- 
den Prafixa  mit  andren  verbinden,  und  dafs  die  in  die  V  erbindung  aufge- 
nommenen nicht  wieder  mit  m,  sondern  nur  mil  p  uubebende  sein  können. 
Diese  letzteren  nämlich  sind  nichts  andres,  als  Verbal -Nomina,  mul  das 
Yecbalpiifiz  kann  äch  nnr  mit  einem  Nomen  wbtaden.  Das  Gnmdvfoit 
fcfldet  durdk  das  mit  m  begpmend«  VerbalprSfix  ein  Verbnm,  ans  dieser  Bil- 
dung geht  vermittelst  des  mit  p  beginnenden  Präfixes  ein  Y^bal^Nomen  her- 
vor, und  durch  die  abennab'ge  Verbindung  von  diesem  mit  einem  Vcrbal- 
prSfix  entstellt  ein  neues  abgeleitetes  Verbum.  Das  präfixlose  Grundwort 
kann,  auch  der  Bedeutung  nach,  ein  Verbum  sein,  dio  mit  rriifixcn  In  p  au- 
hcl  enden  W  örter  sind  allemal  INoruina.  Auf  diese  W  eise  uiuls  mau  ^ich  die 
zu^anmicngesetztcn  PräiLxa  denken;  suulou,  verändern,  Veränderung,  ma- 
nouloUf  Teiindem,  panoulou,  der  Veränderer,  mampanoulouj  jeman- 
den verindem  machen« 

Wenn  aber  das  Madecassisdie  dem  Tag^chen  anf  dem  Wege  seiner 
angeblichen  Passivbildung  bis  sur  Fonnation  der  Verbal -Nomina  folgt,  so 
verläfst  es  dasselbe  in  der  Ilinzufugung  der  sogenannten  drei  Passiv-Affixe. 
Trh  mochte  indcfs  nicht  vollkommen  läugnen,  dafs  die  Infigirung  von  in  sich 
nicht  auch  in  einzelnen  Wörtern,  so  wie  die  von  um,  erhallen  hätte.  Ich 
weils  jedoch  bis  jetzt  nur  Ein  Wort,  was  mir  diese  Vermuthuug  erregt 
hat  (').  Es  ist  dies  fjnoulac^  Rils,  Bruch.  Das  Grundwort  ist  hier  offen- 


('}  [Idi  Ub«  uaten  Ia  «iacr  Ahb.  m $.21.  midi  xwd  andere  Beicpiele  oacbgewieM»  &] 
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"hnfoulac  (eaaai,  rampu  Flac,  folae»  eauer  Frobmille  v.a.),  von  wd- 
dwm  audi  das  abgeleilete  Yerbtiin  mamoulae,  aerbrechen,  angetroffoi 

wird.  Nach  den  Regele  der  Mad.  Grammatik,  liefse  sich  nun  finoulac  aus 
dem  Grundworte  nicht  anders,  als  so  eiU&ren,  dafs  das  Präfix  mi  das  An- 
fangs-y  dos  Wortes  in  m,  bei  Flacourt  Terwechsolt  mit  //,  verämlort  hätte, 
und  daraus  ein  \  crbai- Nomen  entstanden  ware.  Für  diese  Buclislaben  ver- 
ändernde Krall  Hps  inturiMtiven  Präfixes  mi  giebt  es  al)er  im  ganzen  uns  be- 
kannten SprachsLamm  icemc  Analogie,  so  da£s  das  \\  orl  sich  uui'  nach  iaga- 

lisdier  Weise  richtig  liecleiteB  labt. 

Die  Madecassische  Sprache  drückt  das  Passivurn  dmrdi  Redensarten 
ani«|  die  gaiiK  nominaler  Natur  stud,  indem  wirklidie  Nomina  mit  auadrSudt- 
liolier  oder  stillschweigender  Ilinzufijgung  des  Yerbums  sein  dazu  angewen* 
det  Verden.  Ich  habe  sclion  oben  (S.  85.)  geseigt,  wie  dies  eigentlich  aus 
der  Tagalischen  Passiv-Constmction  herrührt  und  sich  gleichfalls,  wie  ina 
IMad.,  ohne  Trabre  Passivl'orui  im  iVlalajischcn  findet.  Spuren  davon  kom- 
men auch  im  Tahilischen  vor  (*),  aber  am  meisten  ausgebildet  erscheinen 
diese  Redensarten  im  jVIadecassischea.  Wahrhaft  zu  sageu,  giebt  es  also  keine 
Pamlv-GcMiJagatimi  in  Aeser  Sprache.  JtSteys  giebt  swir  dne  solche,  durch 
aUo  Tempora  durdigefuhrto  in  mehreren  ausfiihrlidien  Paradigmen.  Sie 
verradien  äi>er  gleiGh  ihre  Natnr  durch  die  Art  ihres  Gdnauchs  des  Pro- 
nomens. Das  Grundwort  ist  nämlich  in  denselben  nicht,  wie  beim  Äetivitm« 
dem  allein  wahren  Verbum  in  der  Sprache ,  mit  dem  persönlichen  Fron., 
sondern  mit  den  Possessiv-Suflixen  desselben  verbunden,  wodurch  das  Grund- 
wort sich  als  Nomen  zeigt.  Es  ist  hier  ganz  derselbe  Fall,  als  mit  dem,  von 
Maräden  auch  in  die  Conjugation  aufgcuommenen  sogenannten  unbestimm- 
ten Vergangeuheits-Tempus  (s.  ob.  S.i62.).  Wie  in  diesem  das  de  dasYer- 
hiun  sein  enthält,  so  findet  sich  dies  Yerhum  audk  in  den  Mad.  Redens- 
arten, nnr  dals  diese  die  drei  bestimmten  Zelten  unterscheiden,  jedoch  wohl* 
Tcratanden  nicht  am  Grundwort,  sondern  am  Hülftrerbum  (*)• 

(')  Dat  Svbjcct  de«  ActSwcrbuiiw  «teht  «bdum  im  GeniliT,  dai  VctImb  mUmI  alt  Moaen, 
und  der  vom  üücdTuiB  ttf^ktU  Acegiitir  im  NanlaaliT;  n«  t9  uiu»  i  humuni  it  ruif 
Gott  aaclrte  deo  HöumI,  aber  wStdidit  de*  Goum  Hachea  (war)  der  HlmncL  Tihk. 

Gramm.  37. 

(*)  In  Jtttrejs  Paradrgnen  stobt  im  Pam.  du  Grandwort  ohne  Yciltalpräfix,  aber  mit 
nacbfolgeodem  PoMessiv-SoiEx  dei  Pron.  Vor  dem  Grundwort  «tebt  im  Priiter.  now,  im 
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In  der  Tempiubeseidintiiig  bleibt  swar  die  Sprache  durchaiu  im 
Charakter  dei  SUmmes,  kofumt  aber  darin  mit  kemer  der  eincehieii  vos  be> 
kannten  Sprachen  Torzugsweise  fiberein,  sondern  geht  ihren  e^en  Weg. 
Sk  macht  kernen  Gebrauch  von  der  Sylbenverdopplung  sa  dieaem  Bdin( 
wie  die  Tag.,  kennt  aber  auch  nidit  die  Besaehnang  der  Tempoi«  dnrdi 
abgesonderte  Ilrilfswöricr,  vric  sie  die  Mal.  und  Jav.  Sprache  haben.  Es 
^ebt  zwar  ein  solches,  c/ö,  welches  man  mit  dem  Jav.  sampun  und  Mal. 
gudah  vergleichen  kann.  Es  deutet  ursprünglich  vollendet,  geschehcni 
aus  sein  an  und  wird,  zur  Verstärkung  des  Begriffs  der  Vergangenheit, 
dem  gewuhiilich  geformten  Prät.  hinzugefügt.  Jeffreys  bildet  daraus,  die 
ganze  Conjugation  hindurch,  ein  dreifach  zusammengesetztes  Tempus,  wo 
immer  diese  Partikel  dem  einfachen  Tempus  vorausgeht.  Aus  seinen  Benen- 
nungen, —  Übersetzungen  giebt  er  nicht  — ,  present^  pastf  und  future  per» 
feet  muis  man  schliefsen,  dals  er  damit  die  drei  Teuton  der  Tollendeten 
Handlung  meint.  Die  ein&dien  Tempora,  die  Jefifreji  indefinite  nennt, 
werd^  durch*  Yorsetaong  von  n  im  PrSt.  und  A  im  Fut.  gebildet*  Das  FM- 
aens  unterscheidet  sidi  hinlinglich  durch  das  Anlangi*iii  des  PHifizes,  wvi- 
ohes  den  Vorlauten  der  andren  Tempora  weidit.  Daa  i»  kommt,  ine  irir 


FuL  hau.  Beide  sind  gleich  den  in  der  Bibeluberselzaag  gebrauchten  nn  nnd  ho;  deao 
JetTrejs  schreibt  auch  Tananarioou  statt  Tananarive,  Eia  mehr  wesentlicher  Uat«p- 
adikd  «ber  Kwiicliea  ibn  >uai  j«,  vemittbKeb  von  mäim  MinloaiKB  «ngeferügten  Kbd- 
filkeneliaiigiCii  iit  der,  dafs  er  im  Präseiu  der  Passivform  gar  keine  Vorsylbe  hinzufügt  (ri- 
djr  kou,  ich  werde  gelciiift),  die  BibcliibcTscl/.ungcn  >hcr  stich  da,  wie  im  Prät.,  no  hrm- 
cben,  gerade  wie  im  Tag.  das  n  tugicich  im  Präsens  und  Prät.  steht.  Hr.  Freeman  äber- 
MbA  in  dMM  Bricfb  m  oucb  no  dniMl  ämek  if  t  (AX  «^b  ndNOMl  6trA  war 
Die  wahre  Bedeutung  des  Präsens  bat  das  Wort  in  der  biblischen  Stelle  (F.v.  Joh.  6.  48.) 
ich  bto  da«  Brot  des  Lebeos,  izaho  no  mofon*  aina  (vgl.  ob.  S.  154.).  In  dieaea 
über*etzang«n  wird  no,  dessen  FuL  in  diesem  Fall  h»  hIL,  ab  walu«i  Verfanai  aein  gOMan- 
mcn.  Beide  Wörter  sind  aber  viel  walwiclieialicber  aar  Partikeln,  an  weidhaa  jener  Begriff 
hinzugedacht  wird.  Als  Infinitiv  des  Pass,  giebt  Jeffreys  nmidy,  tn  br  bought^  an^  be  Fla- 
conrt  liamili,  achetiy  welches  nicht*  andre«  ist,  als  das  durch  das  Präfix  /an  oder  han 
am  dem  Gfoadworte  vidj  gebildete  Vcrbal-Momen.  Das  Wort  teUtat  nl  daa  Tag.  hilU 
welches  in  der  Coajagatkm  aiit  blnbcr  Abänderung  des  Anfangsconsonanten  für  kaufen, 
in  der  mit  vorgesetztem  mat-  für  verkaufen  gebraucht  wird,  und  das  Mal.  biir  otJer  hll. 
Tiefer  etymologisirl,  kommt  das  Wort  wohl  vom  Tag.  billng^  sich  herumdrehen,  weil  dw 
-vcriunddte  Sadw  bin-  nnd  hergebt,  in  den  SBdiee-Spracben  nnd  diTOB  die  TongiiclMB 
Wörter  .vi7»,  i«  UK-ir!,  und  »ili^  ein  Bohrer,  fMM;  Ancb  lh4  iM  vM' nngleaeb  kan» 
fen  and  verkaufen  (CbalL  v.amöidi}. 
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icboii  gesehen  babea  (5. 153. «.  f.)»  mil  mehreren  Ilfal.  Sprachen  überetn, 
-und  entsteht  aus  der  Partikel  no,  welche  im  Tag.  zur  Andeutung  gBnrJidhey 
V<dlendung  gelegentlich  hinzugefugt  wird.  Im  ]Mad.  könnte  dieselbe  im  eben 
angeführten  no  stecken.  Das  h  des  Fut.  entspringt  aus  ho,  weloLes  nach 
Froberrille's  Bemerkung  (r.  ho)  eine  Abkürzung  der  Zweck,  Absicht  andeu- 
tenden Partikel  nahou,  naho  ist,  auf  dafs,  damit.  Im  südlichen  Dialekt 
macht,  nach  Flacourt's  Angabe  (*),  noch  die  vollständige  Partikel  das  Zci- 
dien  des  Fut*  aas*  Es  ist  daher  ofienbar,  dals  die  Mad.  Dialekte  in  der 
Tempus- Andentimg  sidi  dem  System  der  SSdsee-Sprachen  enger,  als  jedem 
andren  in  dem  Slanmie,  anscUieiaen,  nimlich  der  Methode,  sidk  dam  ein- 
aylbiger  Partikeln  zu  bedienen,  die  dann  in  der  Anaspnche  mit  dem  Grund« 
wort  zusammenfliefsen. 

Ich  glaube  in  der  IMadecassischen  Sprache  auch  sichere  Spuren  ge- 
funden zu  haben,  dafs  in  ihr,  wie  im  Jav.,  in  mehreren  \  erben  das  m  der 
Praftxa  in  ein  h  übergegangen,  oder  vielmehr  ganz  wcpeefallen  ist.  Nur  bis 
zur  Abwerfuug  auch  des  Vocales  ist  es  in  der  Sprache  mcht  gekommen.  Die 
Sache  ist  aber  schwierig  sn  untersuchen,  weil  auch  den  mit  p  oderyanfan* 
genden  Pij^en  em  An&ng^>il  wird,  imd  ea  nmi  acbwer  ist,  in  jedem  ein- 
adnen  FaU  die  beiden  Teesehiedenen  Anmndungen  gffiau  an  iutendieide&. 
Denn  obgleich  in  einigen  Fällen  die  Wörter,  weiche  eigentlich  ein  p  oder  jf 
baben  sollten,  wirklich  mit  h,  die  aber,  die  mit  m  beginnen  sollten,  mit  o 
geschrieben  werden,  so  ist  dieser  Unterschied  nicht  immer  beobachtet,  wenn 
er  auch  durch  die  Aussprache  vermuthlich  begründet  wird,  indem  in  dem 
einen  Fall  aus  f  eine  wiikhciic  AspuaUon  entsteht,  in  dem  andren  blols  ein 
AnfangscoQSonaot  wegfällt.  So  schreibt  Flacourt  (y.  acheter)  ganz  richtig 
laufen  amtU  fttr  mamll/,  und  gekauft  hamili  tl^familL  Denn  tat 
das  latxtere  Wort  giebt  er  ab  gleichbedeutend  y/pil/,  und  bat  mxihfamiU 
«dbst,  aber  als  v^uätU*  So  mn&  man  es  audi  ezkUren,  wenn  Flacourt  re- 
porter sogleidi  durch  afouU  und  mamouli  übersetzt;  das  letale  Wort  ist 
mit  man  und  Buchstabenyeränderung  yollständig  gebildet,  im  ersteren  hat 
das  Präfix  ma,  das  im  Mad.  auch  transitiv  ist,  sein  m  abgeworfen.  Es  ist 
eine  unverkennbare  Thatsache,  dafs  eine  nicht  kleine  Anzahl  von  Verben 
mit  a,  am,  an  beginnen,  und  Froberville,  durch  den  ich  auf  die  Entdeckung 


(*)  Y«r.  am  WfirlsflMML 


334 


AUgemsuu  BeiracMung 


dmet  Veiindening  der  Fiifiz«  gekomnieii  bin,  ]»emerkt  aiudrucUidi, 

ddä  das  a  oft  Anfangsbuchstabe  der  Verba  in  Alnresenhcit  ihre«  Kennzei- 
chens  (por  Vabsence  du  caracteristique)  ist.  Ais  Beispiele  führt  er  arinri 
(ebenso  bpi  Cball.)  für  marinri  (ebenso  bei  Klar.),  vprsclilirrson,  von  rinri 
(auch  bei  Flac.),  Schlufs,  Verschlufs,  afehe/i  für  mamchch  (auch  bei 
Flac.),  binden,  von  fehehf  Band  (bei  Flac.  attache,  paquet,  bandage),  an. 
In  andren  FäUen  scheint  er  nur  dieselbe  Fomuilion  nicht  richtig  erkannt  n 
haben.  So  luhxt  er  an,  dab  mehrere  Wörter,  ohne  Veribidrang  ihrer  Be- 
deutung, bald  ein  AaSutf/t-a  haben,  bald  ntcbl.  Sane  Beispiele  sind  diau 
und  adian^  gehen,  dienne  und  adiennej  Langeweile  machen  oder  haben« 
Dicaelben  Wörter  hat  ebenso  audk  Challau.  Femer  soll  n<tcli  ilim  ein  An- 
fangs-a  die  Bedeutung  verstärken,  was  er,  jedoch  nicht  sehr  glücklich,  durch 
folac,  ca.iser,  amolac,  bruer,  mettrc  cn  pii^ces,  beweist.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  offenbar  nichts  andres,  ab  die  Abweifuug  des  m  des  TraExcs.  Am 
besten  übersiebt  man  die  Reibe  dieser  Lautverändrungen  in  dem  obigen 
Worte  fur  gehen.  Das  Grundwort  Ist  diani  daraus  entstehen  münde« 
(Qudl.)  und  andea  (Cbap«),  £emer  mandehan  (ChaU.  Flac.),  andehan 
(Chall.).  Ich  habe  midi  mit  Absidkt  Isng^  bei  diesem  Punkte  aufgebalten, 
weil  man  hier  gleichsam  eine  Stufe  zu  der  im  Jav.  noch  weiter  gegangenen 
Verstümmlung  der  Präfixe  entdeckt,  und  weil  auch  dieser  Fall  beweist,  daft, 
wenn  man  nur  immer  liefer  in  den  Bau  dieser  Sprachen  eindringt,  man 
auch  immer  auf  mehr  und  auüaUeodere  Punkte  des  y-.vip»»mi»nt*ang«  unter 
ihnen  stölst. 

BeurthcUt  maxi ,  nach  der  eben  gemachten  Schilderung,  die  Art  der 
VerwtndlBciMft  dar  Madacas^dmi  S|^eidie  niii  den  lUni^  Milajisdien, 
•o  ist  es  «lerst  offenbar,  dals  auf  Madi^ascar  nicht  eine  sdum  bestehende 
Sprache  Mabjiscfae  Wfirter  und  Formen  in  Huren  Schoofi  aufgenommen, 

sondern  dafs  ein  wirklich  nach  der  Insel  übergesiedelter  Malajischer  Stamm 
die  Sprache  der  TOrgefundenen  Bewohner  gänzlich  yerdrängt  hat.  Wenn 
behauptet  worden  ist,  dafs  die  A'crwandtschaft  mit  den  übrigen  Malaiischen 
Sprachen  allein,  oder  doch  hauptsächlich  auf  Wörtern  des  Verlchrs  ot^'r 
der  Civilisation  beruhe,  so  kann  mau  dies  nur  aus  mangeihailer  KcnnUiils 
der  Sprache  erklarcu.  Denn  aus  einer  nur  irgend  Tollständigen  leuchtet  of- 
fenbar das  Gegentheil  hervor.  Von  wo  aber  diese  Auswandrung  nach  Mada* 
gpscar  aus^cQuijgca  sein  mag?  bleibt  dodi  genau  su  bestimmen  unmöglich. 
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Die  Spradtrervandtscliaft  dentet  entweder  auf  die  Piulippiniadiea  Xoseln, 
oder  auf  Jera  bio.  Indeis  hätte  sich  doch  wohl  mehr  von  der  kfinslUeiun 
Formung  der  Philippiniadien  Dialekte  in  der  Sprache  erhallen,  wenn  sie 
unmittelbar  Ton  dort  herstammte.  Läge  ihr  Ursprung  In  Java,  so  mü&te  die 
Überwandning  in  die  Zeit  vor  dem  Indischen  EiniluCs  fallen.  Denn  sonst 
würde  das  Madecassische  unstreitig  viel  mehr  Sanslcritwörter  enthalten.  Ich 
bemerke  hier  im  Vorbeigehn,  dafs  sich  indefs  auch  solche,  und  zwar  ftir 
ganz  allgemeine  BegrifTe  und  in  sehr  wenig  Tcrändcrtcr  Form,  im  Madccas- 
aischen  finden.  Ich  erinnere  hiev4)lol!8  an  mica^  x^,  megha^  Wolke,  Mal. 
imd  Ja?,  mega,  vihif  Saamenkom  ^lac),  Tag.  binhi,  Jarr.  tviji, 
«rl/o.  Ba  kit  daher  xa.Termulhen,  dab  andere,  vas  imbekannte,  al»  Ikfittd- 
gUeder  swiichen  den  Philippinischen  und  derMadecassiscfaen  stehende  Spvt- 
eben  die  stufenartigen  Übergänge  der  ersteren  in  die  letztere  bilden. 

Eine  I.itteraiur  Tiat  wahrscheinlich  Madagascar  nie  besessen.  Denn 
diese  stammt  in  diesem  ganzen  Iiisclnieerc  wohl  nur  aus  Indien  her.  Von 
eigner  Schrift  findet  sich  gleichCalh  keine  Spur. 

Auch  darm  steigt  die  Sprache  mit  der  Tagalischea  g^en  die  Malayi- 
adie  und  Jaraniache  in  em  höheres  Alteithum  hinauf,  dab  sie  der  einfachen 
Sitte  tr^  bleibt,  sieh  in  der  Rede  des  bloben  ^nomens  au  be<Kenen,  und 
diesem  nicht,  wie  die  beiden  auleiil  genannten  Sprachen,  mU  RaipigbegriSien 
susammenhangende  Substantiva,  wie  Herr  und  Diener,  beimischt.  Auch 
iru  Sehten  Sanskrit  lag  s<^on  der  Ursprung  dieses,  die  natürliche  Anwendung 
der  Personen  des  Pronomens  verkehrcnflen  Gebrauches,  doct  nur  in  der 
]£rhei>ung  der  angeredeten,  nicht  in  der  Eruledrigung  der  eignen  Person. 
Von  hochcultivirten  Sprachen  haben  sich  überhaupt  nur  die  Semitischen, 
die  Griechische  und  Lateinische  davon  irei  erhalten. 

Yoo  dem  grammatischen  liau  der  Malayiscben  Sprachen. 

1.  CapitcL 
Vom  Nomen. 

§.  19. 

1.  Das  Substantivum  unterscheidet  sich  in  keiner  dieser  Sprachen 
durch  ein  allgemeines  ixeuuzeicben  von  dcu  ixbrigeu  Kedetheileuj  der  gram* 
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matisdi  an  den  Wörtern  selbst  bexeiclmete  Untersdiied  lieg^  mebr  in  ika 
mdren  Redellieilea,  sehr  oft  aber  Uofs  in  der  Behandlung  und  ConstmclioB. 

2.  Im  Tag.  fallen  Yerbum  und  Substantivam  nur  bisweilea  in  der 
3.  Pers.  sing,  des  Imperatirs  (s.  unt.  nr.  36.)  mtanunen»  da  das  Yerbnin  in 
der  Regel  seine  unterscheidenden  Partikeln  hat.  Das  Adject,  irt  in  demsel- 
ben Fall ;  und  wo  der  AdjectiTbegrifir  der  ursprüngliche  ist,  da  nimmt  das 
Substant.  Kennsylben  an.  Man  eihennt  daher  den  Redetheil  in  den  meislen 
FAllen  am  Worte  selbst. 

3.  In  der  Mal.  Sprache  fallen  Subst.,  Adject,  iind  Vcrbura  sehr  oft 
zusammen,  und  dasselbe  Wort  gehurt  unverändert  zwei  oder  mehr  Rede- 
Lheilen  an.  Die  Bildung  der  Abstracta,  die  olt  nur  ^  erwandlung  in  ein  Siibst. 
ist,  theilt  sie  mil  dem  Tag.,  die  liildungea  aus  dem  Verbum  aber  durch  per 
md  perty  die  audi  oft  nur  Umtausdi  der  Kategorieen  dnd  (f«m&|pdi  dfa» 
durch  pen)f  sind  ihr  eigenthfimlidi. 

-4.  Das  Mad.  Teremigt  die  UntersdbeidungfRnittcl  des  Tag.  und  MaL 
-nur  Unlersdieidung  der  RedetheQe,  indem  es,  ^ddi  dem  mteren,  demye^ 
bum  immer  Partikeln  anhängt,  und,  wie  das  letstere,  Kennzeichen  anwendet, 
aus  Adject,  und  Verben  Substantiva  zu  macben.  Der  Fall  des  Mal.,  dafsdas» 
selbe  Woit  ganz  unverändert  zwei  Redetheilen  angehöre,  scheint  im  I^Iad. 
nur  selten  (massCf  sauer,  Säure,  mandre,  Schlaf,  schlafen,  Flac.)  TOikom- 
men  zu  können. 

5.  Die  i'olvnesischcn  Sprachen  besitzen  zwar  auch  ünterscheidnugs- 
zeichen  der  Hcdcilieile,  aliein  weniger,  und  AvrndLii  sie  weniger  an.  Sie  ha- 
ben nur  für  die  Verba,  welche  die  Handlung  aui  einen  Andren  ilbertragea, 
eine  Partikel,  und  besitsen  nicht  die  Mal.  Mittel,  aus  Verben  Subsitantifsaa 
machen  In  ihnen  ist  es  idso  &st  allgemeine  Regel,  dais  dasselbe  Weit 
Nomen  und  Verboin  ist. 

6.  Im  Tag.  ist  das  aCBdose  Gnmdwort  in  der  Rq^  ehi  mit  geviMSn 
Afißjcen  conjugirbares  Nomen,  und  am  häufigsten  dn  Substantiv^  im  MsL 
und  PoIjTi.  ist  es  sehr  oft  ein  grammatisch  unbestimmbares,  mehrdent^ 
Wort.  Im  Mad.  ist  der  Fall  nicht  selten,  dafs,  wenn  Verbum  und  Substantinim 
Affixa  haben,  das  Grundwort  g^r  nicht  ohne  dieselben  erscheint  {mamoultt 


(')  [Aü-izunchmen  ist  bierron  die  Endang  anga,  Tong.  und  N.  SssL,  ad  a»m,  But* 
und  wohl  auch  T*l^  iu  an  3tt  Mal,  Jav.,  Uid.  uad  T^.  fi.J 


Digitized  by  Google 


Ho»  Nomen  in  den  J^Uayiieken  Stachen;  Artätd,  %,  19.  337 


afSmueu,  Jamoule,  Getpiimsl.  Fläe.^  Luddb  könneik  in  allen  dieten  Spat' 
dien  aUe  diese  Fille  sogteiclk  Yovkoii^^  Der  Untendiied  liegt  nur  in  der 
Ohifi^Eeit. 

7.  Da  die  Umänderung  der  Redetbeile  aus  einander  durch  Anfügungt» 
sjlben  meistentheiU  auch  ModÜicaüoncn  der  Bedontung  mit  sich  fiihrt,  so 
ist  sie,  um  die  Materie  nkht  zu  serreÜsea,  oben  bei  der  Wortbildung  abge- 
baudeit  worden  (').  '  •  ' 

Artikel 

8.  Die  Tag.  Sprache  bedient  ddi  überall  de«  vor  das  Subttant.  an 
«etaenden  Artikela  ang,  wo  der  B^Hff  Tolktlndig  oder  bestimmt  ist.  Im 
entgegengesetslen  Fall  bleibt  er  weg.  Statt  unsres  unbesdmmten  Art.  ein 
dient  im  Tag.  sa,  in  der  Verbindung  mit  einem  Nomen  sang,  die  AbküK^ 

7,1111p  de«  Zahlworts  isä.  Ein  Artikel  ist  aber  auch  das  Substantiv -Präfixum 
CO,  den  man  dem  bestimmten  entgegensetzen  kann,  er  nicht  die  Univer- 
salität der  Gattung  bezeichnet,  der  aber  zugleich  als  unbestimmter,  calävo, 
ein  Mensch,  imd  als  individueller,  catolong,  einer  von  den  beiden,  die 
einander  Ivelfen,  dUmt.  Verdopplung  deutet  die  Einngkeit  an;  cm-eata- 
catAvOj  ein  cinaiger  Menach.  DlDcb  ^id  niclxt  gesagt»  ob  man  bei  allen 
WOt^m  diet  cu  anbringen  kann;  und  «iiklidi  ist  dasPrlfixum  in  do  bis- 
weilen seine  Form  ändernde  Wort  verwachsen.  Aus  dagoty  Faustschlag, 
wird  ca-racot,  eine  Handvoll.  Das  den  Ordinalzahlen  vorgesetzte  ica  ist 
da^^selbf»  Wort,  Der  Bis.  Dial,  rmterscheidet  förmlich  den  bestimmten  Art. 
an  oder  ang^  und  den  unbestimmten  i,  in,  ing,  und  erhält  diesen  Unter- 
schied auch  in  den  Partikeln  der  Casus  sa  oder  san,  sin. 

Anm.  Das  Mal.  Fang  scheint  aus  dem  Pron.  3.  Pers.  iya  tmd  dem 
.   Tag.  ang  znsammengasetrt  an  sein. 

9.  Die  Tak.  und  ff,  Seel.  Sprsdie  untenckdden  liestinunten  and 
unbestimmten  Artikd,  geben  dem  letaleren  den  vagen  Voieallavit  e,  und  {Il- 
gen, um  daraus  den  enteren  zu  machen,  den  harten  Consonanten  /  hinzu« 
Sie  dehnen  den  Gdwaucb  des  unbestimarten  -viel  weiter,  als  sonst  dm 


(')  [Der  Verf.  bexieht  tich  hier,  so  yrlt  filkcr  in  Folgeodeo,  auf  etoe  Arbeit  ober  die 
Wortblldong  in  den  Malaytsctien  Sprachco,  tmk  wctchcr  icb,  <u  neuem  groC^a  Bedaueroi 
im  iSacUatse  nichu  gefuaden  babe.  B.] 
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Spnche,  aiu,  und  geben  faat  aUenRedellieileii,  und  ohne  Jieetiflinite  Beden- 
tUDgy  diesen  anklingenden  Laut*  S.  Tdi«  und  N.  SeeL  Partikeln  e,  te. 

10.  Die  ToDg.  Spradie  dehnt  ihren  unbestimmten  Artikel  nidit 
«o  weit  aufl,  entbehrt  aber  einee  dgnisn  betümmteoi  and  bedieiit  nch  dea> 
aalben  Wortes  fiir  beide. 

11.  Die  Mal.  braucht  den,  auch  Tom  Zahlwort  abgekürzten»  nnbe' 
stimmten  Arlikel  nicLt  liäung,  imcl  hat  eigeritlich  keinen  beatiOMrten«  Dai 
Pi'On.  lang  vcrtrill  in  einigen  F"üllen  dessen  Stelle. 

12.  Das  IMad.  macht  keinen  Gebrauch  von  dem  Zahlwort  zum  unbe- 
stimmten Artikel,  bedient  sich  aber  des  g-ni,  m' (Cliap.),  njr  (Bibelübers.) 
zur  JjezeichuuQg  diesett  imtl  iic&  Le&tiuimtea. 

13.  Die  hier  Tom  Tag.,  Pol.  und  Mad.  angegebenen  Artikel  gelten 
dtfr  liur  beim  Nomen  appeUativum.  Bio  Eig^anamen  haboi  dncn  fendüe- 
dflnen»  der  im  Tag.  and  Had.  «uf  aie  bcsdblnkt  ist,  aber  im  Polyn«  eine» 
riunToU  weiter  anagedehnten  Umfimg  half  Im  Tag.  ist  dieser  Aiükd  «I,  im 
Ibd.  ra  oder  u 

Anm.  1.  Im  Dialekte  von  Sumanap  ist  si  das  dem  IVIal.  Tang  entspre- 
ehende  Proo.^  so  vde  tibdni  in  dem  vonl^Iadura  (\\ai^^ei»lL  App.  p.l4S.)» 

Anm.  2.  Von  ra  merkt  es  Fiäcourt  {hist,  de  MadagcacWy  hinter  dem 
Inhalts verzeichnifs)  an.  Es  wird  den  Namen  selbst  präfigirt:  liadavou- 
douy  Dayid,  liadama^  Adam,  Hamaria,  Maria  (Flac  Cat^c^gme.  pi^- 
12.).  Ra  (Chap.),  raha,  raa  hcifsen  etwas.  Von  i  reden  Gramm,  nnd 
.  Wörterbücher  nichu  Aber  die  Engiischeu  Missionare  brauchen  es  so.  Es 
aleht^  wie  das  Tag.  «i,  vor  dem  Namen r  i  Abirahama  (IVIatth.  1, 2.). 

14.  Das  Tag.  $i  wird  nidift  mir  ansgiSddInt  anf  alle  Aitss  Nimea, 
IMbkosunganamen,  Spitznamen,  die  Namen>  wddm  iladi  der  Msl.  Sitte  El- 
ter9  nadi  ihren  Erstgebomen  anndmieni<9lBmdeikf  iML  ufAtmatnu  ja. MS)» 
sondern  auch  awf  die  mtt  eis  prifigHen  Wehtet;. mit  wdiidbcii  alaii  difjfnigfn 
betdchnen,  die  sieh  bean  Eamn  oder  Tdnken  einer  Sache  FreundschiA  ga* 
schworen  haben  {ei  ca^tüBigy  der  Wasaer- V  erbrüderte).  Auch  den  Ver- 
wand tM:haftsna  men  wird  Ton  Scken  därer,  die  Ehrfurcht  sdliuldig  sind,  ti 
vorgesetzt,  da  die  Respectspersonen  selbst,  z.B.  Eltern,  bei  den  Ausdrücken 
Sohn,  Tochter  cmg  gebrauchen.  Im  Bisajischen  Dialekt  steht  es  auch  vor 
dem  Demonstr.  Pron.,  sobald  sich  dies  auf  Persouen  bezieht,  in  gewissen 
Faüeu  vor  dem  peräöulicheu  i*rouomen|  ja  in  aadxen  D^sdekteu  aacii  bei 


Digitized  by  Google 


ArtäceL  §.19.  339 

denk  mS  Sieben  gehendeB  Phm.  Die  BeadmCnkuiig  nif  Etgennam«»  ist  alM' 
mefar  Sache  einzelnen  Sivachgebraiicitt  (Kzg.  nr.  3. 35.). 

15.  Im  Tah.  ist  o,  im  Tong.  und  ri.  Seel.  ko  der  die  Eigemumen 

begleitende  Artikel.  Ahex-  sie  werden  dann  auch  auf  andre  Fälle  angewen- 
det, wo  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  zu  bezeichnen  ist,  und  sind  gleich- 
sam Artikel  der  lebendigen  Individuahtiit  (s.  Tahit.  und  N.  Secl.  Partikeln). 
Im  ToDg.  braucht  man  ko,  um  mehrere  Unterarten  einer  Galtuug  zu  be- 
addmen,  lo  daJ»  avdk  dm  Begfiff  einet  IndividttUdts,  einer  Einlieit  herea»- 
komml.  Pie  Vcrbindnng  dieses  Aiiikds  der  Indhridiialitflt  mit  dem  allgemd^ 
aen,  o  »  ho  he  (ito«),  at  nur  diesen  Spradken  ^e&.  Der  Begiriff  eriiHt 
dadorch  die  gröfste  Bestimmtheit,  deren  er  fähig  ist. 

16.  Zu  diesai  Artikeln  oder  artikelartigea  Voisdüiigea  ist  audi  das 
Talk«  a,  N.  See],  l  a  zu  rechnen  (s.  Partikeln). 

Anm.  Da  ku  vor  Adjectiven  nur  dann  steht,  wenn  kein  SnbstantiTum 
vorhanden  ist,  und  Aro  vor  Ordinalzahlen  bei  ausgedrücktem  Subst.  ganz, 
oder  doch  von  seiner  Stdle  weicht,  so  bedeuten  beide  sichtlich  ein  All- 
gemeines (Ding,  Sadie),  wdches  das  Spccielle  osetstv  und  smr  im  Polja. 
ho  «in  inA^udl  abgesondertes  Wesen,  ha  ein  Etvms  äieriiaupt.  Baaait " 
stimmen  das  N.Seel.  Xro,  heranwaeheendes  Msdciient  höro^  dasselbe  obne 
Büdoricbt  auf  Geschlecht,  und  auch  ein  ]>T<  ns'  h  auf  einer  Reise  oder  bei 
einem  bestimmten  Geschäft,  bestimmten  Beruf.  Das  Tagalische  ea  hängt 
imgeachtet  der  Vocalverschiedenbeit  mit  dem  Polvn.  ko,  nicht  Ära,  zusam- 
men. Dafs  im  Tag,  ca  der  Begriff  der  seibststänfJipen  Einheit  liegt,  geht 
audi  daraus  herror,  dais  es  mit  V  erlien  die  Volicudung  der  iiaudluog  au- 
Kigi  (Tot.  nr.  372.).  Nor  «be  LsutverSnderuDg  -von  ho  ist  das  N.  Seel. 
kaUf  das  aber  allein,  blofs,  abgesondert  ron  andrem  beäst  (e  ld> 
ngota  hau,  cm  nedtter  Bfenedk),  ein  B^riff,.  der  mit  dem  der  Siailbejt 
«naanamenhängt,  weshalb  in  der  Numeration  die  Einer  ka  t4  hcM,  obno 
Zusatz,  hcifsen.  Im  Tong.  kau  ist  der  Begriff  auf  die,  eine  Einheit  bil- 
dende  Verbindung  angewendet,  tmd  wird,  wie  irir  |^eicb  sehen  werden, 
auf  diese  Weise  m  einem  Mchrheit??zeichen. 

17.  Das  M:d.  setzt  den  Eigennamen  keine  Partikel  vor.  In  einigen 
Gegenden  Sumatra  s  aber  geschieht  es  vor  den  Geburtsuameu,  uud  die  l'ar- 
tikel  ist  auch  #f}  SiEiuiang  ^iMlidi:.  der  Stern  (Bfacsden.  AM.  of&»^ 
nuUra,  Die  Sitte  ist  also  nidit  der  Spradicr  Cberbav^  soiidenk 
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nur  dem  lur  SchriTtsprache  gewordenen  Dialekt  fremd.  Dagegen  besitzt  die 
Sprache  aucb  das  Tag.  ka  als  Vorschlag  der  Ordinalzahlen,  und  im  Begriff 
des  Zusammenfassen^  in  Einheit  bei  den  Gardinaliahlen.  Ka-düa  ist  der 
xweite,  aber  auch  beide. 

18.  Dft  ^  HiaiL  ^^dien  ihn  nie  am  Worte  adbit  audrOi^en,  » 
JbertebtMiiieBesddmimgaut^inVcwdiligeD»  die  «die  von  mssem  Begriff 
dies  Plurals  abweiehen,  aber  um  so  Biehr  artfteiiitig-  imd,  da  aie  das  Matb 

andeuten,  in  dem  man  sich  den  Gegenstand  denken  soll.  Der  Art,  nie  dieie 
Sprachen  den  Mangel  eines  Florals  in  der  Conjugation  und  Wortbildiilig  er> 
setaen,  wird  nicht  hier,  sondern  am  gehörigen  Orte  gedacht  werden. 

19.  Die  Ta^..  N.  Seo].  und  Tab.  Sprache  bezeichnen  den  Plural  durch 
eigen  dazu  be;:>üiJiuiU;  i'ailikeln,  die  Tag.  aber  nur  durch  Eine,  blofs  dazu 
gebrauchte,  die  beiden  andren  nach  Maafsgabe  der  grölseren  oder  geringeren 

'  MWkAjJt  Oller  audi  der  GegenatSi^de  «budi  mebräe  (s.  Tab.  Partikdn  na, 
ma^  maa,  mau,  tau,  pue,  hui,  N«8eä.  »ga,  niki,  toko,  ma).  Das 
Plwabeidieii  sddiefst  den  iurtikel  ludit  aus»  «ondeni  stdit,  «üs  iftte  es  (was 
auch  wohl  die  richtige  Erklärungsart  ist)  selbst  ein  Subst,  dem  das  andre  wie 
Apposition  folgt,  zwischen  dem  Artikel  und  dem  Subst.  (ang  manga  tavo, 
Tag.  die  Menschen).  Die  Verwandtschaft,  dir;?*^!-  drei  Sprachen  ist  sichtbar 
in  dem  Tag.  ni  a/igOy  N.  Seel.  flnga,  zu  einer  Arbeit  verbundene  Menschen, 
und  dem  daraus  zusammengezogeueu  nga,  endlich  dem  Iah.  na.  Wenn  in  das 
Tag.  Verbum  ein  Mehrheitszeichen  eingeschoben  wird,  lautet  es  audi  nur 
nga  (Tot.  nr.  336.).  Das  n»  oder  ma  tob  manga  Unnte  mil  dena  Tlici' 
loDg,  Vielheit,  Verbindung  andeutenden  ma  (s.  Poljn.  Partikda;  indels  iit 
auch  ma,  als  MahrheftBiieMaffitmmig,  den  PbÜipp.  Sprachen  eigen  und  irinl 
im  Bis.  den  Vedben  faifigjut*  Big.  nr.  154.)  zusammenhangen,  ich  halte  es 
aber  für  denselben,  weiter  nnten  zu  erklärenden  Vorschlag,  der  bei  den  Ad- 
ject, und  Verben  aller  Mal.  Sprachen  vorkommt.  Se}ir  leicht  kann  nga  der 
ursprüngliche,  in  anga  schon  zusanunengcsctzte  Laut  sein.  \A'Lrkliche  Zu- 
sammensetzung von  nga  mit  der  intransitive  Bedeutung  habenden  Partikel 
ma  findet  sich  in  der  sogenannten  8.  Tag.  Conjugation. 

90.  Die  Tottg.,  MaL  und  Mad.  Spnudie  beadchnen  den  Plural  mei- 
■tenthcOs  gar  nicht,  oder  nnr  gel^mtlieh  dundi  MefadieitBT Adjectira.  Die 
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cnte  bmelit  )edodi  nock  bd  Henidien  «ad  Thimn  oft  die,  gleidnam  nt 
PwUkdn  gewordenen  Snbit.  kau  (i.  oB.  nr.  16.),  Verbindung,  Genllidiaft, 

und  iunga,  Haufen,  dazu. 

21.  Vom  Mal.  behauptet  Marsdcn  (Gramm,  30.)  scharfsinnig,  daüg 
das  blofsc  Subst.  den  Plur.  andeutet,  und  der  Sing.,  als  Ausnahme,  bezeich- 
net wird.  So  sind  im  Mad.  Augen  (jyeux)  massoUf  Auge  aber  (peä)  mas- 
sou  rec  (Ein  Auge).  Die  Sache  ist  wohl  die,  dab  man  den  Numenu  nur  da 
beMicbnetf'wo  mtii  Undeudldkkeit  be(&>cht^  und  snr  Beteiehnung  dann 
neoh  der  IMetur  der  GegeiMtibMie  bald  den  Sing.,  bald  den  Flur.  wShlt« 

92.  Der  ein«  und  auBscUielaende  Plural  und  der  Daalis  treffen  nicht 
allein  blo£i  beim  Pronomen  ein,  sondern  sind  so  in  dasselbe  verwebt,  dalb 
ihrer  tchon  oben  beim  Fron,  in  der  Wortbildung  gedacht  worden  iat. 

Cams. 

23.  Keine  MaL  Sprache  deutet  sie  durch  Yerfinderung  des  Wortes  an. 
Alle  besd»haen  sie,  wenn  sie  nicht  g^nz  unangedeutet  bleiben,  durch  den 
WOxtem  Torangebende  Partikeln,  oder  durch  einen  Termöge  eines  Zwiscben« 
lantea  angedeutet«!  Statne  constructus.  Aueh  gidbt  es,  den  NomlnatiT  ein- 
gefechnet,  im  Mad.  nur  2,  im  Tag.  und  N.Sed«  3  Beawiehnuogi-Yenciiie- 
denheiten  aUer  möglichen  Casusbezichungen. 

24.  Im  Tag.  sind,  aufser  dem,  den  Nominativ  bezeichnenden  Artikel 
angy  die  Casus-Part,  nur  nang  für  den  Gen.,  den  Accus.,  wenn  er  die  ei- 
gentlich durch  das  Vcrbum  leidende  Sache  bezeichnet,  und  alle  Frille,  wo 
die  Präp.  mit  gebraucht  werden  liann,  und  sa  iur  alle  ui)hgca  Beziehungen. 
Diese  Fartikehi  würde  nan  fthcUich  fur  Pkiporitionen  hüteD.  Sa,  auch, 
mit  efaienk  OilMuff.  Terlmnden,  eaa»«  deutet  dnen  jedesmal  bertimmlen  Ort 
an,  bildet  bierron  ein  intranaidTes  Verimm;  «idi  an  einem  Ovle  befinden 
(s-u-ng-masa  Pilo  si  luaUf  Jdia^  wobnt  InFSla),  und  heüst,  mit  trän*- 
sitiven  Partikeln  vor  ein  Subst.  g^setst:  etwas  an  dmi  durch  dies  Wort  ange- 
deuteten Ort  legen  oder  stellen  (mag-sn-arao  nan^  damit,  lege  [an  die] 
Sonne  das  Kleid)  (Tot.  nr.TS.  362.).  In  der  Kcdcusart  pasasa-huquir  acö^ 
ich  werde  aufs  Saatfeld  gehen,  scheint  zwar  sa  ganz  den  Sinn  einer  Präpos. 
zu  haben.  Allein  es  ist  auch  hier  nur  der  Ortsbegriff,  der  in  der  Bewegung 
andeutenden  FiMm  snmVeibum  gemadit  wird.  IHes  sieht  man  anch  daraus, 
dab,  wenn  Im  derselben  YetbaUbm  an  der  Stelle  des  Snbet.  ein  Ortsadr. 
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atdit,  #a,  als  dadnrcli  wnnftthlg  werdend,  we§|)b]eibl;  pa-rit^-ea,  \oum 
hierlier,  tdh  dem  hier  nun  Yerbum  gemechten  Adr.  düt»,  hier  (Tot  nr.233i.). 
Im  Bis.  Dialekt  heifst  »a  amun,  im  nichla  andres  ist,  ala  die  Foim  der  obli- 
quen Garns  des  Plur.  Fron.  1.  Fers,  mit  vorangehendem  sa\  inunsrem  Lande 
(Ezg.  nr.  25.).  Was  also  hier  die  Stelle  des  Casnsf  ichens  Tertritt,  iat  eher 
ein  Substantiv  zu  nennen. 

25.  Per  l  'rsprimg  von  nang  ist  nicht  so  kl  u  nachzuweisen.  Das  Be- 
deutsame scheint  aber  im  Nasenlaut  lu  liegen,  und  so  verbreitet  sich  das  n 
in  diesem  grammatischen  Gebrauch  über  einen  grofsen  Theil  des  Stammes. 
Die  genaue  Üedeulung  vou  nang  ist  da3  Zusauimeugchüreu,  ts  sei  uun, 
dafs  Dinge  sidi  irie  Thcile  mm  Gänsen  Terhallen,  oder  nahe  an  einander 
geknüpft  werden.  Nang  heilst  als  Conjanotion  und.  andi  iniLnr.l70. 
Daher  dient  aueh  nang  bei  weitem  nicht  in  allen  den  PsUen,  wo  i^  den 
AccttsatiT  set»«i,  sondern  nnr  da,  wo  dasYerbum,  wie  schaffen,  machen, 
tragen,  bringen,  das  Object  gans  dem  Gebiete  des  Subjects  aneignet.  In 
tiden  andren  wird  der  Accusatir  wie  ein  Locativus  bebandelt,  z.  B,  ntdft 
gesagt  mit  nangi  die  Arznei  erleichtert  den  Kranken,  sondern  mit  Mi  er> 
leichtert  (stiftet  Erleichterung)  im  Kranken.  Der  Genitiv  Mfst  sich  gan«  na- 
türlicb  nls  ein  Zusammengehören  denken.  Ich  halte  es  nur  fiir  eine  Abkür- 
zung dieses  nang,  wenn  die  Sprache  in  der  Construction  zusammeniK  h(  rende 
Wörter  durch  Nasenlaute  verbindet.  Diese,  welche  die  Span.  Grammaiiker 
Ugalioneu  neuiieu,  liabeu  demelbcu  Zweck,  als  nang,  nur  in  cüier  weite- 
ren tmd  mannigfaltigerenBeaiehung.  Den  Übergang  selbstständiger  Partikeln 
in  Endhochstaben  des  Toifaergehenden  Worts  sieht  man  dendich  im  Bisset* 
aehoi  Dialekt  Denn  auf  der  einen  Seite  werden  die,  wieder  untetg^ocdnelcn 
Dialekten  angdi<frenden  Pavtikdn  (angeUache  Casasuidhen)  *an,  ac,  mg 
hlois  zu  End-R,  e,  g\  Bb«  nangdya  oeo-n  (od.  aeo-c,  od.  aeo-g}  e«- 
nün ,  fordre  ich  zu  C5sen*  Axif  der  andren  ei'scheint  in  diesem  Dialekt  eine 
ganze,  jedoch  bisweilen  auch  abgekürzte  Partikel  nga  als  blofser  Ycdbia« 
dnngslaut;  madyo  nga  tävo,  ein  guter  Mensch  (Ezg.  nr.  12.  73.). 

26.  Beim  Genitiv  ist  zwar  nnrt^  die  eigentliche  Partikel,  welcbe  f?3s 
legierte  bubsl.  an  das  vorattsgeheude  regierende  anknüpft.  Läfst  man  aber 
umgekehrt  das  regierte  Subsl,  vorausgehen,  so  nimmt  dies  sa  vor  sich,  d.b. 
es  wird  räumlich  als  ein  Ganzes  behandelt,  von  dem  das  regierende  Subst. 
einen  Theil  ausmacht^  im  Vater  das  Haus  für  das  liaus  des  Vaters. 
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AUeia  in  diesem  letzteren  Fall  werden  doch  beide  Subst.  dnrch.  cine  Llgit- 
tion  verknüpft;  »a  C&pHa-ng  bähai,  des  Capitains  Haus. 

27.  Im  Mad.  beruht  die  Casusbezeichnung  fast  allein  auf  dem  ver- 
knüpfenden Nasenlaut;  gni,  od.  n/,  od.  n',  die  auch  die  Stelle  des  Artikels 
vertreten  (s.  ob.  nr.  12.),  dienen  für  den  Gen.  und  Accus.,  nur  im  letzteren 
Fall  bisweilen  mit  vortngelitndem  a,  a/ti ,  rasammengezogen  in  an.  Für 
einige  Bedeliiinigeii  bat  &  Spraclie  wirkliche  Präpos.;  tabini,  durch,  in 
ii.e.  w.,  und  mit  YeiliMt  des  t  (••  oben)  ohini  (Chap,  jitm*  p,99,),  aber 
jodi  {Le»p,  101.)  «mini  (in  wdehem  Wort  wieder  ni  einen  Tbeil  ausmacht ; 
*nmy  ny  trano,  in  den  Häusern,  Ll]C.7,2$.),  und  naho,  0ir.  Doch  duldet 
die  Sprache  auch  die  Bezeichnung  des  Gen.  imd  Accus,  ohne  Verbindungs- 
zeichen durch  Llofse  Stellung;  zanJiare  nnak,  Gottes  Sohn  (Chnp.  Ajm. 
p.  102.).  Eine  hcsüramte  Vocaliv-Partiisei  ist  bei  den  Englischen  Mi  -innjren 
vor  Eigennamen  (^Alatth.  4, 10.  Luc.  16,  21.)  und  Appellativen  (Luc.  14, 10.) 
rjr.  Statt  des  rjr  wird  auch  dem  Wort  ein  r  prfiligirt:  r-ankizjCt  o  du  Mfid- 
dien!  Lue.  8»  M.  Wenn  dae  Snbet,  ein  Betüfpron.  mit  «ich  fikhrt,  wie  in 
tompe  ko,  mein  Henri  finde  kb  lie  nidkt. 

98.  Die  Tab.  und  N.Sed.  Spncbe  unterscheiden  drei  obU^  Gaana : 
den  Gen.,  den  Datir  und  Acc.  (weldie  durch  dieselbe  I^rlpoi«  beaei<^et 
werden),  und  den  Instrumentalis.  Den  Gen.  deuten  die  Präpos.  a,  o,  na,  no, 
ta,  tOf  den  Dat.  und  Acc.  im  N.  S^cl.  /,  ki\  kia,  Im  Tab.  /,  ia,  den  Instrum. 
im  N.  Beel.  /,  im  Tab.  e  an.  Das  Bedeutsame  im  Gen.  beruht  also  in  diesen 
Sprachen  nicht  auf  dem  Nasenlaut,  sondern  auf  den  Vocalen  a,  o,  denen, 
WO  aie  dnen  Conaonanten  annehmen,  nach  Maaüsgabe  der  Entfernung  i  oder 
n  beij(e*el]t  wird.  Unter  dieien  beiden  Vocalen  iat  der  üntenelued,  dafii « 
daa  Beiits  da  £%cntihun^  o  ein  unbeitiduntea  Angeboren  anseigL  Man  aiebt, 
dnla  diese  Partikeln  wirkliche  Präpositionen  sind. 

29.  Die  Tong.  Sprache  bezeichnet  die  Casus  sehr  selten,  imd  setst 
selbst  im  Genitiv  nur  gewöhnlich  die  mit  ihren  Artikeln  Tersehcncn  Wörter, 
den  Gen.  7i5lel2t,  nach  einander  hin;  he  hhir^oa  he  jh'nn,  der  Narae  der 
Person.  Indefs  veiläugnet  die  Sprache  auch  hierin  ihre  istammverwandtschaft 
nicht.  Denn  für  den  Dativ  bat  sie  die  PrSp.  gi  (vor  Appellat.),  gia  (vor  Ei* 
gexmamen)  und  giate  (vor  dem  Pron.),  und  in  einigen,  doch  seltnen  Fdlen 
aetst  lie  dem  Gen.  ein  a  -tor,  maldnga  a  Finum,  die  Bede  Rnau'a.  gia 
dnd  daa  K.SeeL  ft^  kia» 
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30.  Dent  Mal.  ut  gar  keine  Casusbeseichnung  eigenthümlicb.  Es  deu- 

tct  den  Gen.  uru]  Accus,  blofs  durch  Stellang  an  ;  und  wo  eine  Specificinmg 
der  Beziehung  crtorclcrlic}i  ist,  gebraucht  die  Sprache  wirkliche  und  ausfülir- 
Präpos.,  die  gar  nicht  als  Analoga  Toa  Casusbezeichniingeu  angesehen  wer- 
den können. 

31*  Bei  den  Fron,  weicht  die  BewidiiiiiDf  der  Gmos  toü  dtt  beim 
Nomen  ab,  jedoch  nor  im  Tag.  und  Med.  Die  enderen  vier  Sprachen  wen- 
den entweder  dieselben  Mittel  an,  oder  entbehren  der  Beeeidbnung  aodi  hier. 

32.  In  den  IMal.  Sprachen  dienen  aber  auch  Abkümmgen  des  Pron. 
vor  Bezeichnung  der  Casus.  Von  diesen  wird  jedoch  weiter  unten  die  Rede 
eeiOt  da  sio  immer  mit  der  Aubängung  an  andre  Redctbeile  zusammenhangen. 
Auiu.  Im  iVIal.  glaube  ich  noch  eine  von  Marsdea  nicht  erkannte  Spur 
zu  finden,  in  der  sich  die  Casusbezeichnung  der  Fhilippiuisciien  Inseln  er- 
halten hat,  nämlich  in  düku  {d-dku-n^  Zeh.),  dtkau  (für  das  es  nur  dar- 
um keine  Zebuiache  entiprediende  Form  giebt^  weil  dicierBiBidkt  aie  mit 
mo,  dem  andren  Fkon.  fSr  dn,  bildet,  di-mo)  und  dTya  (jgua  gleidH 
lanlend  Zeb.).  Minden  {Crramm,  p*  44. 46-48.)  mag  Recht  haben,  dab 
gegenwärtig  der  Gebrauch  dieser  Formen  niur  als  euphonisch  gilt  \  daft  ihm 
aber  auch  noch  heute  etwas  Andres  ziun  Grunde  liegt,  ist  ofüenbar.  Denn 
ddku  (Engl,  me)  und  dikau  (Engl,  thcc,  re  ('))  bezeirbnen  immer  den 
Fall  eines  obliquen  Casxis,  und  diya  (EnpL  hc,  /mn)  thvU  tlies  mcisten- 
theils.  Dafs  jedoch  dija  auch  als  Nomin.  Yorkommt,  Icanu  daiier  rühren« 
daft  sich  die  wahre  Bedeutung  der  Form  im  Bewufttsein  des  Volkes  ver- 
loren, und  mit  dem  cuphodMhen  Zwedbe  venaiicht  hat.  Mm  tgl*  über 
dies  pxflBgM«  ä  ob.  nr.  31. 

Ln  Tag«  hat  der  Gen.  (ohne  von  den  oben  betrachteten  Fdiea  au 
^rechen,  wo  er  ein  ganz  verschiedenes  Thema  ist)  weder  die  Partikel  «e^ 
noch  nang  vor  sich,  besteht  aber,  wie  beim  Nomen,  immer  aus  zwei  For- 
men, einer  vor-  und  einer  nachzusetzen<Jen  ;  und  die  erste  von  diesen  dient 
dann  mit  sa  für  alle  Casus,  auch  den  beim  Nomen  mit  nani:  1  e/cirljn«  tea 
Accus.  Es  kouiml  daher  nur  auf  die  Bildung  der  beiden  Gemtivlonneu  an. 
Diese  geschieht  nun  in  deril^el  nach  der  allgemeinen  Analogie  vermittelst 


(')  Mwrfai  MM  mar  ^«e.  fc*.)  anck  /Aa«,  ^ow,  MiegL  dies  tbcr  mit  keioem  BcispieL 
Grmmm.  pw4(k  Mgt  er  adbtt,  dab  «s  aiaub  Noai».  irt. 
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duet  Naienlaiits,  d«r  entweder  canfiieh  «iilS|^  mrd  {aeU'itf  ndner,  too 

acoy  da  o  und  u  iminar  -venredudt  wer  In,  Bis.),  oder  durch  Sußlgiruiig 
der  Sylbe  in  {a^utn,  meiner,  von  aco,  Tag.),  oder  durcli  hloüe  Präfigvnng 

Ton  n  (nacu,  meiner,  von  aco,  Zebn-Dial.),  oder  durch  Vorsetzung  von 
cnn  (can  acu,  dass.  iti  dems.  Dial.),  oder  endlich  durch  Serbindung  der 
Pj  i  -  Ull  i  Snffigirung  von  n  (n-acu-n,  dass.  in  dems.  Dial.).  Die  Conso- 
uanleu  aber,  niit  denen  einige  Prou.  anfangen,  fallen  bei  der  Anfügung  von 
und  tiiieh  wo  diese)  wie  in  ata  von  eatd,  du  nnd  idi^  nicht  statt  findet 
nlme  AunMbme  hinweg,  und  so  wird  Tag.  von  eami,  wir»  timin,  ndmin, 
von  quitäf  da  und  idi,  eanitä,  von  sfjra,  er,  eanijra,  von  sild,  sie,  ea» 
nilä.  Die  demonstr.  Fron,  haben  bei  Totanea  eine  vom  eben  Gesagten  ab- 
weichende Carasbeseichnung.  Wo  beim  AppcUat.  nang  gebraucht  wird, 
haben  sie  eine  Form  mit  präfigirteni  n.  Wo  dort  sa  steht,  setzen  die  vier 
Pron.  rl-ini,  d-ito,  d  irnn  imd  d-oon,  worauf  sie  sa  und  dann  das  TOr» 
Ivommemic  iSnmen  folgen  l  isseu.  Hier  gehört  sa  gar  nicht  zum  Pron.,  son- 
dern zum  iNiomeu,  uud  jene  Formen  mit  d  sind  blofse  Adrerbia.  J}ijran  sa 

hdyun  Iieiist  nidtt;  in  jener  dir  niheroi  Oxtacbaft,  tondexn:  dort,  dir  nft- 
her,  in  der  Ortichaft.  Die  Casna  von  yari  und  U9  aind  nidiS,  wie  aonder- 
barer  Weiae  Totanea  aagt,  dini  ao,  dito  aar,  sondern  nlr^  ntio»  Aber  wo 

die  Bedeutung  von  sa  ciatritt,  bedient  man  sich  nicht  des  Ausdrucks  durch 
die  Casus  des  Pron.,  sondern  durch  die  Advcrbia.  Allein  Ton  einer  andren 
Sfiite  hat  Totanes  wieder  nicht  so  ganz  T^nrprht,  da  die  Adverbia  offenbar 
Ableitungen  roh  den  Pron.  und  gleichsam  Casus  derselben  sind.  Denn  alle 
haben  das  Fracllx  d,  und  dieses  ist  nach  Ezguerra  auch  eins  der  mehreren 
Fräf.  der  obliquen  Casus  der  pej^önl.  Pron.  Bei  den  demonstrat.  dagegen 
muEt  er  es  gar  nidit  an.  . 

33.  laa  Mad.  sind  die  Qneillen  nidit  voUständig,  und  vonagUcih  in 
der  OtUiograpbie  nidit  genau  genug,  um  die  Sadie  gleidi  umbasend  sn  ver- 
folgen.  Aber  die  Hauptmodificationen,  die  Anfügung  des  Nasenlaute  und 
Unterdrückung  des  Anfangsconsonanten,  finden  sich  sichtbar.  Denn  ans  M' 
haie^  wir,  wird  in  den  obliquen  Camia  an-age,  oder  n-aie» 

Pronomen. 

34.  Nach  dem  schon  oben  vom  Pron.  Gesagten  ist  hier  nur  noch  you 
dem  Gdmudk  der  I^on,  als  Affin  m  reden,  worunter  idi  nur  die  Fdle 
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fWfftebe,  wo  eine  Abkürzung  des  gewöhnlichen  Prem«  an  andre  Kedelbeile 
angehängt  wird.  Dies  ist  in  allen  Mal.  Sprachen,  jedoch  nur  in  wenigen  Fäl- 
len, fiblich-  Es  geschiclil  in  der  Regel  durch  Nachsetzung.  Die  Pronominal- 
abkürzung  tritt  dann  unmittelbar  hinter  das  liauplvvort.  Wenn  im  Tag.  eine 
Verbalform  zur  Bezeichnung  der  ^  oliendung  einer  iiandlung  das  Adr.  na, 
•chon,  nach  sich  niiuuit,  so  schiieist  sich  dies  na,  sobald  die  Veriialform  ein 
Franoiniml-SiiCGac  Mntev  ddi  bat,  an  dieses,  und  nidit  an  jene,  an ;  na-fta* 
hata  CO  na  ito-ng  llhro,  im-Begrifr-geeodel-m-iferden-ini-leaenTon-iDir 
idum  (ist)  dieses  (Bindelant)  Budi  (Tot.  nr.  203.).  InsofiBni  siefal  alao  äm 
Sprache  das  Pronomen  als  sumYerbiim  gehörend  an.  Auf  keine  Weise  aber 
kann  es  fiir  ein  Sofibt  der  Verbalform  gelten.  Denn  die  Sprache  thut  nickt 
allein  nichts,  \\m  das  Zusammenschmelzen  des  Pronomens  mit  dem  Wort  zu 
befördern,  sondern  sie  gicbt  auch  durch  den  Accent  ausdrücklich  zu  crkm- 
nen,  d als  keine  solche  Verschmelzung  statt  findet.  Bei  einem  ^viiklichen 
Suüix  rückt  nämhch  der  Accent  des  Stammwortes,  wenn  dies  ein  Taroxyto- 
Bon  bt,  auf  die  letile.Sj^be.  Bei  Aml^DiiitrclenderPhiBomiaaldMnnag 
aber  bleibt  er  obne  Unterschied  umaEiadert;  Ton  iSra/,  lebren,  hitutpt 
soeben,  irird  im  Pass*  aräl-an,  hanäp-in,  weil  an  und  In  nabre  Snffi» 
smd,  dagegen  sagt  man  pinaghahdnap  €0f  gesucht  werdend  tun  nir.  Am 
aH§emeinsten  findet  die  Afflgirung  im  Genitiv  statt;  anac-co,  mem  Kind, 
Tag.,  rafä-mu,  dein  Fürst,  Mal.,  zoquc  ko  (Chap.),  mein  Bruder,  saltai- 
mJco  (Luc.  12,  4.),  meine  Freunde,  Mad.  Die  Polyn.  Sprachen  bedienen 
sich  diesor  Anhängung  nicht,  sondern  bilden  ihre  Possess,  anders.  Die  N.  SeeL 
imd  iah.  thun  es  durch  Verbindung  der  Fron,  mit  den  Casuszeicheu  des 
Gen.,  bedienen  sich  aber  hierbei  der  Suffigirung  abgekürzter  Fonnen;  tö- 
ftif,  Tonmir,  mdn,  foa ahau^  ich;  /ö-u,  von  dir,  dein,  vonifiroe,  du,  N« 
SeeL,;  to*u,  von  wau,  ich;  to  na,  ton  Üm,  sein,  toq  na,  dort,  Tab.  (*). 
Das  Toog.  seist  ancb  einige  Fron,  possess,  dem  Nomen  padi.  Ei  dnd  aber 
ididkt  sowohl  abgekürzte,  als  yerschiedene  Laute,  und  sie  nehmen  immer  efal 
a  vor  sich,  was  die  oben  (nr.  29.)  erwähnte  Präp.  zu  sein  scheint.  Der  Nom. 
sdieint  blo£i  im  Tag.  und  Mal.  al^j^icArct  sa£fig|urt  au  werden,  im  Tag.  aar 


(')  [Im  Ilaw.  wcrJen  die  Pron.  posseis.  ebeiuo  durch  VoneUitng  der  Besitzpräpos.  tot 
das  persönliche  FQrwort  gebildet:  ka'u,  mein,  kau,  dein,  kana^  sein,  a. s.  w.  Für  neia 
ind  dein  h^a  aber  die  Poljn.  Sprach«a  aadi  Suffixforaco  (cK.  Hiw.  Amu,  ko).  B.j 
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der  der  2.  sing.,  ca,  meistentheils  im  Imperat.;  malo-ca,  prügle  du.  Das 
Mal.  präiigirl  aber  auch  die  abgeküralen  Fron,  dem  Verbum;  hu-hünoh 
(Mnr<^flrii.  Cranim.  p.  \f>.) ,  ich.  tödtc,  kau-öäatf  du  thust^  im  In^p^cat* 
suiEgirt  file;  mat i- Iah  kau,  stirb  du. 

%  GapifeL 

Vom   \  c  i  b  u  m. 

§.  20. 

35.  Der  Bau  de«  Malajischen  Yerbums  (rom  ganien  Sprachstamm  za 
reden)  ist  vollständig  nur  am  Tag.  Verbum  zu  erkennen.  Da.s  Mad.  und  ei- 
gentlicb  Mal.  enthält  nur  Bruchstücke  davon,  die  Polvn.  Sprachen  haben 
eine  priroitiyere,  -vreniger  zu  Formen  Tecbundene  Ge&Ult  des  Verbums.  Es 
wird  daker  am  angemessensten  sein, 

amat  du  T«g,  Tetlniffl  TolltflniBgy  glme  die  Rnebidit  ma£  die  «ndrea 
Spcadieii  daimiteDen; 

mmtitämt  Amm  IfaJ.  iliwMlMtMlolw  _  Ayt  aminr  <ri<J«M  An*  Jiwa— Ihaw  Bau  am 

trSgt; 

drittens  zu  zeigen,  was  die  Mal.  Sprache  in  ihrem  Abwerfen  und 

«tchleifen  der  grammatischen  Formen  davon  dennoch  erhalten  hat  •. 
vierten?  endlich  zu  untersuchen,  wie  sich  der  einfachere,  aber  rohere 
Pol^.  Verbalbeu  zu  dem  zum  Theil  künstlichen  Tag.  Terhält. 

Fern  des  Tagsitsekea  Tcrba«^ 

36.  Die  cinfiMibite  YeriMlfoim  der  Spvtdie  ift  di«  t«m  Totanei  die 
absolute,  toh  EigiMR«  die  radicale  g^oaimte.  Sie  liJit  die  Wunel,  ymm 

dlfff^^ff  auch  ein  Nomen  wSre,  gMUz  unverändert,  und  fugt  ihr,  allein  in  ab- 
gesonderten  Wörtenii  ein  Flron.,  auch  Zeit  andeutende  Wörter  hinzu.  Bis- 
weilen unterläüst  man  aber  auch  dies.  Lacar,  gebe!  ayäo  aco,  nicht- will 
ich,  Tag.;  buf^sai,  Bilder,  bugsai  camo,  mdertihr!  ohus  na  aco  caun, 
Tollendet  schon  ich  essen,  d.h.  ich  habe  gegessen,  Bis.  Zur  Verstärkung 
wird  bisweilen  dem  seine  Anlangssylbe  reduplicirenden  Worte  ca  vorge- 
tdlMt  (Tot.  nr.  275.).  Da  dies  ein  Präf.  des  Nomens  ist,  so  gehen  dadurch 
NdaieB  und  Veribom  ganz  in  einaiider  über;  ea-laidcar  ea,  gdie-admeU 
du!  elf.  (dti)  irizUidie-GebMi-  Gebcii  dv.  Dieie  AiC  dee  VeriMdanidnicie 
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Das  TagaUsche  f^erbum; 


ist  aber  blois  eine  gelegentliche,  in  der  Sprache  selbst  vertnuthlich  eine  fru> 
here.  Denn  dieselben  Wörter  vrerden  auch  auf  dem  der  Sprache  cigenthum- 
lichea  künstlicheren  Wege  zu  \  erben  geformt,  und  auch  der  Impcrat.  hat 
sonst  keine  so  einfache  Bildung.  Wo  ein  Priiibi;  die  v  jt  klic  he  Bedeutung  des 
Wortes  veräaderl,  iticihl  si^  auch  iu  der  abüululea  \crijallorm  -  äral,  leh- 
ren, pag-dral  ea,  studire!  (TcC.  nr.  129. 130. 239.  £zg.  nr.  110.)  Vgl. 
mit.  ar.  174. 

37.  Den  so  eben  erUSrten  absobiten  Verbalausdnick  aosgenonunoi, 
CBScbnnt'  das  Verhum  in  allen  seinen  Modificatlonen  bestSndig  tbeils  Ton  be> 
Stimmenden  Partikeln  begleitet,  tbeils  mit  Lautveränderungen  des  Grund-* 
worts  selbst.  Dieses  steht,  als  Verbalausdruck,  niemals  allein  und  unTöÄn- 
dert  da;  imd  was  A'erbalbcdeutung  an  sich  trägt,  ist  abgeleitet. 

3S.  Diese  Ableitung,  und  mithin  die  Verwandlung  in  Verbalausdruck 
kann  aber  vou  jedem  Wort  in  der  ganzen  Sprache  geschehen,  und  es  giebt 
bierron,  der  granamslischen  Form  nach,  durchaus  keine  Ausnahme.  DetMH' 
teiie  nftdi  kOnnen  insofern  Ausnahmen  gedadit  werdoi,  als  aidi  mit  gewissen 
Wörtern  kein  Vcrbalbegfciff  Terbinden  Islst  Yen  oo,  ja,  nizd  prin-a^pa- 
o-6omo  sijrot  ilird-befeUigt-ja-ia-aasea  Ton-dir  er?  von  dayopai,  IIea> 
aciiredKe,  d-in-ayojtai  ang  palai,  ist- geheuschreckt -wordea  dar  fieift, 
d.h.  TOn  den  Ilcuschreckca  abgefressen  (Kzg.  nr.  III.). 

3*>.  Mit  Ausnahme  des  absoluten  Verbalausdrucks,  erscheint  also  in 
der  lif  (Je  (in  Grundwort,  allein  und  unverändert,  immer  nur  als  Nomen 
oder  i'ariikei,  und  der  Verhalbcgriff  liegt  immer  in  den  begleitendeu  Parti- 
keln und  der  WortverSnderimg,  selbst  da,  wo  die  Bedeutxmg,  wie  in  geben, 
werfen,  adion  an  steh  veriial  ist; 

40».  Dagegen  kann  jeder  VeriMlauadniflk»  ohne  die  geringste  Yeiln* 
derang  ai  exleideo,  durch  blofie  TbcMtnng  des  beetimmten  Artikds  nod 
der  als  Casuszcichen  dienendm  FMlpositionen  (mithin  durch  Bebmdhmg  als 
Nomen)  in  ein  Participium  verwandelt  werden,  oder  vielmehr,  da  er  gar  kein 
Zeichen  des  Particip.  äufserlich  an  sich  trägt,  seine  Verhalnatur  grammatisch 
ganzlich  ablegen.  S-u-ng-m-u-sulat  siyäy  schreibt  er,  ang  s-u-iig' 
m-U'«u/a/,  der  Schreibende,  ang  manga  b-in-ili  mo^  die  (Pluralz.)  gekauft- 
wordenen  von-dir,  die  von  dir  gekauften  Sachen,  sa  su-sulalf  füi*  den,  der 
achreiben  wird»  »u-wlat  »iyäy  sdireSien  wird  er«  Nur  der  widklidk  ]>eilÄh- 
leade  LnperatiT  macht  Iderron  eine  AnawAltm».  ^ot<  nr.  118.). 
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41.  IMe  ang^liclicoLycsbdfeEiiieii  der  Spnch«  dnd  also  an  imd  fiir 
aidi  gegen  die  Nominal-  tmd  Yeriialiiatur  gleiehgiiiltig,  und  es  hängt  erat  tou^ 
■der  Behandlung  in  der  Construction  ab,  ob  man  sie  als  Partidpia  «ider  ahi 
Formen  des  fleclirten  Veibums  betrachtet.  Setzt  man  ihnen  ein  Pron.  nach, 
so  sind  sie  Verba,  setzt  man  ihnen  einen  Artikel  vor,  so  sind  sie  Participia 
oder  richtiger Verbal-Adjectiva.  Die  Worte;  alinman-s;  tat-o-ng  magca- 
sala  »a  Dios  heifeen:  jeglicher  Mensch  beleidigend  (^Casusz.)  Gott,  well  die 
Fonn  magca-tala  durch  die  UfpAar  ng,  wie  ein  Adjectnum,  mit  dem 
Sobat.  tavo  Teiimiideii  iat.  Hebt  auu  dieae  VeilnndiiDg  anf,  ao  du 
mm  selbatatifKBge  magca-tala  mm  flectirtenVerbmii,  imd  die  Worte  luA' 
Aen:  je^icher  Mensch  beleidige  Gott. 

42.  Kein  Tag.  Vcrbum  enthält  die  Andeutang  der  Personen  in  sich« 
Wo  dieselbe  erforderlich  ist,  geschieht  sie  durch  ausdrückliche  Hinzufugxmg 
der  persönlichen  Pronomina.  Auch  die  Anheftung  der  Pronominal  -  A£Bxa 
(«,  ob.  nr.  3i.)  macht  hierin  keine  Ausnahme. 

4J.  EbcQsoweaig  wird  der  mit  der  Person  verbundene  Numerus  auf 
andre  Weise  angedeutet.  Alles,  ihn  la  dieser  Beziehimg  bisweilen  angedeu- 
tet vivd,  iat  d«r  Begriff  einer  imbeatimmt«!  üsbrlieit  der  Handelnden  oder 
der  Handlungen. 

44.  Die  BeBeidujnng  der  Vezlidfimnea  trifik  dso  die  tramitiie  oder 

intransitive,  active  und  passive  Natur,  die  Modi,  Tempora,  und  andre,  theils 
die  YerbalbeschaCfcnheit  überhaupt  (z.B.  FrequentaUva,  ladioatipra),  theUa 
die  einzelne  materielle  Bedeutung  angehende  Modificationen. 

•15.  Die  Partikeln,  welche  die  jedesmalige  Verbalfonn  am  Grundwort 
bestimmen,  werden  derselben  präügirt  oder  in£girt,  so  da£s  das  Grundwort 
immer  das  letate  Glied  in  der  Form  ist.  '        ' » 

Anm.  Hierron  g^3lt  ea  In  der  Conjugatien  acHnr  Conatmction  mir 
Ein«  Ananahme,  wenn  nSmlidk  aar  Andeatung  der  gans  Teilendem  Hand- 
lang  an  tau  Fkftt.  na  (eig.  daa  Adr.  aehon)  angehängt  i^rird.  Di«  Auanah- 
men  bd  der  ConjugatioD  paaalterCoiutruolioikireijeB  weiter  «mien 
kommen*  .  • . 

Toa  4eB  swe!  Hasptverselicdeiiheiten  4ei  Tigalfscbcii  Yerbalsaiilraeks. 

46.  Der  eine  betrachtet  die  Handlung  als  eine  Thätigkcit  dos  Sub- 
iects,  und  als  sich  auf  ein  Object  beziehend,  und  sieiit  daher  das  Verbum  iu 
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mtftfBrlHW FflJgff  nit  acwnein  Subject  un<I  Object  zusammen;  ang  hiUmg 
ai  S'U-ng-m-ira  nang  pdliti^  die  Heuschrecke  (Biadepart.)  hai-zentört 
den  Reifi}.  Der  zweite  Yerbalatudruck  betrachtet  die  Handlung  blofs  als  et- 
was Geschehenes,  und  kleidet  also  das  Yerbum  in  eine  Nominalform  mit 
ausgelassenem  Vi  ibura  sein;  sisirä-in  co  ang  hihls  mo,  wortl.  zerstö- 
ren-werden  mein  der  Mund  dein,  d.h.  dein  Mmid  wird  toq  mir  zerstört 
werden,  oder  wird  mein  ZentAren  sein*  Dieser  Aiicdra«^^  itdk.auch  die 
HiniMuiig  in  den  versduednen  Besiehm^ai  dar,  in  dea«n  aie  bald  auf  den 
TfMiJcliidcii,  bald  «nf  das  Gewiikte,  bald  auf  Nd>einmutinde  (Werkieiig, 
Ort)  genommittt  werden  ham.  Er  hat  daber  mdu&ditt  Formen»  der  «nie 
nur  Eine.  Denn  in  diesOD  wild  die  nit  Tldtigkeit  yollbrachte  Handlung  ab 
die  Hauptsache  angesehen,  welche  so  nur  Eine  Richtung  erlaubt.  Bei  jenem 
ist  noch  imgcwifs.  aufweiche  der  verschiedenen  yftrVffF"r"f*T^f"  BiiM*hwn£|i»n 
der  Redende  seine  Aufmeiksamkeit  richten  will. 

47.  Die  Tag.  Grammatiker  nennen  den  ersten  dieser  beiden  \  erbal- 
ausdrücke  den  activen,  den  zweiten  den  passiren.  Jenes  ist  vollkommen 
richl^  diesee  aber  nur-  inaofigm,  ab  wiilclioli  die  Comrtmcliiut  immer  eine 
panire,  wwiiylqM  iatxalMitife  iat.  AUeia  Qbrigeas  nn&iat  der  nraite  Tag. 
VfrbalamidHH^  auf  der  finen  Säte  mehr»  ala  finfin^^»  Paniviin,  vbA 
auf  der  andren  wird  das  Passivum  auch  durch  eigne»  aus  der  Verbalform  ae- 
tiver  Construction  abgeleitete  Partakebot  beaeidnet,  ao  daia  die  Benennung 
ngleich  KU  eng  und  zu  weit  ist. 

48.  In  Wahrheit  ist  die  Sache  offenbar  die,  dafs  die  Sprache  da,  wo 
der  Gedanke  ein  Verbum  erfordert,  an  dessen  Stelle  eine  Nominaitorm  an- 
wenden will,  und  daüs  ihr  diese  Richtung  des  Ausdrucks  so  geläufig  gewor> 
den  iit,  dafi  lie  dieselbe  dem  wahren  VerbabwwdruA  Tonrfdit,  Sie  §eiit  da» 
her  bei  diesen  angeblichen  PaariTom  gn  nidtt  hauptsicUich  von  der  Dar- 
Adlmg.dn  Unna  und  des  Leidens  answ  Die  Fönn  des  Ansdnicka  wird 
nicht  durch  die  IVatur  des  Ammdruckenden  nothwendig  gemacht,  sondere 
liegt  weit  mehr,  wenn  nicbt  ganz,  in  der  Eigenthiimlichkeit  der  Sprache.  Sie 
benutzt  dieselbe  al>er,  um  dadiu'ch  zugleich  einen  anderen  Zweck  nnd,  wie 
man  nicht  längnen  kann,  einen  eignen  Vorzug  zu  erreichen.  Jis  soll  nämlicli 
durch  diese  zwei  verschiedenen  Darstellungen  des  Verbalbegriffs  deutlich 
gemacht  werden,  worauf  der  iicdendu  die  V\  icbü^eil  seiner  Au:>sage  le^. 
Ural  er  diet  fn  die  Handhug»  ao  luimötk  €r  die  telive  Genatractien.  Lieg^ 
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ihm  ab«r  der  Kftdidrack  in  dem  Subieel  oder  Object,  oder  den  Neben- 
-anuUbiden,  so  wendet  er  die  passive  an,  und  wählt  die  seiner  Absiclit  ent- 
sprechenHe  Form.  In  der  acliven  Construction,  und  wo  die  Thätigkeit  der 
Handlung  die  Hauptsache  ist,  Itann  einzig  und  allein  das  handelnde  Subject 
im  Nominativ  sleLen,  im  reinen  Passivum  ebenso  nur  das  Object.  Weil  aber 
die  Sprache  sich  die  FreiheU  erhalten  will,  jeden  im  Satz  vorkonunendea 
B^rfiBT  «im  Aittgangspunkt  des  Gedanken,  alt  Nomin.,  an  madien,  ao  mnfii 
aie  den  xeinen  Yedbelbegriff  dwdi  Rebenbeatimnmngen  hiena  in  Stand 
aeiiMi.  Folgende  nrei  Bdapiele  werden  £aa  Uar  madien»  Wenn  in  den 
Sätzen:  gieb  mir  das  Wasser  und:  die  Gnade  verschönert  die  Seele 
die  Wörter  mir  und  die  Gnade  im  Nomin.  stehen  sollen,  in  beiden 
doch  der  Ausdruck  passiv  sein,  um  das  Gewicht  jener  }ici(I< n  Begriffe  recht 
heraiLszuheben,  so  ist  dies  durch  das  gewöhnliche  Pass,  unmöglich.  Die 
Sprache  verbindet  also  mit  dem  Verbalbegriff  im  ersten  Fall  den  des  Orts, 
im  letzten  den  des  \\  crkzeugs,  und  6agl  nunmehr;  big^-an  mo  aco  n-ang 

tuhig,  nadi  der  ydtt  in  die  Foim  gelegtep  Bedeotong:  gegeben-irerde  wn> 
dir  idh  dea  Wassers,  aber  eig.  und  der  «aken  Consträction  nadk:  Gebnag»- 
oit  dein  (sei)  Uh.  des  Wassers,  oder  ioh  sei  der  Ort,  wo  da  das  Wasser  bin- 
g^dwt;  im  androiBdspid:  ang  Gracia  i  i-qu-in-a-hu-hutt  n-ang  eu- 
lolova  (Tot.  Gramm,  nr.  1 19.),  die  Gnade  (Bindepart.)  wird>Terschönert 
der  Seele,  allein  eig.  die  Gnade  (ist)  das  Vei-schönenmgswerkzeug  der  Sepie. 
Untersucht  man  die  angeblichen  Passivformen,  so  ist  in  bigyan  das  Sutlix 
an,  in  iijuinahuhuti  das  Prj<fix  i  der  die  besondre  Species  des  zweiten  \  er- 
balausdrucks  bczeicimeudc  Laut.  In  bigyan  i^t  die&er  blofs  mil  dem  Grund- 
wort bigai^  geben,  Teribnnden,  dem  sein  «  genommen  ist,  und  wo  sidi 
UMg  bleibende  U  ^  HaibTOcal  j*,  an  denVoeal  dee  Soff,  ansdiBeftt.  In 
ifuUMihuhuti  ist,  anfier  dem  vedopüoixten  Gnmdwovt  htUi,  nodi  ^  ibm 
den  Passfarbegriff,  als  leidend  Gewirktes,  allgemein  enhingiBnde  Part«  eo, 
die  aber,  weil  ihr  zur  Bezeichnimg  des  Präs.  in  infigirt  ist,  quina  lautet. 

49.  Das  Mittel,  wodurch  die  Sprache  den  hier  ausgedrückten  Con- 
structionszweck  erreicht,  ist  nun  die  IJildunt:  drei  verscbiedner  Formen  (der 
drei  Passiva  bei  Tot.  und  Kzg."),  deren  Grundgesetz  in  <]cr  \  erbindnng  von 
in  {^FoMva  de  in)^  i  (Fasiia  de  {),  an  (Pasim  de  an)  mit  dem  Grundwort 
bestellt.  Jist  imner  FM-,  an  bnmer  Suffix;  In  ist  nur  im  Fat.  wid  im  fin- 
peraL  Soffis;  sonst  tremt  es  bei  consonantiBcfc  anfimgenden  Wnneb,  ab 
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Infix,  den  Consonanten  der  Anfangssjlbe  Toh  seinem  Voral ;  h-in-anap^ 
gesucht  werden,  von  hanap,  und  wird  vocalisch  anfangenden  präfigirt.  Die 
genauere  Bildung  dieser  PassiTa  sehe  man,  da  sie  sich  nicht  fügiich  ohne  die 
Modus-  und  Teinpusbildung  erklären  läfst,  unl.  or.  173.  Die  aus  der  ersten 
Uauptgattung  des  Yerbalausdrucks  abgeleitete  wirkliche  Passivpartikel  wird 
in  der  hier  betnchtetea  dreifachen  Peaiifform  allemal  beibdialten;  dat 
Beiap.  innr.iS. 

50.  Die  mil  äta  drei  Partäelii  xedmaäeam  Gnmdwftrler  «nd  an 

und  fur  sich,  und  vermöge  dieser  Verbindung  gar  keine  Passiva,  sonSeUk 
Nomina.  Dies  beweiifc  die  ia  vielen  Fällen  bei  ihnen  gebrauchte  Construc- 
tion. Die  Sylben  an  und  in  sind  Substantiva  bildende  Suffixa,  an  des  Ortes 
\md  sonst  (Tot.  p.db.  §.  4.),  in  der  Handlung,  des  oftmaligen  Leidens  der- 
selben Sache  u.  8.  f.  (Tot.  p.  97.  §.  3.).  Das  Prät.  der  angeblichen  Passiv- 
form in  an  wird  auch  geradezu,  xmd  ohne  alle  Änderung,  als  Subst.  und 
Adject,  gebraucht;  h'in-aiing-an^  er  iat  Terachnitten worden,  von  hÄting, 
allein  «och:  du  Yecsehnitlener  (cn^on)»  Tenchnitten.  Der  Gmndbegriff  iat 
sogar  nur  der  des  Vewchneidnngportea.  Die  pasaire  BedeuluBg  kommt  eist 
dureh  die  GoiUtruction  nebenher  hinein,  indem  diese  nur  durch  HinzufQgung 
des  auigelaaienen  Verbums  sein  möglich  ist.  Dagegen  erhält  das  Grundwort 
durch  die  aus  der  erv-ten  Gattung  des  Verbalausdmcks  abgeleiteten  Partikeln, 
die  im  Gepcn^^atz  mit  den  activen  stehen  {pag  gegen  magt  cu  gegen  macä)f 
wirklich  und     raflpzn  passive  Bedeutung. 

51.  Diese  (ireiiachc  Art  des  Verbulausdrucks  passiver  Construction 
kann  nun  an£  gewisse  Veilie  'vdlitindig  angewendel  werden,  so  dals  diesd^ 
bea  dadurch  drei  Paasivfonnen  eihalten;  andre  kAnnen  nur  von  xweifln, 
andre  nur  von  einer  Gdbrandi  machen»  Diea  lipngt  nffmlich  von  der  Bedeu- 
tung ab.  Diese  ist  nun  80,  wie  ^  oben,  jedoch  nur  in  edir  groben  Umrissen 
(nr.  46«  48»),  geschildert  worden  ist.  Das  Pass,  von  an  wird  überall  ge- 
braucht, wo  die  Vorstellungsweise,  körperlich  oder  bildUch,  auf  irgend  eine 
Art  auf  den  Ürt  bezogen  wcrdfii  kann.  Das  Pass,  in  i  scheint  zwar  vom  Be- 
griff des  Werkzeuges  auszugehen,  wird  aber  auf  alles  ati  gewendet,  was  man  von 
sich  absondert  (reden,  geben,  leihen  u.  s.  f.;,  aus  sich  ausstöfät,  und  dient 
überall,  wo  die  Span.  PkCpoMlionen  eon  und  por,  mit,  durch,  für,  eintreten» 
alfo  mcb  tnr  Beaeiclunuig  von  Ursach,  Rüekndit,  Beweggrund,  endlidk  nr 
Andeutung  ein«  bestimmten  Zdt  (die       gleichtam  ab  Mätd,  Wcrkaaig 
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betrachtety  Trodurdi  etwas  geworden  ist).  In  allen  hierin  nicht  begrifTenen 
FlUen  tritt  das  Pass,  von  in  ein.  Nun  hat  sich  aber  der  Sprachgebrauch  die- 
ser allgemeinen,  in  der  ISatur  der  Part.  liegenden  Bedeutungen  bemächtigt, 
und  sie  auf  seine  Weise  angewendet,  so  dafs  für  jedes  ^  erhnm  gewisse  ge- 
bräuchlich geworden  sind.  Es  gebt  damit,  wie  in  F!evl:uiv-|  i arhrn  mit  den 
Ton  den  einzelnen  \  erben  reg;ierten  Casus,  dafs  sehr  oi  l  iur  em  \  erb  um  eine 
uns  gar  nicht  natürlich  sckemende  Panivfonn  üblkb  iat. 

53.  Nach  der  obigen  allgcmeiiien  Angabe  mllte  man  Rauben,  dafi 
dter  Auadmck  des  ein&chen  Pais,  immer  durck  in  gesebihe.  Aber  der 
Spncbgebrauch  niadit,  daüs  anek  dieaer  ein&cbe  Fall  durch  alle  drei  PaMnr- 
formen  bezeichnet  werden  kann;  cdn-in  mo  it  6,  gegessen -werde  von-dir 
dies,  dein  Essen  (sei)  dies;  i-hif^äi  mo  sa  caniyu  ang  lihro,  werdc-gege« 
ben  TOn-dir  (Casu&z.)  ihm  das  Buch,  dein  Gebungs-Wcrkzcn^  (das,  womit 
du  das  Geben  übst)  au  ihn  (sei)  das  Buch;  pag-aräl-an  mo  ang  doctri" 
na,  werde-gelemt  von-dir  die  Lehre,  dein  Lerneort  (sei)  die  Lehre. 

53.  Am  dem  Obigen  ergiebt  aidi  aebcm  toh  aelbet,  wann  man  sieb 
jeder  dw  beiden  Hauptgatiungen  des  Yerbalausdnid»  su  bedienen  bat.  IHe 
yoa  den  Span.  Graaamatikem  gegebene  digemeine  Regel  atiamity  obglcieb 
sie  diese  Formen  -fiel  zu  sehr»  ihre  wahre  Natur  nicht  erkennend,  mit  dem' 
Passivtun  anderer  Sprachen  vennischen,  dennoch  mit  dem  Obigen  überein. 
Nach  ihnen  mufs  die  passive  Conslrucllon  eintreten,  wo  der  Redende  unter 
mchi  rrrii  d  is  Verbum  begleitenden  Begriffen  auf  Einen  hauptsächliches  Ge- 
wicht legeu  will,  und  allgemein  rla,  wo  \ou  einem  bcstiuiuiteu  Gegen^t  uide 
gesprochen  wird,  die  Bestiuiinung  möge  nun  durch  den  bestimmten  Artikel, 
oder  ebi  poeseaaim  oder  denKmstEatayes  Fkon.  gescbdien.  Dagegen  wird 
die  Constmctioii  actrr,  wenn  das  Ob|eGt  des  Vefbvims  auf  unbestimmte  Weise 
gienonuncn  wird.  Man  maft  also  actiT  sagen :  t'um-'UPag  em  nang  iso-ng 
hdia,  rufe  du '(AccosatiTB.)  eiaea  ^inddant)  Knaben,  dagegen  passiv: 
tavdgu-in  mo  ang  aquin-g  hdta,  gerufen -werde  TOn^dir  (deine  Hand- 
lung des  Rufens  sei)  der  mein  (Bindclaut)  Knabe. 

5  f.  Die  Sprnrhe.  einmal  den  Nominalausdruck  für  das  Torlnim  lie- 
bend, gebt  auch  noch  weiter,  und  wendet  ^Yörtcr  ohne  alle  ^  ciiiinlcrung, 
oder  mit  den  rassivprül.  der  Conjugationen  verbunden,  dazu  an,  indem  sie 
densdben  Uofr  ca  voisetit.  Dabei  wird  die  Anfangssjlbe  des  Worts  wieder^ 
bolt,  die  Aetnalittt  ansnidrAcken.  Die  Constnietion  ist,  wie  bei  den  hier 
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betracliteten  PawMbnoea.  Die  Bedeutungen  tiad  melur&di.  Eda  Bekpid 
nicd  genügen:  ca-aüUs  din  ngaidn  ni  Pedro,  aora  te  ttetAa  deirPe- 
dh»,  wOrd.  (das)  getlune-irirkUche-Gelieii  gewift  jetel  Ton  Peter  (iat);  ea- 

pa-nga-ngdral  din  nang Pare,  (das)  gethane-wirkliche>Fbedig|eii^a», 
3.  Conjug.)  gewifs  des  Paters  (ist),  d.  h.  der  Pater  bört  eben  auf  zu  pre* 
digen.  Hier  ist  also  der  oben  betrachtete  zweite  Verbalausdruck  in  einer 
Nomlnalform  ohne  die  drei  angeblichen  Passiv-Charakteristiken  (Tot,  nr.272. 
flgd.).  Die  hier  beschriebenen  Formen  kommen  auch  in  andren  Bedeutun- 
gen mit  suffigirtera  an  vor,  und  sind  dann  bald  mehr  al*;  Pa'isivformen  \on 
an,  bald  mehr  als  wahre  Sxdi.stantiva  anzusehen.  Abnlicbc  i'ormea,  als  hier 
mit  ca,  imden  sich  auch  mit  na  (Tot.  nr. 261.). 

55.  Der  Verbalausdruck  paariger  Coostructioii  bedarf  für  jetat  Iccnier 
weiteren  Entmcklung.  Der  lotiTe  aber  theOt  aioh  m  mehrere  Untecaiten, 
ünd  erfordert  eine  eigne  Betraebtung. 

Von  Yerbalautdruck  activer  Goii«tr«ctiea> 

56.  Es  iit  «cbon  oben  (nr.  37.)  gesagt  worden,  dafs,  ehe  ein  Wort, 

welcher  Art  es  sein  möge,  als  Yerbum  gebraucht  werden  kann,  es  erst  eine 
Zubereitung  erhalten  mufs,  welche  es  dazu  stempelt.  Durch  diese  Zuberei- 
tung entsteht  nichts,  als  eine  Vcrbalform,  die  noch  von  allen,  den  Verbal- 
begriff  grammatisch  l>r'^leitcnden  Modificalioncn  (Modus,  Tempus  u.  s.  f.) 
unal)h;in|2is  niid  eutblolst  ist,  und  die  man  am  ho«ten  mit  der  Gestaltung  ver- 
gleichen Iviiiin,  welche  die  Sanskrit  wurzeln  in  dcajcaigen  Conjugationcn  er- 
leiden, die  wirklich  durch  eigne  Behandlung  der  Wurzel  bezeichnet  sind. 
In  der  That  verhilt  sich  die  Tag.  Verbalform  s-um'üiai,  adneiben,  dann, 
daft  an  dieselbe  dcb  nun  ent  die  gpunmatisGlien  Mbdificationen  anaciiliefteB 
(die  fibtigen  Yenchledenbdten  abgereeiinet),  ebenao,  ala  daa  SaiMikiilbebe 

57.  Die  einzige  grammatlM^  Modification^  die  dennoch  durch  & 
Verbalform  selbst  angedeutet  wird,  ist  die,  welche  man  unter  dem  Namen 
des  Genus  zusammenfassen  kann.  Denn  die  Unterscheidung  des  Act.  and 
Pass,  findet  sich  allemal,  die  der  transit,  oder  utvansit.  Natur  in  einten 
Verbalformen. 

5H.  Wie  hier,  wo  vom  Vcrhalatisdnick  actirer  Constniction  gehan- 
delt wird,  doch  vom  Passivum  die  Rede  sein  kann,  ist  schon  oben  (nr.  47. 
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5D.)  lunUbiglich  erUart  worden.  Di«  PaMlvpullkelii  müssen  hier  angegdten 
werden,  um  den  systematischen  Gegensatz  zu  zeigen,  in  dem  sie  mit  den 

Activpartikelti  stehen;  die  durch  sie  gebildete  Form  geht  aber  dann  in  die 
Gestaltung  des  Verbalausdnicks  passiver  Couslruction  über.  Sie  bringen 
nur  Fassivbegriffe,  nicht  Passiv -Verba  hervor.  An  die  activen  Fonaeu  k.mn 
unmittelbar  Modus  und  Tempus  angebracht  werden;  daiuit  das  bei  üincu 
möglich  sei,  münien  lie  ent  (••  ob.  nr.  49.)  die  Yerbinilung  mit  /n,  /  oder 
an  eing^en. 

59.  Die  oben  (nr.  56.)  besdiriebene  Verbalform  entbslt  zwar  nichto 

einen  Modus  oder  ein  Tempus  Charakteriairendes ;  sie  istinde£s  doch  nicbt 
ohne  allen  Gebrauch  in  der  Rede,  und  unterscheidet  sich  auch  dadurch  von 
der  mit  ihr  yerglichenen  Sanskritischen.  Denn  da  der  Tniperalivus  keine 
Charakteristik  verlangt,  so  sind  alle  actiren  ^  erbalformen  an  und  für  sich 
Imperative;  mag-hdnap,  act.  Form  der  i.Conjug.,  mag-fidnnf)  rayd, 
suche  du!  Bei  den  pass.  Formen  gilt  dasselbe  erst  nach  ihrer  Verbindung 
mit  In»  i  oder  an. 

60.  Totäne«  sSUt,  naeh  dem  Beispiel  stiner  Vorgänger,  siebsebn  Ter- 
acliiedene  Atten  der  Umwandliiag  des  Grundworts  in  die  Verbalform  auf, 
und  nennt  dieselben  espedes  de  verhos.  Dieser  Ausdruck  Verbal  arten 
ist  insofern  nicht  tmricbtig,  ^  zum  Tlu  il  wirklich  Arten  des  VerbunUy  Fre^ 
quentativa,  Reciproca,  so  gebildet  ^v<'[  den.  Da  dies  aber  nicht  immer  der 
Fall  ist,  so  ist  es  besser,  die  Ben«  luniDg  von  dem  Mittelzustand  herzuneh- 
men, in  dem  sich  diese  Verbalformeu  zwischen  dem  (Grundwort  und  dem 
TOlktändig,  dem  Modus,  Tempus  u.  s.  1.  nach,  ausgebildeten  Verbmu  be- 
finden» und  der  ihren  gramma^chcn  Gbarakter  auam^cbt.  Ich  werde  aei, 
aaalogi$di  mit  den  ühnlichcm  Bildungen  der  SandLiftapradke»  Conjugatioo 
tken  nennen,  da  Claaae,  Form  «•'».  C  mi  unbertiiAmte  Ansdrfidbe  aind. 

Anm.  Will  man  sich  von  den  Tag*  Gonjugatioinen  nach  der  S^aikiit- 
Grammatlk  einen  Begriff  machen,  so  muis  man  die  ersteren  so  ansehen,  als 
bceriffen  sie  die  Sanskr.  Conjugationen  und  die  Sanskr.  abgeleiteten  Verba 
(beides  imhirlich  nur  nach  dem  allgemeinen  granunatisclieu  Standpunkt 
dieser  Bildungen,  nr.  60.),  und  hier  und  da  noch  die  mit  Präp.  verbun- 
denen Verba  zugleich  in  sich.  Die  Analogie  ist  nur  vollkommen,  wenn 
man  alle  diese  C^ttnngen  der  Verba  dee  Sanskrits«  besanda»  abw  die  iMi^ 
den  ersten,  in  Eine  Glesse  wisammenfiiftt.  Wie  nah  aber  aneh  bn  SandEiil 
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selbst  einige  dieser  Gattungen  znsamincngehdren,  bewetseu  die  4.  und  10. 

Senskrit- Conjugation. 

61«  Jede  dieser  Conju^tionen  hat  ihre  eign^  Lantbildimgy  nnd  jede 
ihre  bestimmte  Bedeutung.  Einige  rind  Ton  der  Art,  dafs  jedes  Verbum  der 
Sprache  sie  annehmea  kann,  die  meisten  aber  haben  jede  einen  besondren 
Kreis  Ton  Verben,  der  ihnen  angehört.  Auf  alle  diese  drei  Umstände  mub 
man  nrhtf  n,  wenn  man  sich  einen  ToUstAndtgen  Begriff  des  Tag.  Yerl»ums 
machen  will. 

62.  Zu  diesem  Zweck  wiirde  es  aber  a<if  keine  Weise  führen,  wenn 
man  gleich  hier  die  17  Conjugalioncji  der  Reihe  nach  durchgehen  wollte. 
Auch  ist  dies  bereits  bei  Totanes  geschehen.  Eine  klare  und  fi-uchlbare 
TTberiicht  der  ganaen  Verbalgestaltung  kanu  nur  erlangt  werden,  wenn  man 
alle  17  Ccmju^tionen  ausammengenommen  nadt  den  obigen  drei  Gesidila« 
punkten  (nr.  61.)  aeig)Üedert.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  ein  Riadblick  anf 
die  einielnen  Conju^tionen,  die  allerdings  in  dieser  Zergliederung  thcüs 
awsammengeworfeii,  theila  serstuckelt  werden,  Ton  Nutzen  adn. 

Bildung  der  Con  jugationeo. 

63.  Obgleich,  wie  schon  (nr.  56.  59.)  bemerkt  worden  ist,  Tempus 
und  Modus  erst  an  die  Conjugatlonsform  an-  oder  in  sie  hineingebildet  wer- 
den, so  ist  doch  die  Conjiig.  Form  selbst  bisweilen  Tom  Tempus  abhängig, 
und  nicht  bei  jedem  dieselbe. 

Anm.  Es  liegt  hierin  eine  Analogie  mit  der,  sich  nur  auf  die  ersten 
vier  Tempora  erstreckenden  Conjug.  Form  des  Sanskrits.  Was  aber  dort 
Regel  ist,  bildet  hier  eine  Ausnahme.  Der  Grund  aber  mag  in  beidexk  Fd- 
len  dersdbe  sein,  daft  die  Ton  der  Conjug.  Form  sieht  betroffimea  Ten- 
pon  (wddie  in  beiden  Sprachen  die  Wunel  reiner  enthakea)  emar  an- 
dren Zeit  oder  einem  andren  IMalekt  angebfiren. 

64.  Die  beiden  hauptsichlidisten  Arten  der  Conjogpitionsbildung  sind 
die  ohne  Präfixa  (1.  Conjug),  und  die  vermittelst  derselben  (2-17.  Conjug). 
Die  letztere  scheint  aber  die  der  Sprache  allein  ursprünglich  eigenthümliche 
lu  sein.  Denn  im  Gebirge  wird  (Tot,  nr.  t  iO.),  statt  der  ersten,  die  PrSfigi- 
rung  Ton  na  und  ma  gehraucht,  luid  im  Bisavischen  Dialekt  ist  es  dcr\VUl- 
kuhr  aidieungegeben,  sieh  dieser  Präfigirung,  oder  der  präfixlosen  Bildung  m 
bedienen  (£zg.  nr.  I«i0.).  Vermuthiich  haben  beide  Bildungen  dialektweise 
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gleichzeitig  gdierracbt,  die  pvSfiilofe  aber  den  Vorzug  erhalten,  da  ma  und 
lüt,  als  bestiounte  Fkifiu  der  iatemsUhren  Conjugitioiiciii  Zweideiitigjkeit 
erregen  konnten. 

Anm.  Indem  ich,  der  Kürae  wegen,  die  Bildung  der  1.  Conjug.  die 
präfixlose  nenne,  mvifs  ich  daran  erinnern,  dafs  die  hier  Torkommcnde  In- 
üguung  im  1  ag.  TOr  vocaliächen  \\  ürteru  allemal  l^räfigiruag  ist. 

65.  IKe  pridixloee  Bfldung  iit  es  auch  Tonflglich,  die  m  Eünem  FaU 
eben  üatenelüed  ntcb  den  Zeiten  erlddet,  Sie  UUiit  bi«  auf  Eben  ansm- 
nehmenden  Fall  dem  FuL  der  wihrenden  ffandlnng  den  unTcrindeiten  Stamm 
des  Verbums. 

66.  Die  prSfixlose  Bildung  geschieht  durch  Iiifigirung  yon  um,  also 
von  einem  vom  Tocalisch  erweiterten  Nasenlaut,  in  den  Stamm  des  Worts 
nach  den  allgemeinen  Kegeln  der  lufigirung  j  tülai,  »chreiben,  9-um-ülatf 
draly  lehren,  um-dral. 

Anm.  Im  Samiixit  wurd  der  zu  iniigirende  jNaseuiaut  nach  hinten  vo- 

calisdi  erweitert,  und  tritt  daher  hinter  den  Vocal  des  Stammes»  Sonst 
ist  eine  «iiffallwide  Ahnlichlteit  nrisdien  »-um-ülat  und  jru-na-kii* 

67.  Wenn  der  Voeal  der  Anfangiiiylbe  I  isly  so  kann  der  Vocal  von 
um  sicli  demselben  assimOiren;  linao,  heiter,  klar,  l-um-inao  oder 

l'im-inao,  inum,  trinken,  um-inüm  oder  im-inüm. 

68.  Totanes  fuhrt  noch  eine  andre  Art  präfixloser  Conjug.  Form  an, 
welche  blofs  durch  Verwandlung  des  Anfangsbuchstaben  in  in  im  Imperat. 
und  n  im  Präsens  und  Prätcr.  entsteht.  Diese  ist  zwar  eigentlich  auf  Wör- 
ter mit  Auiaugs-^  oder  py  und  zwai'  mit  dem  L^ulcrsciüede  hcsclu'äukt,  dais 
die  sweis)  Ibigen  Verbalstimme  beide  Bildungen,  durch  Liilgirung  oder  Ver- 
wandlung, die  me}u:^j  Ibigcn  mit  pa  beginnenden  nur  die  letatere  annehmen 
kttnnen.  Dann  aber  ^ebt  es  euch  Verbalstimme  nnt  gens  andren  Anfangt- 
eonsooanten,  z.B.  Ar,  t,  welche  die  obige  Verwandlung  ndamen,  ja  TOCalisch 
anlautende,  die  n»  oder»  piSfij^ren.  Beispiele:  bäsOf  lesen,  c6ha,  nehmen, 
alis,  weggehen,  mdsa,  moha,  m-alis  Conjug.  Form  und  Imperat.,  näsa, 
nöhoy  nälis  Präterit.  Diese  verwandelnde  Bildungsart  verhält  sich  in  Ab- 
sicht der  Tempora  wie  die  infi^irende,  nur  dafs  sie  in  den  mit  pa  beginueu- 
deu  sich  auch  auf  das  ¥ul.  der  waiircnden  Handlung  erstreckt. 

69.  Idi  aldbe  aber  an,  diese  BUdui^jpart  tSat  eine  e^ne  und  iweiie 
amneHwnncn,  und  ^bube,  data  sie  auf  die  infi^ren^  tnrfiefcgefiUirt  werden 
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nnifi*  E«  iat  in  hohem  Grade  aufiaUend,  daiä  aut  k,  t  kumer  m  und  it' 
werden  eotten«  de  die  soiut  in  der  Sprache  Torkommende  BndictebenTeiinp 
derung  diese  Laute  rcgelmäfsig  in  die  Nasale  ihrer  Classen  m,  ng,  n  Ter- 
wandelt,  und  auch  vor  Vocale  in  diesem  Fall  ng  tritt.  Es  ist  aber,  da  hier 
den  Verbalstämmcn  gar  nichts  rorausgchl,  aucL  gar  kein  phonetischer  Grund 
zu  einer  Verwandlung  Torbanden;  und  darauf,  fhfs  dieselbe  blofs  zum  Behuf 
grammatischer  Andeutung  geschähe,  führt  k«  iiu;  Analogie  in  der  übrigen 
Sprache.  Da  es  nun  in  dem  Bis.  Dialekl  tiuc  Form  gicbt,  aus  der  sich  diese 
Bildungsart  durch  Verwandlung  als  aus  der  durch  iniigirung  hervorgehend 
erklären  lä£st,  so  scheint  es»  als  habe  Totanes  dies  nur  nicht  erkannt.  Im 
Kl.  Dialjekt  wird  nlmlii&y  wenn  die  Kldong  durch  Li%brung  gesdiehen  ist, 
hSnfig  bei  coneonantischen  WorMinunen  die  erste  Sylbe,  bei  vocsÜschen 
der  eiste  Vocal  der  so  gdbildeten  Form  abgesdmitlen,  und  der  Ubecteit, 
die  eigentliche  Conjugationsformy  dient  sodann  da  Lapezat.  und  Fut«;  eohüf 
ttüihiwetij  oliy  zurückkehren,  c-um-oha,  om-oli  Bildungsart  durch  Infigl* 
rung,  m-oAa,  m-oli  Bildungsart  durch  Abschneidung.  Ezguerzft  nennt  die 
erstere  dieser  beiden  Arten  conjugacUm  inter ccdar,  die  andere  conjugadon 
concha  (nr.  133.).  T^m  daraus  das  Präs.  und  Prät.  zu  bilden,  wird  zwischen 
das  7}i  (Ji  r  (Jonjugationsform  und  denVocal  des  Verbalstamms  in  (nach  der  un- 
ten zu  erklärenden  Analogie  der  Tcmpusbildung)  eingeschnljen;  m-in  oha, 
m^in-oli,  Präs.  und  Prät.  Die  Tag.  Sprache  bildet  kürzer  n-oha^  und  von 
aliSf  gehen,  nalis^  wie  sie  immer  das  zum  Imperat.  imd  Fut.  dienende 
Gonjugntioas-m  im  Fkis.  und  FriU  in  n  verwandelt. 

70.  Es  ^ebt  also,  aulser  den  präfigbrendea  Bfldungsarten  dw  Conjo- 
gationsformea,  nur  eine,  nämlidi  die  infig^rende,  uid  diese  besteht  weaeuu 
lieh  in  der  Einachidnug  oder  Voisetnu^  e&iM  bald  Tocaltsdi  erweiterlao, 
bald  unerweitert  bleibenden  Nasenlauts. 

71.  In  das  Pass,  geht  die  Infigirung  von  um  nicht  über,  imd  die 
Passivform  der  1.  Gooji^.  ist  daran  kennthch,  dafs  sie  eine  blofse  Verbin* 
dung  des  Verbalstamms  mit  einer  der  drei  Pass.  Partikeln  (s.  ob.  nr.  41).)  ist. 
So  iist  s-in-asdlot,  ein  Verpesteter,  ein  Pass,  der  1.  Conjug.,  und  inaqui- 
tova,  sich  mit  freuen  (s.  unt.  nr.  117<)>  eine  Verhindoog  Toa  mtujui  mit 

SolcilLMH  Pass. 

72.  Die  Conjugationsbildung  durch  Präfigirung  erstreckt  sich  über 
alle  Tempora.  Sie  TeraulaDit  aber  für  das  Flusquamperf.  und  Fut.  perf.  da, 
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HO  (4. 8.  Coii|o§.)  die  Alinlichlreifc  der  Prtfixa  der  Confngeüonifoflm  mit 
'  denen  dieser  TempoFe  Zweideutigkeit  htrwotbriDgsa  könnte,  eine  endre  Be- 

iddmung. 

73.  Die  besoiulron  Arten  dieser  Conjugationsbildung  imterscheiden 
sich  durch  die  Verschiedenheit  der  Präüxa,  die  aber,  das  einzige  pa  (7.  Con- 
jug.)  ausgenommen,  im  Act.  alle  mit  m  anfangen.  Mit  diesen  Präfixen  ist 
aber  immer  Verschiedenheit  in  der  Art  der  bei  der  Tempusbüdung  vorküui- 
menden  Rednplication,  und  bttweüen  ümwandlmig  de«  Anfenpbncbrtaben 
des  Vefbahtemnn,  auch  woU.  VerSndemng  dei  Aocenta  Tedinnden. 

74.  Die  Frtfin  sind  entweder  einfadi,  imd  Bestehen  denn  hlofs  aus 
den  mit  m  beynnenden :  m  a  (8.  Conju^),  mag  (2.  Göi^ug*),  man  (3.  Con- 
jug.),  oder  au5  pa  (7.  Conjug.);  oder  sie  sind  sntammengesetst,  indem  die 
drei  mit  m  beginnenden  Präfi.va  andre  Präfixe,  von  denen  keines  mit  m  be- 
ginnt, wie  Ai,  ca,  in  der  Zu&ammeusetziuig  manhi,  magca  u.  s.  w.,  nach 
sich  nehmen  (4-6.  9-17.  Conjug.). 

75.  Die  mit  m  beginnenden  Prulka  £iud  sichtbar  immer  die  wirklich 
deaVerheibegrifr  entiiellenden,  unter  den  anderen  mnft  man  pa  und  ea  von 
den  übrigen  ontersdieiden.  Die  leteteren  gdu»  nur  die  «pei^dle  Bedeutung 
«n,  oder  modifidnn  den  aUgandnen  Yerhelb^riff.  Fa  und  ca  tfaeOen, 
nach  \'cr9chiedenheit  des  Gebrauchs,  die  Natur  der  einen  oder  der  andren, 
^iese  £intheilung  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  a)  die  mit  m  beginnenden, 
und  pa  und  ca  (letzteres  Jedoch  mir  im  Passivutn)  einfache  Präfixe  sein, 
d.h.  den  Vfrbalhpj^rifT  allein  tragen  können;  imd  dafs  h)  die  mit  m  begin- 
nenden, allein  ihr  m  regelmäfsig  im  Präs.  und  Prät.  in  «,  im  Pass.,  jedoch 
mit  Ausnahmen,  in  p  verwaadehld,  zu  mag,  man,  nag,  nan,  uud  pag,  pan 
werden,  mitfain  den  wesendiah  dem  Verbum  angehörenden  Zustanden  fol- 
gen, dk  aUe  übrigen  PrSfixe  durch  aUe  Tempora  und  Genera  des  Verbume 
tniTerlndert  bleiben» 

Anm.  Der  eben  angegebene  Gang  der  Yervrandlung  yon  m  in  n  Ist 
Totanes  Ansicht.  Ezguerra  (nr.  1 15.  u.  legt  die  Formen  mit  n  zum 
Grunde,  imd  läfst  sie  sich  im  Fut.  in  m  venrandeln.  Allein  das  n,  her- 
stammend von  dem  Adv.  na,  jetzt,  schon,  ist  offenbar  Tempusbezeich- 
uuug,  da  m,  Zustand,  Sein  andeutend,  dem  Verbalbegriff  allgemein  ange- 
hört. Selbst  weuQ  l  oLaues  (ur.  77-79.)  augiebt,  dais  na  cmc  Art  des 
AuB^cks  des  Yerbuma  «ein  im  Sinne:  sich  aufhalten,  befind«!  (eifar). 
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ist,  so  ^tet  dam  iimner  der  Zeitbegriff  tot*  Denn  nayM  meh  «o  dw 
von  angenlilidtliGhem,  oder  gelcgeatlicbeiii,  nie  -von  bcttSndigem  AufieoU 
halte  gebrandlit.  AucK  hat  das  BfaL»  ohne  alle  Texinderung,  nur  die  For> 
men  mit  m,  md  das  Mad.  TerSndert  sie  nur  im  Prittn  nicht  im  Prfs.,  in  n. 

Totanes  Ansicht  ist  also  die  richtigere. 

76.  Wo  nicht  die  PasiiT-^äiixa  mit  p  eintreten,  da  (4.  8.  Conjug.) 
hat  das  Pass,  zu  Präfixen  ma  oder  ca.  Ma  ist  allgemein  intransitiver  Bedeu- 
tung, und  ca  bildet  iNoimua.  Die  2.  Conjug.  hat  die  Eigcnthüralichkeit,  ihr 
Pass,  nicht  immer  dnrch  pag^  sondern  häufig  auf  dieselbe  Wcisp,  \v\p  die  1^ 
die  infigirende  (s.  ob.  nr.  71.),  zu  bilden.  Soviel  sich  dies  in  Kegeln  lassen 
lä£st|  wird  pag  da  gebraucht,  wo  die  2.  Conjug.  Mehrheit  anzeigt  (s.  unU 
nr.  130.)i  wo  dn  Verhnm  der  infigirenden  Conjug.  in  ihr  eme  andre  Be- 
deutung annimmt,  und  wo  hei  Paat,  hi  an  in  Fdlen,  in  denen  an  deb  Ort 
hfldlidi  oder  hSiperlicfa  andeuten  kann,  daa  Letatere  heiwedct  wird  (a.  oh* 
nr.  51.)* 

77*  Kein  nit  m  anfangendes  und,  folglich  edxres  Präfix  nimmt  in  an- 
sammengcsetzten  Präfixen  je  die  zweite  Stelle  ein,  sondern  alle  stehen,  als  erst 

den  Vcrbalbcgriff  bestimmend,  immer  Toran.  Die  mit  p  beginnenden  Passiv- 
Präf.  stehen  aber  auch  in  der  zweiten  Stelle,  und  verändern,  ohne  I-linllufs 
auf  die  Bedeutung,  sogar  ihre  Stelle,  was,  da  diese  Passivformen  (s.  oben 
nr.  58.)  sich  ganz  dem  Nomen  nähern,  begreiflich  ist.  Die  Passivformen  ha- 
ben daher  iu  zwei  Conjug.  mehrere  Präfixe,  da  die  Aclivform  immer  nur 
Eine  kennt,  die  5.  Conjug.  nämlich  gegen  das  Activprlf.  mag-pa  im  Ems* 
pag-poj  papag  und  pa,  die  14.  Conjug.  gegen  dta  AethrpxSfl  m-ag-pa-ca 
im  Paaa.  pag-pa-ea,  pa^ea-pag,  pa-ca  und  pa* 

7S.  Das  Pkäfix  pa  kommt  euch  im  Act.  ala  angeheftet  an  mit  m  he> 
^nnende  Präfixe  vor  (5. 14-16.  Conjiig.),  und  nur  in  solcher  Veihindung  er> 
scheinen  im  Act.  ca  (4.  9.  14.  16.  Conjug.),  can  (17.  Conjug.),  guin  (10. 
Conjug.),  Äi*  (13.  Conjug.)  (mag' «in.  Tot.  10.  Conjug.),  «a  (12.  Conjug.), 
si  (11.  Conjiip:.),  //  (15.  Conjug.).  Unter  allen  diesen  Präfixen  finden  mvr  ca 
und  pa,  beide  naber  mit  grammatischen  Begriffen  verwandt,  allgememere, 
die  übrigen  nur  beschränkte  Anwendung.  Sie  und  //  sind  es  auch  nur,  die 
sich  unter  einander  verbinden,  so  dafs  daraus  die  zweitach  zusammengesetz- 
ten Pkif.  ma-po-W  (15.  Conjug.),  mag-ca-pa  (16. Conjug.),  mag-pa-c» 
(14.  Conjug.),  mag-pa-ti  (15;  Conjug.)  entrtehen. 
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79.  V(m  der  Reduplication  ist  hier  nur  die  Rede,  insofern  sie  die 
Conjugationsform  mit  zu  bestimmen  beiträgt,  nicht  insofcm  sie  sonst  gelegcnt- 
hVh  (meistentheils  nach  Maafsgabc  der  Bedeutung),  rcgelmäfsig  oder  optio- 
EL'll,  l  ei  Verben  vorkommt.  Einige  Tempora  Laben  nämlich  (s.  unt.  nr.  172.) 
unausgesetzt  Sylbenverdopplung;  und  da  kotntut  es  auf  die  Conjugations- 
form  an,  ob  die  AidaüffsjÜM  dei  Yerfaalstamms,  oder  die  letxte  des  Präfixes 
Terdof^lt  wird.  Die  aus  Toluie»  einielnen  Angaben  hervorgehende  allge- 
meine Regel  ist  folgende;  in  aUen  Conjugationenf  deren  PrAfixa  bloüs  den 
Yeilialbegriff  bezeichnen,  wird  die  Anfangssylbe  detVerbalstamm.s,  in  allen, 
zu  denen  ein  die  besondre  Bedeutung  des  Worts  angehendes  Präfix  hinzn- 
kommt,  dieses  reduplicirl.  Die  Verdopplung  richtet  sich  also  nach  der  oben 
(nr.  75.)  gemachten  Eintheüung  der  Präfixe,  und  ihr  wahrer  Sinn  ist  eigent- 
lich der,  dafs  immer  und  ohne  Ausnahme  liie  Anfangssylbe  dos  VVortslamms 
wiederholt  wird,  e&  aber  in  iibsicht  des  Prällxes  darauf  ankoiuiut,  ob  das- 
selbe nir  Beiddmung  des  WorU  ab  VorbnmS|  oder  sum  Wort  selbst 
gehört. 

80.  Niieb  der  obigen  Regd  tmd  Ebthdinng  reduplictrea  mm  die 
Gonjttgationen  der  nut  m  beginnenden  Präfixe  da,  wo  diese  FrSfiia  alleb 
Stdien  (2.  3.  8.  Conjug.),  allemal  die  Anfangssylbe  des  Wortstanuns, 

die,  welche  in  ihren  Präfixen  gui  (10.  Conjug.),  hi  (13.  Conjug.),  can 
(17.  Conjug.),  qui  (6.  Conjug.),  «a  (12.  Conjug.),  si  (11.  Conjug.)  enthal- 
ten, diese  Präflxa, 

die,  in  dereu  i'räiixca  ca  (4.     Conjug.)  oder  pa  (5.  7.  14- 16.  Conjug.) 

TOskommt,  bald  die  Anfing^lbe  des  Wottstamms,  bald  diese  Prfifixa. 

81.  Die  prlfiadose  Conjugalion  (i.  Ccrnjug.)  folgt  insoÜBrn  dmselbeii 
Regd,  ab  sie,  da  sie  kern  Fkifix  bat,  wddies  don.Wortslainm  angdiAren 
IcAuite»  die  Anfangssylhe  toq  diesem  lerdoppdt.  Sie  setzt  aber  die  verdop> 
pelte  Sjlbe  der  durch  Infiginmg  veränderten  nach,  und  macht  auf  diese 
Weise  eine  zweite  Infiginmg.  Man  vergleiche  das  reduplicircnde  Präs. 
9'U-ng-m-u-sü-lat  mit  dem  nicht  redupncirenden  IhüL  s-u-ng-m-ülal. 

82.  Pa  bewirkt  da,  wo  die  Verbalbezeichnung  auf  ihm  beruht,  wo 
es  mithin  als  einfaches  Präfix  steht  (7.  Conjug.  Pass,  der  5. 14.  Conjug.), 
oder  in  dnem  xnsaannengesetilen  die  eiste,  kiteode  Stelle  rinnimrot  (Pass. 
pU'pmg  der  5.,  pa^ea^pag  xbA  pa-ca  der  14.  Gtmjug.),  dieVerdoifdmig 
der  Aofittgpsylbe  des  Wovistamms;  wo  es  di^^gen  nachfolgendes  Element 

'    '  Fff 
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emes  zusammengesetzten  Präfixes  ist  (Act.  und  Pass,  pag-pa  der  3.,  Act. 
und  Pass,  pag-pn-ra  der  14.  Conjug.).  wirr!  es  selbst  verdoppelt. 

83.  Die  \  erduj)pluug  der  Coajugaliou,  den  n  l'rafixe  ca  enthalten, 
ricbtet  sich  danach,  ob  das  ca  wesentlich  zur  üharakiemiik  des  Yerbal- 
begrifis  gehören  soll.  In  diesem  FaU  wird  die  Anfangssjlbe  des  Wortstaouiis, 
•onit  da»  Pküfix  ivkderholt.  Das  Ernte  geschielit  bei  dem  Fiifiz  maea  (4. 
CoDjngO»  und  hei  dem  PrSfix  magea  (9.  Gonjug.)  in  dem  eiuigeii  Fall,  wo 
Imi  Yerben,  die  ein  Znsammentreflen  von  Handelnden  beicidinea,  die  Zn^ 
fiilligkeit  desselben,  gegen  die  durch  das  Präfix  mag  (2.  Conjug.)  angedea- 
tete  Absichtlichkeit,  ausgedrückt  werden  solL  In  diesen  beiden  Conjugatlonen 
folgt  die  Nichtvcrdoppinnt;  dos  ra  am  dem  Sprachgefühl,  dafs  das  ca  nicht 
zum  ^^  ortstamm,  sondern  eng  und  nolhwendig  zimi  Präfix  (dem  Vcrbal- 
begriif)  gehört,  da  sonst  die  4.  Conjug.  (maca)  mit  der  b.  (ma),  der  an- 
gegebene FaU  in  der  9.  (magca)  mit  der  2.  (mag)  zusammenfallen  wurde. 
Ja  allen  übrigen  Flllen  der  9.  Conjug.  wird  ta  yf  tdoppdt. 

Anm.  Das  Obige  gilt»  wo  ca  in  einfiMih  zusammengeseteten  Pclfixen 
vorkommt.  In  zweifiwii  «isammengesetAen  findet  es  sich  nur  mit  pa  m- 
•anmen,  und  da  reifst  pa  die  Reduplication  an  sich  (14.  Conjug.)« 

Si.  Auch  bei  pa  und  ca  richtet  sich  daher  die  Verdopplung  nach 
der  obigen  allgemeinen  Hegel,  und  die  scheinbare  Abweichung  liegt  bloüs  in 
dem  verschiedenen  Gebrauch  dieser  Partikeln. 

85.  Die  bei  der  Conjugationsform  vorkommende  Buchstabenverän- 
derung ist  die  im  Vorigen  allgemein  auseinandergesetate.  Soviel  m*n  ans 
Totanes  sehen  kann,  findet  sie  um  statt,  wo  man  oder  «eine  Lautvtrwamd- 
lungen  nan,  pan  dae  Prfifiz  allein  oder  sum  Tbeil  ausmadien  (3.  Conjug* 
man,  13.  Conjug.  man- Ai).  Wo  man  immittelbar  vor  dem  Yerbalstamm 
steht,  verliert  es  sein  n.  Da  nun  der  an  die  Stelle  des  Anfangsbuchstaben 
des  Stammes  tretende  Buchstabe  allemal  der  Nasal  seiner  Classe  ist,  so  be- 
steht hiernach  die  phonetische  Bildung  blofs  darin,  dafs  der  Pwasenlaut  vom 
Ende  des  Präfixes  TXim  Anfang  des  Verbalstammcs ,  aber  dergestalt  über« 
geht,  dais,  indem  er  den  wahren  Anfaug^ucbstaben  verdrängt,  er  doch  die 
Nator  und  die  An<l^ung  seiner  Ghsio  bdbcbUt;  mani-edka  wird  w 
ma-ngohOf  man*tttiüs  n  ma^nubüt,  lodcanfen.  Eine  kleine  ZaU  von 
Verben  der  3.  Conjug^  fiigt  sieb  dieser  Laütverinderang  niebt.  Dana  aber 
warft  das  Fiifix  oft  wnr  dem  mrrerlndett  bleibenden  AnüingsImdMtabMi 


Digitized  by  Güügl 


Bildung  dar  Cor^'ugalumen,  §.  20.  363 

des  Stammwort«  «efai  End-n  thy  man*  oder  mn^hagjrdhagx^  somOiv 
kan  werden  (vom  Winde).  Doch  Teiindert  die«  Wort  auch  lubweilen 
Mm&f  ilenn  de  los  Santos  hat  im  Prät.  nach  der  1.  Conjug.  (s.  ob.  nr.  68.) 

naf^yo,  es  gab  einen  Orkan  (/j.877.  f.  tanpestad).  Unerklärbar  sclielnt 
es  nun,  tlafs  im  Präfix  jiian-hi  (13.  Conjug.)  «las  dazwischen  trolendc  hi 
diese  Lautumwandhuig  nicht  verhindert,  sondern  darin  nur  die  Veränderung 
herrorbriogl,  duis  aucii  man  seinen  Endnasenlaut  behalt-,  bacds,  Fufsstapfe« 
man'hi'ntacä*,  diesellMea  TCrfolgen.  Tieferes  Nwduudien  hat  mich  aber 
lUbeneun^,  daft  Tolanea  die  Sache  weder  genau,  noch  ToUitandig  daiskdlt. 
Das  Ai  in  man- hi  gehflrt,  naeb  der  allgemefaien  Natur  dieser  mit  mag  «od 
Man  zusammengesetzten  Präfixe,  eigentlich  zu  dem  die  Yerbalform  anneh- 
menden W^ort,  nicht  aber  zu  den  diese  Verwandlung  bewirkenden  Mitteln, 
und  kommt  mit  denselben  nach  der  13.  Conjug.  gebenden  Wörtern  auch  da 
vor,  wo  diese  nach  andren  Conjugationen  gehen,  oder  für  Subsl.  gelten.  In 
diesen  beidea  Fällen  nun,  wo  gar  kein  man  hin/utritt,  geht  dennoch  die- 
selbe Verwandlung  des  Aufang«buchstabeu  des  Worts  in  sciueu  JNasal  vor ; 
ioma,  Leiblaos,  h-i-ng-m-t-hi-nomaf  PrSs.  der  1.  Conjug.  sidi  davon 
reinigsn,  eoto,  Kopflaus,  mag'ht-ifgoto,  Anperat.  der  3.  Conjug.;  td- 
X^^t  Sdhade  durdi  Verlust  oder  sonst,  na-hi-hi-iUyang^  PrSs.  der  8. 
Conjug.  sich  über  solchen  Schaden  beklagen ;  hi-rTgo-ngö-to,  Krankbelt 
an  den  NSgeln,  von  eocd,  Nagel,  wo  es  merkwürdig  ist,  dafs  die  I^autverän- 
derung  beide  Sylben  afTioirt.  Es  zcict  deutlich,  dafs  man  das  Wort  roc6 
noch  immer  nur  als  ein  zweimal  ausgesprochenes  co  ansichL  DasPralbc  man 
hat  also  an  der  ganzen  Lautveränderung  der  13.  Conjug.  gar  keinen  Antheil, 
und  die  oben  erwähnte  Sonderbaifkeit  hebt  sidh  Ton  selbst.  Totanes  bitte 
nur  die  lautveritademde  Foimallon  mit  hi^  unabbSngig  von  man,  anföbren 
und  etUiren  sollen,  was  er  aber  durchaus  nicht  thnt.  Dadurch,  daft  er  die» 
selbe  gende  ds  der  13.  Conjug.  etgendkamlidi  «ngiebt,  fiihrt  er  den  Leser 
offenbar  inre.  Dieselbe  Bewandtnifs  hat  es  vermuthlich  auch,  obgleich  iA 
es  nicht  so  nachzuweisen  wüfste,  mit  den  Fällen,  wo  einige  Wörter  nach  dem 
Fräiix  maqui  (6.  Conjug.)  dieselben  Veränderungen  erleiden;  soso,  saugen, 
maqui-noso,  fordern  zu  saugen.  Die  Grammatiker  sind  aber  in  der  An- 
nahme der  Grundform  bei  diesen  Verben  mit  wechselnden  Anfangsbuchsta- 
be nidnt  immer  übereinstimmend.  So  heifst  gebSren  bei  de  los  Santos 
panganäc  (1. Conjug.),  bei  Tolanes  manganäe  (3.  Coujugi  Totnr.164.), 
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Unterstützung  fordern  bei  dem  ecsteren  madva,  bei  dem  letzteren 
(nr. 228.)  padva.  Das  letztere  scheint  richtiger.«  Denn  das  Wort  ist  ur- 
sprünglich dva,  Mitleid,  in  der  7.  Cnn]uo.  (pa)'.  Mitleid  fur  sich  verlangen. 
In  dieser  Form  wird  es  dann,  als  ein  eignes  einfaches  Wort,  nach  der  6. 
Conjug.  behandelt  (s.  unt.  nr.  137,  3.). 

86.  Die  Accentveränderung  läüst  «ich  nicht  eigentlich  zu  den  Bexdch' 
nnnganiitteln  der  Conjugatiooen  redmeii,  indete  ist  aie  dodi  in  Einer  Goiqag. 
(der  12.)  allen  Wörtern,  in  andren  aber  Haiiqptbedentangen  denelben  eigen,  ao 
dafs  ne  bier  dennodi  in  Betrachlun^  m  konimen  TerdientJ  Auch  in  dem  an- 
gegebenen Gebrauch  ist  ihr  Zweck  aber  immer  YenUrkung  des  NachdrMcks, 
und  mithin  aus  der  Bedeutung  entstehend.  Es  ist  alsdann  immer  die  letzte 
Sylbe  des  Wortstamms,  welche  ihren  Ton  verändert.  Diese  Verändcrnng 
besteht  dann  entweder  blols  in  der  Verlegung  des  gewöhnlichen  Accents  des 
Worts,  d.  h.  die  Pai'oxytona  werden  oxytooirt.  Dies  geschieht  z.B.  in  der  2. 
Conjug.  (mag),  um  Vielheit  der  Uaadlungen  da  anzuzeigen,  wo  das  Prifix 
allein  dies  nicht  thut;  um-draif  Ubren  (1.  Conjug.),  mag-dral,  lernen 
(3.  Conjug.  mit  gleichem  Aeoent),  mag-ardt,  tid  lehren  (3.  Conjug.  mit 
Terlndertem  Accent)  );  femer  in  der  9.  (magca)  in  ihsßr  Hauptbedeutui^ 
wo  sie  anzeigt,  dafs  der  Begriff  des  Verbums  lidli  über  Viele  oder  Alle  er- 
streckt. Bei  dem  ersten  dieser  Fiille  wird  angemerkt,  dafs,  wo  tlic  Wort- 
stämme  schon  von  selbst  Oxytona  sind,  die  Verdopplung  der  Aufaugssvlbf 
derselben  an  die  Stelle  tritt,  so  dafs,  da  die  2.  Conjug.  auch  bei  der  Tempus- 
bezdchuung  die  gleiche  Verdoppelung  vomimmt,  die  verdoppeiuden  Tem- 
pora nun  dw  An&ngss^lbe  des  Worte  dreimal  endialten}  nag-ht'hi-hili 
aco,  kh  veikaufe  Tiel. 

87*  In  anderen  Fillen  gebt  nicbt  bloft  eine  Oj^tonboi^  rat,  eonden 
der  EndToeal  wird  mit  solchem  Ausluiten  der  Stimme  ausgesprochen,  daS» 
er  ^eielisam  doppelt  lautet.  Dies  trifft  aber  nicht  die  Endsylbc  des  \^  oils, 
sondern  die  des  Präfixes.  Es  geschieht  bei  macä  (das  schon  für  sich  Oxy- 
tonon  ist)  und  ina  (1.  Conjug.)  da,  wo  diese  beiden  Präfixe  den  Sinn  verbie- 
tender Imperative  haben,  so  wie  in  den  meisten  ihrer  übrigen  Bedeutungen 


(')  Nach  de  los  Santos  bringt  die  Me!irIn>itA,bcdeutnog  der  2.  Conjug.  allemal  die  Ojy- 
tonirung  der  Paroxjrtoaa  hervor;  c-um-acuin^  essen  (1.  Conjug.),  mag~eain^  viel  euen 
(1.  Conjug.).  y«r.  S.3i  Mb 
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«öfter  denen  der  Causalität  und  der  Möglichkeit.  Femer  ist  es  der  Fall  mit 
pa,  wenn  dieses  im  Pass,  der  14.  Conjug.  da,  wo  dieselbe  Verstärkung  anzeigt, 
fur  sieb,  nicht,  wie  gewöhnlicli,  verbunden  mit  ca  steht.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  dies  Präfix  pa  von  eiuem  dem  Worte  nachgesetzten,  Währung 
anzeigenden;  pü-hampas-in  mo  sijäy  stärker -gegeifselt- werde  Toa-dir 
er,  hampas-in  mo  pa  sij-d,  gegeißelt- werde  Ton-dir  noch  er. 

88.  Einen,  jedodi  nicht  so»  wte  die  gewöbnlidie  Oxytoninmg,  an« 
haltenden,  aondem  fifidilig^ven  Ton  nehmen  die  Endajlben  der  Verlnl» 
fi»iinen  der  12.  Conjng.  (magiä)  an,  welche  aoMigl,  dal«  man  eich  in 
Tracht,  oder  Sprache,  oder  Sitten,  oder  in  allem  diesem,  gans  nach  einer 
Nation  richtet  (Tot.  nr.  i255.  vgl.  mit  nr.26'2.). 

89.  In  einigen  Conjugalionstormen  beruhen  auch  besondre  Bedeu- 
tungen der  Verba  auf  der  Suifigirung  Ton  an.  Beispiele  sehe  man  imten 
nr.  128. 141,3. 

Bcdcvlnag  und  UnfaBf  d«r  Terscbiedcnea  Coajvgatloosijirmeii. 

90.  Im  Allgemeinen  isl  m  bemetlcn,  was  anch  schon  ans  der 
Natur  des  Tag.  Verbums  (s.  oh.  nr.  37. 38.)  fliebt,  dals  daajenige,  wodurch 

sich  ein  Wort  in  Vereinigung  mit  der  Coujugationsform  von  seiner  gewöhn» 
liehen  Bedeutung  im  isolirten  Zustande  unterscheidet,  durchatis  nicht  in  ihm, 
sondern  immer  einzig  in  der  Conjugationsform  liegt.  In  d-in-agu  (von 
daga,  Maus),  von  Mäusen  aufgezehrt,  bedeutet  dagä  nichts,  als  das  Thier; 
das  Aufzehren  liegt  in  dem  in,  dem  Kennzeichen  des  Passivums  der  1.  Con- 
jug., weldie  mitThiemamen  den  Begriff  des  Ton  ihnen  genuK^ten  Sdiadens 
irerhnflpft*  Die  Conjugationsform  venrandelt  nSmK<*K  Jas  nicht  schon  I3r 
aidi  einen  VedMlbegriff  enthaltende  Wort  in  ein  Vethom,  huweilen  sUge- 
mein,  bisweilen  auf  eine  bestimmte  Art ;  und  aim  hftigt  es  oft  TOn  der  Be> 
deutung  des  Wo  ih,  welcher  BegriiT  dazwischen  geschoben  werden  muft, 
um  diese  Verwandlung  in  der  Idee  zu  bewirken.  So  heifst  mag-ddhon: 
Wellen  schlagen,  mag-bdhai:  ein  Ilaus  bnncn,  mng-bigäs:  reinen 
Reils  verkaufen.  In  allen  diesen  Wörtern  druckt  mag  aus:  eine  Sache, 
oder  etwas  mit  einer  Sache  machen.  Die  Specülcatiou  des  Machens  wird 
dindi  die  Bedeutung  des  Wortes  g^eben,  aber  wo  sie  mehrfiich  sein  kfionte, 
durch  den  Sprachgebrauch  fixixt,  oder  durch  verdeutlichende  Znsitae  im 
Reden  bastimDiit.  IKbn  sieht  den  hienma»  daJs  es  umndglich  sein  wfirde»  alle 
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BedtQtaogen  der  Gonjug^ibiisformen  entehdpfend  und  clasienweise  aufsu» 
sShlen*  Man  kann  sic  nur  im  Allgemeinen  anfuhren,  und  mu&  die  specifi> 
cute  Anwendung  auf  cinaelne  WöiCer  oft  der  BetixibeUung  oder  Spxaeli^ 
kenntnifs  überlassen. 

91.  Die  Bestiuinmag,  welcher  Conjugation  ein  Verbum  folgt,  richtet 
sich  in  keinem  Fall  uach  seinem  Laute  in  Folge  phonetischer  Regeln,  son- 
dern immer  nach  seiner  Bedeutung  und  der  der  Conjugationsform. 

Anm.  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  bierTOii  itt,  dal«  die  infigi« 
rende  Conjog^tion  (1.  €onjug.)  alle  nnt  m  enfmgftnde  Verl«  ina  Act.  ans» 
adilie&t,  wovon  der  Grund  wa  in  dem  ZusanuneBlreffen  des  um  der  Con> 
jugationaform  mit  dem  m  der  Wortaiiimme  li^en  kann.  Indets  gpcbt  cat 
ob^eich  Totanea  ea  nicht  sagt,  Auanahaaen  tob  «fieser  Reg^  Bd  de  loa 
Santos  kommt  Ton  mülat,  die  Augen  aufsperren,  das  Prfla*  nU'itiUU, 
bezeichnet  mit  1.  ac/.,  vor.  Allein  um  das  eben  berührte  Zusammentreffen 
der  beiden  m  zu  vermeiden,  ist  die  Bildung  durch  Verwandlung  des  An- 
fangsbuchstaben (s.  ob.  nr.  68.)  gewählt,  als  gäbe  ea  ein  Wort  pülat  oder 
bülat,  was  wenigstens  de  los  Santos  nicht  hat. 

92.  Wenn  man  das  in  den  beiden  TOrigcu  Paragraphen  Gesagte  be- 
denkt, ao  bepeift  man,  data  es  nidxt  thunlich  iat,  die  W^teter  nadi  al^gp» 
meinen  und  featen  Regdn  unter  die  Gonjugationen  an  terdieAcii.  Daa  Mer 
Nachfolgende  kann  alao  nicht  dieaen  ZwedL  halben»  aondeni  nur  den,  die 
Natur  der  ConjugfdionafiDnnen  näher  an  edluleni. 

Anm.  In  de  los  Santo*  Wöitexbudi  wird  gewöhnlich  angegeben,  in 
welchen  Conji^ationen  ein  Wort  gebräuchlich  ist;  allein  diese  An> 
fühningen  sind  bei  weitem  nicht  ausreichend.  Im  Sanskrit  fuhrt  gar 
keine,  sei  es  aus  dem  Laut,  oder  aus  der  Bedeutung  zu  entnehmende 
Regel  dahin,  zu  erkennen,  su  welcher  der  10  Conjugationen  eine  Wunel 
gehört. 

93.  Die  Conjugationsfonuen  zeigen  nicht  Eine,  sondern  mehrere  der 
Kategüricea  m,'  unter  die  rfn  einadne»  Vexbum  gebracht  werden  kann, 

ModificKtionen  des  Verbalbegrifft  seihet,  traaaiüve  oder  inlmuitfie 

Natur; 

,  b,  allgememe  innere  Beziehungen  der  Handlung  an  sich  oder  auf  das  Sab* 
lect,  die  man  sum  TheU  unter  dem  Beg^  der  Modi  haingen  kani, 
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Möglichkeit  ,  WiiliLiihiiichkeit  oder  Nothweodigkeit ,  AbsicbÜichkeit 
oder  Zufälligkeit  u.  f.; 
«.  mehr  flufierUche  Beiiehui^gcn  der  Handlung,  vor7iigli<  b  auf  Raum  und 
Zeki  welche  andre  Sptaehen  dureK  nntr^mbare  Präpositionen  ans- 
drooken,  bin,  her,  in,  mit  u.  s.  f. 
«2»  Neben  diesen  allgemeinen  BeaCinuuungen,  Helltet  sich  aber  die  Conju- 
galieneform  mA.  nach  der  i^eciellcn  Bedeutung  des  Worts,  so  dafa 
man  z.B.  unser  fischen,  angeln  (isdd,  Fisch,  bivas,  Angel)  nicht 
nach  der  1.  (mag-isdd),  sondern  nach  der  3.  Gonjug.  {ma-ngitddf 
ma-mtvas)  bildet. 
Alle  diese  yerschiedenen  Bedeutungen  können  sich  aber  bei  einer  und  eben- 
derselben Cünjugationsform  zugleich  bcüudcu. 

94«  Die  Sache  ist  ofienl»ar  die:  die  Spraeh«  Teibmdrt  jedes  als  Ver^ 
Inutt  gehrtnchte  Wort  mit  ^nem  oder  einer  bestimmten  Anzahl  wechselnder 
PMiface  (die  infi^rende  Conjng.  hier  mit  eingereebnet),  sie  gjldbt  ▼ermittdst 
derselben  dem  Verb«il>^|ci£F  gelegentlich  alle  im  yorigen  Pan^phen  er^ 
wShnte  Modificationen,  und  e«  ü^^gt  in  ihr  hierbei  die  doppdte  Eigenthfim- 
lichkeit,  dafs  sie  för  sehr  Terschiedene  Kategorieen  (untrennbare  Präpos., 
transitive  und  Causalverba)  eine  nnd  flie  nämliche  Bezeichmmgsart  durch  die 
ConjnszJitiftiT-fnrrTi  >iat,  und  dafs  -^ie  Dinge  durch  die  Verbalforra  ausdrückt, 
die  ri  i  lre  iSpraciien  besser  besonderer  Erläuterung  durch  adverbialische 
Zusätze  überlassen,  z.  B.  ob  man  absichtlich  oder  zufällig  an  etwas  denkt, 
was  die  Tag.  Sprache  für  den  ersten  Fall  durch  die  2.  Conjug.  {mag-isip)^ 
fOr  den  letalen  durdi  die  4.  {maea^isip)  andeutet,  so  dafi  nur  die  enle 
FiEMm  des  W<»fts  einen  Imperativ  haben  kann. 

Anm.  Idi  mnk  hier  yorlänfig  (da  ich  auf  den  Gegenstand  mrnekkom" 
men  werde)  benMken,  da&  die  Sanskr.  Nominal-Verha,  xu  welcher  Classe 
alle  Tag.  gehören,  eine  auffallende  Ähnlichkeit  nut  den  Tag.  Conjugations- 
formen  darin  haben,  dafs  sie  den  Verben  durch  grammatische  Bezeichnung 
ganz  particulc'ire  Bedeutungen,  Ton  verlangen,  nachahmen,  dann  aber 
auch  zugleich  ganz  allgemeine,  eine  Fipcnschaft  bekommen,  hcr- 
TOrbringen,  geben.  Auf  die  Nominal  -  \  erba  in  den  abgeleiteten  Sanskr. 
Sprachen  ist  noch  nicht  genug  geachtet  worden. 

95.  Die  Grammatiker  haben  nun  die  mit  gleichen  Praiken  rcrbun» 
denen  Yeiba  «wsmmengettellt,  ihrer  Bedeutung  nachgeforscht,  und  danach 


36S  Das  Tagaldsche  f  erhan; 

ihre  CcmjagialioiiafioniieD,  die  taan  fur  nichts  anderes  ansehen  darf,  gdlnlidet. 
Es  ist  ntm  sehr  begreiflich,  Aah  sie  dem,  oft  sehr  feinen  Ideengange,  nach  * 
welchem  der  Sprachgebrauch  Verba  demselben  Präfixe  unterordnete,  oder 
mit  verschiedenen  verband,  nicht  immer  nachgehen,  noch  weniger  die  facü- 
schen  Umstände  erralhon  kouulen,  aufweichen  dies  in  einzelnen  P'ällen  he- 
ruht  haben  mochte.  Der  INatur  des  Luteroehmeus  selbst  nach,  konnte  das» 
«elbe  yiedsf  ffuz  erachfipfend,  noch  in  dar  Angabe  der  Bedeubingen  der 
CoDju^MioiMfoniien  überall  durdiaua  ridktig  aem.  nbweüen  adieint  ea  fli- 
nen  auch  begegni^t  xu  aein,  blola  dialektvreiae  Testdiiedne  Fonucn  ak  wt- 
aentlich  in  der  Bedentung  yerschieden  aufxnatellen.  Daher  iat  die  ZaU 
und  die  BeatiroiiwiBgMrt  der  ConjugationafoniMn  nieht  voa  Willlrflhrtich- 
keit  frei. 

Anm.  Man  sieht  aus  Totanes  selbst,  dafs  er  der  Einthcilung  des  Tag. 
Vcrbums  in  17  Conjugationcn  nur  darum  folgt,  weil  sie  einmal  die  her- 
gebrachte in  der  grammatischen  Schule  ist,  die  sich  nach  und  nach  unter 
den  Spaniachen  Miaaionaren  in  den  Philippinen  gebildet  hat,  nidit  aber 
trail  dieae  Zahl  gerade  in  der  Natur  der  Sprw^e  gegründet  wire.  Ei- 
guerra  hat  gar  nicht  die  Kntheünng  in  eine  beatimmte  Aniahl  too  Con« 
jugationen,  imd  dies  rührt  durchaus  nicht  von  dem  Bau  des  Bisajischen 
Dialekts,  den  er  behandelt,  her,  sondern  einzig  von  der  Verschiedenheit 
der  von  ihm  gewählten  Methode.  Er  handelt  zuerst  die  mfigirende  Con- 
jugation {conjugadon  intcrcalar)  ab,  tmd  geht  dann  die  verschiedncn 
Präfixa  in  einzelnen  Capitelu  durch.  Maai  gewinnt  bei  dieser  Behaud- 
lungaart  nicht  eben  an  Leichtigkeit  und  Klarheit  der  Ubersicht;  aber 
Terbnnden  mit  dem  Umatande,  dals  Ezgaerra  vide  Varialiten  iinterge> 
ordneter  Mundarten  anfuhrt,  gewShrt  aie  den  Tortheil,  dais  man  bei  der 
Yergleichung  Ton  Totanea  und  Eq;iiem  nunmehr  dei^dier  einaiefati 
was  der  Sprache,  und  waa  dem  ayatematiafreaden  Sinn  der  Grammatiker 
angehört. 

96.  Auch  diejenigen  Conjugationsformen,  welche  Modificationen  des 
Ver}>filhesriff»  angeben,  haben  doch  nebenher  die  Kigentliuinlif  hkeit,  mit 
Abiegung  jener  allgemeinen  Bedeutung,  Verben  von  specieiier  Bedeutung 
anaaHiliefalich  amngdkflienf  So  hat  maca  ganz  gewöhnlich  causale  Bedeu- 
tung, maeähaph,  betrüben;  dagegen  heüat  maeätalasiäsi  mnfiUig 
.  hSien. 
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Anm.  Es  erinnert  dies  daran,  daft  auch  im  Sanskrit  dieselbe  Forma- 
tion in  den  abgeleiteten  Verben  den  cansalen,  in  der  1(K  (^oiijug.  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Ycrbcn  angehArt,  und  da£i  fis  der  gleichie  Fall  mifc 
dem  Fass.  und  der  i.  Conjug.  ist. 

97>  Da  die  Coiijugationea  allgemeine  Modificationen  des  Verbal- 
liegrifls  angeben,  so  folgt  hieraus  Ton  selbst,  dafs  dasselbe  Wurt  nach  mehr 
ab  Biner  Conjugatioosfomi  gebildet  werden  kann.  Doch  gehört  es,  diesen 
nednelnden  Auadmek  des  Veribelbegalb  abg^ehnet,  immer  Einer  in  sei- 
nein  Tjott  diesen  Kdienb^^en  freien  San  a».  In  versduedner  Bedeutung 
aber  gehn  die  Wörter  oft  nadi  mebr  als  Kincr  Conjugation;  um-6ral,  leh- 
ren (1.  Conjug.),  mag-äraly  lernen  (2.  Conjug.).  Derselbe  Fall  ist  im 
Sanskrit.  Dafs  Wörter,  wie  in  diesem,  in  gleicher  Verbalform  und  gleicher 
Bedeutung  mehr  als  Einer  Conjugation  angehörten,  sagen  die  Grammatiker 
nicht  ausdrücklich,  man  findet  aber  bei  ihnen  solche  Beispiele.  So  steht  bei 
Totanes  för  das  Anlegen  des  Weiberrocks,  der  Tag.  tdpU  beifst,  (nr.  175.) 
mag-täpis  und  (nr.  188.)  met-ndpis  (2. 3.  Conjug.). 

96.  Der  reine  YerbalbegrifF,  die  Uolse  Verwandlnng  des  WotCs  in 
ein  Verbum,  liegt,  SOlid  ich  sehen  kann,  ausschlicfslich  in  der  einfachen 
Verbindung  der  mit  m  beginnenden  Präfixa  mit  dem  Worte,  und  in  der  in- 
finirrndcn  Conjugation,  also  in  der  1.,  2.  (mag),  3.  (man),  8.  (ma).  üm- 
gekcLrl  lafst  sich  aber  der  Satx  von  der  '■1.  und  3.  nicht  behaupten,  dn  sie 
zugleich  die  Bestimmung!  haben,  bei  Wurtern,  die  in  gleicher  BedeuLung 
nach  der  1.  gehen,  \  iclhcil  der  Personea  oder  der  Handlungea  anzuzeigen. 
Eber  gilt  es  too  der  1.  md  S.,  allek  «ludi  nidit  gana.  Denn  da  diese  Con- 
jugationsfonnen  nur  bei  Wflriem  besümmler  Bedentnngen  gebrancht  wer* 
den,  so  leidet  die  AUg^meinbeit  des  yerbsll>egirifls  bisweilen  sicbtber  durdi 
dieee  Einschr  nlvungen« 

99.  Da£s  eine  unter  den  Terschiednen  Conjugationsformen  könnte, 
bi«  auf  die  Ausnahmen,  als  die  allgemeine  angesehen  werden,  wird  durchaus 
nicht  gesagt;  es  scheint  aber  dennoch,  dafs  die  2.  (mag)  so  betrachi'  t  wer- 
den kann,  da  sie  den  Vcrbalbcgriff  am  allgemeinsten  enthalt,  und  ihre  Bil- 
dung in  einfacher  Präilgirung  ihrer  Partikel  besteht.  Die  künstlichere  duröb 
Infigirung  und  BnchstabenTerwandluDg  (1.  3.)  dOrfke  der  Spracbgebrandi 
woU  siuf  dne  bestimmte  Ajusbl  Ton  Verben  beadnSnkt  beben.  Dafi  dies 
Midi  die  Ansicbt  der  BGssionare  ist,  ee^t  «ieb  darin,  dafii  aile  in  die  Tag. 
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^mche  eingeführte  Lateinische  und  ^•niacbe  Wörter  durch  Vonetzung 
Ton  Tnaor  Tag.  Verba  verwandelt  werden.  IMit  rlen  Sanskritischen  und 
Arabiücheu  ist  dies  nicht  unbedingt  der  Fall^  sulat,  schreiben,  das  Arab. 
SOrat,  bildet  sumulat. 

100.  Daa  eben  Gesagte  kauu  aber  nur  von  transilivep  Verben  gelten, 
/   und  mulä  för  mtraiuitiTe  auf  die  8.  Gonjug.  {ma)  bezogea  werden*  Dem 

der  luNiptsadilichste  Untenchied  swiachen  den  bier  beliediteteD  einfachen 
Conjugatiomformen  ist  der,  daüs  die  infigjrmde,  und  die  mit  mag  und  mam 
Tcrbimdenen  (1-3.)  transitiver  sind,  die  mit  ma  (8.)  aber  intransitiver*  Dodk 
ist  die  Unterscheidung  durchaus  nicht  scharf,  und  die  §RBae  Abthdlnng  nur 
unter  folgenden  Modiflcationen  richtig. 

101.  Das  Präfix  ma  drückt  allerdings  die  intransitive  Beschafienheit 
aus,  wie  wir  es  denn  auoii  als  allgemeines  l'raüac  der  Adject  gehindcn  haben. 
Es  sagt  das  Sein  in  einem  Zmtande  aus.  Die  Conjug.  nal  ma  (8.)  zeig;t  auch 
dadurch  ihre  intrans^Te  Natur,  dali  lie  su  Pasatvpartikda  m«  und  ca  hA» 
Das  erste  sagt  nur,  dals  bier  an  kein,  dem  Act.  entgegenneetiendea  Pass,  an 
denken  ist,  und  die  Partikel  ca  enthfih  (s.  ob.  nr.  48.)  aligemeiB  den  Begriff 
des  Geschehenen,  Gewii  kten.  Sie  ist  ganz  der  Natur  des  Nomens,  und  konnte 
daher  nicht  so  wie  ma,  das,  als  Sein,  Verbalnatur  hat,  zm*  Bezeichnung  des 
intransitiven  Verbums  (in  der  Sprache  der  Tag.  Grammatiker  zum  Act.  der 
8.  Conjug.)  gebraucht  werden.  Ma  und  ca  unterscheiden  sich  ungeföhr  wie 
Sein  und  Sache,  und  ca  dient  daher  vorzüglich  da,  wo  der  Ort  eines  Vor- 
falls, ma  da,  wo  «Ke  betrol&iie  Pevaon  oder  die  Ucsacb  berausxubeben  ist 
(a.  ob.  nr. 46. 47.).  Auch  ist  das  ang^Uche  Passivum  fn  an  (nr.  48. 4^.  M.) 
«ba  eincige  in  der  8.  Conjug.  übliche,  was  sehr  riditig  Ist,  da  et  nur  den  Ott 
der  intransitiven  Handlung  wirklich  oder  bildlich  bezeichnet. 

102.  Die  ztir  8.  Gonjug.  ga^chneten  Verba  sind  daher  «odi  im  ei- 
gentlichsten Verstände  Neutra  und  Intransitiva,  nicht  solche,  die  nur  durch 
reflexive  Natur,  sich  waschen,  oder,  indem  man,  von  der  transitiven  Natur 
absehend,  sie  zu  immanenten  macht,  viel  schreiben,  dem  Sinn  nach  zu 
solchen  werden.  Es  gehören  daher  zur  8.  Conjug.  Wörter  wie:  trauern, 
f&rcbten,  untergehen,  sitzen,  dmlu^  sein,  tu  etwas  werden,  la  mehreren 
raien  werden  die  Wörtern  der  8.  Conjug.  gegenQbmtdiaMlen  transitivai 
Verba  nach  der  1.  Conjug.  gebildet;  tragdrig  machen,  leritSrai,  sich  bin- 
aetien*  Eine  «chehibave  Ausnahme  bestiitigt  diesen  Begriff  der  8.  Conjug. 
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Sie  drückt  nämlich  aus,  daC»  etwas,  ohne  Absicht,  durch  blofsen  Zufall  ge^ 
Schicht;  und  wenn  dies  Geschehende  eine  transitive  Jlandlung  ist,  so  läfst 
sie  auf  ihr  eignes  Präfix  die  Pnifixc  des  jedesnialigrn  transitiven  Verbium 
folgen;  so  wird  im  Prät.  na-papaqui-pag-biii  vom  zuiallig  \  erkauften 
gesagt.  Die  transitive  Natur  der  Handlung  wird  dann  durch  die  transitiven 
Psi^e  Iieseicbiiet;  das  ma  der  8.  Conjug.  drückt,  seiner  Natnr  getreu»  dea 
iotniMitiT  kktendeo  Ztntand  «vn»  Ja  d«D  ddi  der  Memdi  miUich  befindet, 
wenn  er  etwas,  ohne  es  m  wollen,  oder  indem  er  aich  nur  dem  ZufiU  uber- 
lifit,  thut.  Wenn  Absicht  auszudrücken  ist,  stehen  in  mehreren  dieser  Fälle 
die  transltlyen  Conjugationen  allein.  So  wird  das  absichtliche  und  zufallige 
Kommen  eine«  Menschen  su  mir  bloüi  durch  die  Conjugationsfonn  unter- 
schieden. 

Anm.  In  dem  angeführteu  l  ag.  Wort  ist  das  Präfix  der  S.  Conjug. 
N»a  (faa  FktL  na)  Ttrbundcn  mil  dem  Farn. FMf.  der  6.  paqul^  sieb  bi 
etwas  bbiembegeben,  und  mit  dem  der  2.  p»gt  weil  hiU  allein  kaufen, 
nicht  Terkeuf en  hetCwn  wQrde.  Von  diesem  Viodrfnden  mehrerer  Cm- 

jugationsformen  imter  einander  wird  unten  (nr.  110.)  die  Rede  sein. 

103.  Nicht  alle  intransitive  Verba  aber  gehen  nach  der  8.  Conjug«, 
und  die  Bezeichnung  der  transitiven  Torh  ilnatiir,  zu  der  wir  jetzt  kommen, 
ist  bei  weitem  weniger  rein  und  erschöpfend,  als  die  der  intransitiven. 

104.  Das  g  fügt  dem  ma  allerdings  transitive  Bedeutung  hinzu.  Wir 
werden  weiter  unten  (3.  Conjug.  nr.  13,5,  s.)  den  Unterschied  zwischen  mag- 
pa  (5.  Conjug.)  und  ma-pa  (8.  und  6«  Conjug.)  sehen;  und  ebenso  deuten 
mag-paii  und  ma-pati  das  plStsliohe  Annehmen  körperlicher  Stdlungen, 
nber  das  erstere  mit  Witten  und  Abaicht,  das  letztere  ohne  es  m  wdlen  und 
zufällig,  an.  Da  aber  das  transitive  Yei^um  sich  auch  im  Medium  reflexiv  auf 
den  Handelnden  zurückbeziehen  kann,  so  hat  mag  erstlich  diese  Bedeutung; 
magdhity  sich  barbieren.  Dann  wird  aber  auch  die  2.  Conjug.  auf  wahre 
Intransitiva  angewendet  ;  hu  mat^  -iaquindi,  auf  Einem  Fufse  gehen.  Merk- 
würdig ist  es,  da£s  dies  Yerbiun  nach  allen  drei  transitiven  Coujugaüoneu  ge- 
liildet  werden  kann.  Denn  man  sagt  audi  nach  der  1.  /-i«m««if  »/»«Ii,  und 
naob  der  3.  ma-na^uindl  (de' los  Santos,  p.  99.  v.  andior). 

105.  Allein  die  Wörter  körpedicher  Bewegung  gehören  der  i.  Con- 
jug. eiganthumlich  an,  und  gehen  nur  sehr  ausnabmswebe  (vne  limbängp 
TOB' einem  mm  andren  übeigehen,  das  sug^jeich  nach  der  1.  l-im-imbdng, 
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iMch  flcr  2,  mag -Umhängt  ™^  Paw.  der  8.  qu-in-a-U-limhai^g-an 
macht.  De  los  Santos,  p.  99.  v.  andar)  zugleich  nach  der  8.  Yerinutblich 
wurde  es  dem  noch  logisrli  iingeilbtcn  Volkssinn  schwer,  eine  Handlung, 
welche  den  Körper  zu  rühtrn  \m<]  anzustrengen  zwingt,  als  ein  ISeutrum  tu 
behandeln,  indem  man  den  Begnti  <ies  Intransitiven  noch  nicht  grammatisch 
auffalste.  Man  rechnete  also  zu  demselben  nur  vorzugsweise  innerliche, 
dem  Willen  nicht  unterworfene,  unmerklich  von  selbst  Torgehende  Verän- 
derungen, oder  iffucUiclie  von  aller  Bewegung  uad  Verindemog  entlante 
ZmtSnde.  Dies  beweisen  die  oben  angegebenen  Bedeutungen  fon,  ma;  und 
wenn  man  diesen  Gesiditspunkt  faftt,  so  isT  geg«i  die  Veiiheilung  der  Teg. 
Verba  unter  die  trattsttiTm  und  intcansitiTen  Piftfixa  wenig  oder  nichta  sa 
erinnern. 

106.  Schwieriger  ist  es,  den  Unterschied  smsdien  der  1.  und  2.  Goa< 
jug.  richtig  und  einigermafsen  erschöpfend  aufzufassen.  Beide  sind  transitiv 
in  der  oben  angegebnen  Bedeutung;  wenn  ich  aber  den  Eintheilungsgrund 
der  Sprache  hier  richtig  verstehe,  so  gehört  das,  auch  seiner  granunatischen 
Constmctiou  nach  transitive  Yerbum  vorzugsweise  dem  Präf.  mag  an,  und 
die  1.  Conjug.  steht  der  intransitiven  theils  an  sich,  theils  dadurch  um  einen 
Schritt  niher,  dals  es  ibr  eigen  ist,  den  direct  acttTen  Anadnu^,  wo  das 
Yerbum  eben  von  ihm  regierten  Aceusattr  hinter  aidi  bat,  gern  an  umgehn. 
Sie  ist  und  scheint  daher  immanenter;  und  ea  dOrfke  Tidleicfat  niebt  unrich- 
tig sein,  den  infigirten  Nasenlaut  als  Symbol  daron  anzusehen.  Gebt  man 
ihre  Bedeutungen  durch,  so  finden  sich  darunter  wirklich  intransitive,  wie 
die  Verba  der  Bewegung:  laufen,  gehen  u.  s.  f.,  reflexive,  wie:  sich  weifs, 
schwarz  machen,  solche,  die  zwar  transitive  Handlungen  ausdrücken,  aber 
als  habituelle  Verrichtung,  wie:  das  Geschäft  des  Schreibens  üben,  ein 
Schreiber  sein ;  ferner  Verba  innerlicher  Verrichtungen  oder  Leiden :  trau- 
rig, krank  macheu,  Hunger  leiden  lassen,  mit  Absicht  nachdenken  j  küiper> 
Heber  Handlungen,  wie:  sieb  setzen,  hinkmeen,  spucken  j  derBicbtung  mA 
sich,  daher  kaufen  nach  der  1.,  yerkaufen  nach  der  3.  Conjug.  geht; 
Verba  Ton  dem,  was  ans  dem  Lmem  ^er  Sache  berroigdi^  wie  daa  Kei> 
men,  SprieliMsn  von  FAsnaen  tt.s.£.  Wunderiwr  ist  ca  dagegen,  dals,  irie 
schon  oben  gesagt  worden,  einige  Verba  gerade  in  der  1.  Conjug.  Actifn  und 
in  der  2.  Media  sind.  Auch  die  Verba  der  Erregung  Ton  Empfindungen  gehen 
nur  nach  der  1.  Conjug,,  wenn  diese  in  Andren  eixeg^  werden  («.  unt.  nr.  141.). 
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107.  Ib  ebigen  ^eier  Bedeutungen,  namenflidi  bei  den  Yeriben  Toa 

Erregung  von  Baqpfindungen,  ist  ia  der  1.  Gonjug.  das  Act.  nur  sehr  selten» 
ia  andren,  namentlich  bei  den  Verben  der  Beschädigungen  durch  Thiere, 
gar  nicht  gebrftQchlich.  In  allen  diesen  Ffillen  bedien!  man  «ich  de«  Pa»> 
•ivums. 

108.  Die  Eigenthümlichkeit  der  3.  Canjug.  [inan)  beruht  grö£sten- 
theils  auf  der  mit  ihr  Terbundeoen  Buchstabenveränderung,  und  ist  insofern 
phoaetiacb.  b&  Absicht  der  Üur  aiiaschlieiUidbi  eigi&en  Bedeutungen  ist  aie 
von  «dir  geringem  Umfimget  und  auf  Verba  des  Jagens,  lüsdiens,  des  IVa- 
gens  TOB  Wafifen  und  Eleidungsstücken  (wo  aber  auch  die  3.  raitritt),  des 
Lel>ens  an  einem  Ott,  und  d»  sieb  na  dner  Saehe  Machens,  Üur  Sbnlidi 
Seins  beschränkt. 

ml).  Der  transitive  Verbalbcgriff  in  der  bestimmten  Bedeutung  des 
Mrichcns  llervorbringens,  Verursachens  wird  aufser  ripn  eben  betrachteten 
drei  ersten  Conjugationen  angedeutet  durch  das  Präüx  macä  (4.  Conjug.), 
vbA  deae  Andeatang  ist  dtuduns  aUgemeh,  audi  da,  wo  andre  Gonjuga- 
tioiisfoniien  dasselbe,  aber  nur  für  bestimmte  FäUe,  aaedrndten.  Beiapiele : 
mücd'hAhmi^  Ldiea  bemnbiingen;  maed-AapJ«,  Tieurigkeit  Tenuaa- 
chen  (allgemein),  hapiS'in,  Imperat.  Pass.  1.  Conjug.  es  in  einem  Andren 
tbnn. 

f  110,  Der  reine  Verbalben:riff,  dessen  Andeutung  durch  die  Conjtiga- 

tionstormen  wir  bis  hierher  in  Erwägung  gezogen  haben,  erhalt  durch  einige 
deiselben  ganz  aligemeine  Modificationen,  die  es  jetzt  durchzugehen  gut  sein 
wird.  Diese  (4-7. 11.  Conjug.)  finden  dann  in  diesen  ihren  allgemeinen  Be- 
dentungcu  (denn  «le  beben  gira&tenOMÜe  ndienber  audi  speddle)  Anwen-  . 
dang  «nf  die  Verba  ebne  Umendiied;  und  da  diese,  entblAlst  Ton  ihren 
cberakteristisdien  Gonji^rtionsformen,  Ihre  Bedeutang  Ycdioen  wQrdm,  so 
mufs  hier  eine  Verbindung  der  Präfixe  der  aiUgemeinen  Conjugationtformen 
mit  den  Präfixen  der  besondren  Wiirter  voi^ehen,  aufweiche  sie  angewen- 
det werden.  Auch  in  andren  Füllen  (s.  ob.  nr.  103.)  kommt  eine  Verbindung 
der  Präfixa  verschiedner  Conjugationen  vor. 

III.  Die  allgemeine  Regel  für  diese  Verbindungen  (Tot.  nr. 85.)  ist 
die,  dais  die  Präfixa  der  allgemeinen  Bedeutving  vorai^ehen,  und  auf  sie  die 
dee  ipedeUen  Worts,  aber  im  Fasslnun,  folgen.  Dies  iti iogitdi  und  gram- 
mnlitrih  ridikig.  Denn  da  das  PaasiTnni  offenbar  dne  NomLislfonn  Ist,  so 
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sind  diese  Terbundcnen  Formen  nichts  anderes,  als  dals  ein  Yerbum  erst  mit 
seinen  Präfixen  in  ein  Nomen,  \md  dann  wieder  in  ein  Yerbum  yerwandelt 
wird.  Da  mm  die  PassiTform  der  l.Conjug.  gar  kein  Affi.vtim  hat,  so  kann 
bei  Verben  der  1.  Conjug.  die  verbundene  Form  auch  nur  die  Prailxa  der 
Conjugationsformen  allgemeiner  Bedeotungen  mit  «cb  fiihnni.  Beispiele: 
muca-gatfa,  können inachen  (i.  und  4.  Goii)iig.)»  miniui-pagpa-$ülait 
«dl  darein  misdien  bu  IrafeUen  m  whreiben  (6.  und  &  Coniog.)*  Bine  Ani- 
nahme  von  dieser  Regel,  WO  de»  Prifixnm  der  Uniatictendai  Conjugptioii 
sich  nicht  mit  dem  Passivum,  sondern  mit  dem  Actiyum  der  andren  verluii- 
det,  kommt  weiter  unten  (nr.  127,  12.)  Bei  der  i.  und  2.  mit  der  f).  Conjug. 
vor.  Es  ist  in  dieser  Form  vermöge  der  präiigirten  xmä  f!er  infigirten  Parti- 
kel ein  doppelter  Yerbalausdruck,  der  durch  die  Umsleliuug  des  Präfixes  in 
sein  PassiMira  mit  ßcibchaltudg  des  andrca  Activums  in  ein  ^omeu  verwan- 
delt iiisd*  Beispiel:  ang  i-p-tn-agca-ea^d'um-'ito  CO  aisi  eopän»  Die 
Construction  ist  bier  folgte:  st,  der,  copdn,  NN.,  ai,  ein  Afnitalenl 
Ton  ist,  ipinageaea,  des  Penivnm  mit  I  dei  Pri&tes  pmgta  der  9.  Conjng. 
mit  der  Reduplication  des  Prisens,  dumtto,  die  ActiTform  der  1.  Conjug^ 
TOn  dito,  hier,  die  Yerbalform  zusammen  mit  ang,  die  Ursach  des  hier 
Seins,  wortlicher:  das,  wodurch  das  hier  Sein  gemacht  wird«  eo,  meiner;  Nif. 
ist  die  Ursach  meines  Hierseins  (Tot.  nr.  2  iü.). 

112.  Die  allgemeinen  dem  V  crbalbegriff  durch  die  auf  alle  Verba 
anweudbareu  Coujugiationsforroen  zugehenden  Modülcatiouen  sind :  die  des 
Befehlens  oder  Ycnniaüais,  daft  die  Handlung  durdi  einen  Andren,  oder 
'ntnaittelatt  ae&aer  Znlasnmg  geschdie,  die  des  KAnnent,  der'KEaglidikeit, 
die  .dee  Tertdetens,  die  der  Allgemeinlielt  der  Handlmig  in  BeeUlnng  auf 
die  Handeinden,  die  drt  absidiüiidicn  Xheilnaihnie  an  yfi'iiisi  'hi  ftlic  Imw 
Handlungen. 

113.  Die  erste  dieser  Modifirationen  bildet  Caiisalvcrba ,  insofern 
man  unter  tlu-srn  nicht  sol<  In-  versteht,  welche  allgemein  ein  Hervorbringen, 
Bewirken  andeuten,  als  von  denen  oben  (nr.  109.)  gehandelt  worden  ist, 
sondern  im  wahren  grammatischen  Simie  des  Worts,  wo  die  Hervorbringung 
die  einer  &adlung  ist,  nithliklMsliinnit  oder  mbestiniBit  dn  neues  Subject, 
oder  das  nimKirhft  nreinal  aofiritt.  Fnr  dtoie  Vcdia  Itat  die  Tag.  Spradie 
eine  doppdte  Form,  eSm  dl|eaicin«  vemdltelit  dee  FMfises  mag'p»  (6. 
Gonjng.),  und  eine  die  Beedufnlnng  in  sicli  sdJieifcende,  dafii  die  m  btmSr^ 
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kende  Handlung  fax  den  de  VeranUnenden  «dlMt  gesehelien,  ihm  su  etwas 

dienen  solle,  Termittdat  dea  Kifixes  pa  (im  Präs.  und  Fktt^  na-pa,  7.  Coii> 
jag.).  Beide  Bildungen  werden  aber,  wie  es  scheint,  nur  da  gebraucht,  wo 
von  Bcwirkung  einer  Handlung  durch  B("fehl ,  Auftrag,  Bitte,  oder  Erlaub- 
nifs,  nicht  auf  andre  Art,  die  Rede  ist.  J  »ic  Andeutung  des  Befehles  liegt  in 
beiden  Conjugationen  sichtbar  im  pa;  in  der  7.  scheint  die  reflexive  Bedeu- 
tung, die  hier  gerade  das  Charakteriadaehe  ausmacht,  und  dadurch  die  Auf- 
nittksaiafceit  mdur  ao  äich  ddili  ala  das-traiuitiTe  Bewirken,  daa  mag  ausni- 
adiliefaen.  Wenn  der  BefeU  Üi  «fncm  sweüen  su  'gebendea  BefeU  bealdit, 
so  wild  Uofs  das  pa  verdoppdls. 

114.  Obgleich  die  Sprache  zwei  ausdrückliche  Wörter  fTir  können 
besitzt,  so  drücltt  sie  diesen  Begriff  doch  viel  gewöhnlicher  durch  das  Präfix 
macä  an  den  Verben,  deren  Möglichkeit  angedeutet  werden  soll,  aus;  und 
der  Unterschied,  dais  das  Präfix  das  körperliche,  die  V  erba  das  moralische 
Können  bedeuten,  scheint  mcbr  you  den  Grammatikern  herzurühren,  als 
vmn  Spnobgefanuclie  begünstigt  m  «erden  (TeL  vae.  195.).  Nur  for  äee 
&  mtnuaitiTeii  Conjug.  (mat,  Faes.  xna,  cä),  wo  die  verinnideiie  Form  mo- 
ea-ma  oder  maea-cu  lautea  anülate,  Inexacht  man  gewSlmlieher  die  aus- 
drücklichen Vedii,  ao  wie  audi  da,  wb  das  canaale  (s.  ob.  nr.  109.)  und  po> 
tentiale  macä  zusammentrefTen  würden,  ob  man  gleich  auch  beide  unmittel- 
bar auf  oinander  folgen  läfst  ;  ntaem-mat0'guinhäimf  (einem  Kranken) 
Erleichterung  schaffen  können. 

115.  Den  verneinenden  Imperativ,  der  aber  durch  eiue  hiuiuge&cizte 
Verneinungspartikel  wieder  zu  einem  Terslärkt  befehlenden  werden  kann, 
dtückt  die  Spcedie  dnrdi  daa  Fkifiz  maeä  wA  dem  (•»  ob.  nr.  87.)  Terlln* 
garten  Endrocal  ^ast*  md)  und  dem  Imperatir  ans.  Dleselbea  WOrter  kOn- 
nen  aber  auch  als  aelbatstSndige  Wörter  Toransgeben,  und  dann  das  die  an 
▼erbietende  oder  abzuwehrende  Sache  anaeigende  Vwbnm  m  jedem  belie- 
])lgen  Tempus  des  Indicatiys  stehen. 

Anm.  In  diesem  und  dem  ähnlichen  Fall,  wo  im  Sanskrit  das  verbie- 
tende mä  mit  dem  sein  Aucment,  also  sein  Vergangcnhcitszcichen,  ab- 
legenden Prat.  verbunden  wird,  katm  mau  es  wohl  um*  ab  mit  ausgelasse- 
nem Verbom  sein  einen  eignen  Satz  bildend  ansehen,  dem  ein  andrer, 
▼on  ünn  vctmittdsk  an  snpplwento  Conjonciion  regierter  nadifolgt; 
Santkr.  mä  bhawat,  es  sei  nicht,  dal»  es  geiohehel  Tag.  maefi  sifa  jr 
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napa'roon,  et-tei-iikiltl,  (dafii)  er  war-dort-gewesen.  Es  ist  merkwürdig, 
dafs  dies  Terbietendie  ma  neh,  meiaer  blofs  jetzigen  xufiÜIigen  KenntnUs 
nach,  in  drei  ofTenbar  zu  Terschiedenen  Spracbstammen  gehörenden  Spd^ 
chen  findet,  im  Sanskrit,  TagaÜschen  und  Mexicaniscben. 

116.  Den  Uw&tand,  dafs  Alle  ohne  Ausnahme  das  vom  Verbum  Aus- 
gesagte erfahren  (ibun  oder  leiden),  deutet  das  i'raüx  mag-si  an  (11.  Con- 
jug.).  Ganz  ähnliche  Bedeutung  hat  das  Präfix  mag-ca  (9.  Conjug.)  in  sei- 
ner Ghnptbedeutiuig.  Es  druckt  aber  nicht  wo  rein  den  Begriff  der  AUhfiti 
eondem  oft  nur  den  einer  Mehriieit  tnsi  und  bildet  mir  intrtnsitiye  Verba. 
Es  wird  daher  auch  in  dieser  Bedeutung  nicht  mit  andren  Fkifisen  ver- 
■bunden. 

117.  Die  absichtliche  Theilnahmc  an  gemeinschaftlichen  Handlungen 
liegt  in  dem  Präfix  ma-qui  (6.  Gonjug.).  Es  1st  damit  gewöhnlich  der  Be- 
griff unbeni  ff  ner,  wenigstens  unaufgeforderter  Theilnahmc  verbunden.  To- 
tanes  sagt  nur,  dafs  sich  dies  IVfifiy  mit  den  Präfixen  der  1-7.  (transitiTen) 
Gonjug.  yerbinde.  Unter  seinen  Beispielen  sind  jedoch  auch  Verba  inlran- 
«itiTer  Bedeutung;  ma^uZ-Zof^a,  sich  mit  freuen.  Allein  der  grammatischea 
Form  naeh  ist  dies  keine  Verbindung  von  magui  mit  der  8.  intransitiTeo 
Conjug.,  sondern  eine  mit  dem  Passivnm  der  1.  transitiven«  Daa  intiansi- 
tive  matopa,  freudig  seih,  ist  nimlich  durch  Anftiahnw  in  die  i.  Cmqog. 
tranaitiT  (freudig  machen)  geworden,  und  durdi  Verwandluiig  bi  die  Passiv- 
fonn  nieder  mr  intransitiven  Bedeotang  (&end^(  gemacht)  rariickgAehrt  (s. 
ob.  nr.  71.). 

IIS.  Aufser  den  hier  angeführten  hauptsächlichsten  Fällen  giebt  es 
noch  mehrere  andre,  wo  sich  Präfixa  einer  Gonjugation,  deren  Bedeutung 
es  2uläfst,  mit  Präfixen  anderer  verbinden,  um  ein  Wort  zum  Verbum  m 
stempeln.  Die  Sprache  besitzt  aber  auch  andere  Weisen,  den  Verben  allge- 
meine Modificationen  mitzutheilen,  aus  welchen  neue  Beziehungen  der  Coo* 
jugplionafonnen  auf  ^lander  enUpringen.  Der  widit%ste  FsB  hiemnter  kt 
der,  «o  in  irgend  einer  Art  ehe  Mduheit  am  VerbalbegBlff  angedeutet  iw 
den  sdl. 

119.  DerPluralwirdimTag.,  wie  miederandfenSpfadhe,  am  Ver- 
bum durch  Hinzufiigung  des  Plural-Pronomens  bezeichnet  Die  Sprachever» 
webt  ihn  aber  doch  noch  in  yielen  Fällen  in  den  Begriff  des  Verbums,  so 
da£»  man  gleich  der  grammatischen  Form  von  diesem  aasidit,  ob  von  Einsal 
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8d))ect»  oder  tos  mehiierea  die  Red«  nt.  So  baben  wir  oben  (nc  116.)  ge^ 
•eben,  dab  magea  (9.  Conjug.)  Mebtbdlt  anxeigl.  Obiia  dab  also  ^» 
dab«  SU  sieben  braucbte,  Tecitdi  die  blobePorm,  dab  nag-ea-ea-ii^a 

aio  &eiien  sieb,  und  nicht:  er  Ofler  sie  freut  sich,  sagen  soll.  Dochwet^* 
den  auch  mit  diesen  Formen  die  Pluralpron.  häufig  auberdem  Terbundes* 
Bisweilen  aber  folgt  auf  diese  Formen  ein  Collectiviun  im  Sing.;  mag-ca- 
ca-sälot  ilo-ng  bayan,  w(irtücb:  8ie^werdenrPest>leiden  dieser  (Yerbin' 
duDgskut)  Ort. 

120.  duach  Totanes  wird  der  Bcgrid  der  Mehrheit  auch  so  augedeu- 
ttt,  dab  eine  Conjugation  mit  ibrem  Prfi6x -dieadbe  an  den  Wörtern  einfer 
midiwti  besMtcfinet,  mitbin^dieae'  beiden  Gonjugatioiiei»  aicb  au  dnandec  tife 
JSingplar  und  Pbital  verbelten.  Bei  gewmerqr  Unterradtung  aiebt.man  aber, 

dab  der  Grund  davon  blofs  darin  liegt,  dab  mag  zwei  Bedeutungen,  nän^ 
lieh  auber  der  des  tranaittten  Verbalbegriffs  aucb  eine  aicb  auf. Ill^rbeit  be*> 
liehende  hat.   Statt  nun  zu  sagen,  dafs  die  präfixlose  Conjtigation  am  Ver- 
bum  niemals  Mehrheit  ausdrückt,  sondern,  wenn  dies  geschehen  soll,  mit 
Abweriung  der  liifigirung,  711  a g  vor  sich  nimmt,  bebandelt  er  die  MehrheitS- 
bedeutuug  als  eine  der  mit  mag  (2.  Conjug.)  verbundenen  ConjugationeO) 
«md  giebt  mm  da.db  nweite-Regel,  d«b  diese  2.  Conjug.  nut*  da  IM^brbeita- 
Jiedentnog  bat,  wo  daa  Yecbmn  in  detvelben  Bedevtong,  die  4a  in  der  swdb> 
toa  bat,  naek  der  entea  gebt}-  aoliat  aber  iiibbt.  Beispiel :  »ülat,  acbreiben» 
nach  der  1.  Conjug.  (Imper.  «-uin-iMa^),  ttidert -.seine  Bedeutimg  nicht  in 
der  2.,  oder  geht,  wie  natürlicher  zu  sagen  wäre,  gar  nicht  nach  der  2.; 
daher  deutet  mag-sülat  Mr^rheit  an  und  ist  eigentlich  gar  ^eine  Form 
der  2.  Conjug,,  sondern  eine  in  der  ersten  am  Verbum  selbst  Mehriieit  aus- 
drückende.  Dagegen  ycrändert  äral  (1.  Conjug.)  wirklich  seine  Bedeutung 
in  der  zweiten,  und  geht  nach  beiden  zugleich,  nach  der  1.  um-dral,  in 
der  Bedeutong  roa  lebren,  mdi.der  %  mag-äralj  in  der  Bedentnng  Ton 
lernen,  uikd  mitbin  kann  mag.hisr  nioht  JMdirbeit  andenten»  .edndera  et 
lanls  dies  durdi  andere  Mülel  gesduibeD.  'Nadh  dem  angenonnaenea  Sjatem 
der  Conjugationsformen  ist  Totanes  YorstiellungswriM^  nickt' su  taddn,  aber 
der  Grund  in  der  Sprache  läbt  sieb  nur  in  der  Bedeutung  von  mag  nach? 
weisen,  die  hier  ganz  unabhängig  von  der  Vcrbalnatur  ist.  Wir  haben  oben 
gesehen,  wie  mafr  als  Präfix  von  Subst.  denselben  einen  collecliven  Sinn 
giebt.  Dies  ist  auch  hier  der  Fall.  Wie  man  sich  in  mag-ama  die  ganze 
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Tatendiaft  (Vater  und  Kind)  xuaammeiideiilt,  so  Uegl  in  mag'SÜiat  dat 
geMflunte  Schreiben,  nicht  als  ein  einselnecj  Mndern  als  eine  Bfaaae  ge* 
nommen. 

12i.  Aus  dieser  Bedeutung  von  mag  rührt  es  auch  her,  da£s,  was 
uns  Anfangs  so  sehr  aufnilh,  der  BcgrifT  der  Mehrheit  in  diesen  Fällen  bald 
auf  die  der  Handelnden,  bald  auf  die  der  Handlungen,  luid  von  da  noch 
weiter  auf  die  gewöhnliche  Beschäftigung  mit  solchen  HaudUmgen  bezogen 
wird.  Denn  ynagsülai  kann  uach  Umstäuden  hcifsca,  ähnlich  einem  ge- 
wOlmBdiett  Plural;  Viele  a^reflben,  oder  «b  FrcixuentatinuB:  «r  acfareilit 
"viel,  oder  gleichsam  als  habitueller  Hodos:  es  ist  sein  Gesdbift,  luscihfei- 
ben.  M«g  dradtt  nie  den  anfadiea  Plwal  «os,  nuig'Omm  beifit  nieht  di« 
Väter*  sondern  der  Vater-Complems^  daher  ist  auch  im  Vcrbum  seine  wahre 
Bedeutung  nur  das  viele  Schreiben;  weil  aber  dies  ebensowohl  ein  vieles 
Schreiben  eines  Einzigen,  als  ein  Schreiben  Vieler  sein  kann,  so  kommt  in- 
direct auch  der  letztere  dieser  Begriffe  in  den  Ausdruck.  Alsdann  kann  der 
Begriff  der  AHelheil  aanz  bis  auf  den  der  Zweiheit  zurückgehen;  um-asdva 
(1.  Conjug.),  hcirathca,  vom  Mann,  der  eine  Frau  nimmt,  mag-asdva  (2. 
Conjug.),  dcb  heiratben,  von  beiden  TheileB  gdbtauciit* 

132*  Die  FsUe  diesor  Ittehxbdtnndeiitmig  komnen  nim  tot  bei  der 
f.  und  3.,  bei  der  1.,  3.  und  3.,'  und  bei  der  7>  und  5.  Conjug.  Von  der  1. 
und  ^.  ist  so  eben  geredet  worden.  3.  Conjug.  hat  mm  iwar  nlcfat  wag 
nun  Fxtfifix,  sondern  man.  Aber  dies  man  scheint  eine  bloise  Lautverän» 
derung  von  mag  %\x  sein.  Doch  hat  die  3.  Conjug.  das  Fisenthümliche,  dafe 
sie  nur  Vielheil  der  Handlungen,  nicht  der  Handelnden  anzeigt,  und  sogar 
den  Begriff  der  Vielheit  zu  dem  des  Grades  hinübeiiichl ;  viuti  (1.  Conjug. 
▼ou  putiy  weifs),  sich  weifii  machen,  vui-muti  (3.  Conjug.),  sich  sehr  weiüs 
machen. 

1513.  In  der  7.  nnd  5.  Confug.  beiidit  sicik  die  Mehrheitsandentang 
blo6  auf  eine  ibrer  einaelnen  Bedeutongen,  JPa-iJ,  Conjug.)  drückt  nflm- 

Ücb  unter  andren  afus,  dab  nan  dasjenige  sagt^  was  der  Woitstanun  andcu- 
tet;  oo,  ja,  in  ein  Verbum  verwandelt pa-oo,  bejahen;  aco  i  napa-diablo^ 

ich  (Vpr])iui]i;ngspart.)  habe -Teufel- gesagt.  Dieselben  Wüticr  mit  mag  da- 
zu (d.  h.  mit  magpa  nach  der  5.  Conjug.)  deuten,  und  zwar,  wie  bei  der  i. 
und  2.,  ohne  genaue  Unterscheidung  der  Handelnden  und  der  Handlungen, 
Mehrheit  an;  aco  i  nagpa-diablOf  ich  habe  oft  Teufel  gesagt. 
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124*  Auch  in  Modificationen  einzelner  Bedeutungen  beziehen  sidl 
häufig  zwei  oder  mehr  Conjtigationen  auf  trinandcr,  so  dafs  dasselbe  Verbum, 
nach  Maafsgabc  seiner  Bedeiiiimg,  zu  allen  gehörl.  So  beifsi  von  loh  or 
l-um-oftdr  (1.  Con;ug.) :  iiiiikniecn,  ma-lohor  Conjiig.):  scliuu  wirk- 
lich knieeu,  mag-pa-ii-lohör  (15.  Coujug.)  :  sich  plützlich  auf  die  Kniee 
iMifeii,  ma'pa-ti-lohdr  (auch  nach  Totanes  15*  Conjug.) :  zufallig  plöti- 
lidi  auf  die  Kniee  fiiliea. 

135,  Idi  habe  mich  im  Voi^en  (nr.  36- 124.)  bemüht»  die  Axt,  xm, 
und  den  Zweck,  wozu  die  Sprache  mannigfaltige  Conjugationsformen  bildet^ 
<p  allgemein,  als  mugUdt»  annigd>en,  und  die  Methode  der  Sprache  erl5a> 
ternde  Zusaturacuslrlliingen  zu  machen.  Da  aber  auf  diese  Weise  viel  Spe- 
ciellcs  hat  übergangen  werden  müssen,  so  lasse  ich  hier  eine  in  tabellarischer 
Kürze  absefafste  ZusammensteUungder  angeblichen  17  Conjugatiouen,  durch- 
aus uacii.  1  ütanes,  iulgeu. 

1.  CoeiagaUoii. 

126.  Bildung.  Activum:  Tnfigining  von  um  bei  consonantitdi,  PiS» 
figprung  bei  vocalisch  anlautenden  Wortsiämmcn.  Bisweilen  blofte  Verwand' 
long  des  Anfangsbuchstaben.  Passivum:  der  bloüse  Wortstanun  mil  einem 
der  allgemeinen  Tasslv-Affixa  (s.  ob.  nr.  64-71.V 

127.  BecieuLungen.  i.  Verba  de8^^  CI{lcns,  von  abstracten  Subst. 
Aon  andren  Wörtern,  als  abstracten  Substantiven,  und  irennutblich  mehr 
im  intransitiven  Siiue,  nach  der  S.  Conjug. 

c  Tmdtife  Verba  des  ZerrtOreni,  wenn  die  aeistfirende  Ucsaeh  ein  Je> 
bendea  Weien  ist.  Sonat  4.' Conjug.  Wenn  die  Zerstfirung  ab  in  sich  selliit 
Tonjgehendy  intranntiT  angesehen  wird,  nadi  der  8.  Conjug. 

3.  Verba  des  Erregens  von  Empfindungen,  Leidenschaften,  Krankheiten 
u.  s.  w.  in  Andren.  Meist  im  Passivum  gebraTicht  (s.  nr.  106.).  Der  Zuatand^ 
in  dem  man  diese  Empüudungen,  Leidenschaften,  Kranlüieiten  an  «ich  er- 
£ihrt,  wird  durch  die  8.  Conjug.  ausgedrückt. 

4.  Verba  der  Zerstörung  durch  Thiere.  iNur  im  Passivimi. 

5.  Verba  der  Verrichtung  mit  Werkzeugen  j  ^unilng,  Scheere,  g-um- 
unting,  damit  sehnddfo, 

&  Verba  kdrperlichar  Stellungen,  wie  knieen,  sitaen,  mit  dem  Begnff 
des  Annehmens  derselben,  hinknieen,  sich  setsen  (vgL5bCon|uginr.l35^ 
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'4.).  Die  Stellimg  wllut,  oder  vielmebr  das  Befinden  in  denelben  wird  dmdi 
die8. Conjug.  angedeutet,  äitzen,  knieen. 

7.  Verba  des  Auswerfens  aus  dem  Körper,  spucken,  Wasser  abschla- 
gen. Einige  solcher  Verba,  wie  schwitzen,  nach  der  2«  Mit  dem  Neben» 
begriff  der  l^nvvÜlkührlichkoit,  nach  der  17.  Conjug. 

8.  Verba  des  lIcrvorkomaiCDs,  erzeugt  Werdens  einer  Sache  aus  der  an- 
dren, wie  keimen,  sprossen.  Einige  solche  nach  der  3* 

Su  Verba  des  an  sidi  Ziehens,  wie  kaufen;  des  T<m  sidi  Gdi)«iis»  wie 
Terkaufen,  nacb  der  2. 

idi  Verba  gegenseitiger  Handlungen,  ^wemi  die  beiden  Snl^ecte  nichl  in 
deoasdben  Casus  stehen  («.  ob.  nr.  121.).  Wenn  sie  im  g|ddien  Casus  ste- 
ben/nach  der  2. 

11.  Verba  von  Bewegungen,  die  in  dem  Bewegten  selbst  TOrgehen,  wie 
rennen,  hinausgehen.  Wo  die  Bewegung  den  Gegenstand  betrifft,  wie  in 
berausnehiueii,  nach  der  2. 

IS.  Mit  Ortsadverbien  und  Verben  der  Bewegung  bedeutet  diese  Conjn* 
gation,  indem  man  ne  ins  Actirmn  stellt,  und  dann  das  Ptifisrnm  der  ^  oder 
In  sdtenen  Fallen  der  2.  daTor  setzt:  &  durch  das  Ädrednum  oder  Verbum 
ausgedrückte  Bewegung  machen,  und  «war  nach  Totanet,  obgleich  es  aus 
den  Bdspiden  ntcbt  immer  hervorgdit,  dies  aus  einer  beslinwiten  Ursach 
idiun;  ai  ai  nagca-ca-d-um-ito  co,  Ton  dito,  hier:  warum  stehst  du 
hier?  (9. und  1.  Conjug.);  mag-d-um-ali  ca,  von  dal/:  komm  geschwind! 

13.  Verba  von  Handlungen,  die  man  an  Andren  verrichtet,  wie  einen 
Kranken  heilen.  Die  an  sich  selbst  verrichteten,  wie  sich  heilen,  nach 
der  2. 

14.  Verba  von  Geistesrernchftnngen  und  Empfindungen,  wenn  ne  ebskibt» 
lieh  sbd.  Wenn  der  Zulall  si«  heriMÜBbrt,  nadi  der  4.  . 

Bei  allen  diesen  Bedeutungen  ist  die  gBnslidie  AbwcsenheU  des  Udir- 

beitd!>egrißs  das  charakteristische  Kennzeichen  dßeser  Conjugation. 

Man  sieht  an^  dieser  AufzShlung  die  nahe  gegenseitige  Beziehung  der 
beiden  ersten  Conjiigationcn  auf  einander.  Totanes  AbthcUungcn  sind  aber 
oft  einander  sehr  nahe  berührend.  So  sagt  er  selbst,  dafs  die  Unterschei- 
dung von  Bewegung  und  Handlung  (nr.  ii.  13.)  sehr  zweifelhaft  sein  kann. 
Die  Wahrheit  ist,  dafs  hei  nr.  ii.  die  1.  Conjug.  Intransitiva  enthält,  welche 
das  ma^  durch  wahre  Cansalbedentang  in  TranaitiTa  Terwenddt.  Dag^en 
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cn^t  nr.  I3.  faamer  wahre  Traantim,  &  tm.  ActiTum  und  MedhtBi  ]id>eii 
kOoneo. 

2.  ConiugalJon. 

128.  Bildung.  AcliTum:  mag.  Passifum:  pagy  oder  wie  die  1. 
Conjug.  (s.  ob.  nr.  76.). 

139.  Bedeutungen,  i.  BeiVerbeu  der  1.  Conjug.,  die  ihre  Bedeu- 
tim|  bk  ihr  nicht  Xndeni,  zeigt  sie  Mehrheit  an  (a.  ob.  nr.  180. 121.),  wobei 
ami  Theil  dor  Accent  des  Wortes  aich  Terändert  (a.  nr.  86.). 

«.  Die  achon  bei  der  1.  Conjng.  angegebenen  (nr.  127«  7. 9.  «c  ii.  la.  la.). 

3.  Mit  angehängtem  an,  Verba  des  gemeinschaftlichen,  oder  gegenseitigen 
Handelns,  mit  dem  Begriff  der  Verstärkung  verbunden.  Auch  nach  der  13. 
Gonjug.  mit  manhi.  JYif  'Ter  gröfstcn  VerstHrlcnn^  nacli  der  Ii.  Conjug. 
Diese  Verba  der  GetneinscIiaflUchkeit  oder  (jcgcnscitigkeit,  mit  und  ohne 
(s.  ur.  127, 10.)  an,  scbliefsen  in  der  2.  Coujug.,  als  einer  transitiven,  Ab- 
ä(^dichk«t  ein.  Tat  die  Handlang  zufällig,  so  gehen  aie  nach  der  9.,  ab 
einer  intranwltven,  und  neiunen  auch  da  daa  Si^Efix  an  nadi  ddi,  jedodi 
nur  mit  Torangdiender  Negation,  und  dtma  in  der  Bedeutung  dea  niebt 
Könnens;  von  quita^  aehen,  dt  nageu-qui-quitd'-an,  aie  kAmien auh 
sieht  sehen. 

'\.  Ebenso  und  mit  Parovytonirung,  Verba  von  Handlungen,  zu  denen 
Mehrere  nach  einander  concurriren,  wie:  von  Hand  in  Hand  geben;  Verba, 
um  das  gebraiichle  Verbiim  und  dessen  Gejjentheil  zugleich  auszudrücken, 
nag-la-labus-an  siyä  (*),  er  geht  hinaus  uud  hinein,  von  iaöäSf  hinaus- 
gehen ;  Verba,  vast  daa  feate  Beharren  in  deraeUten  SteUm^  aotodeulen. 

s»  Ebenao  gebildet,  aiber  mit  Beduplication:  aidi  anatellen,  etwaa  beo> 
cbeln,  oder  wenn  Walurlieit  dabei  ist,  aehr  weD%  davon  thun. 

6.  3Iit  Namen  von  Nationen,  Ständen,  Geschlechtem:  dch  in  irgend  einer 
Sache  wie  sie  benehmen  oder  TCrhalten.  Wenn  es  ganz  und  in  Allem  iat, 
nach  ihr  r>  .,  und  (mit  NaoMn  Ton  Nationen)  nach  der  12.  Mit  Wörtern  von 

Ämtern:  sie  verwalten. 

7.  Hervorbringen,  mac  heu,  brauchen,  halten,  achten,  in  verschirdriiarii- 
gern  Gebrauch:  von  INaturgegenständen,  wie  Wellen  schlagen,  von  anzu- 


(')  T«lm8S  aewiBiH,  tiels  scber  gcgebeneii  Regel,  rrk  icb  hier  gethan. 
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ÜBrtigendeii  Sachen,  ein  Haut  bauen,  too  Waami:  aie  Terkanfen,  Ton 
EIeidmigMtü(&ens  me  tragen,  TOn  Efnraaren:  «ie  Teneehren,  mit  dem  per- 
«dnltchen  PMn.:  fur  dein,  mein  aclitea,  sich  zueignen,  metaphorisch:  alsTa* 
ter,  als  Kind  halten,  auch  Elnc^cr  zu  halten  (in  ISahrung,  Lehre)  verstehen. 

s.  IMit  Nornincn,  welche  durch  ihte  grammatische  Form  anzeigen,  dafs 
man  eine  Sache  so  oft  ihut,  dafs  sie  Geschäft,  oder  Gewohnheit  wird :  sich 
dazu  machen,  dazu  werden,  es  üben,  z.B.  ein  Schreiber  werden,  den  Sanger 
iiidclicn,  vergefslich  werden. 

^.  Dient  diese  Conjug.,  die  in  die  Spradbe  aufgenommenen  Spanischen 
und  Latdnitchen  WAtter  m  Tag«  Verben  su  madien. 

la  Mit  abttraeten,  durch  gleichartige  FrSfigurung  von  ea  und  Su0igi- 
ntng  Ton  an  gebildeten  SubetanÜTcn:  das  thnn,  ms  das  Abttcactom  aus- 

11.  Mit  Adjectiven,  denen  aber  immer  ma  TOigesetzt  wird,  wenn  ue  et 
nicht  schon  an  sich  haben,  und  mit  Osytooirung:  sich  £ur  das  durdi  das  Ad- 
jectiTum  Beaeicbnete  lialten. 

8.  CoDjagatioD. 

130.  Bildung.  Mit  BuchstabenTeränderung.  Activum:  maiu  Patsi- 
Tum:  pan  (s.  ob.  nr. 85.). 

131.  Bedeutungen*  i.  Sie  zeigt  bei  Veriien  der  1.  und  8.  Conjug., 
die  in  ihr  nicht  die  Bedeutung  ändern,  und  Ton  denen  es  mit  dem  PrSfix 
pan  gebildete,  Weikaeuge  andeutende  SubstantiTa  gjwbt,  Mehrheit  der  Hand- 
lungen, und  noch  bestimmter  eine  solche  an,  «fie  ans  der  Verwattung  eine» 
Amts,  Übung  eines  Geschäfts  hernihrt. 

2.  Die  bei  der  1.  Conjug.  nr.  127, 8.  angezeigte  Bedeutimg. 

j.  Rlit  Dingen,  die  sich,  wie  Thicre,  Holz,  Gras,  im  Lande,  oder  Wasser 
befinden,  bedeutet  diese  Conjug,:  sie  fanprn,  holen,  dnnach  geben«  £benso 
mit  Wörtern  von  Werkzeugen  des  Fängern,  1  i><  heua  u.  s.  f. 

4.  Mit  Wörtern  von  Waffen,  Kleidungsstücken  u.  s.  f.:  sie  brauchen,  tragen. 

5,  ACt  Wörtern  und  P^ameu  von  Ländern,  Gegexxdeu  und  Dingen,  in  de- 
nen sfdi  wohnen  Is&t:  hi  ihnen  ld>en. 

d.  Mit  Wiedciholung  des  ganzen  Stanmnrrats  und  bei  unverSndttt  bki- 
bendem  Anfangsbuchstaben  ndt  ma,  statt  man:  einer  Sm^  gleicb»  ÜMt  nie 
sie  sein. 
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4.  Goojagation. 

132.  Bildung.  Activum:  7raac<i.  Passivnm;  c a,  oder  ma. 

I.i3.  Bedeutungen,  i.  Mit  dem Passiyum  ca:  machen,  hervorbrin- 
gen im  Ailgcmeiuca  (s.  ob.  nr.  109.).  Vgl.  l.Conjug.  nr.  127,  s.  Wenn  be- 
stimmt ausgedrückt  werden  soU,  daüs  es  ein  freiwilliges  Herrorbringen  ist, 
nach  der  5.  Conjug. 

i.  Mit  dem  FudTom  ma:  lOmieii  (s*  ob.  ur.  114.). 

3.  3fit  dem  Pasnfmn  m«  mid  feilängertem  E^-a:  Tcdbieten  (nr.  IIS*). 

4.  Ebenso,  mit  Wörtern,  die  ein  Bemühen  nach  etwas  anzeigen,  drüdt 
sie  das  gelungene  Erreichen  aus^  h-u-ng-m-tngi  acd  sa  Pare,  ich  babe 
vom  Pater  gefordert,  nacä-hingi  acd  sa  Pare,  ich  habe  erlangt  vom 
Pater;  nAna  (1.  Conjug.  von  päna)  acd  sa  osä,  ich  habe  einen  Pfeil  nach 
dem  Hirsch  geschossen,  nacä-päna  cet,,  ich  habe  getroffen  u.  s.  f. 

s.  Das,  was  das  Verbum  bedeutet,  zufällig,  ohne  Absicht  thuD.  Mit  ver- 
ISngertem  £nd-a.  Mit  allen  Conjugationen  zu  verbinden. 

C  £be&8o:  ctms  anTe  Geiadiewobl  bia  drao,  ob  es  gelinge  oder  mdn. 
Diese  Redcosarlea  «ind  im  Grunde  nur  dnrob  die  Ausapnidie  out  mebr  Ge^ 
mcfat  ber^haete  Futort  perfecta  mit  Torgesetstem  wena- 

7.  Mit  ma  im  PesiiTmii  und  enffigbtem  ito,  «dum:  im  Be^iflf Heben,  el* 
was  zu  beendigen. 

s.  Die  Conjugation  deutet  an,  dafs  eine  Epocbe,  oder  ein  £reignÜS  je- 
manden gelroffeu  hat,  überhaupt,  oder  an  einem  bestimmten  Ort. 

9.  Einer  Sache  in  einer  bestimmt  angegebenen  Rücksicht  gleich  sein. 
Maeä  oder  ma  vetbindeD  sich  dann  mit  dem  Wort  der  Sache,  der  man 
l^eldi  ist.  Mit  TecliDfertem  End-«. 

la  Die  bei  der  1.  Con|ng.  nr.  137, 14  angegebene  Bedmitnng. 

■ 

^  G>oji;^gatioo. 

134.  Bildung.  Acti\-um :  mag'pa.  Tssshum:  pagpa,  papag,  oder 
pa  (s.  ob.  nr.  77.  82.  h  i.),  das  letzte  nimlich  da,  wo  sich  diese  Conjugation 
an  Wörter  der  1.  anscLliefst. 

135.  Bedeutungen.  1.  Befehlen,  auftragen,  fordern,  bitten,  erlau- 
ben, da(s  jemand  das  duidh  das  Verbum  Ausgedrüdite  mac^  oder  Idde,  im 
All§emeineik  Mit  der  Betdnflnkung  dee  Wamlailw  oder  in  adi»  nacb  der 
7.  Conjug.  (s,  ob.  nr.  113.) 


3B4  Das  Tagatache  yerbum;  S»6,Cmi/ug, 

9,  Etwas  fireiwiUig  (rgi.  4.  Conjug.  nr.  133,  i.)  machen  oder  hervotlnm« 
gen,  Dimltdi  oline  Dasiriadientreten  eum  Andren,  und  in  erweitevter  Be- 
dentang: zulassen,  erlauben,  ja  sogar  erwarten.  Dahin  gehört  (Tot.  nr.219.), 
wenn  man  eich  selbst  mit  Absicht  eine  Eigenschaft  beisnlegen  sucht;  die 
Paroxjtona  werden  dann  ox^onirt  und  die  Stimme  eilt  zum  Endaccent; 
TOn  büti,  schön,  nag-papa-hut],  er  marlit  sicli  srliön,  von  piiri,  Lob, 
Ruhm,  nag-papa-pur/ ,  er  thut  oder  t|iin  ))i.  damit  man  ihn  lobe,  er 
verherrlicht  sich.  Ferner  gehören  die  FiiUe  daiiin,  wo  das  Machen  darin 
besteht,  dai^  mau  (Tot.  nr.  220.)  jemandem  etwas  gewahrt,  ako :  zu  essen 
geben,  nähren,  Wohnort  geben,  beherbergen,  magpa-misa,  bei  der  Messe 
bdfiin  «•  s.  t 

j.  Etwas  forden,  wie  Tribut,  AJmosen,  Gewinn,  wo  also  da»  PiSfix  aicb 
mit  emem  Nomen  Terbindet« 

4.  Etwas,  durdi  sidi  selbst  ünbeweglidies  in  eine  an^egieiwne  ScdOnng 
oder  Lage  bringen,  z.  B.  tod  BUdsäulen,  Gemälden  u.  s.  f.  , 

5.  Mit  Ortsadverbien,  oder  mit  Substantiven,  denen  sa  (s.  ob.  nr. 24.) 
Torausgeht:  sich  absichtlich  wohin  hegeben,  wie  f^as  Deutsche  proTinzielle: 
an  einen  Ort  hinmachen.  Mit  Substauli^xn  (Tot.  nr.  219.)  auch  ohne  sa, 
und  suwülil  intransitiv  auf  sich  bezogen  (dann  mit  Oxvtonirung),  als  tran  iliv 
Tom  Legen  und  Bringcu  von  Sachen.  Wenn  die  Bewegung  zulaliig,  oder 
von  sdbst  durdh<^  Natur  der  Sache,  wie  beim  Ansteigen  des  Rauches, 
geschieht,  wird  das  transitiTe  magpa  (vgl.  8.  Conjug.  nr.l4i^  15.  Gon^og. 
nr.  iS&,)  zum  intranaitin»  mapa  (a.  ob.  nr,  104,). 

Ducdi  iBeie  Goiqug^tion  wird  andi  angedentot,  daft  das 
gemachte  Wort  Ton  Vielen,  oder  oft  gesagt  wird^(s.  ob.  nr.  lSt3.).  Wkd  ei 
nur  einmal  gesagt,  nach  der  7.  Conjug. 

Man  sieht,  dafs  alle  Bedeutungen  dieser  Conjugation  sich  mehr  oder 
minder  leicht  auf  den  Begriff  der  CausalitSt  auruckbiingen  lassen* 

136.  Bildung.  Activum:  matfui,  Passitum:  paqui. 
>      137.  Bedeutungen,  i.  Sich  zu  etwas,  das  Andie  thim,  tou  selbst 
gesellen  («.  ob.  nr.  117.). 

2,  Auf  Wärter,  die  Stand,  Amt,  EigentbOmUddEeit  beseiclinen,  wild 
diese  Bedeutung  so  angewandt,  daia  die  Gonjugatiofk  «usdruekt:  sich  eo  «er> 
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hakbot,  betrage, -teia,  demj^^äAA',lmUquiilSMäa^>m^a^^^l^ 

ndbnnlkdi  bekragtn  («iiih  gl«uiUn'aa,4eä'Mbmeiia[!gä9eUeo),  ron^ 

(tgl.  nr.  129,  6.  und  nr.  149.).  Mit  dem  Präfix  der  8.  <ioliran$iliTen>  Tirbun» 

den,  bedeutet  diflM  €c9^«gation :  durcb  Zufall  oder  ScbiclsaLzxi  dem  Ans- 

gedrücictcn  kommen;  na-paqui-alipiUf  er  ist  zufiü^g  uioBr.SckTea  \kx- 

untergekommen. 

i.  Mit  \^'l)rtcrn  yon  Dingen  oder  Handlungen,  die  der  Gegenstand  einer 
Forderung  oder  Bitte  sein  können:  ein  wenig  davon  £prdem,  gleichtam  nur 
Thrihwfadie  d«k«n..TCi!l|ingfln.  I^'^imge»  aieieeini|IetT(w«faidekafili  (Tot. 
iir.238.)'d^Jknfidi8dHichitel>^.<le»l^^  .  r  ^     .i  >!l. 

4.  Bei  Wörteraiwn'JDingen,  '«ihkfcfliidci|>-Begitf!«UeB  ThulaBgijn.M 
tragen,  wie  Erbsehsft,  Stöek,-vdicl  OkdinabAlflnfiiMe^ödefidcä  iMataumto 
Tbeü-fiyrdem.  . '  n  . .  -i      *  ♦'■.;...'!. t  I-üÜ;!      v.  -i  ^  i  -u 

,t  •!  iU 'Ii*  •■  '  ,     .  , ,  ü,         ,        I  ..  i .  '.I 

7.  Copjogatioa.  ^  , 

138.  Bildung.  Artivum:      (im  Präa.!Uiid  Präl.  Jiapa),  ras.:äivuai:  pd. 

139.  Bedeutungen,  i.  Die  m  dör  5.  Gonjug.  angegebenen  Bedeu-* 
tnngen  (nr.  135, 1. 6.)..  >  •'      .m..I iJ.I :  .!        ^  ^ ..  •'•.■i/ 

9,  Sich  wohin  bewegen,  auf  diesdbe  "WtAei  wietes  mag;^  und  niiafpa 
(5v  GoKjug.  ne.  iSSv  «•>  anidificlwB^  aar,  ^wie M.aiAdni,.ä]lgteBeiik  «nd  oluie 
Beaditnng  des  Unterschiedes  von  Absicht  oder  ZtifiSlig^eit*  '  i 

Diese  erstea  sieben  Coniiigatta^feB  sind  die  transitiven  (Tot.  nr.  236.) 
des  Tagalischcn  Wrhtims.  Es  folgen  nun  (8- 10.  Conjug.)  die  drei  intcansi» 
üven  (s.  ob.  nr.  100 - 109.).  ' ' 

.i,t.  /  \  i     ^  ..:  r.'i'  ,';]•>;  .       I.  ..■  11  j  i  ;  . 

'   liO*  Bildung^  Actvrom:  mu,,  BasaMui}  a>«,  pdei;  eu,t :  thh 
.141;  BedevtUBgenj  {.-Ste  bci  didriiiiCUM^.  n]^li99j^ 
gegdwaen  Bedeutungen.    -         ..vM;;.,,  ....■AI  .jti^Ji:.*/ ,:k'ir.:  . 
>  c  Etwas  okw  Absieht,  tom  Zuftll  geidlet,  g^ekfasaibiofaiie  es  m  woHod^ 

dmn  (s.  ob.  nr..l02.).  .  ;  . 

8.  Mit  Namen  von  Nationen  und  sufßgirtem  an:  viel  von  dieser  Nation 

aniich  haben,  ihr  sehr  gleichen,  gleichsam  sich  in  ihrem  Lande  b<?finden. 

Man  siclit,  iJaf«  diese  Conjiit;;ilioa  der  aligemeine  imd  hauptsät  hlichste 
Ausdrucic  iur  alle  iolramitiven  V  erba  isL  IK^^  steht  «ie  in  ihren  weaentr. 

Iii 
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ÜdktMi  BAdMiagen'im  Gegensats  «il  3mt  alt  dncv  «Imdmi  rilgCBMiMtt 
iHMähiTeii^  iini  lieft  die  i*  Gonju^.,-  woiuäAk  m.'tOotk  tob  der  2.  mcr» 
•ehddet»  ydfjwtliifli  «ralnluift  i>tt«iMilitiB  Begvlfifo,.lraiuevii,  aiUAo,  ub' 
tergehen  u.  s.  f.,  auf  die  eina^  bei  ühmb  aiDglidie  WeM  tmäliT  Mai* 
ddl (coli* an.  106*).  .  ' 

\     t  9i  Coning;iUon. 

l'i'2.  Bildung.  ActiTum:  mn^ea,  Passivum:  pagca. 

143.  Bedeutungen,  i.  Die  Coujugaüoa  steigt  an,  dafs  Mehrere  oder 
Alle  sich  in  dem  ausgedrückten  Zustande  beiinden.  Bestixomt  Allheit  und 
euch  an  transitiyen  Huidliingen,  drüdtidie  11.  Conjug.  aus.  .. 

EiBe  Sedie,  l^  maa  t^iket  vid^  hifete^  «der  vbb  der  ioaBifrciiiar, 
neu  betttien,  oder  nen  daBiit  beheiket  «ein.  Von  da  gebt  aber  eneh-diMlM< 
ffaEUB  auf  Fdle  über,  in  welcben  diese  Nuance  nicbt  TOrbanden  ist,  nad  im 
ea  «ich  in  nidktt  Yom  blblaeB  mag  der  2.  Conjogatioa  unterscheidet.  Nur 
der  Sprachgebrauch  bildet  alsdiKui  zwischen  beUeB  gans  willkübrüch  achei- 
nende  üntarachiede.  So  bedeutet  loo6,  Wille,  nach  dieser  Conjugation  tarn 
Yerbum  gemacht:  wohlthun,  nach  der  2.:  erlanben.(de loa Santo^ /k211* 

V.  bien  hacrr,  p.  833.  v.  voUmiad). 

j.  Die  hei  der  l..Conjug.  nr.  l27*  la.  nnd  d^  2.  or.  129,  a.  angegebeoen 

Bedeutungen.      ■ .  v  , .  ... 

.  4.  Sick  zuBiUigin  dem,  was  man  tkut  oder  eriährt,  irren. 

iO.  GoajiwaiBB. 

144*  Bildung.  Aekirnm:  ma^uln.  FasuTum:  paguln, 
145.  Bedeutungen,  i.  Die  Cönjiigfition  deutet  an,  dafii  it^gend  eine 
Sache  dek  in.diqed%e.w<awaBJdibhit,.i^  durdi  Verbnulung  mit  dem  PrS- 
ftctnm  Terbilm  gestempelt  mrd,,  trie  ncsre  Redensart :  da«  Hok  hat  lich 
versteinert,  verkohlt.  Diesen  wirklichen  Erfolg  zeigt  nur  das  PrSteritum  ao. 
Im  Präsens  liegt  mehr  die  abgeleitete  Brdpiitune,  daCi  die  eine  Sache  <Ifr 
andren  gleicht,  dieselbe  zu  sein  scheint,  im  Futiu^m  die,  dais  die  eine  die 
andre  werden  künue.  *  ' 

.&  Diese  Bedeutung  wird  auf  Ämter,  Laster,  ha-aukheiten,  mit  fänem 
Wdillküf  Alles  angewendet,  w^  ieBianden,  als  eine  Veränderung,  betreffs* 
'  luam ;  alUn  dSete-ljit^Gonjugsrtioil  ffibttlauMr  dcBHebeBbegi^  aiit  rfcb, 
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daft  die- Vttrandening  nod  yenniidliBig  d«Mb  dib  N«lur  dlp  Saofae,  Ton 
•dim,  nicht  durch  abiichtüdie»  Zuthtai  del  doh^teta  f«rai<ih'gelw«'  In'dle« 
Mib  BUl  treten  andre  Conjugotloiien,  die  1.,  %  9i  %t  ari  ein.  Dim  Ilk  VrirA 

daher  bie  itn  befelilcndeu  Imperativ  gebraucht. 

3;  In  Verbindung  mit  ZaUwörtem  wird  die  Conjugation  gebraucht; 
nm  anzudeuten,  wie  viele  Mensclien,  Stücke  s.  f.  vorhantlen  sind?  gleich- 
sam: sie  haben  sich  zu  so  vielen  gemacht  ;  rnit  luif  bgLSLt/Aem  ArfTerbiiim 
schon,  nä,  bedeutet  sie,  dais  die  Zahlj  z.B.  tou  Tagen  oder  dergleichen, 
ganz  Tollendet  ist. 

l)ie  hier  durchgegangenen  ibehd  Gonjügaticmen  Qennt,  ohne  daüs  man 
ledit  den  Grand  dam  dnaSeht,  Totanea  die  ha^ptMüdbeK  {prbicip^l^) 
im  Gegensau  gegen  die  folgnidefi  alelMni«en%^  (mciMt  pri»- 

146.  Bilduiig^  Activum:  Tita^W.  PassWutn: 

147.  Bedeutung.  Die  bei  der  9.  CoQjtig.-  mv^i-i.  aAg^gebene #e^ 
deutting«  YgL  ob'.nr.lid.'-  •  '      «  .  , :  ■^•\ 

11".  G>ojagfti<>n.  •    '  ■ 

148.  Bilduiig.  Activum :  ma^«a.  PassiTum : /;a^«a.  iVlitdemoben 
nr. 88.  geschilderten  Accefit.  •  ,      .  '  . :  , 

149.  Bedeutung.,  Die  bei  der  ^  (i&lri  120»C)^«nd  6.  (nr.  137,e^)  Coüii 
fiig.  ingegebene,  d>e^  iiloft-  ttitf  Üaniton  ^  üktleaMn  itfigaJMiidk.  ^  tH»  •« 
fchetnt  ammaeigen,  daft  man  eich  g^eidisam  in  das  liaml  deMilbeii  ummMII^' 

IS.  «Qidajiigatioii.' 

150.  Bildung.  Actiruini  manA/.  PasiMia«  |l|inill« -  Mit  Verfinde* 

rang  des  Anfangsbuchstaben  (s.  ob.  nr.  85.). 

151.  Ref?eutnngen.  Sie  sind  so  schwer  zu  fixiren,  dafs  Tntanes, 
was  er  bei  keiner  anr?rrn  Conjugation  thut,  dabei  hauptsächlich  auf  das  W  öp*. 
tcrbuch  verweist.  Was  er  augiebt,  ist,  dals  das  Präfix  bei  allen  Wörtern  gö-' 
braucht  wird,  die  eine  Reinigung  des  Körpers  anzeigen;  ioioli^  Ohren- 
schmalz, manhi-noViy  es  ausräumen;  bei  denen,  die  Nachlese  bedeuten, 
und  auf  mannigialtige  m«ta|>liorf»«to>Weiae;  pdlatt  da»  Ibiere  dep  Hand, 
munlU^mdUr,  (aus  der  nimi^  UnSÜm^  '  i 

Iiis 
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.i  .  Was  d»s  hin  der  Bedeutung  hiirttifirp||t  .iitl^wer  zu  sagen.  Soiut 
«obteint  auob  hi6r  man  da*sblbe,      mag.  Dies  Verkälh  die  Mannigfaltigkeft 

dc$  Gebrauchs.  AucU  kaan  ma;)  mit  clem  Prafii  hi  vuid  Suffix  an  Verba 
des  gegenseitigen  Handelns  (nr.  120,  '^^  powohl  mit  tnag,  als  man  bilden; 
m^g-hl~nf^Qi6- häUy  oder m an- /u- it f^^o/o-^ an.  si<  h  gegenseitig  von  I  n- 
geziefcf  reinigen,  ^ach  Jk^?gueria  (nr.  IJ.>,y  üeluneu  die  tJßt^i  aufauge^deu 
Vei'iw  oiemala  w.<*^,  sondci:iiininicr  7«a«.wu*  Tiä^    .    '  •       '     •  • 

•iv.x^^  ,l$3»..^^dto1IMlAgtf4«),5-  I^Iit,r«e^qi  Ir^^  WiUcR  etwa«  thun,  od«r 
leiden;  magpacamataif  sich  tödten,  oder  sich  dem  Tode  hingeben. 

2.  Bei  allen  eines  verschiedenen  Grades'  fähigen  Begriffen  deutet  diese 

Conjugation  besondre  Vjes'slläiik.unß  ?n  (nr.  129, 3.),  und  bi^fin  hSngt  dieselbe 
»Q  genau  «ait  der  i.  zuBsmmen,  dal's  sie  in  ihrea  Passiven  in  denselben  F;illen 
pacapag,  statt  paca  oder  pa  mit  lang  gehaltenem  End- a  (s.  ob.  nr.  87-), 
hraucheu  mufs,  wo  die  2.  Conjug.  pag  nicht  euLbchreu  kann  (s.  m*.  76.). 

3.  INIit  Zeit  andeutenden  Wörtöi'n  :  diese  ganze  Zeit  bei  etwas  aus- 
W>Qron*.-«ii  Ii*'  .»I  •. •>^>.-.  ritiJi/'.'  i.  !  .v  a        ;  .t /Ij  )/.  ..... 

k.  Durch  Hinwegvoabnie  des  g,  aUo  mit  mffj:)«^^^  i^ii4i#e  Conjug^tipn 

-jImi  il54,  Bilthtng.  w\i^Ü^ni:  n^ägpaih  Pa^Biviim:  pa^pati. 

lo").  l?f'dpiitung.  MitWörteru  körperlicher  Sullinigen:  siastimell 
xuid  {iKit/lirL  aiujrhiiieu,  abet"  hut  AUsicbt.  Gcsdiiclii  es  tnPAW^,  so  wird 
da«  Ti-iiiium  durqii  Ausi»<$suiig  vp«     Äntra^ö^tiv  gemach J.^  up^i  in  mapali 

.1.  '.'  ijSü,  ^Adü«^  pM'(BVkhm0i*m^'^<^^ii^^  > 

157.  Bedeutnng.  wie  im  iV^Mim  ^P<IJ.!ÜHr)^ 
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und  mit  der  NebenbestimmuDg,  daß  man,  ivie      Schnekea  odw  Staunen, 
^  dar  genonMimm  SiteUung  Terharrt«  * 

17.  Conjuptioa. 

1581  Bildung.  ÄctiTum:  mageon»  Passivum;  pagcan. 
159.  Bedeutung.  Die  bei  der  i.  Conjug.  nr«  127,.7.  angegebene  Be- 
deutung. 

Obglaiclk  dwae  t^Meilang  In  Cnnjngationcn  nur  du  Werk  der 
3pamsclicn  Grammatiker  ift*  ap  läfät  sieb  nicht  läugoen,  dafs  dio  Sprache 
dazu  uicht  nur  yeranla&t,  sondern  wirklich  nöthigt.  Sehr  oft  fügen  zwar  die 
Conjugations -Präfixa  der  Materie  des  Worts  Nebenbestimmungen,  so  -wie  in 
andren  Sprachen  die  untrennbaren  Präpositionen,  bei;  bili,  her  b^rulehi, 
kaufen,  magbiliy  hin  haudeln,  verkaufen;  umüral,  bin  uutcrrichtea,  icb> 
ren,  magatal,  her  unterrichten,  lernen;  maguinbafon,  aich  veiateineni. 
4k]lein  inwner  T#d  audi  dabei  zugleicb  der  Yerbalbegriff.  aalbat  auf,  irgend 
«ine  Weiae,  ala  tran^tiiCy  IntranaitiT,  oauaal  oder  aoQit,  beatimmt;  <fi0  Fkifiaa 
sind  iouner  der  auf  specielle  Weite  modificirte  Verbalbegriff.  Daher  gi  eifeu 
me  auch,  wie  man  besonders  aus  der  Reduplication  im  Präsens  und  Präteri- 
tum (s.  ob.  nr.  79-81.)  sieht,  tief  in  die  ganze  grammattscbe  Behandlung  des 
Worts,  dem  sie  anaefütit  werden,  ein,  und  unterscheiden  sich  dadurch  gänz« 
lieh  von  den  untreunbarcu  Präpositionen.  Sie  köaaea  daher  nicht  blofs  lexi- 
ci^Usch,  sondern  müssen,  als  ganz  eigentlich  die  Formung  der  Sprache  im^ 
Beden  ,  ang^iend,  grammatiacb  behsmdelt.  werden.  Audi  daa  Ineinander- 
greifen der  ivraeUednen  ConjugatiooBfiHSDBen  und  ihr  g^enseMgea  Vedidtp 
^ils  kann  nur  auf  diese  Weise  klar  werden. 

161.  In  die  Aufzählung  der  Conjugationen  aber  haben  sich  allerdings 
Willkührlicbkeiten  eingeschlicben.  So  ist  schon  oben  (nr.  07.  108.  151.)  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  worden,  dafs  mag  und  man  wohl  nur  ])honetisch 
Terscluedeu  sind.  Die  3.  und  13.  Conjug.  würden  daher  vielleicht  besser 
Nebenarten  der  2.,  als  eigene  genauuL  Dagegen  lie£ieQ  sich  aus  den  rrdlixen« 
nddi»  durch  Venvandlung  von  mag  in  np«  lu  intrantüiTen  werden  (a.  ob. 
nr.  135,  s.  153,  L 155^),  mit  gkicbem  Bedite  noch  Conjugationen  mit  mapOf 
mapuca  und  mapaii  bil^n. 

162.  Ein  Fall,  wo  auch  Totanes  ConjugationseintheUung  nicht  aus» 
i!eicht,.iat  (Tot.nr.a71.) pußä,  Diea  wixd  nSmlidi  gane  ala  ein  PasaiT-Präfix  ! 


Digitized  by  Google 


390  Da»  Tagalitche  Vai>um;  Con/ugationen.  §.  20. 

wit  der  Pttrivform  von  in  beKüiddt:  p*-i»-a0A,  Nun  aber  iai  t»,  nadi  To- 
tan^s,  blofs  Passir-Präfix  der  14.  Conjug.;  und  wenn  deren  Bedeutungen  (s. 
ob.  nr.  153.)  auch  eiDigermafson  hierher  passen,  so  rechnet  Totanes  selbst 
paca  doch  nicht  tu  dieser  Conjugation,  da  er  derselben  nur  die  Passiva  in/ 
\md  an  zulheik.  Die  Bedeuluiig  dieses  paed  (auch  pacän)  ist  aber:  etwas 
in  Gedanken  oder  wirklich  an  die  Stelle  dessen  setzen  (daher  auch  für  das 
hsltea),  im  durdi  pacä  fai  die  Paasirfonii  gestellt  ist  {tater,  juzgar,  reptäuit 
d  A^ftr  um  COM  for  fiira  ptudtnäo  .m  namäUiapQ  itt  fiu  mipU  y  hadmäQ 
«ipfto  4  ktmpUda'f  vg^.  auch  de  los  Santo«.  Ldx.  v.  en  lugar) ;  p-in-acä 
chocolate  nang  Tagalog  ang  linogao,  an -die- Stelle -der-Chocolate^i 
gesettt  (wird)  Tom  Tagalen  das  (Getränk)  Atole,  d.  h.  er  bedient  'iich  dessen, 
p-in-aca-mata)  co  si  ama,  zu- dem -Sterben -gesetr.t  (wird)  von-mir  der 
Vater,  d.h.  für  loiil  g'lialuri,  p-in-acä-pono  namin  si  covan,  an  die 
Stelle  des  Hauptes  oder  Vorgesetzten  geaiellt  (d.h.  dafür  gehalten)  (näml. 
kt)  m-iiiia->AndreBf  (Plnr.  eKdtis.)  der  NN.  Beide  Begii£fe  lAsMft  aidi  Inf 
des  Pass,  ton  mticheii  Mnfldtbcfai^^  also  ytm  maeäf  uro  aber  TotaiMt 
nnr  e»  hat,  und  paeä  «u6er  der  Reibe  der  C(»ijiigati0iieft  beibtisgl.  Wä 
Esguerra  {p.66.b.)  ist  pacä  ImpenriLact.  von  macä,  wird  aber  auch  als 
Passivform  gebraucht,  was  jedoch,  gegen  alle  Anal<^(ie,  EagneteA  als  einfe 
Anwendung  des  Imperat.  act»  4ur  Passivform  ansieht. 

1f>1.  Diejenigen  Conjugationen,  welche  den  Verbal  begriff  am  freic- 
•Uln  von  allen  Nebenbegriffen  und  speciellen  Modiücationea  darstellen,  sind 
offenbar  die  1.,  2.,  3.,  13.  und  8.  Aneb  in  den  ulnigfai  tritt  biswalen  Sk 
specif  Bedeutung  so  in  Sehatten  sufQdi,  dals,  ebenso,  als  in  j^nenConfn- 
gationen,  blols  der  allg^ndne  Veibalbegriff  (s.  ob.  nr.  143, «.)  6bi%  Medbl. 
Wenn  vidlddil  (denn  mit  Gewißheit  möchte  leb  tos  ni«dit  aussprechen)  lücbt 
alle  Wörter  unter  Umständen  nach  einer  der  genatulten  Conjugationen  ge- 
formt wrrflen  können,  so  liegt  es  sogar  yermuthlich  mir  daran,  dafs  die  nicht 
nach  iliuen  gclienden  Wörter  selten  ndcT  ^ar  nirht  in  der  Rede  vorkommen, 
ohne  da£&  sich  nicht  die  specicUe  BetleuUiug  ihrer  Conjugation  leicht  an  sie 
anschlösse,  was  natürlich  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  abhängt. 

MedL 

164.  Der  BegHff  des  Bf  od«!  li^ibar  delr  ^raabfr  adbst  gar 
nicbl  an.  Er  irird  am  Yeibtini,  worittiter  icb  banwr  dM  Wort    der  Con* 
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lOgrtioMfiitn  Ttnlehe,  nie  besoidiift»  «ondern  ist,  wo  er  leine  Tanpiii-> 
bezeicbnung  mit  dob-fölust»  darin,  wo  er  o«  hat,  an  tegleitendea  CiMi|ttiic> 
tionen  kenntlirTi. 

165.  Uer  imperativus  ist  die  reine  Coo/ugationsfonn,  gewöhnlich 
mit  nachfolgendem  FroooiBen  (l  oi.  nr.  101.).  In  der  Fajisivlorm  mit  in  wird, 
ifie  auch  im  Futurum,  das  in  nicht  iu-  oder  prä-,  sondern  suffigirt. 

:  ifiSb  Ds*  Infinitir  Imn  icin  Pronomen  bei  aicb  ludMu,  und  im^ 
tondieidelaIckaclifiii-dBdiiidi«  ba  Prirau  beitdit  er  in  der  reinen  Con|u- 
gplioMfoniit  imPMMfitnm  ipd  Fntnnim  m  den  Indioadviii  dieaer  Temporal 
olne  das  Pronomen. 

167.  Die  Geruadia  giebt  Totanes  folgendergestalt  an.  Das  in  ist 
blois  die  Conjugationsform,  mitbin  der  Infinitiv  selbst,  das  in  dum  das  Fu- 
turum des  Indicativs.  Das  in  do  wird  durch  den  VV  ortstamm  mit  Pnifigining 
TOU  capag,  capagca  gebildet.  £rateres  deutet  au,  dals  mau  mit  dem  An- 
feng,  das  lalMet»,  da&  man  mit  dem  Ende  der  Handlnng  faeschlftigt  igt.  Bd 
dar  Fjdfigiruog  wird  daä  Tempiu  nidit  an  Oman  aoagedröokt.  Aber  man 
bum  awdi  ala  abgeacnderte  Caafonclionen  behandebi,  nnd  fladann  kann 
das  Yerbwi'  in  jedem  Tempus  stehen.  Analjsirt  man  sie  selbst,  so  sind  «e 
Verbindungen  der  einen  Zeitpunkt  (ein  bestimmtes  Sein)  andeutenden  Par- 
tikel ca  mit  den  Präfixen,  weldie  aus  Verben  die  Handbmg  andeutende  Ver- 
balien bilden  (Tot.  nr.  133.  p.  12.  nr. 268- 270.). 

16^.  Der  Optativ  us  ist  nichts,  als  der  IndicaÜTus  mit  der  wünscbra- 
den  Firtikel.»a(id.  Sie  folgt  immer  dem  Tefbnm,  allein  UaweHan  Vor,  .Ma- 
«cden  nacb  dem  Pronomen.  Im  Priaena  aber  beatdit  er  «oa.der  Cot^ngpF 
tionafbnn,  und  nfanmt  die  Tenynafilrmen.  dea  Imficativa  mir  in  den  iifaaj§en 
Zeiten  an. 

169.  Der  Subjunctivus,  im  PrSsena  die  bloise  Conjugationsform, 
sonst  das  entsprechende  Tempn'*  des  Tndicitivu«»,  hat  vier,  allein  nicht  gleich- 
güllig  7M  brauchende  Conjunclionen  :  citn,  nang,  nion  oder  noon,  und  sa. 
Ich  muis  aber  hier  vorläufig  bemerken,  dafs  hier  unter  Subjunctivus  alle 
Fitie  begriffen  werden,  wo  das  Verbum  im  Satze  die  Abhängigkeit  einea 
aidifolgend^  anaeigt.  Diea  boifiAen  aber  aneh  andre  Conjunctioiien,  «U 
die  bier  yaiarniten,  s.B.  («Aen  ttr.l67>)  capag  odtreapagcm,  Doeb  bat 
die  ^nncbe  darin  wirklbdi  einen  Grand  nr  wtbren  llbdnabeaeichnung  ge- 
hfß,  da&  Hack  am  und  namg,  den  wnlnen  ModunPartikebi,  nicbt  das  Pii- 
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sens  Aet  LndicttinM,  wie  nach  capag  und  ckpagea\  idiidein  der  bloüse 
WortttMUB  folgt.  In  den  übi-igen  Zeiten  i«t  t$  «lÜndingi  iMl«»j  alleia  dft 
wtx  speciclle  Zeitandeutung  inierläfslich. 

170.  Cun  und  nang  bind  der  allecmeine  Ausdnirk.  dif  Ilanflhuig 
einzuführen,  welche  mit  der  im  Nach»au  angcdeuieteu  iu  Zeit-  oder  Causal- 
TeriaUtnil«  »tAt.  Cün  ^edt  Pdütm  FdtanuB,  nong  deb  PMtiit- 
tum,  dMtlmperfeoliiin  bdde:  nangf  wenn  im  NidiMU  eh  PeifiDeliiin  folgt; 
in  Fall  «bor  aucK  der  NadiMrts  ein  Lnpenfecttun  mit  odi  ftkrr>  eun,  wmhi 
der  Nachsatz,  der  Uee  im^,  im  Vordersatz  gegnindcl>iit>  nang,  wMii  der 
Zusaauneohang  hlolii  luctorisch  ist.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  daCs  dieM 
Nuancen  Tomugsweise  von  den  Spanischen  Missionaren  bestätigt  und  ausge- 
bildet sind;  allein  ursprünglich  liegen  sie  doch  in  der  Sprache  selbst,  und 
ich  erkläre  nie  gewissermafsen  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Con* 
junctioiien  aelbst.  In  nang,  der  Begleiterin  des  wirklich  Ge«obehenen,  hegt 
melir.der  Bq^riff  cntaduedener  Gewifihoit,  eitit  fiünt  'der  Unbeitfnndiiit 
mit  aieh.  Damit  «äntbA  man  vuAik  «iiJäer  Zua^mmeidiaag  sa-atfiM»,,  dais 
auch  die  disjunetiTe  GonjimetioiB»  oder,  tufng  die  fedlnndende)  und,  at. 
Auch  ala  Gaeoandckea  liat  hang  eine  veriaiSpfaide  Bedeutung  (a.  oben 
nr.  25.). 

171.  Nion  oder  noon  drücken  den  bereits  vergangenen  Zeitpunkt, 
in  dem  etwas  geschehen  ist,  aber  immer  mit  Beziehung  auf  einen  nachfol- 
g^den  Satz  aus :  damals,  als  sich  dies  zutrug,  geschah  u.  s.  f.  Sie  sind  der 
Genitfr  dea  Fron,  demcmatr.  yari,  und  IieilCMB  wQtrtlieh:  von  jenem,  in 
jenem.  Sa  drOclEt  daa  augenUidtlidbe  Znaanamantreffen  beider  Handfam- 
gen  «US,  und  entaprieht  auch  dätin  aeiaem  Ortabegrifi^  «la  fielen  die  Hand- 
lungen gteidiaam  maannnen. 

Tempora. 

172.  Die  Sprache  unterscheidet  auf  das  bestimmteste  und  rcgclni  i- 
üsigBte  Präsens,  Perlcctum  und  Futurum.  Sie  bedient  sich  dazu  der  Bedu- 
pBcetion  (im  AoU  und  Pem.)  und  der  TemMOnng  daa  m  dea-Acdr-Pktfaes 
in  n.  Die  emaigen  CoiqiigBiioiMni  tnldie-kein  aoldiea  m  faalwn,  dic^  1«  mit 
ttafttmd  die  7*  mit  po,  aetaen,  jene  ng  swiaehea  daa  »»,  dleae  ilirem  in 
den  Fällen  der  Verwandlung  na  Tor.  Die  Reduplication  gehört  dem  Präaena 
und  Futurom  an,  die  BuobsUbenrerinderang  dem  PMtoena  und  Ferfectinn.^ 
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In  BAcUcht  <!«•  uiiTerfbideiieii  Anfioig^budulaben  konunt  alao  d»  Fuluniiii 

mit  der  Conja^tionsform,  und  mitbin  mit  dem  Imperatmis  und  Infinitlvus 
fiberein.  Beisp.  maglard,  spielen,  Conjugations  form,  naglalaro  Präs., 
naglarb  Pcif.,  mag  lalarö  Fut.;  s-um-ülal ,  schreiben,  Conjxigations- 
form  (l.Conjug.),  s-u-ng-m-usülat  Präs.,  s-u-ng-vi-ülatVevi.\  napa- 
totolong.  Hülfe  fordern,  Präs.  (7.  und  1.  Conjug.);  napa-paglabas,  be- 
fehlen wegzunehmen,  Perf.  (7.  uud  '2.  Conjug.)  In  der  i.  Conjug.  weicht  das 
Futurum  darin  ab,  da£i  es  das  charakteristisciie  um  der  Conjugation  nicht  an- 
ninmit,  soodem  blofii  im  redupUciiten  WorUtamm  bestellt:  »utülai,  Über 
die  SU  verdoppelnde  Sjlbe  aebe  man  oben  nr.  79' 84.,  über  die  Bedeutung 
'  dieMtnnr.75. 

173.  Im  Pttflttum  bleibt  die  Anwendung  der  Rednplicetion  trie  im 

Actiyum.  Die  Verwandlang  Ton  n»  in  n  kann  freilicb  nicht  statt  finden,  da 
das  Pass,  in  der  Regel  kein  m  in  seinen  PräfLxen  hat.  Et  kann  aber  im  Pass. 
TOn  in  von  selbst  keine  Verwechslung  zwischen  dem  Präsens  und  dem  Futu- 
rum, und  zwischen  dem  PerfertTim  und  dem  Imperativus  entstehen,  da  Futu- 
rum und  Imperativ  das  in  sufiigirea,  Präsens  und  Perfectuni  es  in-  oder  prä- 
figiren,  wovon  der  Grund  im  ^röfseren  NaclHlmck  liegen  kann,  den  Iinpcrat, 
und  Fut.  fordern.  Deisp.  hdnap^  suchen,  ji  in  i'iahdnap  Präs.,  p-in- 
ag-hdnapVtiLy  pag-hohandp-in  Fut.,  pag- handp-inhugtv.\  abut, 
cnddien»  in-aah&t  FkSs.»  4tabüt-in  BVit.  u.  f. 

Daa  Paamum  raa.  an  beicicimet  da»  Pkb.  und  PrtL  dui^  ein  in- 
oder  pvSfigirtes  in;  p-in-ag-hahandp-an  PrSs.,  p-in-tig-hanAp'On 
Porf«,  pag-hahanAp~anV\A,,' pag-hanäp-anJui^nt,;  in-aardl-an 
FkSl.,  aar  dl- an  Fut.  u.  s.  f. 

Das  Passivum  von  /  infigirt  bei  allen  mit  andren  Consonanten,  als 
anfangenden  Wörtern  der  Anfangssylbe  in  im  Präs.  und  Perf.;  von  higaty 
geben,  i- b- in- ibigal  Pri»,,  i'b-in'igaiFet£.y  i-bibigai  Fut,,  i-bigat 
Imperat. 

Den  vocalisch  anlautenden  Wortstämmen  setzt  diese  Passivform,  je- 
doch  nach  dem  Präfix  /,  im  Präs.  imd  Perf.  die  Partikeln  na  oder  itl  vor; 
i'ni'odbut  oder  i^na-adbut  Fria.;  tou  drali  /-drtflLnperat.  tt.a.f. 
liiennu  entsteht  aber  die  Unbe^endicbkeit,  dab  sieb  das  Ptflsens  des  Fass. 
Ton  in  in^  Lesen  nicht  Tom  Perfectum  des  Pass.  Ton  i  unterscheiden  liiSrt, 
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da  z.B.  inadbut,  )e  nachdem  man  abtheili  (ii»-aa&iit  Prä«.,  i-na-dbut 
Ferf.),  das  eine  und  das  audere  sein  kann. 

Die  mit  h  anfangenden  Wörter  können,  nach  WillküUr,  wie  die  con» 
sonaalischen,  oder,  wu  üblicher  ist,  wie  die  TOcali«chen  behandelt  werden; 
von  h6log,  Unwerfettf  i'k'in'Okölog,  oder  i-ni'hoh6logt  oder 

Auch  bei  Wörtern,  die  mit  andren  Consonanten»  als     anbngen,  iai 

hier  und  da,  vorzüglich  im  Cobirge,  die  Bildung  mit  ni  oder  na  gebränch- 
lich;  und  es  Ist  fa.st  walu-si  heinlic  h ,  dafs  sie  die  iirspiTinglichc  und  eigent- 
liche ist,  die  man  erst  ,sj)ater  aus  Verwechslung  mit  der  Fassir-Charakteristik 
iu  in  umgcäiulci  t  lial.  Denn  die  Bihhing  dfs  Präs.  und  l*erf.  dtirrh  na  ist  der 
Formaliou  dieser  Tempura  im  Act.,  naiiienllich  der  der  7.  Cuujug.,  aualog; 
dagegen  bat  in  mit  der  Tempnäieaeichniing  udita  nt  adiafreii.  Anf  jeden 
FftU  aber  itt  daa  in  der  FaasiTlbniieii  Ton  lund  an  durdhaus  von  deoi  to  der 
diitlen  PaaalTforn  Terscbieden« 

17  i.  Der  Bfldiu^g  des  Präteritums  kann  man  die  hier  und  da  gesche> 
hende  Sufügiruog  von  na  hinzufügen.  Sie  drückt  die  gänzliche  Vollendung 
des  Ereignisses  ans,  und  wird  (Tot.  nr.l>l>.)  mit  dem  gewöhnlich  gebildeten 
Perfectiuu  verbunden;  nag-larb-na  aco,  ich  habe  aufgehört  zu  spielen. 
Iiis  weilen,  um  blo£s  die  vorgegangene  Thataache  anzuzeigen,  wird  das  na 
mar  aa  das  präfizlose  GniiadKort,  das  alwr  dam  aemt  Bndt^B  betont 
gehängt;  pa-^iai-aü,  er  ist  gcatoribea,  9irä-na  (tos  Hrd)^  es  bat  och 
Mtstftrt. 

175.  Die  Natur  der  beidea  Formen,  wdcbeTotanesPlvsquampcrfec- 
tum  und  Futurum  perfrrtum  nennt,  hat  er  offenbar  unrichtig  aufgcfafet.  Er 
bat  nümlich  nicht  bemerkt,  dafs  macä  (Pra£x  des  Fnt.  perf.)  und  nacä 
(Präfix  des  Plusquatnperf.)  nichts  andres  sind,  als  das  Fat.  und  Perf.  der  1. 
Coujug.,  die  sich  zu  andren  Coujugationen  gesellen,  und  dann  allerdings  die 
B^eotung  jener  Tempora  hervorbringen.  Dies  geht  deutlich  daraus  hervor, 
dab  boide  Fiifixa  nidilr  wie  alle  andren  Tempora,  an  die  MthWi  sondern  aa 
die  passire  Goi^ugatioasfoiin  gi^flpft  werden;  naea-paghinap  Plaa- 

^namfcxf.,  eun  maea-peghdnap  Fat.  perf.  Siibfanct.  (Toi.  p.41.)  (*) 

,    "'    '  ■  ■'" ■»-■■■  -I  ■  — 

'  (')  S«aderbmr  Weise  telbreibl  er  aof  dendbco  Sehe  gmc  enlgegengeiclst  mmem^känap 

Fut.  perf.,  und  maca-hdnap  navä  Fut.  perf.  Opt.    Allein  die  comitate  SdutftaQg  !■ 

PlwqtumiwrC  bewciit,  daCi  dies  aar  Tccfcböi,  oder  DfuckCeUer  «ind. 
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Bei  der  1.  Conjug.  «lUärt  sich  hieraus  die  TOD  Totanes  gegebene  Regel,  daft 
diese  iieiden  Tempora  nicht  das  infigirte  um  enthalten.  Tn  maca-sülat, 
werden  grsrhrieben  haben,  ist  sulat  nichts  andres,  als  die  ])assive  Conjuga- 
tionsforin  der  1.  Conjiig.  (s.  ob.  nr.  71.)  Auch  die  Wegwerfuug  des  ca  im 
Pass,  dieser  1  einpora  verrüth  ihren  Ursprung,  da  das  Präfix  der  4.  Conjug. 
in  der  hierher  gehöreoden  Bedeutung  m  a,  im  Präs.  na  ist.  EtwU  Ton  an- 
Aen  Terbondenen  Piifixen  Abnieldiende«  aber  beben  dies  pasrive  ma  und  an 
docb  darin,  dab  sie  die  PassiT-Partikel  in  nidit  attnehaien,  nii|n  also  im  Plna- 
quamperf.  oicbt  n-in-aAdnap,  sondern  na-hanap  sagt,  und  dad  im  Patt« 
TOD  I  das  na  \ind  ma  nicht,  wie  die  übrigen  Präfixe,  dem  i  nach-,  sondern 
TOrslehen.  Dies  ist  ihnen  aber  nicht  vorzugsweise  eigen,  sondern  allen  Fäl- 
len, wo  das  Pass,  ma  lautet.  Unter  den  Bedeutungen  der  i.  (Jonjug.  gehört 
die  der  Vollendung  der  Handlung  hierher,  Ton  der  die  der  Erreichung  des 
Erstrebten  gleichsam  ein  höherer  Grad  ist  (s.  ob.  nr.  133,  4.  7.). 

176.  Anleer  den  bier  angefubrlen  Zeiten  spricht  Totanee  noeh  'von 
einem  boperfectum,  das  aber  blols  das  Prisens  mit  bestimmten  Zeitadver- 
bien, gestern  tus.  f.,  ist,  und  grammafiscb  keine  Aufmerksamkeit  Tet^ 
dient.  Als  spedelle  2#eitbestlnBmung  gebt  es  aber  andi  in  den  Opiat,  und 
Snlijunct.  über. 

177.  Totanes  piebt  eine  Anzahl  von  Fällen  an,  wo  ein  Tempus  die 
Stelle  des  andren  vertritt.  Aufscr  den  fast  in  allen  Sprachen  vorkommenden, 
sind  nur  die  merkwürdig,  wo,  nach  Tolancs,  der  Imperat.  gewisse  Tempora 
ecsetat.  Es  Ist  aber  nidit  der  ImpentiT,  sondern  der  üttfinittr,  oder  rielmdir 
der  reine  Begriff  des  nnflectivlen  Yeribnms,  irie  man  auch  im'  Deirtseben: 
irie  Gott  nicht  lieben!  atalts  wie  würde  man  Gott  nicbl  Uebenl  aagsn  kann. 

Numerat. 

178.  Er  wird  im  flectirten  \erbum  durch  das  Pronomen  angedeutet. 
Bisweilcu  aber  wird  er  aucli  durch  die  Conjugati  iiHlcn  m  angegeben.  Die 
der  1.  Conjug.  xeigt  allemal  den  Sing,  an,  iu  andren,  oben  (nr.  1 18-123.)  be- 

InKAfteten  war  der  Plur.  im  aUgemeben  Bftebrbeitsbegriff  enthalten.  Auf  eine 
andre  Weise  wird  er  aber  durdi  BinsdiidbiHig  von  nga^  dem  Hanptbeatand- 
theil  der  Plnral-Partikd  des  Nomcns  (s.  ob.  nr.  19.),  awlsdien  das  Präfix  der 
Conjugationsform  und  den  Wortstamm  gebildet.  Totanes  erwihnt  dieser 
Einschiebung  nur  i>ei  der  8.  (ma)  und  id. Conjug.  (mapaii);  ma-nfa* 
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Ugdya  cayo,  freuet  euch,  ma-nga-pa-rapä  (l5.Conjug.  intransit.  ohne 
//,  von  dapä,  das  Gesicht  nach  unten),  Viele  fallen  auf  diese  Weise.  Ei- 
gucrra  giebt  dieser  Pluralandeutung  eine  allgemeine  Ansflphnun^  (nr.  155.), 
und  fühlt  aus  einem  andren  Dialekt  eine  andre  dim  [i  Inligirung  von  na 
oder  7na  in  wa^-,  nag  und  pag  au;  na-na-g,  ma-na-gf  pa-ma-g 
(nr.  154.). 

179.  Mt  dnn  Tayllachen  Yerbuiii  ist  die  rollatibidigste  nnd  am  md- 
<tcn  timgciwMete  VeAalfonnde»  MehyMchea  Sprechnfmim  aB%ertdh  wer- 
den.  Es  war  nothwendig,  um  gleichsam  das  Hftdute  su  idgea,  wu  der 

grammatische  Organismus  in  diesem  Sprachstamm  vermag,  und  es  war  mög- 
lich ,  da  schon  systematische  Bearbeitunj^cn  fies  Tagalischen  Sprachbaues 
▼erliegen.  Beim  Poljmesischeu  sind  diese  weil  unvollltommencr,  beim  Bla- 
decassischen  fehlen  sie  so  gut  als  ganz,  und  das  meiste  kann  da  nur  mühsam 
am  den  ia  den  Wörterbüchern  zerstreuten  Formen  und  den  Bibelübar* 
setemgen  «uammengeincht  werden«  Bbn  hat  nodi  aofterdenA  mit  Tertdüe- 
denartiger,  gewifs  oft  angenaner  Schreibung,  bOchst  wabrsdieinlicb  auch 
mit  Vermischung  versdiMdner  Dialekte  zu  fcinpfim,  so  dafs  es  immöglich 
ist,  die  bei  Bestjaummg  gEaminatischer  Formen  nothwondige  Schärfe  und 
Genauigkeit  zu  erreichen.  Ich  werde  mich  daher  beim  Madccasslschen  Ver- 
bum  vorzüglich  nur  auf  die  Angabe  dessen  bcschniukeaf  was  darin  mit  dem 
Tagalischen  Bau  übereinstimmt  und  daron  abweicht.  • 

Maltcassiicliet  Verbna. 

180.  Der  Gebrandi  des  Yerbums  ohne  die  Brflfiu  bt  tehon  dämm 

häufiger,  weil  der  Imperat.  immer,  oder  doch  sehr  oft  diese  ganz  einfache 
Form  hat;  tcia  ha  ano,  liebe  du  (-'/mi. 95.),  amio  coüa,  gieb  noch  (ChalL 
i'.  dormer),  andca,  gehe  (Chap.).  Allein  auch  aufser  dem  Imperat.  findet 
sich  dieser  Zustand  des  Verbums;  acri  tomt'ra  noi'  wo  wohnst  du?  (ChalL 
V.  denmurer),  zao  tsi  vidi,  ich  iiaufe  nicht  (Chap.  v.  zao).  Überall,  wo  die 
VeriMlbedentting  hn  Worte  selbst  liegt,  eradcint  es  natärlichp  Uman ibvcr 
Ifinxnf&gung  durdiemFMfixentrathimiukjimwn  glaubte^  anoial  bei  oft  imd 
im  gewöhnlidben  Leben  Torkommenden  Verben. 

Aimi.  Es  mufs  aber  mit  diesem  Gebrauch  des  Vetiwms  noch  eine 
eig^e  Bewandtuüs  haben.  Denn  so  oft  in  den  Bibelübeiselxungen  iler£iig- 
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ÜMthenMurionara  Ha,  Ikben,  Toikommt  (bei  Rae.  Ulot  bei  Gh«]l.  tiane, 
Uha),  hat  es  auch  im  Act.  niemab  ein  Präfix  bei  sich,  dessen  sich  doch 
sonst  die  Übersetzung  regehnäüsig  bedient  (Matth.  5,  16.  Luc.  7,  5.  19, 14. 
u.  a.  m.).  Chalian  kennt  das  Wort  auch  nur  ohne  Piäüx,  Chapcller  gicbl 
es  im  Wörterbuch,  auch  in  Phrasen,  nur  ebenso,  aber  in  der  (»ramiuatik 
{yinn.  i)3.)  mit  i'rail.ven,  mi-lcta  i'ras.,  ni-tcia  Perf.,  ho  teia  Fut,  FIä- 

oowt  btt  «beoao  mi-Mo,  nt-Ma  {Cat.  p.  34.).  Ei  iiC  MMuleilNir,  daft 
Chapelier  im  WQrtedKicli  ohne  Fitfz  (vul  ebenso  CbaUan  und  die  MiMio- 
ntte)  l/«r,  In  der  GramoMtik  nd»  Prifizea'  (und  ebenso  Flacourt)  teia  bat. 

181.  Diese  Fälle  ausgenomoien  aber,  erscheint  kein  Wort  in  der  Spra* 
che  ab  unverändert,  und  zwar  tragen  die  Verba  immer  Präfixa  mit  sich  (s. 
ob.  nr.  37.>.  Diese  Präüxa  verwamlehj,  wie  im  T,i^a]i«rhen,  Substantiva  und 
A  ljrr  tj^a  in  Verba;  %>inta,  Angelhaken,  rna-mintay  äugeln,  ybu/*/,  weifs, 
ma-moutsi,  weüsen  (Flac).  Wie  weit  sieb  die  Freiheit  erstreckt,  aus  jedem 
belldhig^  W<»le  ein  Veriram  an  bilden»  mtA  nirgends  gesagt,  und  die  Wttr^ 
tecbüdier  ktenea  darfiber  nicitt  ToUstlndig  Auskunft  gd>eii,  so  «ie  auoh  daa 
TagaBsche  bei  weitem  meht  alle  in  der  Spiaebe  mAgUdie  Vezba  entbilt. 
Man  sieht  aber  keinen  Gnmd  der  Beaehriüakung,  und  emaebie  Beispiele  aei- 

'  lien,  dals  auch  aus  Partikeln  Verba  entstehen. 

182.  Das  Madecassische  Verhum  gleicht  darin  dem  T?i2r»lischen,  dal's 
die  Personen  blofs  durch  die  Pronomina  angedeutet  werden,  und  dafs  die 
Endungen  der  Grundwörter  keine  Änderung  erfahren,  sondern  alles  Charak- 
teristisch scfaer  ledesmaligen  Beae&affenbeit  immer  in  den  Priflkea  Ifegl. 

183.  Die  Madacassisciie  Spffaehe  bat»  wie-die  T^n^be,  die  Gewobn- 
beit,  den  aelifen  Vevbalans^ck;  dessen  sie  sieb,  veiliAtnifiadirig  gegen  an- 
dre Sprachen,  viel  weniger  häufig  bedient,  in  Redensarten  umzustellen,  in 
welchen  der  Sinn  passiy  oder  intransitiv  wird.  Es  wird  ihr  daher,  wie  der 
Tagalischen,  eine  Vorliebe  für  den  Gebrauch  des  Passivums  zugeschrieben. 
Die  Worte  der  Bibel,  Luc.  5,  8.,  da  dies  Petrus  sähe  lauten  r  chef  a  hi- 
ta  njr  nji-  Peiera  izany,  als  sehen-sein  von  Petrus  dies,  d.  h.  als  dies  von 
Petrus  gesehen  wurde.  Der  grammatischen  Bedeutung  nach  besteben  diese 
RettjBnsarten  datin,  ddb  der  Ausdrnek  durch  das  fleclifte  Verinnn  In  einen 
aoklMn  verwaadek  wird,  wo  der  Begriff  des  Veribuma  ab  ein  Terbal-NoUken 
ausdrückUdi  dder  stfllseiwreigend  mit  dem  Verbum  sein  verbunden  wird« 
SlaU;  P«trna4abe,  sagt  maaree  war  ein  dureh  Petrua  getrcbebendea 


Dm  Madeea$ti$eh0  Zerium; 


Sehen.  Der  Form  mrh  ist  das  Wesentliche  dieser  Redensarten ,  dafs  dem 
Verbalbegrift  em  i'rouomen  m  tlerjenlcen  abee]iürztcn  Form  angehängt  wird, 
welche  die  Person  in  einem  Casus  obiiquus  anzeigt  und  beim  Nomen  die 
Stelle  des  Po«BeflriV'ProBome&s  vertriU;  hita  'njr,  das  Sehen  durch  ihn,  oder 
a«m  Sdien.  Da»  am  mdsten  io  die  Augen  lallende  Bciipkl  Inerv«kn  i«t  die 
ZHiemlniiig  der  Warte  ftfauh.  5, 46c  denn  ao  ihr  liebet,  die  euch  lie> 
ben,  fa  raha  iia  nareo  izay  tia  anareOy  denn  wenn  lieben  euer  (dnräi 
euch),  die  lielien  euch.  Die  Umstellung  de;  ersten  Theils  des  Satzes  in  ein 
Passivum  (von  euch  gohebt  werden)  wird  hier  hloif  durch  den  Gebiaueh  det 
abgekürzten  Pronomen»  narco  angedeutet. 

184.  Ich  habe  mich  itn  ^'ürigen  au  die  einfacLsten  Falle  dieses  umge- 
stellten V  erbalauädruckä  gehalten.  Geht  man  aber  alle,  in  welchoi  er  tok^ 
Immmt,  tollatfindig  durch,  so  «tdit  man,  daia  ce  dabei  anf  folgende  drei 
Stfifike  ankoDunt:  «r.  die  mudrfiddidie  odor  atillidnrci0tnde  HhuufSsoiig 
dea  VeibunM  sein;  h»  die  Behandlung  der  nil  de»  abgekutsten  Phmomen 
verbundenen  Verbalform ;  c.  die  Hinzufügung  eines  Substantivums  oder  Pro- 
nomttia  da,  wo  der  Sinn  derselben  zur  VeryoUstfindigung  des  Satzes  bedarf. 

18Ö.  Das  Verbum  substantiTum  wird,  wie  die  obigen  Beispiele  zeigen, 
nit  nu  u/  Kjssen ;  da  CS  aber  zur  Bilduug  des  Satyr  s  in  dloseu  Fällen  unent- 
bciiriicii  ist,  und  so  sehr  oft  wirklich  dasteht,  so  ist  kein  Zweifel,  dafs  es, 
aneh  fifhbid,  isuav.  binsoventanden;  irerden  mah:  Wo  ia  «tebl,  kt  «l  ni»* 
oiak  da*  in  andvefi,]Rjillea  gewöhnliche  miäy  (Mattk  5, 40^  bei  Gballan  Mr 
•if  mitke  und,  obtoe  Pii&t,  iti)^  aondism  fik  dü  FUl.  und  Frllt.  im»,  fiir 
du* Fut.  ho.  Ghapelier  {Ann.  94.)  giebt  ho  als  Präfix  des  Fut.  an;  no  hat 
er  nicht,  da  das  Zeichen  des  PräU  bei  ihm  ni  ist.  Auffallend  ist  es,  dafs  no 
auch  als  Präs.  f;cbraucht  wird,  da  sonst,  auch  in  den  Bibelübersetzungen, 
das  Präsens  immer  das  unrcrwandelt  bleibende  Präfix  m  hat,  das  im  Prit.  in 
i?,  im  Fut.  in  h  Terändert  wird;  mitady-y  ei*  sucht,  nitady,  hat  gesucht^ 
kitady,  irivd  «üdien,  Luc.  11, 10.  Matth.  2,  20. 13.  Ich  würde  daher  ab« 
iteibeD.  jtaupd  glradauala «in  Ve^bute  (iein).anfuaBbfl&.  AUein.der 
SagUsebff  Miaiicniar  Freeman  iibencilat  einor  bandulwriftteh««*  Ztiglie- 
derung  einiger  Uliliwjken  Verse,  die  er  mir  zugesandt  hat»  nP  imdrücUidi 
einmal  durch'H  und  ein  andresmal  durch  weu.  Die  Bedcntung  Ton  ho  folgt 
anslogisch  hieraus,  und  die  beider  Wörter  wird  auf  allen  Seiten  der  Eran- 
geüeH'Üher^etaung  hesUU^  Das  fkweiaeads^  Jür  die  Awdtwtiing  des  Prä». 
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i«t  Job.  6,  48.  izaho  no  mofon  aina,  ich  bin  Brot- (des)  Lebens.  Cba- 
pelier's  Behauptung  steht  dorn  hier  Cfsnptrn  nicht  im  Weg'',  ein  Iltilfs- 
Terbum  sehr  leicht  mit  oim m  J  *  aipnszeichen  verwerhselt  werden  kann.  In 
den  hier  hctrachteieu  i'asäiv-Üonfilructionen  steht  no  als  Präsens  Luc.  6,  44. 
fa  ny  hämo  rek^tra  na/kniart  'nj-,  denn  die  BliuBe  tSI»  kt  mkmma^ 
Qu,  d.  b.  alle  Btamft  -vvemieB  eriEannt;  »o  ab  Brlt.  .llbtüi.  %  10.  aty  no 
ny  tfu  hitu  'ny  ny  iiniana,  tiad  war  dai  gewaaan  Selun^ihr  dea- Ster- 
nes, d.  h.  tmd  e»  war  das  Gesehen-worden-sein  des  Sternes,  Luther;  da  sie 
den  Stern  sahen;  Ao  ak  Fut,  Luc.  24,  47.  ary  mba  ho  lori  'ny  ny  fihe- 
hahana,  und  vrird-sein  predigen-ihr  der  Bufso,  d.  h.  dafs  Bufse  gcpredig|k 
werden  soll.  No  und  //  o  dienen  übrigens  auch  bei  Umschreibungen  activen 
und  intransiÜTen  Ausdruck«,  und  dann  kann  das  abgekürzte  Pronomen  beim 
Yerbum  fehlen;  Matth.  2,  3.  ary  i  Herodra  no  ny  nandre  izany,  und 
der  Heiodei  nir  das  U&na  diasasy  d*li.  wsr  dies  hörmd;  Bbttb.  3»  1.  no 
ny  mpy  ny  laony,  war  das  Koauaaen  des  Johannes,  d.h.  kam  Johannes. 

186.  Das  den  VerbalbegriCf  enthaltende  Wort  ist  entweder  Ton  einem 
TOrangehenden  ny  begleitet  oder  nicht,  imd  steht  entweder  in  seiner  ahso> 
luten  Gestalte  oder  mit  dem  eigentlichen  Verbal -Präfix.  Fehlt  das  Toran- 
l^hende  ny,  wie  Luc.  21,  47.  (s,  oh.  m.  1*^"  ).  so  ist  die  tjramnialische  Form 
des  Worts  nicht  genau  zu  bestimmen.  Es  enthält,  zwischen  iNumen  und 
Verbmn  schwankend,  den  allgemeinen  Verbalbegriff:  sehen,  predigen. 
Dordi  das  Hinankommen  des  ny,  weldies  der  eigenUiehe  Ailäel  der  Snb- 
elanthe  ist,  nhnmt  das  Wort  bestiomit  den  Chsnikter  des  Noasens  an;  so 
Matth.  2, 10.  (s.  oh.  nr.  185.).  Die  Prifiae  erhaltea  awar  dem  Yerbum  die 
eigentlich  ihm  ausscUielslIch  zukommende  Zeitbestimmung,  yerhindera  aber 
das  Wort  nicht,  in  ein  Verbal-Nomen  überzugehen,  wie  es  ja  auch  bei  den 
Participien  und  Infinitiven  des  IVät.  und  Fut.  unsrcr  Sprachen  der  Fall  ist. 
Die  Madecassi sehe,  wie  die  Tagalische  Verbalform  ^vird  überdies  unmittel- 
bar zum  Partidpium,  so  wie  ihr  ein  Pronomen  als  Ausdruck  des  handelnden 

Snbjeeta  fddt.  Beisp«  Matth.  4, 30.  ary  nilooMo  'ny  faingiana  ny  fa* 
nihifa  *ny,  und  Terlassen-worden<8dn-ihr  (oder  donsh  sie)  sof(leich  die 
Netae-ihte,  d.  h.  ihre  Netae  wurden  Ton  ihnen  veriamen ;  IMblth.  3, 4.  «le« 

ISO  hiteraha  'ny  any  Kraiaty,  wo  ist  geboren-werden-werden>sein  dort 
Christus,  d.h.  wo  ist  der  Ort  der  künftigen  Geburt  Christi?  Man  sieht,  dafs 
in  diesen  Füllen  bei  dem  Himaikommen  des  Verhums  sein  awei  Zeitbestinh' 
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mungen  zusammentreffen,  nach  dem  Bedürfnifs  des  Sinnes  entweder  yer- 
schicdcn,  wie  hier,  oder  gleich,  wie  INIallh.  2,  3.  (s.  ob.  nr.  185.),  WO  die 
Verbaliorni  auch  durch  dcu  Ai  tikcl  zum  wahren  Nomen  wird. 

187.  Vcm  dem  «bgekiint  »ufißgirten  Pranomea  ItfM;  aiditi  mdrw 
Mgen,  ab  daft  dasselbe  eiiie  in  indirecter.  Beiiebimg  auf  den  VezlMdbcgHff 
itehende  Person  oder  3adie  anie%t.  Ob  dies  ny  das  Fron,  possess,  oder 
ein  von  einer  ausgelassenen  Präposillon  regierter  obliquer  Casus  des  pcrsön« 
liehen  sei,  \ras  übrigens  auf  Eins  hinausläuft,  muls  man  bei  diesen  Sprachen 
nicht  fragen.  r)ris  Pronomen  braucht  aber  nicht  immer  eine  bestimmte  Per- 
son anzus^igen,  es  kann  auch  eine  unbestimmte,  überhaupt  jemand  andeu- 
ten^ und  hierin  liegt  es  eigentlich,  da(s  diese  Suffigirung  den  Übergang  des 
Ad.  in  das  Fsss.  oder,  besser,  desYetbuiiu  in  ein  Komen  bewirkt.  Denn  sie 
hebt  die  direde  Beaehung  des  Handdnden  auf  die  Handbmg  auf,  undtetat 
ciqe  indirede  an  die  Steile;  imd  wo  sie  Iteine  bcsliDnite  Person  andeutet, 
thut  sie  nichts,  als  dies.  Schreiben  Yon  jemand  ist  jemandes  Schrift 
oder  durch  jemand  geschrieben,  und,  so  vie  mit  dem  jemand  nichts 
Besondres  gemeint  ist,  Schrift  oder  geschrieben  überhaupt.  Daher  lau- 
ten die  Worte  unsrer  Bibplübersctzung  Luc.  21,46.  also  ist's  geschrie- 
ben Madecassiüch :  izun  y  no  sorala  -  nj,  dies  ist  schreiben -(durch)  je- 
mand. JVpr  ist  das  abgekürzte  Pron.  3.  Pers.  sowohl  sing.,  als  plur.^  und 
wenn  nichts  in  dem  Satae  vorbanden  ist,  worauf  et  sieb  bestellen  kAonte, 
wird  es  von  selbst  lur  Andeutung  einer  unbestimmten  PerMm.  leb  muft  je- 
doch  hier  bemeilcen,  dals  in  mehreren  Fällen  das  den  VerbalbegrüET  enthal- 
tende Wort  schon  eine  gegen  das  Verbum  abgeänderte  Gestalt  hat;  so  hier, 
da  schreiben  soratra  ist.  Es  mag  also  wohl,  obgleich  ich  dies  noch  nicht 
ganz  habe  ergründen  können,  hier  schon  eine  Verwandlung  des  Verbums  in 
ein  wahres  Subst.  vorgegangen  sein.  Dies  ändert  aber  in  der  Erklärung  die- 
ser ConstrucüoQ  nichts  ab,  sondern  bestätigt  nur  noch  mehr,  dafs  die  Sprache 
an  die  Stelle  des  activen  Vesbums  eine  Nominalfonn  au  setaen  liebt.  Li  den 
meisten  FlUen  aber  ist,  wie  in  hita  'ny^  das  Wort  das  wbrklicbe  Yeriram. 

188.  Da  gewöhnlidi  anlaer  dem  Haiqptbe^nff  andere  Nebenbestim* 
mungen  in  demselben  Satze  auszudrücken  sind,  so  enthalten  die  hier  zu  er- 
klärenden rnnstiuctioneu  da,  wo  der  Verbalbegriff  nicht  selbst  das  Subject 
ausmacht  (wie  in  Matth.  3,  j.  s.  ob.  nr.  185.),  noch  einen  Nominalivus,  der 
vom  oder  hinten  stehen  kann,  oder  ein  zur  Andeutimg  der  durch  das  suüi- 


Digitized  by  Google 


Au$änu^ptt$»herContlructkm,  Afftxa.  401 


girte  Pronomen  gemeinten  Person  orlor  Sache  dienetidcs,  und  unmittelbar 
darauf  folgendes  Substatitivuin,  oder  beides  zugleich.  In  Luc.  24,  Ad.  (s.  ob. 
nr.  Ib7.)  steht  der  Nouunauv  voran.  In  Matth,  i,  11.  steht  er  hinten,  und 
das  sulBgirte  Pron.  wird  niglei^  durch  ein  Substaatirum  erklärt.  Ary  no 
ny  efa  niiaoga  'njr  ny  DepoU  i»jr,  und  war  d»  gewesen  Yeriassen-aeb 
das  Teufels  er  (niml,  Christus),  d*Ii.  der  Teufel  rerliefs  ihn.  In  diesem  und 
in  allen  Fällen,  wo  das  mit  dem  soffi^iten  Pron.  versehene  Wort  den  Ar- 
tikel vor  sich  und  ein  das  Pron.  erklärendes  Subst.  nach  sich  hat,  ist  diese 
angebliche  Verbal  -  Construction  Tollkommen  der  gleich,  wo  die  Genitiv- 
Beziehtmg  7.\Yeier  Subsl.  auf  einander  ausgedrückt  wird.  Man  vergleiche  die 
eben  zet^liederte  Stelle  mit  Luc.  1,  6.  ny  fitandrema  ny  ny  Tompona^ 
den  Gesetzen-eeinen  des  Herrn.  Wenn  der  Torausgehcnde  Artikel  fehlt,  cnt- 
quncfat  es  unsren  grammatischen  Ansichten  mehr,  die  Verbalfoitn  als  ein 
Partie,  pass,  anmadien.  Luc  5, 8.  (s.  ob.  nr.  183*)  gesehen  durch  ihn, 
den  Petrus.  Vendiieden  von  den  Uer  angefühlten  Gdutmctionen,  aber 
auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  bt  die  Luc.  23,  33.  any  no  namonoa  'ny 
az\\  dort  war  tödtcn  -  durch -sie  ihn;  Luther:  Icrcnzigten  sie  ihn  daselbst. 
TTi(  r  regiert  das  activ  genommene  V  erbal-IN oraen  den  Gegenstand  der  Hand- 
lung, führt  den  Urheber  derselben  als  sufGgirtes  Pronomen  bei  sich,  imd 
büdet  80,  im  Nominativ  stehend,  das  Subject  des  Satzes :  es  war  daselbst  das 
ihn  tödten  durch  ste. 

189.  Ich  gdie  nwnnchr  sn  den  oben  (]ir;56.)  g^uer  deAn£rten 
Veriialfimnen  über,  auf  welche  neb  der  Untaxscfiied  der  Tagfilisdien  Con-' 
lUgHtionen  gründet.  Von  diesen  fallen  im  Madecassischcn  die  präfixlosen 
weg.  Denn  die  durch  blofse  Venvandhmg  des  AnfangsbuchsLaben  (s.  nr.  6S.) 
babe  ich  bis  jetzt,  aller  angewandten  Muhe  ungeachtet,  gar  nicht  auCfuiflen 
können,  und  die  durch  Infigirung  (s.  nr.  66.)  hat  zwar  deutliche  und  unver- 
kennbare, obgleich  seltene  Spuren  auch  im  Madecassischcn  zurückgelassen, 
ist  aber  sichtbar  sicfat  mdir  im  lebendig^  Gebram^,  und  Tom  Volke  nicht 
mehr  «ritannt. 

190*  Da  dieser  Punkt  l&r  den  Überj^g  und  das  Veralten  der  For- 

men  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  so  werde  ich  die  sehr  wenigen  aufgefunde- 
nen Wörter,  an  denen  die  Infiginmg  noch  kenntlich  ist,  hier  einzeln  (hirrh- 
gehen.  Km  kann  darin  immer  nur  das  Infix  um  liegen,  nicht  auch  das  Ta^- 
Usche  ng  (s.  ob.  nr.  172.),  da  dies  nur  Charakteristik  des  Tempus  ist. 
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t-oum-angue  (Ghall.),  loumanghe  (Flac),  tomany  (Luc.  7,  38.), 
weinen,  ist  offcnJbar  das  nach  der  1.  Coajug.  gebende  Tag.  tangit, 
t-um-angi9  {'). 

t'Oum-ouhere,  »ich  setzen.  Von  diesem  Wort  üadet  sich  der  Beweis, 
dab  dM  oum  Didit  dem  Gnmdwort,  sondern  der  Yedwlfonn  angehfirt, 
iD  der  Spradie  selbst.  Denn  die  Sobstantifa  fi^touhere,  Site  ^lae. 

mäß-'touheruiiut  tamhou  (Cbap.),  Site,  Stetioii  derS«^iilfe, 
Hafen,  Rhede,  leisep  die  infigtrte  Svibe  weg,  und  das  Grandwort  ist 
touhere,  touhels  {itoerana  Luc.  4,  17.,  fiiocrana  Luc.  9,  12., 
hitoerana  Luc.  2, 7.),  der  Ort,  der  im  Räume  bestimmte  Puukl.  Wob- 
mmg.  R^i  (\pn  Englischen  Missionaren  feLlt  auch  dem  Yerhum,  mitO' 
etra  (auch  miioera  Luc.  10, 7.  %  4.),  das  um.  iSIallh.  4,  Hi.  Luc.  5,17. 
Das  entsprediende  Tagalisdie  Wort  ist  /oJko,  das  Sj^nisdie  Afaedv, 
feststeckea,  anheften,  auf  das  Hinsetzen,  sieb  an  einen  Ort  Heften  lnld> 
lii&  angewandt.  Völlig  sichtlier  Ist  der  ZuaanMBenhaBg  des  Tefbonsnä 
dem  Subst.  Ort  dadurch,  dafs  die  En glisdwn  Missionare  mitoetra  ei- 
gentlich für  an  einem  Ort  bleiben  (Luc.  10,7.  9,4.),  wohnen  (Luc. 
1,  Sf».  19,  5.),  währen  (Joh.  1"?,  ü.),  für  sitzen  aber  nur  da  gebrau- 
chen, wo  dies  Wort  den  t;lof(  !h  ti  Sinu  hat  (Mattii.  4,  16.).  Das  eigent- 
liche Sitzen  ist  bei  üineu  mipciraka  (Luc.  4,20.),  und  Sitz  lapa 
(Luc.  1 , 32.).  Mitoer  a  ist  nichts,  als  das  durch  das  FrSlixum  zum  Vcr- 
bnoi  gamadite  itoerana.  Ort.  So  tiditig  dkaer  Beweis  m  sem  scheint, 
•0  wird  muk  doch  wieder  dadotdx  daxin  San,  dals  der  Hacken  tou- 
mottl/«  beüjt,  und  es  um  so  natürlicher  scheim^das  Verbum  davon  abzu- 
leiten, als  das  Sitzen  der  Malayischen  Völker  gpu»  gewObnlkh  ein  Nieder- 
hocken auf  den  Fersen  ist  Die  obige  Ableitung  ist  aber  zu  sicher,  um  da- 
durch umgestofsen  werden  zu  können,  und  der  Körperlheil  scheint  viel- 
mehr, so  wie  unser  Gcsäfs,  nach  dem  Verbum  benannt.  In  diesem  Fall 
sollte,  nach  richtiger  Analogie,  das  iuügirte  um  sich  nicht  darin  befin- 
den. Es  gehört  aber  nicht,  was  adr  auch  fiir  meine  BsSiSRiptung  ma 

(')  [AnfTallen*]  hi,  daU  die  Form  auch  SubU.  sria  kann:  tournänge  Flac,  tnmani 
JefiGr.,  Thränen.  £ioe  Fora  obnc  das  Infix  fiaiict  wk  aicfat,  j«  daaielbe  bleibt  den  Worte 
«■ck  bei  vocMMndca  Prifiwi,  was  in  den  aaderea  8|M«chfii,  die  neb  des  mn  bediaactt« 
Nbcr  Miftnr  wfdenfrielkt:  fhe»  fttoumangke,  gevräiat,  Qmpitvmmanght,  phmnt. 
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sprechen  scheint,  dem  Tagalischen,  sondern  nur  dem  ^Tad.  und  Mal. 
an,  und  mag  allere  Ausdrücke  zu  einer  Z^it  v »rd rängt  hal>en,  WO  man 
»cliOQ  das  u  m  nicht  mehr  grammatisch  erkannte  (^'). 

k'Oum'on,  essen,  htlte  kik  lur  du  Ta^.  e-um-ain,  tob  «^ia.  Der  Ulk* 
tendiied  det  Lautes  hindert  dfe  Annahme  wohl  nieht;  man  «agt  im  Ha» 
decaanachen  aelhet  Aeli  (GhaE)  und  keli  (Chap.);  nnd  Aanlne^  Spciae 
(Luc.  9,  12. 13.),  wird  nadk  manan,  haben,  zu  hanina  (LiiC  3, 11. 
Joh.  4,  32.).  Das  Verbum  ist  bei  den  Englischen  Missionaren  mi-hi- 
nana  (Luc.  5, 33.  17, 27.  22, 30.).  Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft 
mit  dem  Tah.  amu  denken,  allein  die  ganz  verschiedenartigen  Endun- 
gen halten  die  beiden  Wörter  aus  einander  (^). 

A-om-eA«,  A-ow»»-«Ae  (Flac.),  h-om-ehy  (Luc.  6,  21.),  lachen.  Die 
Spfadie  heaitat  «och  das  eb&ehe  AeA^.  In  den  TcrwanAen  Spracfaea 
finde  ich  da«  Wort  nicht,  es  ist  ab«r  dem  Laut  nael^d>ildet.  Ghallan 
hat  oum-aliy  was,  wenn  man  es  ebenso  eddfrt,  ta  das  Ibl.  |f«ldlt» 
sehr  laut  lachen,  Tag.  sich  freuen,  erinnert 

(')  [Die  Formen  dei  intigirlca  Verbum»  werdea  so  verschiedenartig  am  Scblwse  desid- 
Imb  angcgdm,  dals  ich  lie  bier  atk  immflMUlele.  Selu»  ui  «Iob  tASUbumh»  CooM- 
nanten  ut  eine  tUrke  Abweichang,  er  üt  bald  r,  bald  /,  Ij,  ja  der  Vocal  nach  m  ist 
ImU  ouy  ood  xwar  allein:  taumout  CkalL,  neb  setzen^  oder  mit  folgendem  o,  ii  tou- 
moita/r«  mil  t^umw^ra  Jcffr.,  wobiMB,  tvumpuhwr»  fhCi,  stell  selMii,  S)  rttre  dM 
nicbt  TOn  der  Stelle  (ne  te  bnuge  pas),  toumouetM€  Flac.,  sich  Ton  der  Stelle  bewegen 
(bom€r^  wo  gewiü  durch  ein  Veriehea  die  Mc^Imo  «atgeluNB  ül)i  toumouhets  FIm;, 
Aam^  tcumouitm,  tpumoutttt  CbaJl,  wobaca,  lounouitte  Cbsfl.  (woria  wohl  das  it 
Vffdmdkt  ist),  sich  setatu;  bald  bloCses  e:  tomira  Ciiall.,  wohnen  (tnmirano  Cball.,  <u- 
«9»b-««h«),  tourntM  enquäo  Oui\~,  arritex-votu  lä.  Das  Subjt.  Hacken,  Ferse  setgt 
blols  OB  (rowiRou/A,  toumoutte  Chall.)  oder  *  (fomits.  tommits  Fiac);  es  lautet  im 
MaL  tümii.  Daran,  dab  alle  obigen  Formen,  trotz  ihrer  fenchiedenea  Scbrdbang  und 
trotz  dem,  dafs  ihnen  ba!<]  die  r'mt.  hsM  die  andere  Bedeutung  fragmentarisch  bef^gebin  ist, 
ein  einsigca  Verbum  bilden,  kann  nach  ihrer  Tolktiiidigeii  Zmammenitcllang  kein  Zweifel 
•da.  B.1 

(')  [Man  sehe  in  der  vergL  Wortufel  nr.  22.,  dala  adlift  hani  iHr  assca  TOtta—t  Be- 
trachtet man  aber  hierta  Flac.  harte,  Ichen,  T  pKensmittel,  aina,  Chall.  xiande,  Bibelüber*. 
Atbem,  Lcbco,  t'lac.  ahinhf  Atbem,  Leben,  so  »cbeiot  das  gaose  Wort  mit  dem  MaL  angin^ 
Wind,  cnnnmcani&aai  (tj^.  aMh  iir.52.  od  17.  der  Wocltrfbl};  w«iii|ilciis  ftUt  wm 
•Ich  in  einen  Kreis  versetit,  •■•  wcIcbcBi  Min  udn  hcraussakMUBca  vcnag.  B.j 

(^)  [Ttli  finde  das  Wort  {homeht,  oum^h,')  bei  Flac.  nur  als  Suhst  ,  Larhcn,  Cclrich- 
ter,  ebenso  hthi,  Cballaa's  oumati  ist  Verbuaa,  and  ist  wohl  verschrieben,  für  o  um  a  hi 
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191.  Wenn  di«  Iiier  au%efillirie&  Worter  wirUidi  «Ii  lolcbe  behan- 
delt werden  sollten,  bei  welchen  der  Verbalcbarakter  und  seine  besondre 
Modification  im  infigirten  om  oder  um  liegt»  so  könnte  nicht  wieder  ein  Prä- 
fixum  mit  ihnen  verbunden  werden,  was  atich  in  der  Tagalischen  Bildung 
niemals  geschieht.  Tn  dor  That  nun  werden  alle  oIiicrrTi  A\  nrtcr  in  don  Wör- 
terbüchern, ohne  Axisnahmc,  ohne  Präfixe,  so  wie  ich  sie  hingtsirlll  habe, 
aufgeführt,  allein  in  der  verbundenen  Rede  werden  sie,  gleich  allen  andren 
Verben,  mil  I'raüxen  gebraucht.  Öo  steht  Luc.  b,  21.  miiomanjy  sie  wei- 
nen, Luc.  13, 5S8.  dieselbe  Form  «Ii  «nbrtantiwtig  gcbimditer  Intinitiyy 
Luc.  6,  25.  mihome&Xf  «ie  lachen,  und  in  Flac.  K«tediisanw  p,  44«  mi' 
houman,  sie  essen.  Der  Grand  hierrom  sdieint  d«rin  zn  liegen,  daft  da* 
Volk. die  Erinnerung  «n  die  Bedeutsamkeit  dieser  Form  verloren  bat,  und 
das  om,  um  als  integnrenden  Tbeil  des  Grundworts  ansieht.  Zwar  wird  daa 
In  den  obigen  Fällen  gebrauchte  mi  (Ann.  p.^i.  95.)  als  Charakteristik  des 
Fräs,  und  Uifitt.  angesdien;  allein  auch  bierin  acheinl  MÜsTerständnift  m 
«ein  ('). 


oder  oumeh^  Denn  oumali  bei  Chall.,  omale,  omalle  bei  Flac,  houmale,  loumal^ 
gtnd  noumale  bei  Cfaap.  bedeutet  gesterOf  ist  aber  ein  neues  Beispiel  för  das  ioBgirle 
um,  da  es  demCdi  von         Kacht  («.  die  F««ett  diese*  Worte«     der  Wortut  ar.&X 

"  allgeleitet  ist. 

AuCierdem  babe  icb  ooch  folgende  Beitpiete  aufgefunden: 
tomalmm,  lomatan,  Flac.  gehn  (ehanttur,  mardkry^  tOÜ  latam,  talmn.  Weg  (Jar. 

dhalan.  Weg,  MaL  jälan.,  gehn). 
Flac.  mourneinou,  klug,  Iren,  *oeur  fidUe,  meinou,  toeur  fidile,  2)  cuider.  B.} 

(')  [Ich  bin  bdB  Divchleeeo  neiiMs  HadeciM.  Wörtcrbncliet  audi  anf  Fälle  des  iofigif^ 

ICS  in  geUofsen: 

Flac.  uin»mi0utt,  tUnanboutt,  *inamhouta  (du  *  ttt  offiEnber  fidacli),  gefimgn, 

GeCingnpr,  Sclar.  Das  Einfache  «st:  jatnbouts,  isambouts  Flac,  gefangOT,  Ge- 
fiingneT)  Sclav,  prüe,  ma-namboutt,  ma-naniouH  FUc,  prendre,  tambour  ChalLi 
wamiourt  Flac,  ergreifen,  fassen,  prendre,  MaL  und  JiT*  tamiut,  ergreifen,  tmmi 

finoulac,  Rift,  Bruch,  hat  der  Verf.  «^OB  seifcrt  obea  S.330.331.  angeführt; 

Flac.  /inilache,  jtntlhta  {iraMy^  finintae,  ravt,  fitae^fYtmlhf  /itaehefMta^^ 
iDÜrder. 

Di«  BedeoloDg  der  lofigvten  Foni  irt  bei  den  cfateo  and  leWea  der  drei  angefibilMi 

Wörter,  wie  in  der  Jav.  Sprache,  die  einci  passiven  Participiums,  und  dies  liefse  «sirh  viel- 
kicfat  auch  auf  die  suhitantivische  des  sweilen  (etwas  Zerrissenes,  Zerbrocbcnei) 
wiranden.  Dels  das  eiofadie  Wort  selbst  (,iafli»««/#inid/oitl««)  diese  Bedeoteog  (oebce 
der  des  TerboBS  and  cioes  SnbstoitiTUi  idionb)  hat,  nebt  den  lafix  aiebtt  ftm  mim 
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192.  Wir  haben  oben  (nr.  6  i.)  gesehen,  dafs  in  der  Gebirgäoiundart 
der  Tagalischen  Sprache  na  (Präs.  tind  Prät.)  und  ma  (Fut.)  als  PrSfixe 
»lau  der  lufigiruug  gebraucht,  und  dafs  in  der  Biäayischen  beide  Coujuga- 
tiontbilduDgen  willkfihrlich  mgewendet  werden.  Ln  Tag^Uachen  «liacr  dem 
Gdiiirge  kommt  ma  ab  PrSfiz  tüantitiTer  Yeiba  nie  vor;  die  Madecaadache 
^pvadie  aber  bat  es,  da  aoldiea.  Ea  iat  alao  keine  leere  VermiHbiing,  w«m 
man  annimmt,  daCs  in  ihr,  wie  im  Bisajischen,  die  infigirende  und  die  ma 
präfigirende  Bildung  ohne  Unterschied  gebraucht  werden  konnten,  dafe  aber 
die  letztere  nach  und  nach  die  erstere  verdrängte.  Diese  Gleichartigkeit  des 
Zustande«  gewinnt  dadurch  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dafs  auch  das 
dem  Tagalischen  ganz  fremde,  aber  sich  in  der  Zebu-Muudart  des  Bisajiscben 
(Ezg.  nr.  130.)  findende  Ptffix  mi  dem  Madeeaaitadien  ci^tiiiaalicli  Iat« 

193.  Ea  gSt  daber  ala  eine  allgemeine  R^el,  daiSi,  die  oben  (nr.  i8<K) 
flvwibBteii  FiBe  aiuganoaamen,  kein  Mad.  Yeibiim  andera»  ala  von  einem 
Präfixe  begleitet,  in  der  Rede  erscheint;  mid  an  dieae  laaaen  aidi  ^eid» 
die  beiden  nachfolgenden  anschlieCien. 

194.  a.  Jedes  Yorbal-Präfix  fangt,  che  es  durch  die  Tempusbildung 
Veränderungen  erleidet,  also  namentlich  im  Präsens,  mit  m  an  dies  m  aber 
weicht  immer,  oder  doch  bisweilen,  andren  Charakteristiken  der  Tempora. 
Beiqp.  iM-tomanyt  weineu  (Luc.  6,  21.),  ma-tahotra,  furchten  (Dibttb. 
i,  SO.),  maha^§tirana,  bellen,  mampi-anaira,  leturen;  TeiSndenmgen 
dttrobTeinpiMbildung:  Fkit.  ni-tomtmy  (Lue. 6,52.),  na-tahotra  (BHatÜi. 
S,S2.),  naha-sitrana  (Luc.  8, 47.),  nampi-anatra  (Mattb.4,33.);  Fat. 
hi-tomany  (Luc. 6, 25.),  ha-tahoira  (LttC.  1SK,5.),  AaÄa-ai/rana (Lue. 
5,17.),  hampi-anaira  (INIatth.  5,  19.). 

195.  b.  Jedem  mit  m  anfangenden  Präfix  entspricht  ein  mil  f  an- 
fangendes, imd  das  f  verwandelt  sich,  wenn  ihm  ein  andres,  mit  n  endendes 
Prifix  Torausgeht,  in  p.  Die  mit  m  anUmtenden  Präfixe  bilden  allemal  Ver- 
l>alfiMfmwi|  die  voü^  nnd  p  awlMit^iidgn  aHomal  Dbminalfornien.  So  ent- 
iprecben  einander  m-onen^A,  mHaim,  f-onengh,  Bewobner;  ma-mou- 
«ar/a,  rfdien,  /a-moueat»t  Badie;  man~dehan,  geben,  fan-dehan^ 


BdkatMMkcIt,  «Mfaa  Im  Mnn  Cmai  in  der  UagctcUdtentcit  der  Rededniie  mad  ütatr 

Katcf^orien,  ,v?f  nr  choii  bei  mit  AfTixen  verjcbenea  Forinrn,  uwi  weit  mehr  bei  dco  VB- 
entvrickdtea  ätünuDoi,  die  EigeotbüiaUchkcH  dioei  $pnidige««blcchu  ist.  B.^ 
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Do»  Maäeeanbehe  Ferkmt; 


Gang*,  mi^frift^  \iohen.  //'- /i^iar, Liebe;  maha-res»e,  siepon,  faha-resse^ 
Sicf^ ;  maniiii  i  ; //,  ] u  k  ii 1 1 1  n .  /fl/n/ji-r///,  Loskauf.  gleiche  IS omioal- 
büduDg,  aber  durck  cm  neues  i'railx  wieder  zum  Verbum  gemacht,  liegt  in 
dem  dbeo  enrBlinten  mampt'Ptli,  m  manpan-dekanf  beCeUen  zu  gehen, 
manpang'horanf  i^fln  maehen.  An  die  Stelle  de»  f  wxd  audi,  niie  nir 
unten  seilen  werden,  h  getetsL 

196.  Mau  sielit,  dafs  die  PrafLxa  mit  m  vmdy*  ToUkommen  die  söge» 
nannten  Actiy  -  und  Passiv>Präiixe  der  Tagalischen  Conjugatlonen  sind  («.  cik 
nr.  58.).  Auch  die  Tag.  Passiv-Präfixe  sind  noch  nicht  fur  sich  Passiva,  son- 
dern nur  Aomiualformen,  aber  mit  passiver  Bedeutung.  Die  den  Unterschied 
begründenden  Laute  sind,  bis  auf  wenige  Au&nahmen,  auch  m  und  p  (s.  ob. 
nr.  75*);  und  wenn  in  einem  Mad.Yerbum  zwei  Präfixa  verbunden  werden, 
«ieinii>/-/an,  mam-pan^  mam-pi,  $o  ma&  inuner,  wieintTayJiidhffn  (s. 
nr.  III.),  das  ebe,  in  der  «weiten  Stdie  atdhende  das  der  Nominalfotm  sein» 
die  in  diesen  Fällen,  selbst  aus  dem  Verinun  stammend,  in  das  Yerbum  war- 
rückkehrt.  Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Sprachen  hierin  ist  der, 
dafs  da,  wo  die  Activform  der  Vci  ha  in  eine  Nominalform  mit  dem  Verbiun 
sein  (s.  nr.  183.)  verwandelt  wird,  illc  Tagaüftcbe  Sprache  diese  Bildungen 
immer,  die  Madccassische  selten  btauclit. 

197.  Im  Tagalischen  dienen  den  Verbalbildungen  auiser  den  Präüxea 
noch  au  Untevsciieidungszddien  die  BuduifadMnverftidermig,  die  Vonfiekung 
des  Accents,  vnd  die  Verdopplnng»  Im  Madecassisehen  findet  sidi  nur  die 
erste ;  die  leMe  tritt  bei  der  Conjugation  nicht  etn,  da  die  Tempora  auf  an« 
dra  Weise  imterschicden  sind ;  und  über  den  Accent  lä(st  sidt  nidit  urthei» 
len,  da  die  Ilülfsmittcl  nicht  zureidient  sicb  über  solche  Fflialieiten  .der 
Sprache  hinlänglich  tu  belehren. 

198.  Man  kuunle  im  Madecassischcn,  wie  im  Tagalischen,  eine  Reihe 
TOn  Gonjugatioueu  aulstellen,  und  würde  dann  die  J.  lag.  Coujug.,  man 
ndt  Yeritaiderung  des  Anfawgnbudistaben  des  Grundwoiis,  ebne  aÜen  Untcv- 
sdiied,  die  4.  Tag.,  maeä,  imMadecMtiichen  maha,  das  auch  augieicli  das 
Machen  und  Können  (s.  d».  w.  133.)  ansdrnekt,  wiedeifinden,  und  auf 
gemeinschaftliche  EigenthQrolichkeiten  /.wischen  der  Tagalischen  iufigirenden 
Conjugation  und  dem  Madecassischcn  Präfix  ma  stofsen.  Es  findet  sich  so- 
gar, dafs,  den  Bedeutungen  nach,  dieselben  Classen  von  Wörtern  in  beiden 
Sprachen  gleiche  Conjugationsbehaudiung  eriahren.  So  gehen  (s.  nr.  131.) 
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im  TagaliscLen  die  aus  Werkzeugen  de»  Jagens,  Fischens  gebildeten  Wrtia 
nach  der  •\.  Conjug.:  hivas,  x^ngelbalcen,  ma~mivas,  angeln.  Dag  Gleiche 
werden  wir  unten  (nr.  215.)  an  mehreren  Beispielen  bemerken.  Ich  werde 
indefs  bei  Aafxählung  der  Madecasaischen  Präfixa,  ohne  ängstliche  Einthei- 
lung  in  Conjugationen,  dai  Gld^irt%e  nuaniBenateUcnd,  -fom  Efafiwihfn 
«um  ZmiaiBMngBMttten  fibergehcn« 

199.  Am  eid&i^ileii  diudcea  den  Verbtlbegriff  ml  mr  intransitive, 
imd  ma,  man  mit  seinen  Lmvafnderungen  ftr  tnnaitiTe  Verba  ana.  Idi 
b^inne  mit  den  transitiven. 

Vor  vocalisch  anlaatenden  Gninrlvrörtem  wird  ma  oft  zum  blofsen  m, 
und  ist  dann  nicht  vom  intransitiven  mi  lu  unterscheiden;  m-alac,  m-illa, 
chcrchcr,  wie  mau  aus  den  Beispielen  sieht,  im  Sinne  von  holen,  m-on- 
t4ima,  fragen.  Avficr  dieicm  mtiml  ma  finden  lidi 
wtandr,  mang^  und  bd  vocaliadMn  Grandwörtem  tritt  Idnter  mar,  man 
«ad  mang  oft  wnh.  h*  Man  lidit  «adk,  «i«  im  Tagaliaehen,  <Ke  Yeribi» 
denmg  g^wiaaer  Anfangsbuchstaben  der  Grundwörter  nach  sich.  Alle  diese, 
die  transitiven  Verba  angehenden  Fälle  werde  ich  einzeln  dtirch gehen.  Im 
Allgemeinen  mufs  ich  aber  Folgendes  über  sie  Torausscbirken.  Die  Ver- 
achiedfiilicii  der  Präfixe  beruht  grofsentheil«  auf  der  des  Anfangsbuchstaben 
des  Grundworts^  ein  p  oder  6  a&similirt  sich,  wenn  es  nicht  selbst  verändert 
übd,  dw  Ead^i  dea  PMfizea  sn  m,  ein  Vocal  ancht  ein  daswiachen  tretendes 
d,  g  u.a. f.  Nur  mit  man^  lut  ee  dodi  nodi  nebenher  eine  andre Bewandt- 
nMk,  md  daa  TOcaKaeh  auakotenda  ma  möchte  adi  wohl  ▼on  den  durch 
Endconaooanten  vewUAten  Formen  noch  in  Absicht  der  Beseichnung  der 
transitiven  Verbalnatur  unterscheiden.  Alles  das  kann  aber  bei  dem  jetzigen 
Zustande  dor  HfilfsTniitel  schwer  zn  völliger  Gewifshcit  gebracht  werden,  da 
diese  unter  cin  uulpr  abweichen.  So  linden  sich  vom  oben  angefiihrten  fra- 
gen die  Formen:  bei  Chapeiier  m-on/a/ia,  bei  Challan  ma-on/a«<;,  bei 
den  En^iachen  Missionaren  man-ontany  (Luc  2^  bei  Flacourt  man- 
hontane,  und  ala  Nomen /ain-Aomfanete  und  fang-hontaneUh  Die 
SpnMhe  telbct  aber  achdnt  «och  nidit  bniner  die  gleiehen  Bildann^arten  sn 
wtfden.  Denn  man  findet  die  focal&dien  Grundwditer  nut  wrMhiedenaiti- 
^en  Präfixen  verbunden. 

200.  ^fn.  Ma-rQouc,  m-ivouc,  schwitzen,  erhitzt  sein,  ma-ka- 
lenne,  regneu,  ma-Ainou/itOf  triaoieny  ma-houli,  langyreilen,  aich  oder 
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Andre,  ma-imhou,  stinten,  ma-faholra  (Matth.  1,20.),  fürchten,  ma- 
fanlc^  wissen,  mo-htfonilc/i,  vcLxivhen,  mo-onianc,  fragen,  ma-hetsia, 
gerad  richten  (das  Krumme),  ma-hila,  sehen,  ma-manoua,  tadelo,  ma- 
ontrova  {mt/iu-),  benachrichtigen,  warnen,  ma-ratks,  zecreil^en,  ma- 
Kait0f  kniien,  ma-Aa/itf»«n»  begraben.  Ich  Übe  hier  nur  Wörter  anf- 
gefiOut,  wo  ich  ttcher  bin,  dafe  das  nadk  dem  m  iieheiide  «  demPkifiz,  und 
nidift  dem  Grundwort  angehfivt.  S^hr  oft  laiaeii  ^  Hfil£naittfll  darüber 
zweifelhaft»  da  ma  Tor  Yocalcn  auch  zu  m  wird.  Weil  in  den  sogenannten 
Pajsiv-Constructioncn  das  dem  Vcrbum  entsprechende  Wort  oft  ohne  Präfix 
steht  (s,  nl».  nr.  lS-5.),  so  dienen  solche  Redensarten  zur  Anffindiing  der  ur- 
sprünglichen Formen.  So  läfst  e«  mana  (oder  eigentlichei  inanan),  habcu, 
bei  Cballan  imd  Chapelier  zweifelhaft,  ob  m  oder  ma  das  PraQx  ist?  Aber 
die  En^^itchen  MiMtoieM^  die  Im  Fjrfli.  wumano  OMatth.  3,  9.),  im  Pitt. 
nanano  ^ttatlh.  3, 4.),  im  Fat,  hanaAa  (Luc  II,  5«),-  qnd  ohne  Frfifbc 
(Lue.  18.  19,26.)  a»anA  branehen,  geben  hier  den  entachddendfti 
Aiiftchlufs. 

201.  Das  dem  ma  mitsprechende  Präfix  des  Nomens  ist  fa\  fa-ma- 

noua  von  ma-manona.   Vor  Yocalen  geht^a  plfirhfalls  in über  ;  f-o- 
neng/t,  Bewohner,  von  m-oncng/i,   \on  m-anana  kommt an  a  na, 
Habe,  und  reduplicirt  f-ananana  (Luc.  12, 19. 18,22.),  gi'olse  Habe.  Da» 
/  geht  auch  in  h  über,  so  ha-moucatSt  wie  fa-moucatSf  Rache,  ^0» 

203.  ilf  am,  wo  da«  m  Endbuchstabe  des  Pvifixes  Ist,  und  daher  wohl 

zu  unterscheiden  Ton  den  Fflllen,  wo  es,  als  Veiflnderüng  Ton  p,  5,  v,  An- 
fangsbudkstabe  des  Grundwortes  wird,  scheint  nur  im  Laut  gegründete  Ver« 
änderuDg  von  man  vor  Vocalcn  (jedoch  nicht  immer)  und  Lippenconsonan- 
ten.  Beisp.  mam-ompouy  verzeihen,  7uam-6o/^  (Luc.  17, 28.),  pflanzen; 
das  Grundwort  fangt  mit  v  an  (tane  vole,  Land  bepflanztes,  Flac.  r.  pUm- 
iage-f  volim-boalobokaf  Pfianzung  von  Trauben,  Weinberg,  Luc 20, 15.), 
das  nach  n,  indem  es  &s  is  hi  m.Tcvwandelt,  su  b  wird. 

203.  Das  FMfix  der  Nomina  daron  ist /am;  fam-houU  (Flae.)» 

904«  Man,  wie  bei  mam,  wenn  das  n  nldit  fur  s,  t  eintretender 

Anfangsconsonant  des  Grundworts  ist.  Beisp.  man  -  on t any,  fragen  (Luc. 
2,  46.),  man-angona,  saparoeln  (Imperat.»  Matth.-6, 19.20.),  män-ravOt 
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zerstören  (Flac.  v.  abaltre);  es  giebt  aber  auch  mand-rai  a  (Flac,  t;.  ruinerj 
wo  manhrai-a  Druckfehler  ist;  Luc.  21,  90.  fand-rava  und  Luc.  6,  49. 
ravuy  zerslörl)  j  tnan-rcsse^  l>eäiegeu  (Flac.)  (auch  mil  mand-:  Luc. 
11,33.  Fut.  ^and'^resy)y  man^ouranne,  regnen  (Regen  Matth.  5,  45. 
crtma),  man'sarOf  iüididl  haben»  yoa  Mar a,  Theil;  man-jahaf  regie- 
Mn  (Bfatth.  3»  33.)- 

205.  Zur  BilduDg  der  Nomina  entspricht  y*an,  da»  audi  pan  und 
han  lautet-,  fan-resse,  Sieg,  fan-jaka,  Reich,  fau-kanianeiOf  audi 
fangh-ontaneia^  beide  bei  Flacourt,  Frage. 

206.  "Mand  entsteht  atis  phonetischer  Einschiebung  eines  d  (s.  ob. 
nr.204.);  mand- rava  und  mand-resy  (nr.2Ü4.),  viand-re^  hören  (Matth. 
%  3.  5,  27.  Tgl.*  vH  BCatth.  3,  22.  4,  12.),  foner  mand'Ombe,  helfen,  wo 
dai  GnmdmMrt  bei  Chall.  omhaye  und  ioDi  Tenraiidteii  Sinne  Ton  anbäng- 
lich aein  Matth.  6, 34.  hmnha  ist* 

207.  Diesem  entspricht  liir  Nomina/an«?.  Bdip.ykiJtiii-raca,  Zer- 
ItÖTung,  yan<^-om6f,  Hülfe. 

208.  Mandr,  eine  noch  gröfsere  phonetische  Erweiterung;  man- 
dr-  cnibou,  fliegen  (Flac).  Dafs  d/-  zum  Präfix  gehören,  g'^ht  ans  den  For- 
men mi-hcnbay  magn-imba,  mi-emban  hei  Chaliau  hervor.  Das  Grund- 
wort ist  ohne  Zweifel  ambou^  amhone^  hoch,  in  der  Höhe. 

309.  Diesen  Wort  entapiieht  da  Nomen /andr-^mdoi/,  Flug. 

310.  Mang,  auch  geadirieben  mais^u,  mangh,  vcadmagn^  immer 
TOT  Vocalan,  erfoidert  eigne  Erlfluterung.  Manghe  bei  Flaooiirt,  auch 
manque  bei  Chapclier,  magne,  m a n^a/io  bei  Challan,  seihst  ziisammen- 
gesetzt  aus  dem  abgekürzten  Präfix  m  und  anghe  (wie  das  Wort  selbst  und 
Challan's  einfaches  angan  zeigt,  und  wie  Chapelier  in  einem  ungedruckten 
Blatt  von  Bemerkungen  ausclrückUch  sagt),  heilst  machen.  Bei  den  Engli- 
schen Missionaren  ist  m-anao  dasselbe  Wort.  Vgl.  IVIatth.  3, 19.  6, 2.  Luc. 
1, 8. 49. 3, 49»  3, 11.  4, 36.  5, 29.  6, 3. 33. 48.  Die  Miwionare,  aei  ee  Un- 
tevachied  der  Schreibung,  oder  dea  Dialdcb,  haben  das  PcSfix  mang  fgu 
ttidit,  und  mvA  in  andren  Fitten  dn  blofiea  n  fur  i»^ A ;  trono  O^ue.  6, 48.), 
Haus,  (tir  Challan's  trango,  tarangue,  Flacourt's  trangh.  Flacourt  hat 
auch  manaho,  als  gleicUiedcutend  mit  manghe.  Mit  diesen^,  als  eignes 
Veri>um,  abgesondert  Torg^setsten  Wort  werden  nun  andre  A  erba,  oder  Tiei- 
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mdbr  Redensarten  im  Sinne  tou  Verben  gebildet;  mmngut  hossa,  befeli« 
len^  bestellen,  eig.  arbeiten  machen,  mangue  hinoussi,  trSumcn,  etg. 
Traum  machen  (Chap.),  manghe  za/iats.  Einen  an  etwas  gewöhnen,  eig. 
zum  Gewöhuien  machen  (Fiac.).  Von  iliesem  Verbum  hi  das  Präfix  eine 
blo&e  Abkürzung.  Dies  geht  daraus  hervor,  ^aS»  dieselben  Wörter  mit  dem 
gansen  'Verbum  und  mil  dem  IhrSfixum  vorkommen;  oran  mid  halelne 
sind  Formen  fitr  Regsn,  und  r«gnea  keiftt  bei  duqp.  mut^ue  haletn^ 
bei  Flaeowl  mmngh^oran*  Auch  man  findet  sich  so:  mangu*  kanie 
(Ghap.),  man-Jtanic  (Fhc.  v.  grimper),  klettern.  Inwiefern  überhaqrt 
man,  nnd  ob  auch  rna  den  gleklicii  Ursprung  hat,  wird  vreiter  unten  erör- 
tert werden,  ^  gl.  auch  nr. 22b.  Im  Tagaiischen  ist  rig  eine  euphonische 
Verändenmg  von  n  auch  vor  Vocalen;  hiermit  hat  aber  das  ng  im  Made- 
cassischcn  Trällx  nichts  zu  thuu^  auch  ist  es  Endbuchstabe  des  Pi-äüxes, 
aidit  Anfangsbochftabe  des  Grundworts,  wie  im  Tagalischen;  dral,  m«- 
Hgdral  (Tot.  nr.  182.). 

311.  Beupiele:  mangh'Otrae,  mangh^arUtf  Teriasien  (oia»- 
dormer),  mangh-afac,  lossprechen  (4Atoudrä\  eig.  etwas  zur  geendeten 
Sache  machen),  mangh-efa  (yielieidkt  besser  mang-kej'a),  Einigkeit, 
Frieden  stiften  (accordcr),  mang-atsara  {raccommoder  CAiaW..,  bei  Flac 
V.  raccoutrcr  mangh-adzari),  lUckeu,  mangh-inouh,  träumen  (Flac., 
bei  üball,  magn-inoffe  und  ma-hinoufisa),  mang- hiachc,  zählen. 
Tön  kiac,  Zahl,  Anzahl  (nomir« Flac),  mangh-oric(magu-arac,  ara- 
A«iiiitfChall.,  ii>aR7arai(r«]iibtdi.4yiO.),  folgen,  man^A -a/oisi/ (Flac), 
nsaii^-  uti^Ai  (ChalL),  Eier  legen,  von  atouU,  atodt,  atody  (Lac  1 1, 12.), 
Si,  mang-hourou,  Tcrbreimen;  mogn'nlo,  auch mois-Aa/a,  aMariehen, 
wo  schon  das  einfache  alan  wegnehmen  (aber  auch  wegnehmen,  um  so 
bringen  Luc.  15,  22.;  bei  Flacourt  mangh-alac,  niederlegen  zum  Ver- 
wahren, harac,  das  iNiedergelegte,  v,  d/'poser,  depöt)  heifst  (ChalL),  magn- 
assaha  (Chall.  insulicr),  beleidigen,  magn-ava,  schelten,  rnagn-imba, 
a.  oben  nr.  308.  In  magnifatte,  beüsen,  bei  Challau  scheint  das  n  von 
niffe  (nify  Matth.  5,  38.),  Zahn,  zusammongefloaami  mit  dem  Endnasalf 
des  PMfiim,  wenn  nicht  das  gamte  gH  dem  Stamaancaneii  angshört;  Flaoonit 
müntfais,  und  für  Bifs  nifare,  Zahn, 

212.  Als  Präfix  fur  ?s  omina  entspricht  dem  mangh  daaPräfiz  fangh» 
Btagp,  fangh^oriCf  Gdxitlfj^ /angh-ii^a,  £nuedrigung,  TonsVa,  niedrig. 
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Bei  denselben  Wörtersammlera  haben  dic&elben  Nomina  fangh-  und  fan" 
ob.  nr.205.). 

213.  L)aü  Tagaliiche  mag  lindet  sicl)  iiu  einzigen  magu-arac  (s.  ob. 
nr.  211.),  deiMn  Rieikti{||Lnt  BOck  dahiiuteht.  Son$t  i»t  es  iUienll  m  'euie& 
Nanl,  n,  gn,  ghf  ndf  ndr,  Teritodert. 

314.  Wenn  man  tot  «in  mit  ein^  nicht  nanlen  Ijq»peplwicibrt«b«a, 
Ptfr  ^'f  oder  mit  einem  /,  nder  s  tta&nffBodes  \Tort  gesetzt  wird,  so  tritt  Min 
£nd-n  an  die  Stelle  des  Anfangsconsonanten  des  Grundvrorts,  wird  aber,  wenn 
dieser  ein  Lippenbucbstabe  ist,  ru  m,  dem  Nas^ilen  dieser  Classc.  Die«  ist  also 
wie  in  der  3.  Tag.  Con)ug.  Nur  babe  ich  keine  Vcriinderung  der  guttiiralen 
Anfangsbuchstaben,  wie  im  Tagalischen,  bemerkt.  Da£s  k  wenigstens  nicht 
immer  einem  tot  ihm  stehenden  a  weht,  «dit  man  «na  nunkastirahii, 
Lac  3, 33.  Aach  gidbt  ea,  ^me  im  Tagaüiehen,  Wörter,  die  ihren  AnlaofM 
hudtataben  nnterwauddt  lauen,  wiema-man-^oe  (a.  imt.  nr.  330.),  mi» 
fan'toehe,  han-toche  (nr.  243.).  Wie  weit  sieb  aber  diese  Ausnahmen 
erstrecken,  kann  ich  nicht  bestimmen,  da  ich  diese  ^nie  Eigenthi'milichkeit 
der  Sprache  nur  habe  rsTis  der  Worivergleichung  entnehmen  lännen,  indem 
die  Hülfsmittel  gänziicii  davon  schwiegen.  Chapelier  erwähnt  blo£s  des  Weg- 
faliens  des  Anfangs*/  der  Traposition  tabini  nach  einem  Consonanten.  Das 
Hinüberziehen  des  JBndnasalen  zur  folgenden  Sj^lbe  da,  wo  es  mögUch  ist, 
aehdnt  fibrigens  aneh,  wo  keine  Vervfandhmg  cintiitt,  Süle  in  der  Spracb«, 
wenn  man  annehmen  darf,,  dala  die  Englisfhen  MSssionave  in  ihrer  Wort*' 
abtheilung  ricsbtig  der  Aussprache  folgen..  Denn  sie  nebaaen  das  £nd-n  des 
PrSfixes  man  aucih  Torvocalisoh  anbratenden  Wörtern  zur  Anfangssjlbe  des 
Worts  hinüber;  na-naraka,  \on  araka  (a.  ob.  nr. 211.),  Luc. 33,56.  34» 
10.  Vgl.  auch  Luc.  23,  36.  51. 

215.  Bebpiele:,  a.  der  Venvandltnis  der  Lippenburhstaben  in  m. 
Xa-more-poreCf  TCrwickeln,  m  einander  wirren  (toriilier  Flac);  da« 
Wort  ist  aar  Verstfrfamg  xednpUcirt,  and  sein  Anfimgibuchstabe  bleibt  ud- 
▼flKindeit,  wo  er  nidit  das  Frilfiz  beriÜirU  Dala  in  mi-fore-poreh  p  mit/ 
abwecbielt,  liegt,  daab,  dala  p  iUieibmpt  aelteii  Anfang»bachstahe  nn  Ksde» 
caasischen  ist,  dlein  in  der  Milte  der  Wörter  aus/ entsteht.  Von  gleicher 
Bildung  ist  ma-moufoutsef  zur  Strafe  wegnehmen,  das  im  passiven  Sinn 
mi-foufoutsc  helfst,  ron  foufoutse,  solche  Wegnahme.  Foutsi,  weif«, 
ma-mout»ij  weüsen}  dais  Flacourt  für  weif«  machen  können  neben 
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maha-foutsi  auch  (r.  hlanchir)  inaha-moutsi  hat,  ist  gegen  die  Sprach- 
analogic  tinrl  ein  siclilbaror  Fehler;  die  Missionare  brauchen  (Matth.  5,  36.) 
nur  das  crstcrc.  Ma-inaiic,  weh})es  die  doppelte  Bcdexitnng  brüten  und 
uriuiren  hat,  ist  olTeuhai'  wäruicu,  die  translüvc  ioriu  von  ma-fane^ 
frerm  sein,  TOm  dn&dien  fane^  warm.  IntrainÜT  genomncn,  hdik  uri- 
niren  mi'-fone  (Clull.)*  Ha-mili,  auch  a-^mili,  gdtauft,  Kauf,  im  fan 
•vadvili  (Flac);  ma'mineii  (Flae.)»  tiir  Ader  Lüsen,  fa-mineiif  ABtx^ 
lafs,  TOD  viiisK  (Viae,  pet.  ree,  p.  iO,  11.),  yoll,  angefüllt,  replct.  Bei  den 
Wörtern  mit  Aufiings-y niu&  man  jedoch  in  der  Annahme  dieser  Verwand- 
lung vorsichtig  sein.  Es  kommt  nämlich  darauf  an.  ob  das/* stammhaft  ist, 
da  CS  auch  Ton  fi  abgekürztes  Prallx  sein  kann.  Beispiele  solcher  zweifel- 
liailen  W  örter  sind  Joule  (Jilasse),  das  Material  des  Spinoens,  mamouUy 
•pioncn,  und  foulac,  zerbrechea,  mamoulaCf  wo  die  Frage  entsteht,  ob 
die  GrundwOcter  foule,  foulac  oder  oule,  oulac  nnd.  Bei  mamoule 
Uidbt  es  uninl^ch,  su  enUdieiden.  Die  rerwandtea  Spraehea  geben  keine 
Analogie,  und  im  Madecassischen  selbst  weib  man  nicht,  ob  man  das  Wort 
lieber  mit  mi-holac,  rund  haumdrehen, -aolan,  sttsammendrehen  (tordre. 
Chall.),  oder  mit  dem  obigpn  ma  morrporec  xusammenstclien  soll.  Doch 
scheint  es  für  die  ötauunhaftigkeit  desy  zu  sprf^rhcn,  dafs  mamoulou ts, 
klebrig  machen,  yon  fouluiits,  \  ogeIlcim,  konunc.  Das  f  mit  dem  dumpfen 
U  scheint  ein  Aneinandeihangen  durch  Verwirrung,  Kleben  oder  sonst  anzu- 
■eigeo.  Sehr  sonderbar,  und  mir  bis  jetxt  unerklärlich  ist  liei  flac.  afottUf 
wegndmien,  und  etwas  wucktragen  {r^torter  ^leUfue  cAos»,  afoult,  wobl 
fehlerhaft  statt  afouli),  mamoulL  hi foulac  dagegen  (vgl.  Wortren. pu) 
Bcigt  sich  das y  durch  die  stammverwandten  ^radieiiak  primitiv.  Vgl.  mit* 
nr. '2'2{.  T'inta,  Angelhaken,  macht  ma-minta,  angeln  (s.  ob.  nr.  181.), 
vovo,  Kischernetz,  ompa-mov>o  (Älatth.  i,  18.),  die  mit  Netzen  umgehen, 
Fischer,  ya/triA,  Jagdnetz,  ma-manrih,  es  aufstellen  und  brauchen,  vuus- 
»its,  voiairojif  ein  \  erschuittener,  ma-moussire,  verschneiden.  In  l  onoi, 
tfidten  (Luc.  31, 16.),  liegt  das  (Snmdwort  Ton  ma-monö  (fiiitth.  5, 21.,  bei 
Qiall.  9ounouif  ma-mounou),  in  pakytoiA  ma^maky,  ]ifedien(Luc.9, 
24, 30.),  m  pory,  miammelt,  von  ma-moryt  ▼enammeln  (Lua24,  ^3. 
3, 17.).  Vahotse  (selbst «isammengesetst»  da  hots  Kette  heÜSrt),  gebun^ 
den,  i^t  das  Grundwort  von  ma-mahottCt  »Qa^  Frucht»  von  ma-mot^ 
Früchte  tragen  (von  Bäumen,  Matth.  3, 10.> 
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216.  b.  der  Abwerfung  <les  Anfangs  -  Soratst  ,  üchviit,  ma-nO' 
ratse  (torata  ny  Joh.  15,  2ö.,  verglichen  mit  ii<ino7-at a  'iiy  Luc.  24, 
44.), schreiben }  saasah,  gewaschen,  ma-nasse,  waschen;  siut,  üezahlung, 

betaUea;  tira,  Salz,  ma-nim,  «alzen}  «an»5oii/#  (Lue.  10. 
Ki'tambotra),  du  Nehmen,  genommen,  und  daher  Sdave,  ma-nan- 
iifMttt,  nehmen. 

217.  c.  der  Abweif ung  dee  Anfimg»-^«  Tamle,  Bezahlung,  ma- 
nambe,  bezahlen;  timhou,  ma'nimbou,  gebären,  in  Wochen  sein; 
tapah enne  (Ghali.),  ma-napache  (Flac),  schneiden;  tangiiin  (hf\ 
Cha]jclier  ohne  Erklärung),  ampa-nanguin  (der  den  tanguin  gicbt) ; 
taiitely  (IVIatth.  3,  4.),  Honig,  ompa-nantelle,  llonigsucher  (Flac); 
torOf  Wurf  (Luc.  22,  41.,  mi^torah  Hac.  v.  Jetier),  ma-noraka  (Lac 
13, 34.  und  Fbc.),  werfien;  i apere,  ISnde,  ma-napere,  endigen  j  tafie, 
Feind  (CbeU.),  la//cAeHeer  (Flee.),  ma-naflche,  bewafinen,  Krieg  föh- 
len:  vU-iouUc,  äcik  cb«hen,  ma-noric,  drehen  (Flac.  s.  unt.  nr.  240.). 
Uber  manompo,  dienen  (bei  Flacourt  und  häufig  bei  den  Englischen  Mis- 
sionaren, Matth.  4,  11.  6,  21.  Luc.  2,  37-  u.  s.w.),  bin  ich  lange  rwf»if«^lhaft 
geblieben,  ob  ich  es  von  tompo,  Herr,  so  dafs  es  hiefse :  einen  llemi  haben, 
um  ihn  beschäfiigt  sein,  ableiten  und  also  hierher  ziehen  sollte,  oder  ob  das 
Grundwort  ompo,  verwandt  mit  dem  Hai.  am&a,  Diener,  ist.  Das  Made- 
cfniiiche  ampouriOf  Sdam  (GhalL),  entscheidet  nidit  gpss.  El  kann  Ideht 
edbat  eine  Znaammenaetmng  dee  Piifime  ompi,  ompi  und  einet  vocali- 
sehen  Grundworu  (vielleicht  ori«,  folgen)  seb.  Wae  aber  allen  Zweifiel 
Lebt,  isty  dafii  bei  den  Englischen  Missionaren  tompoi  als  präfixlose  Form 
fiir  <1ienen  TOrkommt.  Matth.  1,  10.  arj  izj  hiany  no  ho  iompoi'  nao, 
lind  er  allein  ist  (welcher)  sein-wirrl  Hicncn-clir,  Das  Mal.  amha  kann  mit 
mehreren  JMadecassischen  Wörtern  zusamuieuhaagen.  Im  Sinne  von  Die- 
ner konunt  von  manompo  blofs  das  abgeleitete  ompanompo  vor.  Dies 
aprickt  aber  gerade  för  di«  Aldeilung  tob  tompoy  Heir. 

218.  Saff4  und  tafft  beiisen  beide  decken,  bedecken,  und 
eind,  obgieidi  das  entere  (andi  9mfoutcke,  auffoutte)  ron  Bettdecken, 
daa  letztere  (tafon-trano  Lnc  5, 19.)  Tom  Hausdacb  geheaucht  wird,  blo& 
verschiedene  Form  desselben  Worts.  In  dem  Verbum  ma-naf/e,  decken, 
bedecken,  zuderkcn,  ver5r}nYtnfli"t  ihr  Unterschied. 

219.  Den  hier  angegiebenett  BudisiabenTerinderungen  folgt  genau 
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auch  das  aus  man  cntstcjhenrlc  rräCa  der  Nomina yan;  fa-minta,  das  An- 
geln; und  davon  om-pa-minta,  der  Angelnde,  von  i'inla;  om-pa-movOy 
Fischer,  von  cot  o;  tni- / a -moiinou,  sich  unter  einander  tödtpii,  xort  cou- 
nuu.  Mehrere  audre  \\  ürter  dieser  Axt  siad  schon  oben  bei  dem  \  crbai-» 
Prifix  angeführt  worden* 

S20'.  Das  mtransitife  FkSfizum  iii  mit  Yocak»  anDemigeDdeii 

Wfistem  andi  blols  m,  dann  atbm  aehwar  Tom  PMfix  ma  wul  TOm  priniti- 
v«a  m  zu  «Bteracheiden.  S.  das  vergL.  Woatvan.  ti.  matai  Ein  sichres 
Beispiel  ist  m-oran  (Flac.),  regnen,,  von  oran  (Flac.),  or  ana  (Matth.  3, 
45.),  Regen.  Von  monengh,  wohnen,  als  hob&ufonengh  (Flac.),  Bewoh- 
ner, finde  ich  zwar  nicht  onengh,  aber  die  Verändcningen  des  Anf;m«s-/i» 
durch  die  Tempuszeichen  (Joh.  1, 38.  Älatth.  2,  23.  4, 13.).  In  mousarrey 
himgera  und  Hunger  hei  Flac.,  mosarena^  Hunger  (Luc.  4, 25.),  motarjTt 
hungrig  (Luc.  ifl,  17')>     das  »  offettbar.pnnuitiv. 

5»1.  Statt  »/ findet  aieli  aacb  m«.  So  Iici  Cluipelier  mr- «d  ml- 
ala,  weggehen,  vedassen;  me-kadi,  abwdkien,  und  daher: ^TWtheidiyn  und 
Teri>ieten  (Chap.),  voron  Flac.  das  primitive  Nomen  adili,  Verbot,  und  das 
transitive  Verbum  mang/iadili  hat;  m-c-longon,  nennen  (Flac^  vgl.  dessen 
Cat.  p.d.).  Hierher  gehört  auch  yne-ty,  vrollen  (Luc.  5,  l'i.),  Prit.  ne-ty 
(Matth.  2,  1*^.),  in  dem  da.s  (Ti  niidwoii  m  zusammengeschmolien  ist,  daf« 
ich  erst  spät  auf  die  richtige  An&icht  gckonuuen  bm,  und  erst  blofs  m  fur 
den  VomUag  gehalten  habe«  Da»  Gnindwort  ist  aber  Ua  (Luc.  -i,  6.),  bei 
Flafi.  teta,  lieben.  Flac.  bat  mUtetu  und  {pei.  ree,  p,  13.)  mc^teia, 

232.  Bcupieie  des  fUtfbe»  mL  Mi^§aona,  tnuem  ^inc  7»  32.), 
ina,  leben  (Luc.  20,  38^.)j  Mii«POtt7^,  in  tJherfluls  vorhanden  sein 
(Flac),  mi-pouli^  zurückkehren  (Flac),  mi'lignits,  schwitzen  (Flac), 
mi-rcsse,  im  Kampf  unterliegen,  wogegen  man'retse,  siegen  (Flac);  m/- 
ahan,  still  stehen,  aufhören  zu  gehen  (Chall.),  mi-aho  (Flac),  m-isy, 
sein  (Luc  5,  36.),  mi^alegnenne^  sich  ausruhen  (Cball.),  mi-hiua,  sich 
deinütbigen,  wogegen  mang-hiua  einen  Andren  demüthigcn  ist  (Flac.); 
mi'antsete,  ntsL  daem  Andren  ttntcrneifini,  iro§agen  mang-kant99$s 
einen  Andren  aicb  uiitertrerfen  ist  (Fine.);  mi^eintou  (GbdL),  mi- 


(')  [Der  Verf.  bezieht  sich  hier  Qod  auf  S.412.  Sttf  eb  VM  ihSl  SOge&ngcnes  vergleichen- 
des Wortnneiduiifr  ihr  Mal  Sfmkm,  dM  iah      llhb  I^KMlak  lÜM^bcii  liabe.  B.] 
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htan^u  (Flao.),  seiifzen,  mt'hartngk'hartnhf  mi-haloUf  mi'Conga, 
mtAifiäM(^^ie^mi'COud0ud9UfAämtm  (JShß.),mi'hohaneoa,  htHHen 
(Flacjt  mi-lakm,  «pre«h«n  (Lue.  24, 43.)»  mi-^ara,  vertheileii  (Luc.  12, 
iSii),  mi-Aona/«,  lernen,  wogegen  mang  -  hanats,  lehren  (Flac,  ml-ana- 
tra,  lernen  Joh.  6,  45.;  för  lehren  brauchea  die  Englischen  JMissionare 
die  befehlende,  vermögende  Form  mampianatra,  )emanden  «um  Lernen 
bewegen,  Matth.  2,  5.),  mi-tsera,  schlagen  (Flac.),  mi-tsoka.  pfeifen 
(Luc.  7,  «ii.),  mi-jery^  den  Accus,  regierend,  Einen  ansehen  (Luc.  .20, 17.), 
wAo-hinuna^  ^ve.  24,  43.),  mi-tory^^  predigca  (Luc.  4,  44.),  ml> 

pmpak«,  beten  (Matth,  6^  5.,  von  papa,  Mtmd,  Uatth.  4,  5.,  TemmtUicli 
wfSi  nan  oft  lelM  betet,  irie  das  Sanakr.  fap\  wolier  denn  auch  die  intran* 
ahm  Foffm!  in  ak^  sprechen),  mi-asa,  arbeiten  (Matth.  6,  28.).  Man  sieht 
aaa  diesen,  durchaus  nicl^  abatditlich  gewählten  Beispielen,  daf^  die  wahre 
und  eigentliche  Bedeutung  von  mi  die  intransitive  ist.  Das  Grundverbuno 
alles  intransitiven  Znstrnidcs,  sein,  nimmt  kein  andres  PräfLx  an,  und  bei  vie- 
len Verben  bestimmen  mi  und  man  den  Unterschied  der  intransitiven  und 
tramitiTcn  Bedeutung.  Sehr  oft  aber  wird  derselbe  in  der  Sprache  andef« 
aufgefafst,  als  ifir  ihn  su  nehmen  gewohnt  sind;  und  wahre  Verwechslung 
der  B^rffib  ist  et,  wenn  WöiCiar  mit  mi,  wie  oben  mi'j*ry,  «inen  Aceusa- 
tir  regleren.  Die  intransitiTe  Bedeutung  geht  daim  Mob  in  die  einer  wesent- 
lich innerlichen  Handlung,  oder  einer  solchen  über,  die  nicht  nothwend^ 
sum  Verständnifs  der  ausdrücklichen  Hintufügung  eines  Objecto  hedirf. 

In  mehreren  Fällen  steht  zwischen  dem  Präfix  imd  dem  Gnmdwort 
ein  das  nicht  immer  diesem  angehört:  otrac,  die  Verlassung,  mi/i  -  ot rac, 
mang  Ii  -otrac,  verlassen  (Flac),  mih-oulouls,  begatten  (accoupler  Flac). 
Allein  m  den  meisten  FÜlen  wird  der  Anlmgpvoe^  durdi  kdn  h  vom  End-i 
getrennt,  mf «ala«  dudlan  hat  mtkenb^  und  mt^mhan,  ddi  in  die  Luft 
erheben,  fliegen. 

2i23.  Als  Nominal- Prifix  entspricht  dem  mi  nach  der  allgemeinen 
Analogie / und/V.  Ob  in  dem  ersteren/a  oder  fi  liegt,  ist  nicht  immer  zu 
erkennen;  f andre,  Abwesenheit,  "von  mandre,  abwesead  sein  (Flac), 
fery^  Wunde  (Luc.  10,  34.).  ' 

Beispiele  von  fL  Fi-voury^  Uberiluis  (Flac),  ft-hinana,  Speise 
(Matth.4,2ö.),/]i-ana/«,  Erlemcmg,  Lehte  (opprentusageFlacJ),  fi-assa, 
Gwachlft,  «neb  Übung,  Ilandweil:,  W«Ateugr(Fbc.),j^-evra,-Veirthea«ng 
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(F1«C>)*  Statt yV kommt  aiuli  /h  vor;  mi-non,  trinken,  hi-non,  Getiliik 
(Flac),  m/-a<//,  Krieg  führen,  äz- ad/,  Krieg  (Chall.,  doch  unrichtig  ver- 
wcchsolt  boi  Klar,  ini-alt).  Auch  hi-nou/,  Traumgesicht  (Flac),  scheint 
hierher  zu  gehören,  1^  fÜe  Englischen  Missionare  nofy  (Matth.  2, 19.)  haben. 

In  weiterer  Anwendung  ist  yV,  auch  ohne  Beziehung  aui  \  erha  mit 
dem  Präfix  mi.  ein  häufiges  Subrtantiv-Pnifiju 

224.  Mi  mmint  audi  eupboniMhe  Budbitaben  aa.  Statt  des  ohif;^ 
mi-pouUf  surückkdireii,  bat  Ghap.  mi-n-poudL  Denn  statt  des  m,  wel- 
ches eigentlich  vor  p  stehen  sollte,  hahen  die  FranaAsiichen  Sdtriftsteller  oft 
fiÜfchlich  Ti  \  Chap,  minboune,  Ghali,  richtiger  m/m5oun.  Ob  aber  in  die- 
sem Wort,  und  in  minpou,  schwimmen  (Jlollcr  Chall.),  das  m  und  n  auch 
euphoni.sch  sind,  möchte  ich  nicht  entscheiden.  In  viiiitaka,  Ehebruch  be- 
gehen, scheint,  da  man  auch  maniniaka  (IVIatth.  5,  32.)  hat,  das  Grund- 
wort intaka  zu  sein.  Eine  gar  eigne  Form  ist  hti  ¥\diC,  finoulac,  RÜs, 
Bruch.  Wir  liaben  (t.  ob.  nr.  215.)  gesehen,  dhümamoulae  am  foulae^ 
aerbrodiea,  «ilstekt.  0£fenbar  ^cben  Ursprungs  Ist  Jibtoutae,  ei  mSge 
nun  das yin  foulac  stanunbaft  sein  oder  nicbt.  Irt  das  Entere  der  Fall,  so 
hätte  mi  ebenso  Me  man  eine  den  Anfimgsconsonanten  verändernde  Kraft« 
Oder  sollte  das  Wort  gar  ein  Überrest  der  durch  ein  iofigntes  in  im  Tag* 
und  Jav.  entstehenden  Passivformeti  sein,  f-in-oulacl 

225.  Das  PrSfixum  maha  vereint  die  venvandten  Bedeutungen  von 
machen,  bewirk  en,  und  von  können,  im  Stande  sein.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dafs  es  eigentlicb  aus  dem  Pxffix  w«  und  don  Grundwort  hay  aiK 
sanunengesetifc  scbebt. 

Beispiele  von  der  Bedentong  maebea.  Maka-fofyt  weils  mM&en, 
maha-maintyy  schwarz  machen  (Matth.  5,  36.),  maha-fitrana,  gesund 
machen,  heilen  (Matth.  4,  23.),  maha-faty,  todt  niacben  (Luc.  23,  22.), 
maha-mira,  gleich  machen  (Flac),  maha-tsiaro,  wach  machen,  auf- 
wecken (Matth.  1,  2  (.),  maha-foy^  verlassen  (I.uc.  5,  28.),  maha-kcly, 
klein  machen,  verzehren  (Job.  2, 17.,  bei  Flac.  maha-chelle)^  maha- 
fehtf  blind  madien  (Flac.),  maha-fenou,  voll  machen,  maAa-maiwow, 
betranken  macben  (Flac),  maka-^ratsi,  v^rsfdüechtem  (ßU^},  Sondedbtf 
ist  es,  dals  für  wissen,  erkennen  ebensowoU  das  ein&cbe  faniatra 
01>ttb.  6,8.  Job.  16, 16.),  als  mahu-fantatra  (Job.  16,  i%  bei  Flac. 
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muha-f  antat»)  gdbtaadit  wkd.  Man  muft  es  in  icflenTotnniitiTer  Be- 
deutnng  nehmeik :  aidi  erkennai  macben.  Gans  gleich  ist  maka-lalot  iria- 

sen  (Matth.  6.  '2  ),  bei  Fhe.  nnt  andrer  Fräfigirung  ma-hi-lala*  Die 
wahrhaft  transitive  Bedeutimg  fordert  noch  ein  actives  Präfix,  mam-paha- 
fanftrrid,  Imul  machen,  cig.  die  Kcnntnifs  bewirken  (Luc.  2,  15.),  Wenn 
das  \  II  bum  mit  eiueoi  a  anfangt,  wird  nur  Ein  a  ccsctxt:  haha  f ahn,  wird 
betreicn  (Luc.  12,  58.,  wenn  es  nicbl  ein  Druckfcbier  £ur  hanaj aka,  Joh. 
8t  32.,  ist),  von  afaka,  frei  (Joh.  8,  36.). 

326.  Bci^iele  too  der  Bedeutung  können.  Maka-rettt,  au  be- 
siegen Tenteben  (flac.  p.  168.),  maho-teia^  an  IMien  veimögen  (Hac. 
CeU.p.Zi.),  maha-foulsiy  weifs  macben  k&rnen  (Flac),  maha-tahotse^ 
der  Furcht  fähig  sein,  furchtsam  (Flac.  v.  peur).  Durch  eben  dies  Präfix 
werden  auch  Arljectiva,  den  Lateinischen  in  hilis  ähnlich,  gebildet;  maha- 
ha-iioni  po,  dienstfertig,  maha- hassi,  ehrwürdig,  maha-  teia,  liebens- 
würdig (l^lac),  gleichsam:  dessen  mau  sich  bedienen,  den  man  ehren,  lieben 
kann.  ESne  eigne  Büdnng  ist  maütfndFoniAe,  der  gan  bUft  oder  deaa  Hälfe 
ylefatet  trerden  kann  (Fhe.  meourtiUt  nur  Terdnidtt  makandomgK^» 
Das  Woit  mfilste  maka-fand^omhe  (s.  oh.  nr. 906.)  iMlisen.  Iit  es  richf 
1^  so  liat  sieb  der  Sptachgebnnch  g^uxt  und  andomhe  fifar  daa  Grundirint 
g^ienoDamen. 

227.  Zur  Bildung  des  Nomens  wird  aus  maha,  der  allgemeinen  Ana- 
logie nach,  faha.  Es  linden  sich  aber  Substantiva  mit  diesem  Präfix,  von 
welchen  die  vorhandenen  UülCsmittel  kein  entsprechendes  Verbum  aufwei- 
sen. Audi  yLfaha  das  Ordinalzahl^  bildende  Präfix;  faha-fUouana, 
der  siebente  (Exod.  30, 11.),  gleichsam:  der  sieben,  berrorbrangt.  Bciip. 
faha-rette^  Sieg  (Rae.),  faka-fattiana,  Tod  (Matth.  4, 16.),  faka- 
Qaio,  Feind  (Luc.  10,  19.). 

228.  Bisweilen  findet  sich  als  Präfix  mana;  maM-paky,  zerbre* 
cl»en  (T  ue  ,  8,  29.),  von  vakj-  (T  iic.  5,  6.),  brcr^ien,  reifsen.  Dies  kommt 
veriBulhlich,  wie  das  einfachere  771  an.  von  manao,  machen  (Freeman's -.4/ja- 
fyse^  Marc.  11,  !■)•  £5  giebt  aber  eine  präfixartige  Zusammensetzung  mit 
mar^aTif  von  manana^  haben  (Luc.  1, 33.,  wovon /anana,  Habe,  und  mit 
Reduplication,  fananttna^  Yoctathy  Sdurta,  Luc  18, 22.);  m^nan^damhu^ 
Kleidung  anhaben  (Lue.  8,  S7.),  tob  lumba,  Kleid  (Luc.  16, 32.),  manrnm» 
hady,  ehkWcib  halben  oder  nelunen  (Luc. 90, 38.),  manam*hara  (s.unt. 
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iir.238.)«  Vgl.  ob.  nr,310.  Der  Übei^ang  in  f-anana  zeigt,  dafs  das  m  PM* 
fix  bt.  Das  einfache  anana  babe  ich  oben  nr.SOO^  nacbgewieacaa. 

229.  Die  allgemeinen  Verbal -Prä flxr  man  und  mi  weiden  zu  spofip]- 
leren  Bedeutungen  mit  anderen  zusammengesetzt,  und  es  gicbl  hierin  eiaen 
doppelten  Fall.  Das  hinzutretende  Präfix  ist  entweder  eines  von  denen, 
durdi  welche  mit  Präfixen  Tenehene  Verba  in  Nomioa  umgebildet  werden, 
und  die  inuner  mit  oder  deMcn  Laiit->Äqttivalcnt  h  anfiuigeD  (wie  dieVei^ 
bal-FMlfixa  mit  m,  s.  ob.  nr.  105,),  oder  ei^  ist  tin^  aadreil^»  lehr  h/tiffK/MmSt 
dem  ersten,  mehr  durch  die  ganze  Sprache  durch^reifendfen  dieser  Fälle. 

230.  Die  in  diese  Classe  gehörenden  Wörter  sind  also  durch  Fräügi-' 
rung  in  Verba  vtn  wandelle  Nomina.  Dies  sind  ntm  zwar  rdlc  \  erb;!  Her  TNTa- 
decassisihen  Sprache  imd  des  ganzen  Malayischen  Sprachstamms  iiberhaupt. 
Der  Unterschied  iäl  aber  der,  dafs  bei  den  V  erben  mit  einfacher  Fraügirung 
das  Nomen  das  unveränderte  Grundwort,  bei  den  Verben  mit  doppelter  Fki- 
figirung  em  wiiUich  echon  ^wnmatisch  gefornCc»  Nomen  ist. ,  Sehr  oft  ist, 
und  sum  Thell  in  gering  oder  §iir  keiner  Versdhiedeiikeit  der  Bedeutmig, 
von  demselben  Nomen  die  doppelte  Focn  'vorhaadeD,  und  mag  wohl  in  der 
lebendigen  Sprache  von  jedem  Wort  beliebig  gemacht  werden  kfinnea; 
man-hef a  und  man-pi- e fa,  Frieden  stiften,  welchen  also  das  ursprfing- 
liche  und  grammatisch  abj^eleilete  INomen  eja  und  fi-ef  a  (Klar.)  /mn  *  »rimde 
liegt.  Da  diese  abgeleiteten  iNoininalformen  von  den  Tagalischcn  Gramma- 
tikern als  passive  angesehen  wcrdcu,  und  sehr  oft  ganz  richtig  so  angesehen 
Wiarden  kfinnen,  so  gilt  die  Tagdische  Regel  (s.  ob.  nr.  110.  III.)»  deb  sieh 
en  actiret  Frifix  nur  mit  einem  pasaiTen  fecimidet,  imd  nie  swei  ectire  ai- 
sammentreten,  aoA  im  MadeceMischep«  Doch  finden  sick  Ausnahmen,  wo 
swei  Activ-Präfixa  Teibunden  sind;  "mtkhu'tn-anangh^  bereichem  (Flac;, 
vgl.  ob.  nr.  228.),  ma-man-toc,  warnen,  averlir  (¥\tc).  Vielleicht  ist  dies 
In  thum  der  Uülfuaittel,  -nelleicht  aber  auch  in  der  Sprache  selbst  Terkannte 
Analogie. 

231.  Ghapelier  fuhrt  in  semer  ürajtnmauk  mumpi  blofs  als  l>efehlen- 
dea  Veilmm  aitf,  und  giebt  ak  Bdapid  mampi-poulo,  zacftdcsdiädMi,  an. 
Mampi  l»t  aber,  niehit  immer  befehlende  Bedeulnog  (nsampi«<oroH»^- 
gen,  Flae.).  Ghapelier  achehil  gar  nickt  dann  ^  Veibhidm^  von  man  mad 
J'i  zu  ahnden,  und  sein  Herausreifsen  dieser  einzelnen  di^pdten  Präfigirmg 
sdgt,  da£»  er  die  JEagenthumliohkeik  der  Sprache  in  dieser  ^anien  BilHnnga» 
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weise  nicht  cinMh.  Vergleicht  mtn  diese  im  Gänsen  in  Absicht  anf  die  Be- 
deotung,  so  drückl  die  doppelte  Präfigirung  allenul  ein  Madben  desjenigen 
am,  was  das  Gmndwoii  nüc  dem  Noainal>PrSfix  anseigl}  tmd  daher  giebt  es 
wie  ViXktf  wo,  wie  oben»  die  einfadie  'ond  doppelle  PrSfigirung  gMv^- 
bedeutend  «nd,  andre,  wo  es  von  demsdben  Nomen  in  deneiben  Bedeu- 
tung ein  Verbum  mit  doppelter  Pnifiglriing  nnd  eins  mit  der  cinfnchen  von 
maha  giebt^  so  daDt  diese,  auch  auf  bestimmtere  Weise  causale,  gleichbedeii« 
lend  mit  der  doppolten  Präfiginmg  winl;  mn  ho  -Itihotse  (Fla<\),  man-' 
pa-tahot  t  e  (Chall.),  in  Fureht  setzen,  erschrecken  (s.  unt.  nr.  ii.}.).).  In 
ihrer  wahren  Kiaenthuiiilichkeil  aber  wird  die  doppelte  Präfigiriinc  ßebraucht, 
um  die  iSüance  auszudrücken,  dafs  das  Machen  ein  anderes  schon  vorliande- 
aes,  oder  noch  zu  bewirkendes  Machen  betrifll,  als:  ein  Machen  durch  einen 
Andren  Tonnfi^  eines  Befehls,  Rathes,  Einflusses,  man'pandehan,  gehee 
medien,  aohioken  (Flac);  oder  Iheben  naeli  Art  eines  achon  Gonaditen, 
ma*noraite<t  aehreilMn,  mam-pa-'norate,  absdareiben;  oder  Madien, 
tim  ein  schon  Gemachtes  an&olAsen,  mi-Pili,  kaufen,  mam'pi'-piii,  loe-^ 
kaufen;  oder  ein  Wiedermacbcn,  Neumachen,  ttta^haree,  sich  erinnern, 
man-pangh-arezoUf  ins  Andenken  zurückführen,  ramentewir  (Flac), 
mi'ha-xaza,  wieder  jung  werden  (Flac.  rnjctmir);  oder  sonst  ein  Machen 
ähnlicher  Art,  wie  die  unten  zu  gebenden  Beispielt?  /.ci^rn  werden,  ^^  o  eine 
solcho  eiqfntliiiniUche  Bedeutung  fehlt,  da  ist  das  denviiie  iNuiiien  vielleicht 
gebrauciiiichcr  gewesen,  als  das  primitive,  oder  die  Sprache  hat,  wie  es  oft 
der  Fdl  ist,  an  der  Vervieiialtigung  dieser  voller  tönenden  Formen  Lust  ge» 
fundien.  Allein  audi  da,  wo  die  doppelte  nnd  ein&die  trantttive  PrSfigirtuig 
▼öIBg  gleidibedeutend  sdieinen,  ist  doch  noch  oft  der  Untencbied  unter 
ilinen,  dale  die  doppdte  eine  Yeratflrkung  anadgt,  wie  {unten  nr.  340.) 
mam-pt'heieikia  gegen  man-etsikia.  Die  sehr  feine  Nuance  ist  da,  dab 
das  letztere  Wort  blofs  ein  Machen  von  Bewegoag,  wo  also  der  Gegenstand 
leidend  gedacht  wird,  das  erste  das  Machen  einer  zu  niachenden  Bewegung, 
wo  also  der  Gegenstand  handelnd  gedacht  wird,  anzeigt,  so  dafs  doppelte 
Handlung  der  Phantasie  vorschwebt;  da»  Haus  übt  eine  erschiittenide  Be- 
wegung auf  sich  selbst  ans,  diese  aber  wird  durch  das  Andringen  einer  V\as- 
aerflut  hervorgebracht.  Bei  der  doppelten  Präfigirung  können  beide  Präfixe 
tnmailiv  oder  iniransitrr  sein,  oder  das  verbale  kann  die  eine,  das  nomuiale 
die  andre  dieser  Eigentchaften»  oder  umgakebrt,  an  aidi  tragen.  In  einer 

NnnS 


420 


Das  MadecoMtUche  J'  er  bum; 


cultivirtea  ^nidi«  liefsen  sich  bmüi  dietea  YcrscluedeDheiten  Nüanoea  dar 
BegrilTe  erwarten;  in  dem  ZmUncIc,  welchen  die  llülfsmiltcl  zeigen,  finde 
ich  davon  kein  bemerkenswerthes  Beispiel.  Am  hätifii^sten  aber  finde  ich 
mampi,  aus  man  und  fi,  also  dip  Verbindung  des  aligemeinen  transitiven 
verbalen  mit  dem  allgemeinen  mtrausiliven  nomiaalea  Fräilx.  In  der  That 
mvSs  Mck  audk  diese  Veibbdung  am  biufig«(en  in  der  Spradie  «eigen,  da 
die  Bedeutong  dieser  doppelten  Präfigirung  gewöbnlich  die  eine»  Befrirkena, 
vnd  der  ottgemeinste  Ausdruck  des  acwnlnalftn  Zustandet  der  des  Gesclidie»» 
aeins,  abo  ein  intranaiÜTer  ist.  Ich  werde  |et>l  die  einaeluen  Pzflfix-Veihin- 
dm^en  durchgehen. 

232.  Die  Mad.  Präfixe  marn-pa,  mam-pan,  mam-pi  könnten,  da 
sie  Causalrerba  bilden,  dahin  führen,  sie  und  den  p-Laut  darin  f  n  ideu- 
tiflch  mit  dem  l  ag.  mag-pa  (s.  ob.  nr.  1  iJ.)  zu  halten.  Dies  wiirde  nur  aber 
unrichtig  scheinen.  Das  Tag.  pa  wird  auch  als  actives,  wahlhaft  verbales 
Fiffix  gebtaudit,  und  kann  daher  nidtt,  nie  die  Mad.  pa,  pan,  pi,  fur  Mob 
nonunal  und  passiv  angesehen  werden.  Es  sdieint  viebnehr  die  eigpe  Grund- 
bedeutung des  Beiehlens  an  enthalten.  Dagegen  hangen  das  Tag.  maca  und 
Uad,  mahn  gewUk  Busaflomen,  und  man  kann  nicht  maha  als  Verbindung 
von  ma  vluA  f  a  ansehen.  Wäre  dies,  so  könnte  maha  nicht  bei  doppelter 
Prmhgirung  ein  zweites  nominalem  Praibc  atuichnicn,  wie  doch  geschiebt; 
maha-f i-conga,  nackt  machen,  enthüllen  (Flac). 

233.  Verbindung  von  ma  und  hi.  Äla-hi-noufi,  träumen,  von 
tnouf  (Flac.)»  Traum;  es  sollte  Ai-»ou/b«i(aaik,  daa  I  ist  nidit  atammhaft, 
nofjr  ^tth.2»19.).  Ma-hi-lata,  wissen,  von  hl-lala,  ^TUsenaebaft, 
man'hi'lala  ^lao.  v^tmeir,  cafcndra)*  Die  Miiaonare  haben  mahU' 
lola  (Blatth.  6,  33.  Luc.  4, 34.). 

23 i.  Verbindung  von  man  und  hi.  Man-hi-lala  (s.  ob.  nr. -233.). 

23.).  Verbindung  von  man  und  pa.  Mam-pa-tsiia,  ;irEZcrn ,  von 
J^a-tsiia,  Arger  (Flac).  a n pand t  /i a n,  gehen  raachen,  schicken,  scheint 
auch  hierher  zu  gehören,  da  gehen  allein  aiidehan  heiisu  Doch  ist  an 
wohl  auch  in  dem  Woite  Prtfi^  denn  als  Gang  hat  Ilae.  iehan,  oSßatSm 
anr  regalrnüft^  JUntverinderui^  f&r  dtkan,  wie  Ucm  von  dtea  ana  man- 
pait'diea, 

236.  Verbindung  von  mtttt  und ^tfit.  Mant'pan'intaka,  zmVn- 
aocfat  (Hurerei»  Ehebruch)  veriEabrenj  Flae.  (v.  «Ammer)  hat  dafiOr  mit  da- 


Digitized  by  Google 


doppelte  Pr^uea.  S-^i.  421 

hduT  Prtflghning  man -inime*  In  j«r  Übrnetsnng  von  Mtttii.  5, 39.  «Mrt 
nan  die  dnreb  die  FMfixe  gesteigprte  Nfitndnnig  dct  Begriffs ;  m-intaka, 
Ehebruch  begehen,  TOD- dem  Weibe,  man-iniaka,  wo  Luther:  der  bricht 

die  Ehe,  hat,  mnm-pnn- intiikn,  der  machet,  dafs  sie  die  Flhe  bricht. 
Mam-pan- /lirrirn,  schicken,  ron  fan- hiraca  (bei  Fiac  fehlerhaft  fan- 
chirac(i),  Sendung;  Matth.  2,  8.  die  einfache  PrSfiginitig  man-iraka  in 
derselben  Bedeutuag;  lica  (Flac.  pa*stige),  Durchgaug  (auch  Uha^  Flac. 
v.€Uitre)f  mandica  {FUc.  pa9$er4tiare)f'duNhge!henf  weitergehen,  jimiii- 
pau'diea  ^Ue.  peuter,  emUer  ^uelque  d&oM),  durchgehen  machen,  dardi^ 
Mihen;  nuum-pan^angona,  wteuomAk  (Hetth,  3»  4.),  mon^pan-hefoy 
SHeden  stiften.  S.  mam-pi-efa,  ur.  240. 

Wo  das  einfache  fan  den  Anfangsbuchstaben  des  Worts  yerdrängt, 
thut  es  mampan  auch;  mam-pa-norats ,  abschreiben,  Ton  soraise; 
mam-pa-nompo.  dienen  machen,  herrschen  (Luc.  2*2,  25.)  (s.  ob.  nr. 3 17.). 
Hkrher  gehört  auch,  mum- fjam-morif  Tersammeln  {nusembkr  Flac),  was 
aber,  ao  irie  das  ek&oiie  mam'mori  (cKMntUb-  Flac.),  lalBdi  getdbrieben 
iit,  da  ee,  am  man,  dem  lanlvevSiideindeik  pam,  ond  poüry,  Venammlmig, 
«mammengeielit,  mam^pa-mori  ]iei6en  mfifile  (e.  qb.  mr. 

t2  37.  Wie  man  imd  fan  bei  der  cioÜachen  PrSfig^ting  ihren  Endlaut 
naeb  Maafsgabe  des  nachfolgenden  Grundworts  tevindem  (s.  ob.  nr.  199.) : 

Verbindung  yon  man  mit  fangh.  Man-pangh-oran,  regnen  ma- 
chen (faire  pleuvoir  Flac),  ornn,  liegen,  m-oran  und  mangh-oran, 
al»o  intransitiv  und  trausitiv  gefafst,  regnen,  endlich  causal  mit  doppelter 
FUUigirung.  GbdUm  bat  eneb  fil«  regae« -meiAtfleiKn«^  vdn  ora'Mte,  Re- 
gen; man  bldbt  aber  «ageivUs,  ob  'man  biier  ma  oder  mdha  «lePH^  an- 
adien soll;  dasLetiteve  iit  wabncba&iliebar*  - Jtfen-pan^A-^'arMOti,'  eidi 
oder  Andren  in  Erinnerung  bringen' (roMMnlffiOifr'  Flac.),  areca,  Erinnenu^ 
ma-hareCf  sich  erinnern.  Man-pangh-aierre,  bringeu,  herbeitragen 
lassen  (faire  apporter  Flac).  Das  Verbiim  im  Imperativ  ohne  Präfix  ist  at- 
terre,  das  blofsc  bringen,  herbeitragen,  führen  mangh-alets,  das 
YOn  diesem  abgeleitete  ^xibiU  fangh-atets,  der  Ort  des  llerbeibringens 
derWaaren,  Ibrkt  (a/>/M»tf  Fiae.)»  Jfan-pan^ A -iVou,  eileiditern,  ton 
A#po,  Leichtigkeit;  das  abgeleitele -Subit.  ist  fangh -ipoUf  Eileiebtermig 
(ott^MBMeFlae.). 

338.  Bei  Flaeoort  Andel  sii^  bi  and  Wörlem  eine  Verbindung  m 
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man  .md  ^ou,  die  ich  fur  irrige  Sdbteibung  halte,  weil  ich  sonst  gar  kein 
Pr/ifüc  mou  odetfoii  anti-effe,  Mam-pou-tahotse  (Flac.  Caiich.  ;:).98.), 
man-pou-tahoU*  (Flac.  ejfruyer)^  Furcht,  bchrcckcu  erregen,  von  ta- 
hotse^  Furcht,  ma-tahotte,  Furcht  haben.  Als  Causale  führt  Fla  court 
auch  man-pa-tahotac  (v,/airc peur)  und  maho'tahoise  {y.  ^^rayer) 
auf.  Clffllaa  ]m|  m «•  ma-  faAoU«,  ma*iaochf  rndn-pfa-takoU^ 
man-pa-tapchf  die  Mitstonare  Hör  fürclitea  ma-iah^ira  (line.  1%  4.). 
Mon-pof^'varä,  gignifier  :(FkK;«)i  iiedeuleiiA  .  Ala  «ndent««  mmnmrn* 
ftaro  Jotu  18, 32.  S.  ob*iir«ti28» 

239.  Verbituliing  von  wfl«  uadya//ö.  Mam^pahn-fantaria,  wis- 
sen machen,  kund  ihun  (Luc.  2,  l-"!.),  mnm-paha-tfilinijona^  Erstaunen 
erregen  (Luc. 21, 22.),  vom  cinfatlieii  lulanjona,  sicli  ^^uIl(leru  (Luc.  1,21.). 

240.  \ erhiuduQg  vou '/lan  uud  ]if.am-pt-i  tiomefZeu^QajGe' 
hart,  I^ihta  Iwrrorbsingeu  (Flack  Otf.  p.92.),  celom,  gebovcn  «ctdcn»  aber 
«ucb:  IdtfliMttg  (p«//om.Elae.),  Leben  {vMlan  QuäL),  ß'Pelcme  bei  Fkc 
nur  «]•  Lebhaftigkeit.  Mam-pt-Uoka  (Ufaltb.  6»  2.),  blatte,  ertflDan 
nUKsben  (ein  Biaseinslrument);  üq trans.  mi>/#oia^  dble  nachfolgenden  Aco. 
(Luc.  7,  32.)  Mam-pi-,ala^  weggehen  machen,  vertreiben  (Luc.  8,  35.), 
von  mi-ala  (Chall.  v.  quäter).  Mant'pi'taingenia  (I  nc.  19,  35.),  sitzen 
machen,  setzen.  Mam-pi-posaka  (Matth..),  4-5  ).  a ufgeheu  machen,  von  der 
Soune.  Mam-pi-laisukuy  iaiicn  maciien,  vom  üegeu  (Matth. 5, 45.),  von 
iaisaka  (Lac.  8,  (».),  faUmu  Mam-rpi-tamhotr^  (Ijac^  6,  34.),  Dadebn 
geban,  mhiamhoir/h  Durlebo  nabnen  (MatUuftyiiL)^  bk  mmm'P'indrOt 
tu-indrot  h'indrfl  ^Uc.)  ^eaMMwn  die .Piifixe dataalben. Weise,  das 
Grundwort  aber  in  umgekehrter  bedeutsam.  Das  zweite  hetAt  'verleiben» 
priUr^  das  dritte  danach  Darlehn,  dds  erste  aber  entlehnen,  empruraer^ 
und  Miethc,  louage.  Der  Begriff  ist  also  beim  ersten  ao  zu  fassen,  als  be- 
wirkte der  Darleihende  das  Enlnehiuen,  luim  zweiten,  als  bewirkte  der 
Entlehuende  das  Darleihen.  Mam-pi-hcHikia  (Matth,  ü,  48.),  als  wahres 
Gaiiaidc»bawe9anniacbei||TQD,(dUrp%tt,  dlaemHaui«^  gefacnvebt; 
man-elalU«  (Job.  $»  4.>,  daa^eiiilacbe  tiwtmTe  Benagte»  von  UancfibiCQ 
dea  Waaae»  gdiraucbti  mt-httsikia  iatranriliT,  licb  bewagte*  Mam- 
^i-paUüAa»  ^bekehren  (Chap,  comcrtir),  avalie(fUc.  ä  fenvm*),  etwas  um- 
kehren; mam-pi-valic-aliche,  verführen,  bestechen  (Flac.  *MÄom«r, cor- 
rtm^Mv),  ist  wobl  nur  eine  VewtftmmeUing  ainer.Foriniwl,Terdoppeltein  ava- 
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If«;  Mit  cbcD  diespm  apulte  soMmoMiibaiigeiMl  ist  m^m-jvi^pmrtngh,  vm^ 
fwrfeOtiwiMrwrf  ml- paWn|^,-sto1peni(8tnnobeln,/r<^cW(Flac.)«  JUbm^ 
pt*hafat9f  ntsamiTienbcnifim  (Fko.)i  TOn  mi- A <7/>i^z,  schreien  (Cball.)| 
ako:  lusaoomenscbreien  lassen.  Mam-pi-nai,  läutern,  fdn  rnaclien,  aber 
auch:  betrügen  (Flac.  afßncr,  trompcr),fi-nni,  Bctritgeioi.  Vom  Läutern  Irr 
Metalle  insbesondre  gilt  man-f)i-soiin,  yon  snua^  gut,  srhön.  Af/irn-ju- 
tonäre,  von  einem  Ort  ziun  andren  bringen  lassen,  (mm/Syrier;  mi-iondra, 
bringen  (Luc.  5, 18.).  JUam^pl-immau;  uNm-pf-lotfroa,  «eigen,  eig. 
Mcban,  dafr  buuh  lidi'  auf  «Cim  (ac&tttn)  Uamde'^  mt^foulte-i^t-tlA 
«enden,  dnhm,^  daher' von  HiadrcbM  das  Partldplal*Noknttn'«M[f-loi»/f, 
auch  toulic,  der  Blick,  regard  (Flac.  Voc»  v^d  jM/.  r^.  p.  13.),  -  nortCf 
tnaütiy:  drehen,  irenden.  Mam-pi-isanghan,  etwas  in  die  Höhe  richten 
(Flac),  mi-tsnngnnn,  sich  aufrichten,  aufstehen  (Matth. 2,  13  ).  Mam-pi- 
tffarn,  Timgestalf en,  </-ö/i^/g'«r*r(Flac.),  von  Isara,  Ge9tB\i,Jiguie  (bei  Flac: 
suust  und  bei  Ckap.  und  den  Missionattiu  gut),  mi-tsara,  Figur  machen, 
ßgurm-  M^m-'pt-U0reckej  Rath  geben,  eig.  denken,  überlegett'mwben; 
Ton  <««recA«vGedattlc«,  doeb'audi  allein  von  Ra  th  gcbrauekt^  mMtereeh^, 
denken,  Q]Mxl^en(FUe.).  M^tmrpii'^Pilit  iMkaufen,  m  f l/ir,  Kauf,  Anbnif 
(Fhc.  V.  emplette),  mi-vili,  katifiisi,  fi'HlS,  daa-Gekaufte;  vooft' Loskaufen 
▼on  Menschen  sagt  man  (Flac  7-  mn rönnet^  man-pi-vili-tengh,  wörtlich: 
loskaufen- Leib;  denn  das  tengh  ist  Körper,  bei  Challan  teignr,  bei  den 
Missionaren  ieny  (Job.  2,  21.),  vielleicht  aber  heifst  es  hier  sii  Ii  selbst, 
■wie  in  man-pi-tourou-teinghe,  sich  zeigen  (Flac).  Als  Loskauf  wird 
auch etniacbf't/i-^eng: A  (Flac.)  gebraucht  Mam-pi-zara,  theilen  madien, 
▼on  sar«,  Theil,  mi-dsara,  theilen,  fi-d^mra,  Tkeüung  (Flac.).  Man-pi' 
ef(»,  denFriedeo  ]keriieifiihf«m(Fla&  «.ptwiirsr  pate^ym/i-efaht  Friede* 
A«/«, Frieden stiften,Tereinigen.  il/an-p/'-^roi/«««, verpachten,  pach- 
ten, eig.  machen,  dafs  man  schuldig  mrd  (Flac.  v.  affermer,  ietür  ferme\  von 
trousxr,  fi-  troussc,  Schuld,  m/-/ro«ÄÄfi,  schuldig  sein.  Man-pi-herese, 
befestigen,  von  here,  Starke  (Flac).  Man-pi-raits,  vergleichen  (Flac.  t». 
accomparer),  von  iraiche,  eins,  Einheit,  also  eig.  verbinden.  Man-pi-»a- 
hada,  beweisen,  Ton  «ahtida.  Beweis  (Flac.).  Man-pi-nottt  tränken,  von 
mi'non,  trinken,  hi-non,  GeMnk  (Flac).  Hiermit  gans  nahe  verwandt  Ist 
mmn-pi'nonOf  singen,  mi-nono,  sanga»,  ▼on  »ono,  weiblidie Brost  ^lae. 
yocpä,rte.p.i7.),  Man-pi'PouUnh,  doUrnetsehen,  aud^an,  gM^uain 
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fpreciien  madwn^  Ton  poulrnnh^  Wort»  mi'voulqnh,  «pMehcB,  fi'Vf^u* 
lank,  ipredwud  (Flac.  v.  ^wrM)»  DictdbeBedecOiiiig^  DolImetsck«iw 
hftt  auch  m  a  n /-/ o  c  Ai^  cl|^  emthen  machen,  y  on  m  i -/ o  c     emdien  (Blic^ 

24 1 .  Verbindung  tod  ma  ha  und  /an.  Jla  ^  <2  -  ha-nompo*  S.  nr.  226. 

242.  Verbindung  Y<ni  maha  xmA  fi.  Maha-fi-congOy  entkleidok, 
nackt  gehen  machen,  von  conga,  Nacktheit,  mi- conga,  nacTtt  «ehen. 

2fl  A  r  il  indung  von  »Ii  uudyar*.  Mi-fan-toche,  mi- han-toche, 
benachricliiigcn  ,  \?arnen,  avertir,  xon  haU' loche,  An^ige,  Warnung  (Flac). 
Die  Hinzufügung  des  intransitiven  mi  ist  sonderbar,  da  man-toehe,  daa  ich 
aber  nur  in  ma-man-toc  bei  Flac.  &ide,  dasadbe  und  natüiiicher  aUeia 
aagan  würde. 

'244.  Ved>iiidui^  wii.fliluiid/».  ilfi-Atf  ••«•Mi  ikihTtfi|&ii9BB,  von 
««M,  Kind  (Flac;)..  Mi<-ha'fsaru,  InTrieden  Idbcn»  TQn#«nr«,  giil(CbalL). 

245.  Aus  den  hier  an%efiihrtep .V<8ribttinBl  doppdler  Prtfiyrmg  nar» 
4eDt  durch  Vcrvrandlang  des  Anfangs-m  ib^(a.  ob.  nr.  If)?.),  wieder  Noonna, 
in  welchen  sich  also  zwei  Nominal*  odier  fwwiye  Priifian  nnt  einander  Ter» 
binden.  Beisp.  fam-pi-non,  die  Tränke,  von  mam-pi-non,  dasjenige, 
was  trinken  machti/aw -pi-vili,  hotkauii^/ang-hi'-UU,  da>Eing|Mehene» 
Gewui&ie,  vwkjnßn- hi 'lala  (¥U^y.    ,  .r. 


Uber  den 


Zusammenhang  der  Schrift  mit  der  Sprache  O- 


Einleitung. 

g^dbi  hü  der  Betraclitimg  des  MenscbengescUeclkts  Ewei  Gegm- 
ftindey  Auf  welche  alle  einzelnen  Forschungen,  «Is  auf  den  letzten  und  wich- 
tigsten Punkt,  hinaoBgefaen,  die  Verbreitung  xaxd  die  Steigerung  der 
geistigen  Entwicklung.  Beide  stehen  zwar  in  nothwendigem  Zusammen- 
hang, aber  ncbmen  nleht  diu-chaus  denselben  Weg,  imd  halten  nicht  iairaer 
gleichen  Schritt,  da  e$  Zeiten  gegeben  hat,  wo  die  £rkenntni{s  an  Einem 
Pulste  dne  ungewöhnliche  Höhe  erreichte,  andere,  wo  sie,  wenig  Hbof  das 
schon  Enungene  Unanagefaend,  ddi  aUgemdner  Tcitlieilte.  Das  Letitete 
begann  erat'mit  Al^ahdna  des  Grofaen  Evobemng^n,  gewann  Bestand  durdi 
die  Bnfidterung  des  Römischen  Reichs,  gehört  aber  im  vollsten  Maafie  nur 
der  neueren  Zeit  an.  Das  Erstere  ist  gewils  dieser  nicht  fremd,  setzt  uns 
aber  im  Alterlhum  mehr  in  Fr-^tannen,  da  ein  plötidichcs  J^ieht  aus  tiefem 
Dunkel  hervorbricht.  Beide  erregen  aiK  h  weder  aa  sich,  noch  überall  den 
gleichen  iiiiibeil.  Die  Höhe,  au  welcher  iNachdenken,  Wissenschaft  und 
Kunst  emporsteigen,  die  Stufe  der  VdOkonuiienheit,  wd^e  die  von  ihnen 
abhängigen  menacUiciien  Weribe  und  Einriclitnngen  erteidien,  spredien^ 
blols  nachdenkende  Forschung,  die  dadurdi  den  Umfing  des  mcnscb- 
Uchen  Geistes  auszumcssea  sucht,  und  nicht  in  dem  Krei '  rtlichen  Stre- 
bens befangen  bleibt,  mehr  an,  als  die,  immer  zufalligere  Mittheilung. 

P'i^egcn  weckt  diese,  <ler  Einfluls  klarer  und  bestimmter  Ideen- 
cntwickliinp,  ßclauterlcr  Emplintiimg,  mit  Schönheitssinn  TCrbund  euer  Kunst- 
fertigkeit aiii  das  häusliche  und  öffentliche  Leben,  einzelne  luxd  Gesamiut- 
«midUungen,  Gemrbe  und  BeschSfUgungen,  stStlcev  das  HBtgefiihl  tUld  di* 
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2  Über  den  ZueammenAang  der  Schriß  mU  der  Sprache^ 

im  Leben  wirksame  Thätigkdt,  als  nSher  verbundett  mit  dem  Wobktaiid, 
der  Sittlidbkeit  mid  dem  Gludte  des  MensebengesdhleGikto.  Diese  Ymdue- 
denheit  der  Ansiebt  kanm  aber  nie  zu  wahrem  Gegensatz  ausarten,  da  es  ua- 
möglit  li  ist,  zu  verkennen,  wie  muh  die  Idofsc  Vcrhreilung  des  schon  in  der 
Erkenntmift  Brrungeoen  dazu  beiträgt,  tou  da  au»  höhere  Fnnkte  zu  ge> 
vrionen. 

Der  Wachsthum  in  geistiger  Bildung  ist  zwar  dem  Menschen  na» 
tuilich,  da  gerade  in  der  Fähigkeit  zu  dieser  VerToUkcnnmnung,  und  tn  der 
Etxengttng  des  Begrüls  aus  nnnlichem  Stoff  das  Unterscheidende  seiner  Ila> 
tor  liegt.  Aber  er-  ist  in  sieb  scb^erig,  wird  oft  auch  von  au&en  gebemmt, 
und  nimmt  daher  emeu  TermcJtelten»  nur  in  weui^  Punkten  lei«^  aiafiu- 
spürenden  Weg. 

Zuerst  mtifs  das  geistige  Streben  im  Einzelnen  cnvachcn,  und  zwe 
Reife  gedeihen;  und  tlic  Gesetze,  nach  welchen  dies  geschieht,  könnte  man 
die  Phjsiolugie  des  Geistes  nennen.  Ahnhche  Gesetze  muls  ea  auch  für  eine 
ganze  Nation  gebe»!  Denn  der  ErUHrong  gewisser  Erscheinungen,  su  de- 
nen gras  TOfxugsweise  die  Sprach e  gebdrt,  Ilik  sidi  audi  nidxt  ebmal  nahe 
kommen,  wenn,  man  nicht,  aulser  der  Natur  und  dem  Zusammentreten  Sm» 
seiner,  auch  noch  das  Nationelle  in  Anschlag  bringt,  dessen  Einfarkun|^ 
dur(  h  gemeinschaftliches  Leben  und  gemeinschaftliche  Abstammung  zwar 
zum  Theil  bezeichnet,  rdlein  gewifs  weder  erschöpft,  norh  in  ihrer  wahren 
BeschafTenheit  dargestellt  wird.  Die  Nation  ist  Ein  Wesen  sowohl,  als  der 
Einzelne.  Die  Verbindung  beider  durch  gemeinsame  Aniiigc  wird  in  «ich 
w^iwedidi  je  enträthsdt  werden  kOnnen;  allein  ihre  Einwirkung  filUt  dsi  in 
die  Aogen,  wo  das  Nationdle,  wie  bei  der  Eneugung  der  Sprache,  ohne 
Bewiii«t8ein  der  BiBielnen,  thitig  ist.  Auf  diesem  Durdibmchiyimkt  der 
Geistigkeit  in  den  Einzelnen  und  den  Völkern  triu  nun  das  Streboi  derselben 
in  die  Reihe  der  übrigen  geschichtlichen  Erscheinungen,  wächst  an 
Stärke,  oder  Ausdehnung,  erfährt  Hindemi.sse ,  besiost  dieselben,  oder  er- 
liegt ilmen,  gewinnt  oder  Tcrliert  an  Kraft,  bildet  und  empfängt  ihr  Schick- 
sal durch  sich  selbst,  und  imtcr  der  Herrschaft  der  leitenden  Ideen,  weichen 
aUe  Weltbegebenheitnt  untergeordnet  sind.  Von  da  an  ist  daher  die  Auf- 
epfirang  des  Bildungsganges  das  Werk  der  Gesehichie,  da  dieselbe  bis  zu  jei- 
nem  Punkt  mdir  dem  philosophisdien  Nachdenken  und  der  Natucknnde  dee 
Geistigen  an|ebfitC 
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Das  Studium  der  verscKiedenen  Sprachen  des  ErdboflcnsTrifohlt 
tetne  Bestimm uug,  \fcnn  es  nicht  immer  den  Gang  der  gcistigca  Bildung 
im  Auge  l^chält,  imd  darin  seinen  eigentlichen  Zweck  sucht.  Die  mühevolle 
Sichtung  der  UeinMen  Ekmeiite  und  ihrer  Vencliiedenhdteii,  welche  uneilai»» 
lidi  ill  in  dm  Eikennen.  der  auf  die  Ideenentwicklung  eiofrirkendea  Eigen« 
thümlichkeii  der  ganzen  Sprache,  wird,  ohne  jene  Rüchaicht»  kleinlich^  und 
sinkt  zu  einer  Befriedigung  der  blo£i^  Neugier  herab.  Auch  kann  dat  Stu- 
dium der  Sprachen  nicht  von  dem  ihrer  Littcraturcn  getrennt  wcrclcn,  da 
in  Grammatik  imd  Wörterbuch  nur  iiu:  todtes  Gerippei  ihr  lebendiger  Bau 
aber  nur  in  ihren  Werken  sichtbar  ist. 

Das  Sprachstudium  verfolgt  aber  den  Bildungsgang  der  Völker  aus 
aeiQ«aa  heMmderen  Standpunkt  -,  md  in  dieser  Büdi^dxt  hildet  di«Ein£[ih- 
noig  der  Schrift  taaea  der  wichUgalen  Abschnitte  in  demselben.  Sie  -nickt 
nicht  blofs  auf  die  Sicherung  und  Verbreitung  der  gemachten  Fortschritte, 
aondem  befördert  sie  sdbst,  «nd  steigert  den  Grad  der  erreichbaren  YoU- 
konunenheit,  weshalb  es  mir  zweckinäfsig  schien,  gleich  im  Anfang  dieser 
Untersuchung  auf  diese  doppelte  Richtung  aufmerksam  zu  machen.  Es  kann 
zwar  scheinen,  als  -wirkte  die  Schrift  mehr  auf  die  Erkennt nifs  selbst,  als 
auf  die  Sprache;  allein  wir  werden  sehen,  dais  sie  auch  mil  der  letzteren 
ia  unmittelbarem  Zusammenhange  stdit.  Erkenntnifi»  und  Spiadie  wken 
deigestalt  ifeduebreise  auf  einander,  da6,  wenn  von  einem  Einfluia  auf  die 
«ine  die  Rede  ist,  die  andere  nie  dsnrou  angeschlossen  werden  kann. 

Bei  dieser  grofsen  Bedeutsamkeit  der  Schrift  für  die  Sprache,  habe 
ich  es  für  nic  ht  unwichtig  gelullen,  dem  Zusammenhange  beider  eine  eigne 
Untersuchung  zu  widmen,  die  7,war  vorzüglich  durch  Prüfung  der  verschie- 
denen Schriftarten  imd  der  sie  begleitenden  Sprachen,  zugleich  aber 
ancb,  da  die  Thatsachen  allein  hier  nicht  auszui-eichen  vermögen,  aus  Ideen 
geföhrt  werden  muls.  Auf  diesem  \\  cgc  wird  es  auch  nnvermeidlidi  sein, 
euiig^  geschichtliche  Punkte  gerade  aus  den  dunkelslea  Zeitrlumen  m  be» 
lühren.  Denn  es  ist  gewila  eine  merkwürdige»  und  hier  die  genaueste  Be- 
leuchtung verdienende  Erschemung,  da{s  wahre  Bildovduift  aÜein  in  Ägyp- 
ten einheimisch  war,  mul  die  nächst  Tollkommne,  nach  ihr,  unter  den  Azte- 
kischen \  olkern  in  Mexico,  dafs  die  Figurensrhrifl  sich  auf  den  Osten  Asiens 
beschrankt,  und  ein  schwaches  Analosion  in  den  Peruanischen  Knoten- 
admüren  vorhanden  war,  dafs  es  in  dem  ui>rigcu  Amcu  seit  den  ältesten  Zei* 
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4  Über  den  Zusammenhang  der  Schrift  mit  der  Sprache. 

ton  mehrere  Bucbstabenschriftcn  gab,  und  daft  Europft  IMprüilgÜcll 

keine  SchriA  he$»k,  aber  sehr  früh  gerade  diejenige  empfing  und  betnm- 
demswürdig  benutzte,  welche  die  Fortachfitte  der  Spradke  und  die  Ideea- 

e&twicklung  am  meisten  befördert. 

Unter  Schrift  im  engsten  Sinne  kann  man  nnr  Zeichen  Ter- 
ftcben,  ■welche  bestimmte  Wörter  in  bestimmter  Folge  andeuten.  Nur 
eine  solche  kann  wirklich  gelesen  werden.  Schrill  im  weitläuftigstea 
Teettande  iit  dagegen  Hittlieilung  blofser  Gedanken,  die  durch  Lante 
geachidit. 

Zwiacben  diesen  beiden  Bedeutongen  liegt  eine  «nbeatlmnibare  Menge 
Ton  andren  üoi  der  Bütte,  je  nachdem  der  Gebrauch  die  Beschafienbeil  der 
einielaen  Zeichen  mehr  oder  weniger  an  eine  bestimmte  Reihe  bestimmter 
Wörter,  oder  auch  niu-  Gedanken  bindet,  und  mithin  die  Entnffenmg  ridi 
mdir  oder  weniger  dem  wirklichen  Ablesen  nähert. 

Gegen  die  obige  Bestimmung  des  BegrifTs  der  Schrift  könnte  man  ein- 
wenden, dafs  sie  auch  die  Geberde  in  sich  schliefst,  und  man  doch  immer 
Geberdensjjrache,  nie  Geberdenschrift  sagt.  Allein  in  der  That  ist 
die  von  Lauten  eutbldfste  Geberde  eine  Gattimg  der  Schrift.  Kur  gehen  die 
Begriffe  Ton  Schrift  und  Sprache  sehr  natürlich  in  einander  über.  Jede 
Sdirift,  weldie  Begriffe  beieicbnct,  mrd,  trie  sdion  Öfter  b^nei^  wnden 
ist,  dadurch  ro  dner  Axt  Yon  Sprache.  Spnidke  dagegen  irird  oft  audi,  ob- 
gleidb  inimer  nneigentlich,  rem  einer  Gedankenmittheflung,  ohne  Laute,  ge> 
braucht.  Der  Sprachgebrauch  konnte  überdies  den  in  unraittelbai  e  r  T.cben- 
digkeit  vom  Menschen  zum  Menschen  übei^ehenden  Gefoerdenanadruck  m- 
möglich  mit  der  todten  Schrift  zusammenstellen. 

Wollte  man  jede  Mitlheilung  ron  Gedanken  Sprache,  und  n\vc  die 
Ton  Worten  Schrift  nennen,  so  hätte  dies  zwar  auf  den  ersten  Anblick  e^ 
was  für  sich,  brächte  al)er  in  die  gegenwäi-tigc  Materie  grofse  Vei-wirrung, 
und  Stieüse  noch  viel  mehr  gegen  den  Sprachgebrauch  an.  Denn  man.  mü£ste 
dieselbe  Sdoiftart,  x.  B.  die  Hieroglyphen,  zugleich  zur  Sprache  und  m 
Sduift  rechnen ,  je  nadidem  sie  in  unvollkommenem  Zustande  Gedankea, 
oder  im  ausgebfldetsten  Worte  anzdgte.  £&  ist  daher  ridhtiger  und  gensncr, 
Sprache  blofr  auf  die  Bezeidmung  der  Gedanken  durch  Lav^  m  beaduln* 
ken,  imd  tmter  Sdmft  jede  andere  BexeicHnungsart  der  Gedanken,  so  wie 
die  der  Laute  selbst,  lusammenmfassen.   £s  Iwaucht  übrigens  kaum  be- 
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merkt  eu  werden >  «nek  dii,-wo  die  Schrill  Gedanken  bezeichnet,  ilir 
in  dem  Sinne  dessen,  von  dpm  sie  ausgeht,  doch  immer  einigermafscn  be- 
stimmte Worte  in  cini^ermufsen  beslimmtcr  Folge  /.um  (jrttnde  liegen.  Denn 
die  Schrift,  auch  da,  wo  sie  sich  noch  am  wenigslen  \om  Bilde  unterschei- 
det, ist  doch  immer  nur  Bezeichnung  des  schon  durch  die  Sprache  geform- 
ten GeduJwn. '  Die  einieliMt  Geberde,  die  sich,  als  Sduifiseicben  betradk'- 
tet,  am  ucieten  Ucrron  zn  enüfemeix  adieint,  eatapridit  dodi  der  Literjeo 
llon.  Der  ITiutenchied  swiichen  Tenduedeaen  Sehiiftarteik  li^  nur  in  der 
gröfseren  oder  gangeren  Bestimmtheit  der  ihnen  ursprünglich  mitgetheilten 
Gedankenform,  tmd  in  dem  Grade  der  Treue,  mit  weldier  <ie  dieselbe  auf 
dem  Wege  der  Mittheilung  zu  bewahren  im  Stande  sind. 

Daher  ist  Schrift  ursprünglich  immer  Bezeichnung  der  Sprache, 
nur  nicht  immer  für  den  Entziffernden,  der  ihr  oft  eine  andere  Sprache,  oder 

andere  Worte  deietlbeniiiiterlesenbmn,  imdnicbtkmer  to  |(Uikbein  Grade 
der  Beelinunäieit  TOn  Seiten  des  Sdireibenden. 

Die  Wirkung  der  Sdiiift  iat,  dab  sie  dien,  sonst  nnr  durdi  Übalie- 

ferung  tu  erhaltenden  GedanVen,  okne  menschliche  Dazvrischenkunft»  iQr 

entfernte  oder  Icünftige  Entzifferung  aufbewahrt,  und  die  allgemeinste  Folge 

hieraus  für  die  Sprache,  dafs  durch  die  erleichteitc  Vergleichung  des 
in  Tcrschicdenen  Zeiten  Gesagten,  oder  in  Worten  Ged-u-htcn  nun  erst 
I^achdenken  über  die  Sprache  und  Bearbeitung  derselben  cigcntlicli  möglich 
werden* 

Wo  die  Sdixift  in  hiofig^ren  Gelnrncb  konmnt,  tHtt  rie  ancii  im  Be- 
den und  Denken  nothwendig  üiVerliindung  mit  der  Spraeltet  dieils  nadi 
den  Gesetzen  der  Yerbindong  verwandter  Ideen,  theils  bei  tausendfachen 
Yeranlassmigen ,  die  eine  auf  die  andere  zu  beziehen.  Die  Bedürfnisse, 
Schranken.  Vorzüge,  Eigenthiimlichkeiten  beider  wirken  daher  auf  einander 
ein.  Veränderungen  in  der  Schrift  führen  ru  Veränderungen  in  der  Sprache; 
und  obgleich  man  eigentlich  so  schreibt,  weil  man  so  spricht,  findet  es  sich 
doch  audi,  dal^  man  so  q^dit,  weil  man  so  sd»eibl. 

Aus  jener  allgemeinea  Wirimug  der  Schrift  und  dieser  Meenfcrkna- 
pfung  müssen  sidk  alle  emaelnen  Einflüsse  hedeiten  lassen,  wddie  sie  auf 
die  Sprache  ausübt,  die  aber  erst  bei  der  Betrachtung  derdnzelnen  SdnilU 
arten  geprüft  werden  können.  Die  Mj(cht  dieser  Einflüsse  scheint,  dem  er- 
sten Anblicke  nach  su  urtheilen,  nur  feting  sein  m  kfinnen.  Denn  da  die 


6 .      *    Über  den  Tkuammmhang  der  Schrift  mU  der  ^troche. 


,  meisten  Nationen  die  Schrift  erst  spät  zu  enipfaugon  pflegen,  so  hat  ihre 

Sprache  dann  incistentheils  schon  eiue  Fefitigkeit  des  Baues  angenonniK  n, 
die  keinen  bedeutenden  Änderungen  mehr  Raum  giebt.  Bei  mehreren  geht 
aehoa  du  Thcil  ihrer  littcxatur  dcrEinÜubrung  decSdirä^toiMt;  und  nwi 
kann  »ogtr  annduiMii,  4^  dies  hA  dien  der  Fall  i«t,«  «ddii^  m  Iifilieier 
geiitiger  Bildung  Anlage  lubea.  Es  daneet  lange,»  ebe  die»  andi  adkon  be- 
kannte Schrift  in  allgemeineren  Gehrauch  kommt;  und  ein  groCser  Theil  je- 
der Nation  bleibt  der  Schrift  ganz,  oder  doch  gröf^tentheiU  fremd.  Durch 
alle  diese  vereinten  Umstände  entzieht  sich  also  die  Sprache  der  Einwirkung, 
welche  die  Schrift  auf  sie  ausüljen  könnte.  Nun  ist  zwar  keine  Sprache  von 
80  festgeghedertcm  Bau,  daüs  nicht  noch  Veränderungen  vieler,  Art  in  ihr 
Torgeben  aollten;  gerade  der  Ueineve  TheiL  der  Kation,  weidrar  itclLTor- 

I  sugsweiae  der  Sdvift  bereut,,  bfc  «nf  den  jibrigen  grö&eren,  auch  in  Bciifr* 

hung  auf  die  Spradie,  Ton  unredbenobar  bildenden  Einflnia.  Andn  donnodi 
mag  68  In  jeder  Sprache  nur  wenige,  und  gei  adc  nicht  die  bedeutendsten  ^''cr- 
ändenmgcn  geben,  von  denen  sich  nut  Bestimmtheit  nachweisen  VsSA^  da£i 
aie  durch  bestimmte  Eigenthümlichkeiten  der  Schrift  entstanden  und. 

Dagegen  ist  ein  anderer  Kinilufs  der  Schrift  auf  die  Sprache  nnläug- 
bar  Yon  der  grüfsten  Wirivsamkeit,  wenn  er  sich  auch  nur  mehr  im  Ganzen 
erkennen  lalst,  nändich  der,  welchen  die  Sprache  dadwdi  erfahrt,  daJä  Qber- 
han^t  fur  aie  eine  eine  die  Zdeenentmi&lung  wahihaft  fordernde 

ToÄanden  ist.  I>enn  wenn  die  Nation  nur  irgend  Sinn  fäae  die  Fonn  der 
Sprache  besitit,  ao  weckt  und  nährt  diesen  die  Schrift,  und  es  entstehen  nun 
Aach  ihrer  Einfuhrung,  und  durch  sie  diejenigen  Umbildungen  der  Sprache, 
die,  indem  sie  den  mehr  in  die  Augen  fallenden  grammatischen  und  lexica- 
lischen  Bau  imverändeH  lassen,  durch  feinere  Veränderungen  die  Sprache 
doch  zu  einer  ganz  vci-schicdenen  machen. 

Auf  diesem  Wege  entsteht  die  höhere  Prosa,  wie  schon  sonst  scharf" 
teig  bemerkt  worden  ist,  dala  daa  Entstehen  der  Prosa  den  Zeitpunkt  an- 
«igt,  in  welchem  die  Sdixift  In  den  Gebrauch  des  täglichen  Leben»  trat  (<)• 
»  Alan  mufs  aber  auch  die  Einwirkimg  der  Sprache  auf  die  Schrift 

in  Anschlag  bringen;  und  dadurch  wird  man  auf  etnea  tiel  tiefieica  Znsam- 


(')  Wolf.  Proh  s^nmena  ad  Homerum.  I,\"X  -  T.XXin.  Scripturam  Irntare  tt  eommuni  utld 
afitar€  plan«  idem  oiättw  /nute,  ^*fttt  ptMom  tmtare,  tt  in  ta  txeoitnäa  j»  poiurt. 
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menhang  beider,  xaA  in  Zeiten  zurnckgefuKrt,  in  iraLohfln'TOik'ttcHfnk  e^ngk*  • 
dener  Schnft  noch  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Es  Ttann  nämlich  srhwcrlich  gelSugnct  werden,  dafs  die  Eigcnthüm* 
lichkcit  der  Sprachen  in  Vorzügen  oder  iVIängeln  {»röfstentheiis  von  dem 
Grade  der  Spracfaanlagen  der  Nationen,  und  den  fordernden,  oder  hia^ 
demden  Umständen,  die  auf  sie  einwirken,  abhangt.  Ich  haiie  zu  einer  as- 
dvoi  Zeit  ni  dieier  Yenaiiiiiiliiiig  flb  zeigen .  venadi^  •  daffr  nudi'  difam '  den 
beatinantcMit  .iiiid  Uaiaien  gnrolnaKscliett  Ban  'einiger  •Spmdb.eni  hemileitai 
bat,  und  dafs  es  inig  aeiil  Wurdej  zu  ^abcn,  dafs  aUe 'tiaen  gleichen  Gang 
der  VervoUluMaumung,  ohne  jenen  Einflufs  der  Nationaleigenthümlichkeit, 
genommen  haben.  Dies  ist  nun  auch  für  die  Sc.lirift  ni<lit  gleichgültig. 
Denn  da  diese  sich  am  meisten  der  Volikommenhcit  nähert ,  wenn  sie  die 
Wörter  tmd  ihre  Folge  iii  eJjen  der  Ordnxmg  und  Bcslimintheil  wiedergicbt, 
m  weküicr  sie  gesprochen  werden,  so  mxib  der  Simi  einer  INation  in  dem 
Gfade  nnltt'auf.aie  gcUditet  seini,  in  den  es  sbr  äsaivi-  mLouml,  nidtt 
Ho&i  wie  et  fanminr^acij  deki  Gedatakian  ansrodrüctenj  soadem  dies  jnif  eine 
Weise  zu  thun,  ia  «eldier:  die  Form  Miek,  nobeii^^em  Ilabalt,-  Gekung  ^ 
TorschafiGk.  Mit  diesemi Sinne  versehen,  wird  ein  Volk,  wenn  man  auch  nicbit 
Ton  der  in  undurchdringliches  Dunkel  geh^illten  Erfindung  reden  will,  die 
ilnii  ilargebotene  eifriger  ergreifen,  Twerlcmäfsiger  für  die  Sprache  benutzen, 
aul  den  Gebrauch  solcher  Schriftarten,  die  der  Ideenentwicklung  wenig  för- 
dorUcb  sind,  nicht  gerathen,  ihre  Spur  nicht  verfolgen,  oder  sie  zu  einer 
tnIftoiiiiiHiewn  nnifagBiWi«  Die  Wivküng  des  Geistes  wird  also  glei«h«> 
attig  stin  amf  Spraelkeamd  Schrift,  tie  «wd  auf  dieBklangung  undWaBi 
der  letzteren  Einflul«  haben,  und  vollkommnere- Sprachen 'trerden  TOn 
vollkommnercr  Schrift,  tmd  lungekehrt,  begleitet  sein. 

Zwar  ist  es  hier,  wie  überall  in  der  Weltgeschichte :  die  reine  vind 
natürliche  W  irksamkeit  der  schaffenden  Kräfte  nach  ihrer  innren  Natur  wird 
dorcb  äufsere,, zufällig  scheinende  BegebouheäCen  unterbrochen  und  verän- 
dert«' Die  Einführung  einer  uuvoükomnaenen ■Schriftart  kann  eine  vollkotnm- 
neve  Spradie,  die  einer  Tol]konmDqren'<aft6  «nvoUkwaumm«  treffen}-  db-i 
glei«^  ich  ain  Ersleren  beinahe  cmifelh  inbchte,'  da  det'  riäfaüge  und  kxflft^ 
Sprachsinn  dner  Nation  «ine  mangelhafte  8durilltTemttdilie&  nifüelcslo&ni' 
Wörde.  Indefs  darf,  dieser  Ünterbrechungen  imgeachtet,  <fie  Betrachtung 
de«  reinen  Wickens  der  Dinge  <niclit  ans  den  Angen  gelaweä  lirerden;  jede 
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geschicLtliclie  Untei'suchung  kann  vidmelir  nur  dann  gelingen,  wenn  sie  tob 
dieser  Grundbipf^  n'i<;;jcht.  Auch  wird  nietnanrl  rlcn  Einfluüs  abzuläugnea 
vermögen,  den  eine  bchrift  in  dem  Gebranclie  mehrerer  Jahrhunderte  inso- 
fern auf  den  Geist,  und  dadurch,  mittelbar  auf  die  Spradbe  ausübt,  als  sie 
mehr,  oder  Yreniger  OleiditttigMt  nit  ^eaor  besitzt}  und  zwar  kommt  <• 
dibei  auf  eine  doi^elte.Gleichartigkdlt  an»  anf  «fie-mit  der  Sprache  in  ihrem 
voUkommenalen  BegrifiP,  und  auf  die  mit  der  besonderen  Spnwlie»  mit  weldier 
dieiSdirifr  in  Tcrbindung  tritt.  Nach  MaaCsgabe  dieier'tewcliiedeiiea  Pille 
mlbsen  atirh  rerschiedene  Bildungsverhältnisse  edtatehen. 

Ohne  nun  die  zuerst  erwähnte  Einwirkung  auyTiisrhliefsen,  welche  die 
erfundene,  oder  cingcfiihrte  Schrift  auf  eine  vorher  mit  keiner  versehene 
Sprache  ausübt,  ist  es  doch  vorzugsweise  meine  Absicht,  in  der  gegenwärti- 
gen Abhandlung  von  dem  zuletzt  gescbilderteu  innern,  in  der  Anlage  des 
•praeberfindendenG^icte'a  gegründelenZusammbnbange  derSpraobe 
«nd  Schrift  su  t^Am,  -Idi  habe 'mich  im  Yari((eii-b^^  diesen  ntnr  im 
Ganzen  anzugdben»  und  imdi  sowohl  delr  AusfübEnng  des  Einzelnen,  ab 
der  Belegung  mit  Beisjiiden,  enthalten,  weil  beides  nur  bei  der  Betrachtung 
der  einzelnen  Schriftarten  genügend  geschehen  kann*  Ich  wünsche  überhaupt 
XÜcht,  dafs  man  das  Obi-io  für  entschiedene  Behauptungen  halten  möge, 
da  solche  fester  begründet  sein  muisten.  Es  ist  nichts  anderes,  als,  was  sich 
aus  der  bloisen  Yergleichiuig  der  reinen  Begnüc  der  Sprache,  der  Schrift 
lud  dei  menscUieliMi  Gdstes  eegicbt.  Et  luMiunt  ifam  erat  dänauf  an,  ea  nü 
der  ^esddchdidien  Prüfung  d«k  Thüaadien  «waromenwibaltnt,;  tmd,  iron 
diese  TcrscbledoiiarUg  ansüdlen  aoUte,  in  aebOi»  warm  dfr  Grand  dieser 
VcKSchicdeuheit  liegen  kann. 

Wollin  aber  auch  die  Untersuchung  fuhren  möge,  so  kann  es  nie  un- 
wichtig sein,  von  den  merkmirdigsten  Völtom,  die  sifJi  der  verschiedenen 
Schriftarten  seit  den  frühesten  Jahrhunfl!  i  ten  bedient  haben,  Sprache, 
Schrift  und  Bildungszusland  mit  einander  zu  vergleicbcii,  und  auch  die 
Betmfatuig  der  iSprachen,,  iuidides  geistigen  Zustandet  deier  «fairanm  bn&- 
pfen,  bei  welchen  man  kdne  Spvr  irgend,  wahrer  Sdnift  angetrolEen  bat. 
SoUte  et.  auch  ^-i^^'^^fm^  dadwrfh  <1ia  TZufitwIiiiig  xnA  Wandenmg  der 
'  Schriftarten  helleres  liebV^  verbreiten,  so rnufs  dodk  die  Natm*  der  Spradie 
und  der  Schrift  klarer  werden,  wenn  m^n  gexmmgien  ist,  nach  einem  ge- 
meinschiafiXi<;ben  MaafiSAtabe  ilurer  Yoraftge  und  Mftngel,  imd  deren 
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Einflnft  auf  die  Entwicklung  und  den  Auadnick  der  Gedanken  m 
Ibndien. 

Dipspn  Weg  werde  ich  mm  in  diesen  Blättern  rerfolgen,  nach  einan- 
der von  der  Bilder-,  Figuren-,  und  Buchstabenschrift,  und  der  Ent- 
behrung aller  Schrill  handeln.  Vorher  aber  wird  es  nothwendig  sein, 
einige  Worte  über  diese  verschiedenen  Schriftarten  im  Allgemeinen  zu  sagen. 

Alle  Schrift  beruht  entireder  auf  der  wUidien  Darttelluhg  de« 
Iteeeidbneten  Gegenstandes,  oder  darauf,  dalii  die  Erinnerung  an  deor 
adben  durch  ein  mehr,  oder  weniger  künstliches  Sjitem  an  d«n  SchriftKug 
geknüpft  wird.  Sie  ist  Bilder-,  oder  Zeichenschrift.  Ihre  Grundlagen 
sind  also  entweder  die,  allen  Nationen  beiwohnende,  Neigung  zur  bild- 
lichen Darstellung,  welche  nach  imd  nach  zur  Kunst  aufsteigt,  oder  das 
Bemühen,  dem  Gedachtnifs  eine  Hülfe,  und  dem  Erjtziffem  eine  An- 
leitung zu  gcbcn^  womit  die  bei  den  Alten  vielfach,  bei  ims  neuerlich  sehr 
Ueinlich  und  spielend  bearbeitete  Mnemonik,  und  die  Ziffetkunat  snaammen- 
htogt.  Die  Anfinge  der  Bilder-  und  Zeichensprache  fallen  daher  mit  Ge- 
mSlden  und  rohen  GedäditniMiulfen,  wie  s.B.  die  Kerbstöcke  sind,  nsaiB- 
men,  und  sind  oft  schwer  davon  zu  untersdieiden.  Die  Bilder  -  und  Zei- 
chenschrift können  Gegenstände,  Begriffe  und  Laute  angeben.  Wo 
aber  (Ue  erstere  zur  Tonbexeichnung  dient,  wird  sie  zur  Zeichenschrift. 
Sie  nähert  sich  dieser  auch  dann,  imd  kann  ganx  in  dieselbe  übergehen,  weim 
die  bildliche  Gestalt  so  verzerrt,  oder  den  Bildern  eine  so  entfernte  und  gc-. 
suchte  Bedeutung  untergelegt  wird,  da&  nicht  mehr  das  Auge  den  hcceich* 
neten  Gegenstand  dargesteUi  etkennt,  «ondem  GedlahtdUa  und  Verstand  ihn 
auCEusuchcn  genöthigt  sind. 

Die  Schrift  stellt  hiemach  entweder  Begriffe,  oder  Tdne  dar,  ist 
Ideen-,  oder  Lautschrift. 

Zu  jener  gehört  in  der  Regel  Bilder-,  und  ein  Theil  der  Zeichen- 
schrift. Alle  Ideeuschrift  ist  natürlich  eine  wahre  Pasigraphie,  und  kann 
in  allen  ^rächen  gelesen  werden.  Für  die  Nation  aber,  die  sich  ihrer  täg- 
lidi  bedient,  kommt  sie  anm  Theil  einer  Lautschrift  gleich,  da  diese  jedöi 
gehdrig  bestimmten  Begriff  dodi  auch  mit  einem  bestimmten  Worte  be- 
zeichnet. Hierin  liegt  nun  ein  merkwürdiger  UiKterschied  der  Bilder-,  und 
der  Ch  inesischen  Figurenschrl ft.  Die  Bilderschrift  kann  den  Eindruck 
einer  Lautschrift  niemals  rein  und  gani;  hervorbringen,  da  auch  der  Roheste 
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durch  das  Bild  auf  eine  von  dem  Ton  durdiaus  yendiiedene  Weise  an  cin«n 

hczeichnctcn  Gegenstand  selbst  erinnert  wird.  Bei  der  Chinesischen  Figuren* 
schrlfl  aber  w3re  dies  insoforii  möglich,  als  jeniaiul,  wenig  oder  gar  nicht 
mil  dem  Systeme  bekannt,  nur  mechanisch  gelernt  hätte,  daCs  gewisae  Fign- 
ren  gewisse  Wörter  bezeichnen. 

Die  Lautschrift  kann  Buchstabenschrift,  oder  Silbenschrift 
$ein,  obgleid)  dieser  Untersdiied  aeltr  wenig  wichtig  ist.  Fniclitbarer  iur  die 
gegenwärtige  Uutersuclinng  ist  et,  daran  cu  erinnern,  dafi  es  audi  eine  Wort- 
•ohrift  geben  kannte,  und  daüs  ^gendidh  |ede  ToUkoinniene  Ideenschrift 
eine  Wortsdlvift  sein  mufs,  da  sie  den  Begriff  in  seiner  genauesten  Individua- 
lisinmg,  die  er  ntir  im  Worte  findet,  auffassen  mufs. 

Ich  hal)e  bei  dieser  Eintheilung  der  Schriftarten  vorzüglich  dahin  ge- 
sehen, die  Punkte  bemcrkUeh  zu  machen,  iu  welchen  die  Art  der  Verbin- 
dung vorleuchtct,  in  der  sie  mit  den  verschiedenen  Geistesanlagen  stehen. 
Ancli  wfirde  die  gewühnliclieEiBtli^nngfnlfierogl^phen-,  Figuren-,  und 
Buchatabensduift  nidit  alles,  ü.  B.  nicht  die  Knotensdmdre  nmfkssen,  die 
aber,  sugleieh  als  Zeidien«  und  Ideenscldnlk,  imnuttdbar  ibre  liditige  Stellung 
erhalten.  Der  Ausdruck  Figurenschrift  ist  bisher,  souel  ich  weif«,  nicht 
gebraucht  worden  ;  er  scheint  mir  aber  passend,  da  die  Chinesischen  Schrift- 
eeichcn  wirklich  raathematischen  Figuren  gleichen,  tmd  alle  Züge,  die  nicht 
Bilder  sind,  kaum  einen  andren  Namen  fiiluen  können.  Bezeichnet  man  die 
Chinesische  Schnft  mit  dem  Ausdruck  einer  BcgrÜls«  oder  Ideenschrift,  so 
irt  dies  Bwar  richtig,  insofern  man  dttunter  rersteht,  dida  dem  Zeidien  nidita, 
ds  der  Begriff)  fdglldi  nidit  das  Bild,  cnm  Grande  li^.  OewOhnlidi  dwr 
nimmt  man  dieses  Wort  so,  daCs  die  Zddien  nidit  Laote,  sondern  Begriffe 
bezeichnen;  und  dann  unier'scheidet  der  Name  nid^t  mehr  diese  Schrift  von 
den  HierDgljphen,  die  sich,  wenigstem  aum  Thefl,  in  dem  Reichen  Falle 
befinden. 

'  Von  der  Bildersdirift. 

Die  einfachste  und  natfidichake  Mittheilung  der  Gedanken  tot  Ent- 
stehung der  Schrift  ist  die  durch  Gemllde,  wirkliche  Daxatelhmg  dea 

Vergangenen.  Nennt  man  diese  jtIierogl)'j)hcn8chrift,  so  mrd  es  kaum  eine 
aa  rohe  Nation  geben,  bd  der  man  sie  nidit  ang6tn»£fen  hatte.  Sie  fehlt 
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alsdann  wohl  mir  denen,  Tom  dereo  rdieflem  Zuitand  man  keine  geadiicht- 

Jidbe  Kunde  besitzt. 

Der  zweite,  siclx  der  Sprache  mehr  naheradc  Grad  ist  das  symbo- 
lische Gemälde,  welches  die  Gc&tallea  durch  einzelae  ihrer  Theile,  vmd 
unkörperliche  Begriffe  durch  Bilder  bezeiclmet. 

Zur  Scbrift  werden  diese  Dantelluni^  dcpenüidk  ent,  wenn  aie» 
wie  oben  bemerkt,  etne  Rede  in  Uirer  Fol^  beitimmt  damiatellen  im  Stands 
sind ;  allein  auch  ebe  tte  dabin  gelangen,  verdienen  sie  diesen  Namen  schoil 
durch  die  mit  ihnen  Terbundene  Absicht  der  Gedankenmittbeilang« 
Diese  sondert  sie  gleich  von  der  Kunst  ab;  und  der  Grad,  in  dem  fie  er- 
reicht  wird,  bestimmt  den  Grad  der  Vollkommenheit  der  Schrift. 

Das  geschichtliche  und  sjmbolische  Gemälde  unterliegt  iiehr  häufig 
einer  gewissen  Zweideutigkeit.  Schon  im  Alterthum,  wie  Diodor  (')  von 
einem  Baareläef  entibU,  Ton  dem  nodi  beute  ein  Idmlidier  votban^n  jat, 
war  man  «wrifelbaft,  ob  ein  LOwe,  der  -dem  Oajmandyaa  nur  Seite  ^etiitt^ 
einen  wixUicben  abgeiicbtetoi  Ldwen,  oder  figürlidi  den  Mutb  des  Königs 
beseichnen  aoUle,  so  wie  dies  Thier  sonst  wohl  den  Abbildungen  der  Kö- 
nige, mit  andren  Symbolen,  zur  Seile  steht  (2).  In  der  'hf  dieser  Vor- 
stellung war,  nach  Diodor  i^),  eine  andre,  von  Gefangenen,  denen,  um  ihi-e 
Feigheit  und  L mnannlichkcil  anzudeuten,  die  Hände  imd  Zeugungstheiie 
lieUten.  Auf  dem  merkwürdigen  grofsen  gcschlchtlicben  Basrelief  ün  Peii^ 
stjrl  des  PaUastes  in  Medtnet-Abou  legen  Kiicger,  die  Gefangene  führen, 
tor  einen  Sieger  HSnde  und  Zengmigi^eder  nieder,  und  sie  werden  ge- 
idilt  nnd  «ufgeicbrieben  {*),  Die  Henen  Jolbm  und  IMUIers  okkrea 


(*)  L4a. 

(*)   Descrtpt.  de  Vtgrptf.  Anl.  Planrhrs.  r.2. /»/.  11*  Text.  Descnpllons.  TA.  Chap.^.  p.kT. 

Ich  bemerke  bier  ein  pu  alleoMl,  «laft  ich  die  Knpfertafcln  im  grüCtten  Format,  cur  Beqneai- 
IwhlcSt  4«  Aabichtoi,  d«  «ie  oidit  mSX  4«  iwlrea  wii— wcngdmdsa  wtrto  kfioMB,  flA 

(*)  T)esrr{pt.  dt  l'tsYpIe.  yfnt.  Planches.  T.1.  pl.VL.  Test  Jieicripliont.^A.  Chap.^.  f<.k\. 
42. 148.  Bei  Hanilloa,  rtmartu  on  *eotral  partt  oj  Türke/,  pl.%.  liud,  idur  deo  Uäiul««, 
Mch  Küpfe  und  FObe  genrirtwt,  md  %m  Teit  (/.  c.  p.  145.)  litiGit  es  Am(f«  pf  luu»^  **** 
other  Hnihs.  Die  Ltor^e  Aoiicbl  der  leiden  KupfcrUfeln  entscbeidet  för  die  Genauigkeit  der 
frauttracbeo.  SoUu  «b«c  die  OrigiiulToateUiiiig  dweh  die  ZtU  —dttlkrh  ^fam  ftw«wdcB 
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dies  (')  von  den  Gliedmafsen,  die  man  den  in  der  Schlacht  Gebliebenen  ab- 
gehauen hätte,  tinfl  derfn  Zahl  miü  bestimmt  und  aufgeschrieben  würde; 
imd  diese  Erklärung  gewinnt  dadiurh  .sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  ganz 
ähnliche  Yerstiunmlungen  von  Gefangenen  sowohl,  als  Gebliebenen,  noch 
jetzt  in  dnigen  Theflea  A£eika*t  m  Gdmuch  (^)  sind.  Wom  dfcr  an  d» 
angeföhrten  Stdk  Diodor  und  aeine  OewShisniänner  beschuldigt  werden, 
die  Ton  flmen  auf  die  Gefangenen  gedeuteten  Vorstellungen  fl&dit^  ai^ 
teilen  su  liabea,  da  so  TCistunundte  Gefangene  sich  nicht  hätten  dem  Kö- 
nige vorführen  lassen  können,  und  wenn  dem  Diodor  die  Behauptimg  auf- 
gebürdet wird  (^),  dafs  die  Agypticr  ihre  Gefinjjncn  so  grausam  behandelt 
hätten,  so  ist  das  Letztere  imrichtig  imd  das  l-.rsitie  zu  weit  gegangen.  Dio- 
dor spricht  oiicnbar  von  einer  symbolischen  Darstellung  und  Bedeutung  der 
Verstümmelung.  Er  hatte  gewill  keiu  Bildj  wie  das  in  Medinet-Abou,  luwnle 
abtt  dodi  eines  ror- Augen  hdien,  wo  den  imgesteUten  Ge&ngienen  diese. 
Theile  fehlten,  wenn  audk  jetzl  kein  solches  mehr  solhe  gefunden  werden  (*). 


MIO,  HB  nur  einen  solcIlCB  Irrtbum  möglich  xu  machen?  IlamntOD  bezieht  die  Verslümm- 
lugea  auf  die  GcfaiigeBca.  TergL  hicrfiber  Champ  oll  ion.  SysUme  hUrogljrpkiqut.  p.2!]^27$, 

(')  Deteripi.  de  vtgypte.  Teit  Ant.  Dacriptiont.  T.  1.  Chap.9.  p.  130.  und  148. 

(')  Salt  ro/^t  to  Miyutnia.  imulo«.  i8l4.  p.291^  29d.  Burckhardt.  Travtlt  in  Nubia. 

p.m.  M* 

O  Ea  adicnl  wm  AtrdHmt  Ma  Grmä  vorinnka  n  aciia,  DiblorV  Gtadbwiidifkcit  üb 

dieiem  Stück  su  tr^^  s,;r,U..  Kr  beschreibt  an  rlerselben  Slelle  «wei  Bildwerke.  Von  dem 
einen,  wo  der  Löwe  den  Kuoig  begleitet,  findet  sieb  noch  heute  ein  ibnlicbes.  Detcript, 
d9t*igyplt.  Ant.  Teit  Betet^itiant.  >*.  1.^148.  Hanüton.  Htmarkt  «rt  at^tetA  ptaU^Tw- 
kty.  P.  l./>.  116.  In  der  letzteren  Stelle  ist  von  einem  Basrelief  am  Pallast  von  I  [iqs  r,  In 
der  er«tea  tod  eincin  •»  «ogenannten  Memnonium  (Grab  4«  O^nandjas  oacb  dem  Fraa- 
iBiiadwii  Werk)  die  Rede.  Yontellangco  dieser  Art  wi'e^eHiolen  tkb  aber  Sfter.  Iracr 
SC^  der  Umstand  mit  dem  Löwen,  dafs  Diodor  das  eine  Bildwerk  richtig  beschrieb.  Warum 
toU  nun  die  ScbllJerung  des  andren,  an  dersellien  Stelle  gesehenen,  falsch  sein?  Es  ist  rich- 
tig, dafs  in  der  N^hc  des  von  llamillon  bescliriebeiien  Basreliefs  eine  Vorstellung  von  Ge- 
fangenen ist,  denen  keinetwegee  die  HSode  tu  fehlen  tcbelneB.  Allein  wenn  auch  nicht  wdie 
Umst"iiide  so  fijr  die  Meinung  der  Französischen  Erklirer  sprachen,  das  Grab  les  Osyman- 
djras  nach  dem  sogenannten  Memnonium  cu  versciaen,  ao  würde  dieser  Liareicbeo.  An  der 
letalam  Stelle  amd  die  Badwctl»  der  Wiade,  wddie  Dwdor  die  iwcke  «ad  dnite  bohI^ 
i/T^t  ir!  Hamilton's  Meinung,  Jafs  DioJor  von  allen  N,k1  richten  über  jene  Gebäude  ein 
pliaotasttKhe*  Grabmal  de*  Os^naodya«  {Le.p.\\Z.)  xttsammeogeicUt  babei  acbeint  doch 
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Die  V^ergleichung  der  Stelle  Diodor's  mit  dem  angefiihrtcn  Basrelief 
am  P  ilhstc  von  Medinet-Abou  (der  Diodorische  war  am  Grabmal  des  Osjr- 
manrlyasj  und  jener  grausamen  Afrikanischen  Sitte  beweist  aber  immer,  wie 
zweifelhaft  oft  bei  diesen  Bildwerken  die  Wahl  zwischen  der  eigentlichen 
vnd  ijinboliKlieii  Vontellung  bleiben  mochte. 

Diese  UnvoBkontmetiTiftt  der  «ymbolMefaen  Votstellimgen  mfiieen 
Agyptier  früh  gefühlt  haben,  da  ste  in  Denkmälern,  die  bereits  zu  Hero* 
dot's  (')  Zeiten  zu  den  uralten  gehörten,  schon  Bild,  Sjrmbol  und  Bil* 
derschrift  mit  einander  verbanden,  den  Kroberer,  in  seiner  ganzen  Gestalt 
und  Bewaffhimg  gebildet,  ein  Zeuglingsglied,  die  Gemüthsart  des  besiegten 
Volkes  andeutend,  imd  die  heiligen  Schriftzeiehen  (^).  Gerade  ebenso  lin- 
den wir  es  noch  auf  den  bis  auf  \msre  Zeit  erhaltenen  Denkmllern*  Fut 
überall  lind  dk  iriiklidMii  Bilder  von  Bilder«ebrift  begleitet,  die  sich 
dwch  Kleinheit,  Anordnttng  und  Stelliuig  als  TOn  üanea  gsns  Tencinedeii 
swiaieichnft.  Viel  seltner  ist  die,  unstreitig  auch  rohere  Manier,  wo  die  Hie- 
XOgljphe  dem  Bilde  selbst  beigesellt  ist.  So  hält  auf  einem,  schon  im  Vo- 
ligen  erwähnten  Denkmal  der  über  dem  Haupthelden  «chwebende  Falke  Uie- 


Boch  streogere  Deweise  tu  yertl'rnrn  Doch  giebt  aach  HaiDilton  Diodor's  Geoaoigkeit  ia 
deo  etnzeloca  Scbildcmogea  du  guokligste  Zeugdlt.  Yet  there  it  tcarcelj^  «agt  er,  anj  on* 
cfiwMiHMnec,  Maf  im  mmithiu,  äiat  may  tut  ie  r^tmi  t»  one  or  oAir  of      Invvrf»  ^ 

Luxor,  C/  'i  i        C'ur.-ir.ii,  Medinel  Abrtu,  or  the  Tornhs  nf  the  Kingt  lunone  l7ie  rnountairu. 

Damit  atimoii  eine  «o  weieotUch  laUcbe  ScbUdcruog  eioe»  Basrelieb  oicbt  überein.  Scblieiii- 
VA  mob  yk  ionot  aaGaerlcnm  nMebeB,  dib  «d^  Tlidk  der  GcbSade  in  Wcdftaet-Afcoa 
nach  !lrn.  Gau  (Lcironnc.  Ureh^rches  pour  trrvir  rfr.  /t.xxix.  nf.)  »ur  spätcften  Perlode  ge- 
büreiu  äoUtea  diet  aber  aacb  die  bier  In  Rede  «tehmdca  Mm,  lo  kooBtc  mvt  alte  Bild- 
wcilce  an  nencNa  wiederboloi.  N«r  Ibrdtrt  ßam  TTiMtiMl  mmmt  die  T«iiidil,  Bildw«rkt, 
-welcbe  aucb  gane  lolchcn,  die  Diodor  iddbicibt,  gleich  tchdaen,  ucbt  diran  gPeidk  fir 
dieselben  jener  Zeit  su  halteo. 

(«)  II.  102.  106.  Diodorus  Sic  I.  55. 

(*)  Oals  HUB  unter  d»c»e|i  widklich  iiieroglypbca,  und  nicbt  die  (Ogenaaate  encboritcbe 
Sdrift  «B  Tentebea  bdb«,  gebt  tm  de«  AnbGck  der  mbA  beale  voilHUideiMB  Dtrimlhfft 
welche  gans  dietclbe  Einrichtong  haben,  berror.  Auch  Zoega,  de  angine  ei  tuu  obe/ieeorum. 
42$- 432-,  ist  dieser  Meinng,  ner  dafi  acin  Beweisgrund,  dab  die  encboritcbe  Schrift  nie 
anf  Stehen  ciogegrabea  Tukonune,  durch  die  Inschrift  voa  RoseUa  widerlegt  iiL  Warn 
alcht  diMMh«b  ^'"^  a>f^«1vto  laichijlk  b  baiee  aicht  fir  UmglTphiMh  UU?  ist 
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roglyphen  in  seinen  Klanen,  und  m  einem  nicht  abgebildeten Bandief  gehen 
Hieroglyphen  ans  dem  IMundc  eines  Belagerer«  ('). 

Die  meisten  auf  uns  gekommenen  Bilder  enthalten  symbolische 
Figureu,  und  gi-oüsentheiis  eben  solche  II audlungen.  Oft  aber,  wie  bei 
den  Festzügen,  lagen  die  Symbole,  z.  B.  die  ThiejnuidLen  (^),  schon  in  daw 
äbgebfldeten  Gegenstand,  so  dafii  das  Symbolische  in  dinwm  und  nicfal  in 
der  Ahhüdimg  an  sudien  ist«  Es  finden  sieb  aber  aocb  raa  aUem  symboli» 
sdien  Zusatz  freie  Voistdlungen,  theils  geschichtlicher  Handlungen  (^),  theila 
blofser  Beschäftigungen  (*),  so  wie  eben  solche,  aber  mit  wenigen  imd  ein- 
zelnen Symbolen,  wie  der  schwebende  Falke,  oder  einaelne  Gottergestaltea 
sind,  yerbimdene  (*). 

Diese  so  entschiedene  Absonderung  der  Bilderschnlt  von  den 
Bildern  scheint  mir  niyersns  merkwürdig.  Es  liegt  in^dem  g^fwtfhnlicbea 
Entwicklungsgänge  des  menschUcben  Geirtes,  da&  ein  Volk,  anf  demsdben» 
einmal  betretenen  Wege  foitschreitend,  stufenweis  Vedieaaenmgen  erreidft; 
tmd  so  konnte  die  symbolisirende,  der  Sprache  naehmfemde  Kunst  immer 
klarer  und  bestimmter  werden.  Bei  den  Ägyptiem  aber,  sieht  man,  ist  ein 
Zeitpisnkt  eingetreten,  wo  man  einsah,  dafs  dieser  fortschreitende  Gang,  da 
der  Weg  einmal  nicht  der  rechte  war,  nie  zur  Schrift  führen  konnte,  imd 
hat  einen  neuen  eingeschlagen.  Die  Hieroglyphens  chrift  vvtirde  nun  nicht 
verbesserte  BUdnerei,  soadem  eine  ga«  neue  Gattung,  einlÖbergang 
in  ein  ganz  neues  System.  Es  schdnt  mir  dies  ein  Beweis  mehr,  dals  man 
den  Unpnmg  grofiier  Erfindungen  nicht  blols  in  stufenweisen  Fortscbrittett 
aucheni  imd  die  plötsUdie  Entstehung       neuer  und  ing«*ntig  einwirkender 


(*)  DaEi  die  t)i)erköp6gen  Fignreo  oft  aar  Maskeo  tiad,  geht  ans  eiaigen  VontellaDgcn 
ia  der  Dtteripi.  de  Vttjpu  denlildi  benror.  Bei  den  Meskmem  findet  skli  dlodbe  SHtc^ 
oor  dort  zu  kriegerfsfhpm  Gebrauch,  am  sich  dem  Feinde  furchtbarer  tn  maflipn.  DiVsem 
ganz  äbniich  ist  I>iodor'5  (L  18.)  Erüblun^  ron  Annbia  und  Hacedo,  Oairia  Begleitern,  und 
wm  de«  Kopfichinnck  der  Unices  £  &  c.  (t.  Tgl.  ChampoilKon.  SvtUMt  hUragMhtftM, 

p.m. 

O  Detcript.  de  l'tg/ptc.  jtnt.  Ptaneke».  T.Z.  pL^  iir.32.  ^40. 

0)  Le.TA.  pLh5.65.66. 

<•)  L«.  T.i.pLiO*  T,i.  pL^2.  ne.i. 
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Gedanken  ftwfrl«li*f«ww  daif.  Die  Agyptiwhe  Verwandlung  der  Bilder  Ia 
Schrift  konnte  nicht  vor  sich  gehen,  ohne  wirkliche  Reflexion  über  die  Na- 
tur der  Sprache,  oder  ohne  plötzlich  envachentles  richtiges  (icfiiJil  (trrsel- 
hea;  sie  war  aber  um  so  schmeriger,  als  mau  im  Orhie'e  flci  liiJ  l'  r  blieb, 
und  sich  daher  schwerer  you  Ucu  Fesseln  losinaclien  kounle ,  womil  jede 
Vorstellung  durch  Bilder,  als  der  Sprache  in  vielfacher  Beziehung  gänzlich 
«atgegengesetzt,  den  Geist  liefimgen  hlU«  Dennoch  gesdiah  die  Trennung 
bd  den  Ägyptiem  «o  leti  und.entBchieden,  dab  auch  die  bildliche  VontdU 
hmg  fortfahren  konnte  ni  symboltinren»  mid  nach  Ihrer  Art  zu  mäUen,  "wie 
Aea  in  den  Ägyptischen  Baardiefen  wirklich  der  Fall  i«t,  da  sie  m  einem 
ganz  andren  Sinne  zusammengesetzt  sind,  als  die  atis  dem  Criccliischen  Al- 
terthum.  Das  Symbolische  in  ihnen  liegt  nicht  immer  in  wirklichen  symbo- 
lischen Gestalten,  sondern  oi't  nur  in  der  Art  der  Stellungen  und  Handlun- 
gen gewöhnlicher.  So  sind  die  Menschengruppen,  die  ein  Triester  an  den 
Haaren,  Wie  im  Begriff  aie  na  opfern,  hält,  bei  denen  da«  SymboUsche  adion 
«um  Thdl  in  der  aich  unmer  fachen  Menscheuahl  von  «)0  gesucht  wird  ('). 
In  emem  ähnlichen,  aber  doch  etwas  verM^iedenen  Bascdief  scheint  die 
.drohende  JRgQr  kein  Priester,  sondern  ein  Fürst  su  sein.  Es  sind  zwei  Grup- 
pen, eine  von  bärtigen  Fremden,  eine  andre  von  Einheimischen,  und  der 
allegorische  Sinn  soll  sein,  dafs  der  Herrscher  ebensowohl  die  äuf'ieren,  als 
die  inneren  Feinde  zu  züchtigen  weifs  Auf  einem  andren  Bildwerk  ver- 
'fiolgt  ein  Held  aui'  seinem  Wagen  zwei  Löwen,  deren  einen  er  getödtet,  den 
•udren  rerwundel  hol.  Indwn  die  Roase  inaner  den  LOwen  nadieilen, 
schiefst  er,  iftdEwtets  gewendet«  Pfeile  auf  einen  mit  Agjpilem  kbüpfienden 
Felndeshaureu  ab  (^).  Die  Französischen  Erklärer  deuten  diese  Vorstellung 
mit  vielem  Scharfsinn,  nach  Diodor's  (*)  Ei-zählung,  auf  Scsostris  Jugend- 
anfenlhalt  in  Arabien,  wo  er  die  Jagd  übte,  und  die  damals  noch  unbfrfhm-» 


(')  Duer^.  at  fttypte.  jIm.  PlandM.  T.\.pL\S.  Text  Buer^ltuu.  TA.  Chap.X. 

(»)   Lc.  Chap.fi.  ;,.30. 

(*)  So  nach  der  Bf  rhreibang;  auf  Atr  Kupferpiaitc  ficht  er  mil  ier  Lsnie.  Drscryrf.  d« 
ritjr/Me.  Ant.  Pl^u^lu*.  T.2.  pl9.  TerL  Dt*criptUtnM.  r.l.  p.5i.  54.  60.  Hamüton 

c.  pl.i.^H7.)  gidM  «neb  Mir  dh  Jagdiceae,  maä  crwlhnt  in  scber  tckr  flickigeii  Ba- 
sclrclLiiog  iilelil  damä  der  cwOcligewaBdtai  Siellwig  des  Uddco. 

0)  LSS. 
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ten  Bewohner  beiwang.  Sollte  man  aber  nicht  hinzusetzen  IcdnaciL,  ia& 
durch  (las  Umvrenrlcn  des  Hehlen,  und  die  sonderbare  VerhinJun^  Ton  zwei, 
nach  entgegengesetzten  Seiten  hin  Torpohendcn  Handhingen  symbolisch  be- 
zeichnet werden  sollte,  dafs  öesostriä  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Jagd  und 
dem  Kriege  beschäfligle  ? 

ladem  auf  diese  Wette  bei  den  Agyptiem  twei  Hieroglyphen- 
•jsteme  neben  einender  hinkufen,  von  denen  da$  eine,  wie  mein  Bruder, 
bu  Getegenheil  de«  Mezicenitclien,  treffend  gCMigt  hat  den  Hiero- 
glyphen viel  roherer  Völker  ähnlich  ist,  wurde  dictes  in  denGrSnzen  edlerer 
Kunst  nicht  blofs  durch  wirklich  höheren  Kunstsinn,  sondern  auch  dadurch 
gehalten,  dafs  man  nicht  in  der  'Voth wendigkeit  war,  die  Schönheit  der 
Deuthchkeil  aufzuopfern,  weil  ininjM  [nnh  die  Hierogh'phcnschrift  da  war, 
die  etwa  gebliebenen  Dunkelheiten  auizuklarcu.  £s  iieleu  daher  iu  dem 
Bilder-Hieroglyphensysten  alle  Vorstellungen  des  Gänsen  durch  dnen 
einfflnen  Theil,  die  in  dem  Schrift- Hieroglyphen  system  so  bSofig 
sind,  hinweg;  vnd  ebenso  die  roheren  Beseichnungen,  irie  a. B.  anf  den 
Hexi  canischen  Bildern  die  Richtung  der  Bewegxtng  der  Personen  durch 
Fulsstapfen  angedeutet  ist  {^).  Der  Rang  der  Könige,  Helden,  Priester  wurde 
bei  den  IMcxicanem  durch  ihre  Tracht  3nHe7.eigt,  was  die  Figuren  mit  Klei- 
dung und  Karben  iiberlud  (^).  Der  feinere  Geschmack  der  Agyptier  liefs 
diese  Personen  vor  den  übrigen  hervorragen  (*),  wodurch  nicht  blofs  der 
Gestalt  ihre  Reinheit  exhaltcn,  sondern  der  Kimstler  in  den  Stand  geselst 
inirde,  sie  noch  TolOionunherausBufiihren.  Dieee  Manier  ging  für  die  Gdtter- 

{')  A.  T.  HumboUb  yue*  des  CordilUrti  et  ttmument  det  ptuftlet  de  l'AmMqnt,  ^.63-65« 

leih  werde  dies  fitr  die  enU  Vülkergesrbicbte,  and  die  Verbiodang  der  AiUliick«  nit  d» 
Amerikaalseben  so  uagcveb  wicbtife  Wcfk  kAnfUf,  der  Xlne  wcyea,  U»l«  aalcr  Job  H- 

Id:  Monument  citirca» 

(*)  Ilumbolih.  MIonumens.  p.55.  pl.59.  or.6. 

(*)  la  PurcbM  pUgiinuM.  1111.  A -F.  hi  eine  gante  Reihe  von  AbbtldnngCB  ni  Mbco» 
wo  cm  Pricfler,  je  oadidaii  er  mdir  Gefangene  icn  Kriege  macbte,  mit  tuhtm.  Wattm- 
und  Kleiderscbmuck  geziert  ward.  Aa  diesen  Aotieicbnnogen  suid  sie  dana  Sttf  aDca  V«^ 
Stellungen  la  erkennen.  S.  ferner  ilumboldc  Monummi 

(*)  Dttcripi,  de  t'ifjrpte,  Ani.  Text  DucriptUm*.  T.  1.  Chap.  9.  p.55.  Plandm,  T.  i.pLSL* 
3*. 2./)/.  10.*  11*  aad  auf  Tiden  andre*.  Talän'e  Zwerggesult  (Hirt,  über  di«  G^faiSadc 
der  Ktinu  bei  den  Agyptiem.  Abh«ndL  dtr  Akad.  d.  WiNcaich.  ÜB  Berfia.  HitL  phiM.  Cluw. 
p-115.)  bat  ciae  beMadte  Besiehong. 
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gettaltai  auf  dtt  GxiediiMlke  Alterthnm.  fiber;  und  Visconti  bemerkt,  ob 

er  gleich  der  Agvptisclicn  Sille  dabei  keine  Erwähnung  thut,  sehr  scharf- 
«innig,  bei  Gelegenheit  eines  der  Basreliefs  am  Fries  de»  Parthenons,  dafs 
Phidias  das  Abstechende  übermenschlicher  Gestalten  dadurch  künstlerisch 
milderte,  dafs  er  sie  silzend  neben  den  vor  ihnen  stehenden  Sterblichen  dar- 
stellte (').  Dies  gejichah  aber  bei  weilem  nicht  immer  auf  Griechischen  ßild- 
-ffrarken  dieier  An  (^).  Wenn  mf  einigen  Mexicanitchen  GanSlden  die 
Besiegten  auch  kleiner,  als  die  Sieger,  endieinen,  so  kann  dies  leicht  nnr 
F<Jge  fehlerhafter  Zeidininig  sein*  Dageg^  Mldmen  «eh  Tomehmeie  Per> 
aonen  neben  dem  Schmink  ihr»  Kiddung  bjhiflg  durch  die  GrOise  der  Ha- 
sen  ans  (3). 

Da  die  Ai^vj)tischc  Kunst  in  den  geschichtlichen  und  symbolischen 
Bildweikcn  ijutncr  ein  eignes,  voiu  Eiiiflnsse  des  Zwanges  imd  der  Hiu  Vitig- 
kcit  der  Schi-ifi  freies  Feld  behielt,  so  trifil  die  Ag\'])ticr  nicht  die,  sonst 
•ehr  wahre  Bemeikung  daJs  der  Gebrauch  der  Hieroglyphen  dem 
Foitschreiten  der  Kunst  nechtheilig  ist.  Vielmehr  ging  der  habere  ScbOn- 
heitssion  von  den  Bädern  auf  die  Bilderschrift  Ober,  die  wir,  wenige  PsUe 
nnsgenommen,  mit  einer  Reinheit  und  Bestimmtheit  der  Züge  ausgeführt  fin- 
den, welche  eine  bcwundernsmirdige  Richtigkeit  des  Auges  und  Sicherheil 
der  Hand  voraussetzt.  Dies  gilt  nicht  l)lofs  von  den  in  Stein  gehauenen  Hie- 
roglyphen, sondern  auch  grofsentheils  von  den  Papyrnsrollen,  auf  denen  e« 
schon  merkwürdig  ist,  dafs,  tmgeachlet  der  Kleinheit,  jede  Thiergattung 
dentlidi  zu  «ikennen  ist  (^).  Unstreitig  hatte  aber  die  Gewohnheit,  so  Tiele 
Hieroglyphen  in  haru»t  Stein  an  graben,  hierauf  einen  gOnstfgenEittfflnls,  da 
es  die  Festig|Leit  der  Umrisse  beCBrderle,  vnd  ioimer  sichtbare  Muster  jedes 
Zdchens  nnbewe^^ch  dastanden  (*),  obgleich  diesdbe  Hfirte  der  Masse  wohl 

(')  Lettrt  du  Cb€v,  A.  Can  ova  w  dcux  mimoirt»  mr  kt  mtrragai  dt  Mdptur«  dm*  la 
eoJhnion  dt  II7L  Cl*  d'Elgin  Vitconti. 

<«)  Matmm  Ph-CkmmUimmu  T,5.p,52,Si.  PL!?. 
(')  lluinbolJL  JbiMvwiM,  ^49. 

(♦)  I.e.  ^.69. 

(')  Joiuard  ia  der  r)eu,i,,t.  de  l'tgypte.  Ant.  Text.  7".  1.  CAa/i.9. 366. 
('')  ladefs  gicbl  es  auch  in  Granit,  nameotiich  auf  der  Iiuel  Philae,  sebr  ungeoaa  ge- 
■cicboei«  Hterogljpbeii,  die  Jomard  canive  acut,  die  äber  aach  anr  voa  PrivalpefsoMtt 
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die  nötlugende  Umch  mr,  dafr  alle  A^^yptiMilie  B«relie&  fail  mir  dm  Sdiatr 

tenrissen  gleichen. 

So  wurden  dalicr  die  Ag^^^Ic^  von  rvrei  Seiten  zu  der,  soviel  trir  wis- 
,  3en,  allein  von  ihnen  vorgenommenen  Absondci*ung  der  Bild crzcichnung 
und  der  Bilderschrilt  getrieben,  einmal  von  der  der  Sprat  he,  welcher 
jene  immöglich  lange  zu  genügen  im  Staxide  war,  dann  von  der  Kunst,  die 
•Ich  ein  eignes  Gebiet  su  ichaffen  «trd>te«  Wenn  man,  wie  idi  ^ube  und 
weiterhin  su  heweiien  mchen  werde,  annehmen  darf,  daüi  diese  meikwär* 
dige  Nation  weit  mdir  Anlage  und  Talent  xiir  bildenden  Kunat,  ab  zur  Be- 
handlung der  Sprache,  hetalk,  so  konnte  wohl  der  zuletzt  erwähnte  Antheil 
an  jenem  Erfolge  der  mächtigere  gewesen  sein.  Immer  aber  mufsten  beide 
zusammenwirken;  denn,  wie  der  Gedanke  einer  Schrift  durch  Sprache  ein- 
mal gefafst  war,  bedurfte  es  des  Nachdenkens  uIm  r  diese,  «m  ihn  gelingend 
aufzuführen.  Die  Sprache,  und  mehr  oder  weniger  auch  die,  noch  mit  dem 
eig^tlidien  Bildwerk  sutainmenlaufende  Bilderachrift  gehören  der  gan* 
len  Nation  an;  dagegen  war  ^  Abaonderung  der  Schrift  Ton  dem  Büde 
TermuthUch  da*  Weric  einzelner  l^rfinder  und  Veri>emerer,  und  mnfirte, 
wenn  es  Torher  keine  besonders  auf  Wissenschaft  und  Erkecntnifs  gerichtete 
Classe  gegeben  hätte,  unfehUiar  eine  solche  hervorbringen.  Dies  aber  bildet 
in  der  Geschichte  aller  Sprache  und  Schrift  iaiTtw  einen  hödist  nieriiwür<^ 

digen  .Ibschnilt. 

Gewisse  Eigenschaften  sind  der  malenden  und  schreibenden  Bii- 
detsckrifi,  wenn  mir  diese  Ausdrucke,  die,  nach  dem  Vorigen,  nicht  »»hr 
dunkel  sein  kannen,  edftubt  «ind,  g«iBeiasoh«flUch.  Von  dieaer  Art  ist» 
wenigstens  ^laentheils,  die  Beaeichntmg  der  Gegenstinde,  sowohl  dia 
eigentliche  (kyriologisehe),  als  die  symbolische.  In  diesen  kann  also 
die  crstere  sich  der  letzteren  nähern.  Dagegen  giebt  es  zwischen  beiden 
einen  wesentlichen  und  hauptsächlichen  T '  nterschied,  der  Ursache  wird, 
dafo,  welche  Fortschritte  man  ihr  beilegen  möge,  die  erstere  niemals  in  die 
letztere  übergehen  kann,  so  lange  sie  nämlich  ihrer  Gattung  getreu  bleibt. 
Dieser  Unterschied  liegt  darin,  dals  hei  der  malenden  Schrift  der  Gegen» 
stand,  wie  er  ist,  die  Sadie,  wie  sie  enchemt,  die  Handlung,  wie  sie  vor- 
geht, das  Unkörperfiche,  wie  man  es  auf  Kdrpergestalt  zorückgerührt  bat, 
bei  der  mit  Bildern  S(  lircibenden  der  Gegenstand,  wie  man  ihn  denkt, 
bezeichnet  wird.  Das  Eigenthümliche  beider  Methoden  li^  also  in  der  Oi»- 


Digitized  by  Google 


Bäderschriß  19 

jectiTitätmid  Sul^ectiTitit;  die.  Sache  nrafs,  auf  «ddiemWe^  esge- 
ecSidieii  nSge«  nun  Worte  herabeteigeni  Diei  erfordert  eine  Zerlegung 

des  Bildes,  damit  nicht  ein  Vorgang  oder  ein  Gedanke  liberhaupt,  sonJcm 
jedes  Wort,  durch  welches  ihn  die  Rede  amdrückt,  bezeichnet  werde.  Die 
malende  Bilderschrift  steht  in  ähnlichem  Verhältiiins  znr  Ideenschrift  (sie 
sei  Bilder-  oder  Figiirenschiifl),  wie  diese  zur  Buchstabenschrift.  Die 
Ict/.torc  kann  man  nur  mit  den  gleichen  Wörtern,  die  Icfeenschrift  auch  mit 
antlrcn  Worten  in  andrer  i'olge,  ja  zum  Theil  mit  anders  modificirten  Bc- 
grificn  Ic^cn..  Zu  dieser  Stufe  waren  die  Agyplier  unlaugbar  gelangt;  die 
Hierogljrphenaclirift  bestellt  aus  nähren  Elementen  der  Rede;  dies  beweift 
adion  ihr  Anblidi.  Dals  der  Sdiritt,  welcher  von  dem  Malen  xu  dem  Sehrei- 
ben mit  Bildem  führte,  wahrhaft  ein  Überging  in  eine  neue  Gattung  war, 
libt  «idi  leicht  an  einem  Bespiel  veramolichen.  Wenn  man  malend  einen 
Jiger,  der  einen  Löwen  erlegt,  rorstellte,  so  konnte  man  duvdk  mannigbl* 
tige  Abstufimgen  das  Bild  in  allen  seinen  Theilen  sowohl  bestimmen,  alsrer- 
einfacben,  und  dadurch  dem  BegriiT  Genaiugkeit  und  lilarheit  geben ;  aber 
man  blieb  dabei  immer  in  dem  Gebiet  des  Malens.  Auf  den  Einfall,  di>  \"or- 
Stellung  zu  zerlcem,  das  Absrhicfsen  des  Pfeiles  Ton  dem  Schiefsenden  zu 
trennen,  konnte  man  nicht  auf  jenem  Wege  gerathen;  er  konnte  nur  durch 
ein  sich  vordrängendes  Gefüld  der  von  der  biidlichcu  Darstellung  ganz  ab- 
weichenden Natur  der  Sprache  entstehen,  die  eine  aolehe  Trenmmg  veilangt. 
Die  Agyptier  waren  aber  in  Ihrer  Hierogl^'pbeoadurift  durchaua  dahin  ge- 
homnen;  ihre  SBerogljrphen  gdien  nicht  wieder  In  das  Malen  fiber,  son- 
dern folgen,  wie  wiod«mm  der  AnMif^^  hewcisty  dann  cincin  consequenten 
System.  Dies  ist  ein  zweiter  wichtiger  Pimkt.  Einzeln  fmdct  sich  ein  sol- 
ches Ubergehen  in  wahre  Bilderschrift  wohl  auch  l>ei  roheren  Völkern,  na- 
mentlich bei  den  Me x Iranern.  Gc\vühnli<h  wird  in  ihren  Handschriften 
die  Handlung  der  Erolierung,  ganz  malend,  durch  die  ( Icfangennehmung 
eines  Meiuicheu  vorgeslellt.  Man  sieht  daher  zwei  handgemein,  von  wel- 
chen der  Eine  sichtbar  unterliegt  (').  Es  kommen  aber  auch  ia  demselben 
Sinn  em  ^lender  Köm'g,  ein  auf  Pfeilen  ruhender  Schild »  aeine  Waffen, 
md  die  Namens-Hierogljphen  der  vmi  ihm  eroberten  Stadt  Tor  (^).  Dies 

0)  HMiMdL  Jr0irainciw.^l(H»./ir.Sl.  Pnrcbas.  J>fibrii«i«.  ^i.  1110.  IUI. 
(*)  PaNhM^£e.^l071. 
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ilt  nidit  melir  Gemälde,  läfst  sicli  nicht,  als  TorgcstcUtc  Handlung,  von  selbst 
erkennen,  kann  aber,  als  wirkliche  Schrift,  golospn  werJon:  der  König 
erobert  die  Stadt.  Das  \'orbum  ist  dilrrh  eine  Sache  (wie  es  auch  Spra- 
<^en  giebt,  die  zwischen  Verbuiu  und  Substanlivmn  nicht  iiberall  iintcrscHei- 
den)  angedeutet,  und  die  Vorstellung  ist  ganz  und  gar  der  bckauuteu  i^)'p- 
tiadien  gletck:  die  Gottheit  hafst  die  Sohaamiosigkeit,  wo  da»  Ver- 
bum  Caasen  auch,  nur  viel  dunkler,  durch  einen  Fiach  angedeutet  ist  (*), 
Allein  in  denuelben,  äulkeat  merkwürdigen  Mexieanüolien  Gemdde  ivird 
das  Veri>rennen,  oder  Zerstören  einiger  Schiffe  wieder  ganx  durc]i  die  Hand- 
lung seihst  Torgcslellt.  Vermuthlich  wurde  fur  den  Begriff  der  Eroberung 
hier  nur  die  Darstellung  der  Handlung  selbst  darum  nicht  gewählt,  weil  auch 
die  eroberten  Städte  hier  nicht  pcr$oiuiicirt  sind.  Da  die  Ägyptische  Bilder- 
schrift nun  die  Bilder  nach  dem  Bedürüiifs  der  Rede  zerlegt,  und  dies  ohne 
Ausnahme,  und  ohae  Rüdifill  in.  das  entgegengeselste  System,  that,  so  ent- 
fernte sie  auch  Ton  den  in  Schriftaeichea  nmgefoniilea  Bildbm  alles 
Überflüssige,  und  hebelt  nur  das  Unteesdbcidende  des  Begti£&  hei.  Das 
Wort  thut  dasselbe,  und  insofern  vollendete  dieser  dritte  Punkt  die  Uber- 
einstimmung  der  Schrifl  mit  der  Sprache. 

Sollte  ntm  auch  diese  Schrift  niemals  wahre  Vollkommenheit  erreicht 
haben,  so  mufste  doch  schon  ihr  System  selbst  den  Geist  auf  eine  ganz  an- 
dere Linie  setzen,  als  die  Beschauung  und  EntziiTerimg  blofser  Gemälde^  und 
^  Volk,  wdiches  ein  solches  System  besais,  muTste,  von  dieser  Seite  wenig- 
alens,  «ich  an  efaier  haheren  Bestimmtheit  vad  Genauigkeit  der  Gedanken  und 
der  Rede  erheben  kteB«B,  als  Um,  .welche«  jtock  g^  in  malend  bfldlidi«r 
Voxstellungsart  befangen  lag.  Es  gehSrte  aber  auch  eine  glückh'chere  An« 
strengnng  höherer  Geisteski-aü  dazu,  xun  nur  überhai^t  den  Gedanken  eines 
solchen  Systems  festzuhalten. 

Immer  aber  blieb  man  innerhalb  des  Kreises  der  Bilder,  und  ent- 
fernte dadurch  die  Schrift  noch  um  einen  Schnit  mehr,  als  es  jede  Ideen- 
achrift  thut,  ra  der  Sprache.  Denn  anmer  auf  die  Subjectivitat  dieser  lu- 
ifiekkommend,  rieht  man  leidit,  dals,  wemi  die,  sls  whUiche  Schrift  be> 
handelte  Hieroglyphe  sich  swar  derselbca  unterwarf,  doch  die  Vorstellong 


-(')  Plutarchus.  De  hiJe  et  Oiiride.  f. 32.   Clement  Alexanririniis.  Sirom.  1.5.  e.7.  Zoega- 

(wcae  ich  ihn  u£  diae  WciM  aafiilire,  aeine  idi  imautt  du  Werk  fiber  die  01ieliik«o)  ^.449. 


Digitized  by  Google 


does  Bfldefl  immer  em  Natiir-IndlTiduuni  gielit,  imd  Icein  Gedasken« 

IndiTidnum,  die  Sprache  aber  aich  höchstens  mit  diesem  begnügen  kann, 
da  «ie  eigentlich  ein  Laut-Individuum  fordert.  Denn  bei  der  Betrachtimg 
aller  Wirkungen  tier  Sprache  und  aller  Einflüsse  auf  dieselbe  darf  man  nie 
Tcrgcsscu,  dafs  die  Wörter  zwar  ihrer  urspri'mglicheu  Bestimmung  nach 
Zeichen  sind,  allein  uu  Gebrauch,  als  wahre  Individuen ,  ganz  an  die 
Stelle  der  Gegenstände  selbst  treten,  die  im  Denken  nicht  so,  wie  die  Nif 
tnr  ea  thut,  noch  ao,  liie  ihre  Definition  sie  ala  B^jnffft  hestinimt,  sondern 
so,  wie  es  dem  Spradigebranche  der  Wdrter  gemSiä  ist,  begrinat  werden* 
Da  mithin  alle  Sprachthätigkeit  im  eigentlichsten  Verstände  «ne  innerliche 
ist,  so  entspricht  ihr  eine  Bilderschritt  wen^er,  als  eine,  wo,  nach  be* 
stimmten  Gesetzen,  willküLrlich  geformte  Figuren  nicht  sowohl  den  Gegen- 
stand selbst,  als  den  abgezogenen  Begriff  desselben,  anzeigen.  Es  ist  im- 
möglich, Schriftzeichen,  die  Bilder  sind,  einen  der  Verwandtschaft  der  Be- 
grifife  entsprechenden  Zusammenhang  zu  geben;  und  die  Nothwendigkeit, 
«ie  In  ideale  Classen  ni  theilen,  findet  in  den  wirklichen,  au  welchen  ihre 
VoxbiUer  in  der  Natur  gehören,  bestfindige  Hfaidenilsse.  Sdion  dafii  diese 
beiden  Arten  Ton  Classification,  so  wie  der  eigentliche  und  symbolische 
Sinn,  immer  neben  einander  hinlaufen,  belästigt  den  Geist,  md  stOrl  da« 
reine  und  iVeic  Denken. 

Es  ist  daher  eine  der  wichtigsten  Fragen,  ob,  tnid  iii  wclrlif  r  Art,  die 
Agyptier  nicht  nachahmende  Zeichen,  bloCse  Figuren,  den  ilierogly- 
pKen  heigemischt  haben?  Hr.  Jomard,  dessen  beabsichtigtes  WeA  über 
die  Hieroglyphen,  wenn  er  «•  nach  dam  neiierlich  dargelegten  Plane  (*)  aua- 
führt,  uttstseitig  da»  ▼oHständigite  über  diesen  Gegenstand  sein  wird,  und 
der  wenigstens  einen  ungemehi  gründlichen  imdTOrsichtigen  Weg  einschlägl, 
rSiinit  <len  nicht  nachahmenden  Figuren  ausdrücklich  zwei  Classen  in  seiner 
£änthciluu^  üUer  Hiernglyphcn  ein  Zocga  lüugnet  dagegen  alle  Alm- 

lichkeit  der  IIieroglv})hcn  mit  den  Chinesischen  Charakteren,  deren  Is'atur 
et  sehr  richtig  bestijumt  (^).  Sein  Zeugnifs  aber  ist,  ungeachtet  seiner  Ge- 
lehrsamkeit, und  des  geistvollen  Gebraudis,  den  er  von  derselben  macht. 


(')  £«.^60. 
O  ^456. 


32  Über  den  Zustanmenhemg  der  Schrift  mä  der  Sprache. 

lottr  weniger  gültig,  da  er  lu  wenig  Hieroglyphen  gesehen  hatte,  und  die 
grofse,  zuerst  \on  Cadct,  nachher  iu  dem  Französischen  Ägyptischen  Werk 
herausgegebene  hicroglvphische  Pap^xusrolle  zur  Zeit  der  Herausgahe  seines 
Werks  noch  in  den  Gräbern  von  Theben  verborgen  lag  (').  Indefs  muis 
man  gestehen,  da(5  Zeichen  von  so  vielfachen  Linien,  als  die  Chinesischeay 
aidit  TorkofflDMiii  *o  da&  die  Mexicanlschen  HanAchiiften  «idi  «nch  dar- 
in Ton  den  Hi^roglypliea  uutendieidcii,  dafi  de  den  Ghineiiaclicii  Goua's 
«ehr  fthnliche-  Zeidicü  entlulten  Auch  i«t  e«,  hdi  der  Kldnheit  der  Ab- 
bildung^, oad  bei  imsrer,  dodk  immer  noch  mangelhaften  SentthiilA  der 
Einrichtungen  der  alten  Agyptier,  schwer,  mit  Gewilsheit  zu  behaupten,  dais 
ein  Zeichen  powifs  kein  nachahmendos  ist.  Als  ganz  entschieden  darf  man 
die  Sache  also  wohl  noch  nicht  annehmen.  Auch  würde  wohl  immer  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesen,  und  den  Chinesischen  Zeichen 
•ein,  da  Hr.  7omerd-  aiiidraddii&  bemerkt,  d«&  die  mditen  von  der  Geo- 
metrie entlehnt  waren  ('),  ao  dalSi  aie,  ihren  leometriMhen  Eigensdiafta» 
nach,  wie  andre  Bilder,  aymbolisch  auf  G^enatinife  bemgen  wwden  konn^ 
ten.  Figuren  dieser  Art  waren  TennulhUch  Ttwmg^weise  fur  gewisse  Classen 
von  Gegenständen  bestimmt.  Zu  diesen  sollte  man  wohl  zuerst  die  Zahlen 
rechnen.  Auch  scheinen  unter  den  von  lim.  J  omard  scharfsinnig  entdeck- 
ten Zahlzeichen  (*)  die  fur  1  und  10,  ohne  alle  Natumachahmting,  bloCi 
linienartig  ^  das  für  5  ist  eine  geometrische  Figur        aber  das  für  100  ver- 

(*)  c,.,„r  figurit  d'un  rouleau  de  Papjmu  trauoi  a  Thihet,  pubUie  pv  M.  Old«t.  P»n*. 
1805.  Descript.  a,  i'ttrpte.  Ant.  Planthet.  T.2.  1812.  pL72'75.  Text  D4-r^>ftoru.  T.U 
1809.  Chap.  9.  p.  357 -Z67.  la  der  kurzen  Erl'duterung  der  KiiprerplaUen  kt  geugt,- dils 
Br.  Simroenel  lie  a«s  Theben  gebracht  bat  Ei  ist  wnnIcfIwrT  daEi  Ilr.  Jomard,  in  ceiner 
Be»chr*ILung,  (Jer  Hprs-ivf^abe  rlr-  Hrn.  Cadet  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Difs  btld«  Ab- 
bUdungeti  dauelbe  Origiual  danteilen,  uigt  die  Vergleicbuog  beider.  Da&  die  IcUte  Seite 
der  Cadelwlieii  ]leicbf«ib«ig  ndir  Colnmim  angiebt,  ab  dbi  grabt  TnatSihAe  Weil« 
beruht  auf  Driirirehlera,  odcr  itngtr  ZiUliiig.  Es  »  itr  Cadelschcn  AbbtUaag,  wi« 
io  der  aadren,  515. 

(*)  Hamboidt 

(')  Dafs  von  diesen  viele  vorkommea,  giebt  auch  Zoega  />.440.  in.  Jedoch  iüugnet  er 
gleich  p.Ui.  aittdrfiefclidi  alle  Bncbcn  ab,  wddie  afeht  wvkUcbe  G^muOait  gase,  «der 

durch  Abkürzung  (per  compendium,  die  Mg^lMlBlen  /t/rip/ogametmi  SHdrikbCBi 
C)  Deteript.  de  l'tt^plt.  Ani^  toX.  JMiMAm  2:8.^61-67. 

(•>  £c.r.  1.^^714.716. 
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^dcbt  &r.  Jomnrd  «dbtt  mit  einem  Stuck  ans  dem  Hauptsehmtidc  der  GM» 
ter  und  Priester,  und  das  für  1000  erklärt  er  geradehin  fiir  ein  auf  ^iem 
Wasser  schwimmendes  LotusUatt,  weil  die  Fnicht  dieser  Pflanze  beim  Auf- 

schneidcu  Tausende  Ton  Körnern  xeigt.  Dem  Wesentlichen  nach,  beruhte 
daher  die  Ag^-ptische  Hieroglyphenschrift  doch  iinriier  nur  auf  einer  Bezie- 
hung der  eigeathümlichen  Gestalt  des  Zeichens  auf  die  EJ^enschaflen  des 
Gegenstandes,  und  malte  daher  den  Gegenstand  selbst,  wii-kiich,  oder  ver- 
mittdat  irgend  einer  Anapieluog.  Lksofem  ist  Zofga's  Ausspruch  Tollkomp 
men  walir.  Einselne  Ausnahmen  'vrillkfihriicher  Zei<dien  mag  es  gegeben  ha- 
ben. AQein  von  einem  System,  dalä  man  durch  absichtlich  in  die  Zeiehea 
|^l^;te  Verschiedenheiten,  \Tie  im  Chinesischen  durch  die  Zahl  der  Striche^ 
Gegenstände  wirklich  bezeichnet  habe,  finde  ich  weder  in  den Hierogljphett, 
noch  in  <]ein  bis  jetzt  über  sie  Gesagten  die  mindeste  Spur. 

Sehr  wunderbare  und  blofs  linicnartige  Zeichen  auf  einem  Fragment 
einer  in  Theben  gefundenen  Jupiterstatue  aus  Basall  sind  in  dem  neuesten 
TheOe  des  §rofsen  X^yjtö$Aiea.  Werks  abgebildet  (').  Nichts  aber  winde 
die  YcNnrassetsuag  reditfertigen,  dala  diesdben  m  den  Hierogjijphen  ge^ 
hAren. 

Fand  nun  die  Ägyptische  Hieroglyphenschrift  in  der  Welt,  aus  der  ne 
ihre  2ieichen  entlehnte,  feste  und  unveränderliche  Bedingungen,  und  einen 
auf  ganz  audren  Gesetzen,  als  welclic  das  System  der  Sprache  im  Denken 
befolgt,  beruhenden  Zusanimeohang,  so  ist  die  wichtigste  Frage  tlie,  weiche» 
Syatem  sie  in  der  Bezeichnung  der  Begriffe  befolgte,  um  diese  Verschie- 
denartigkeit BW  Terbhiden,  und  su  don  leinen  Ziel  «Her  Schrift  »i  gelangen, 
Zeiehen,  Laut  und  Begriff  sdmell,  sidier  und  rein  zu  rerknapfen? 
Denn  darauf,  ob  diese  Verknüpfung  so  gemadbt  werden  kann,  dals  Ober  kei- 
nes der  drei  au  verknüpfenden  Dinge  Zweifel  zurückbleiben  kann,  imd  ob 
dies  ohne  zu  grofse  Schwerigkeit,  ohne  Gefahr  des  Mifs Verständnisses,  tmd 
ohne  zu  grofse  Störung  durcli  Nebenbegriffe  möglich  ist?  hertiht  der  Einilufs 
jeder  Schrift  auf  den  Geist  der  ISatloo,  wenn  ihre  Wirkung  Jahrhunderte 
lang  fortgesetzt  wird. 

Die  grolse  Menge  der  möglichen  Zeichen,  und  ihrer  Beiiehimgen  scheint 
es  nothwendig  tn  madien,  sie  einem  eblacheren  System  unterzuordnen;  In- 


%i  Üher  den  Zusammenhang  der  Schriß  mcf  der  ^traehe» 


de&  war  «in  tolcbef,  das  gewisse  allgemeine  Zeichen,  unter  welche  tich 
die  uhrigen,  wie  unter  die  Chinesisdien  ScMüaad,  bringen  lieiiwn,  au  Grande 
legte,  der  Natur  der  Sache  nadi,  nidit  kicht  mdgUch.  Wenn  daher  bei  den 
Alten  von  ersten  Elementen  (ir^vr«  (rmxiiMi)  der  Hieroglyphienachrift  die 
Rede  ist  ( < ),  so  können  darunter  nur  die  iinveränderten  Abbildungen  der  Ge> 
gestände  (die  sogenannten  kyriologischen  Zeichen)  verstanden  werden  ('), 
BerKnci  man  mit  Zofga  zu  diesen  diejenigen,  wo  der  Gegenstand  tlieilwei«, 
oder  abgekiirz,t  (ein  Kreis  statt  der  Sonne  u.s.w.)  Tor^r-tpllt  wird,  die  bei 
Clemens  von  Alexandrien  k^-riologuincna  hcifsen,  so  inntalst  diese  Classe  ei- 
gentlich alle  Zeichen  der  ganzen  Schrift,  die  wiilkühi^hcheu  Figuren  abge- 
rechnet, und  büdet  keine  Abtheilung  der  Hieroglyphen,  sondern  ihrer  Be» 
deutung,  da  den  kjriolog^adben  Zeichen  die  «ymbolischea  gegenfibentdien. 
Wichtig  ist  Zo(fga*s  Bemerkung  dab  ein  einmal  in  ToUstfindiger  AbUl- 
duog  (kjriologbch)  Toricommender  Gegenatand  nie  in  mv  angedeuteter  (ab 
^r^/c^umenoR),  oder  umgekehrt,  dargestcUt  wird.  Et  hob  dies  wenigstens 
Eine  grofse  Quelle  von  Verwirrungen  auf,  imd  zeigt  anch  die  Befolgung  fester 
Bezeichnungsregel ti.  Dagegen  blieb  in  der  Schrifi,  wie  in  den  Gemälden, 
die  Zweideutigkeit  zwischen  figürlirhrr  imd  eigentlicher  Bedeutung. 
Von  dem  Zeichen  eiaes  Weibes,  welches  die  Isis  imd  das  Jahr  anzeigte,  be- 
merkt iiorapollo  (*)  dies  ausdrücklich.  Dafs  man  auf  andre  Weise  gew  isse 
Classen  von  Gegenstandca  gewissen  Classen  von  RegriiTen  gewidmet  heilte, 
ist  kaum  wahrscheinlich,  da  z.  B.  GemüthsbeschaffenheittMi  imter  dem  Zei- 
chen Ton  Thieren  aller  Art,  und  auch  Ton  leblosen  Gegenstinden  gefuaden 
woden,  Muth  als  Lfi%re,  Haft  als  Fiwli,  Gercditlgkeit  als  Straulsfeder,  US' 
terthanengehoraam  als  Biene,  Sdiwachsinn,  der  «ch  berormunden  Islst,  als 
Muschel,  in  welcher  ein  Krebs  sitzt,  in  die  gSftlichen  Geheinmisse  dng^ 
weihte  Frömmigkeit  als  HeuschreckCf  vereinigende  und  henengewinnende 
Gesmnung  als  Leier  u.  s.  f.  (^) 

(')  Clemens  Alex.  Strom.  iL ^.  c 4.^657»  mL  PoUCfi 
(*)  Zocga.  ;7.44l. 

C)  /.i.e. 3. 

(*}  Iiorapollo.  Li.e.l7.  i'lut.  d*  IM«  et  OtirüU.  c.32.  HorapoUo.  L2.C.IIS.  Li.cit 
£1.  «,108. 55. 116. 
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Es  scheint  dahier  nicht,  dafs  sich  die  Hieroglyphenschrifi ,  als  ein 
Schriftsystcm,  unter  allgemeine  Gesetze  fassen,  und  auf  diese  Weise  er> 
leiiiMi'  Bei*,  ■  Rbn  -mdjlej  nie  1»  der  ^midie  selbst,  die  Bedeutung  jedef 
Zeidiai»  eiueki  dein  GedfchmÜt  einprägen;  und  e»  ist  «ebr  ni  bcsweifieli^ 
<U(a  datedhe  hA  dieeer  Atiieikin  den-  Benebinfen  d^  Zeielien  auf  äv«  Be- 
deutung und  auf  sich  unter  eimnder  dieselbe  Hstilfe  fimd^  welche  die,  in  der 
^nwbe  heiTschende  Analogie  gewilut»  '  Ycrmuthlich  gab  es  daher  eheautb 
hicroglyphische  Wörterbücher,  obgleich  eine  bestimmte  Erwähnung 
derselben  nicht  vorlcommt.  Die  von  Zocga  darauf  gedeutete  Stelle  bei  Cle- 
metxs  von  Alexandrien  sagt  eigentlich  nur  allgemein,  dafs  der  Ilierogiamma- 
teus  die  hieroglvphischen  Bücher  des  Kermes  kenneu  mufste  (').  Da  von 
diesen  Büchern  niclriis  auf  uns  gelangt  ist,  so  bleibt  ims  nur  die  Vergleichung 
der  fon  dea  Alten  erwähnten  Hieroglyphen  mit  ihren  Bedeutungen  übrig. 
Bieter  giebl  e*  «ber  TeriiahnifMnfifrig  mir  eine  kleine  AnuU.  Die  meisten 
finden  eidk  in  d«r  unter  dem  Nunen  des  HoräpoUo  auf  uu  gekommenen 
Sdnift.  'Dieie  bat  aber,  «uljer  den  iridiligen  Einwürfen  welcbe  man 
gegen  ihre  Glaiibwürdigkeit  erheben  kann,  fär  den  gegenwftrtigen  Zweck 
noch  die  Unbequemhchkeit,  dafs  der  Verfasser  Torzögtich  darauf  au^cgan» 
gen  lu  sein  scheint,  solche  Zeichen  zu  erklären,  deren  Bedeutung  gesucht, 
weit  hergeholt  war,  oder  auf  aondeibare,  wahre  oder  angebliche,  Erschei- 


(')  Geaciis  Aks.  An>m.  iL 6.  c.4.  pJSl,  Zoega  schelat  mir  votllcMBnBen  Recht  tu  ha- 
ben, weiin  «r,  gegen  Fabricius,  die  Verbimlungvpartikel  vor  if;cv).v<^M<n  Iwfbehält,  und  die 
Stefle  so  nimmt,  dab  einige  der  Bücber,  welche  der  Hierogramiualeut  wissen  mufste,  nicht 
»ber  alle,  die  bScn^Udicft  gtMniit  werte»  ud  alwhu  irt  et  slIeniMigi  waMMinKcK 
(?ar9  (^I(>^c  von  den  Hieroglyphen  unJ  ihrer  Bedeutung  handelten.  Die  ganze  Stelle  TOn  ffera 
iiierograotmatcos  tchctnt  aber  noch  einiger  Verbesserung  »u  bcdiirCen.  Deoa  nacbdem  offen- 
bw  ioMuer  tob  BBclicra  die  Rede  irt,  «ad  sIm  die  BcMiebDuiig  Ihre*  Inbalti  enlweder  dnrd 
ein  Adjectivnm  (ra  'ttae'/>.\i^tMn)  oder  Ml  nt^i  gescUchl,  tritt  plötz.lich  ein  SuLstantivum  im 
Acctiaathr  und  ohne  Priiposition  {yv^ty^nftctv)  dazwischen,  auf  das  wieder  ein  Genitiv  (rij'p 
nS  NtÄtfv  U.S.W.)  bezogen  wird.  Auch  halte  Clemeas  schwerlich  •^ufoyfaiplxn  rH«  hutyftt- 
^1  gescbriebcii.  Um  diese  Scbwiertgkeit  sn  beben,  braoebl  men  mir  tfr  %^ip)fa<^W  sa 

lesen,  das  dann  von  )rm  vorliergelieiideti  -fji  regiert  Nvird.  Dab  die  KlnllieHiing  der  Bücher 
des  Uierogramnuteus  in  uho  sowohl  bei  Zoii^,,  als  bei  Fabricips  (r.l. />.84.  §.5.  o.  A.), 
■ebr  vfd  Wülklbriiches  bet,  iSDt  in  die  Avfea. 

C)  Fabricii  KNkMetG.  T,1.^9B.  n/X  Zo%i  0».459.  nil  102.)  artbeüt  ibcr  die  €Mt- 
wBrdl^  dmes  $cbrifMen  mk  der,  «bm  en  TonQgticb  e%oca  BiUigkeil  uod  MSäSgmf. 
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■on^PD  m  der  Thianidt  lunnte«'  Stall  also  dw-Leudiihe  inldtS«iffdliiilidie 
ansutrcfieu,  findet  man  meistentheilfl  nur  datSdnmre'imd  vennuthlich  S«It> 
nere,  und  liat,  indem  man  ein  brauchbares  Lexicon  nicht,  gleidbaam  eine 

Erklärung  von  Glossen.  ITiorru  Icomnil  noch,  dafs,  wio  man  ans  mehreren 
Stellen  sieht,  das  Wort  iiieroglyplic  im  weiteren  Sinn  er  a  inmr  iL  ist,  so  dafs 
vieles  darin  hloü  symbolisches  Bild  gcwe&ea  sein  kann,  ohne  gerade  in.  die 
eigentliche  Schrift  überzugehen.  Der  Begriff  einer  su  beadduieiidm  SpM^ 
che  hat  dem  Verfuser  nirgends  yorgeadnreht,  -nuil  man  euoht  daher  veif^ 
bena  ha  ihm  Spum  ihre«  leneaUadwii  oder  grammatisfdieii  SjFatcma. 

Fruchtbarer  för  diesen  Zweck  raüflste  die  Entzifferung  der  Hiero» 
glyphea  aelbat  sein,  und  ich  h^e  daher  die  bierin  gemachten  Vei-suche  vor 
allen  Dingen  txi  Rathe  gesogen.  Mau  kann  freilich,  was  darin  bis  jclrt  ge- 
leistet worden  ist,  nicht  durchaus  fin-  «rhon  entschieden  wahr  und  gewifo 
ansehen;  aber  der  Weg,  auf  dem  lir.  Jomard,  Young  und  Clianipollion 
der.  jijngere  Torgchen,  ist  ein  so  gründlicher  und  vorsiclilig  gewählter,  dais 
maa  aich  der  Hoffinug  nidit  ertvehveii  haui,  dala.  er.  nadi  und  nach  aom 
Ziel  fuhren  «erde;  aie  Terafinmen  anch  niditf  edObil  <fie.lr<ffadaedcncn  Grade 
der  WahrschehdicSikeit  ihrer  Behauptungen  zu  heatimmen.  Wenn  auch  da- 
her Einzelnes  ungewifs  bleibt,  lä£st  sich  im  Ganzen  schon  sehr  viel  aus  ihren 
Arbeiten  über  die  Einrichtung  der  illcroglvphenschrifl  entnehmen.  Diese 
neuen  EntziftVnuigen  bostätigeu  nun  in  einigen  Fällen  den  Horapollo.  Wenn 
Hm.  Champ uilion's  Entdeckungen  über  die  nicht  phoncti&chen  Hieroglyphen 
werden  bekannt  gemacht  sein,  dürften  sich  hiervon  mehr  Beispiele  finden* 
lu  dem  bia  jetst  Bekannten  Uade  idt  nur  die  Zeichen :  Sohn,  Schrift,  und 
die  der  Zahlen  1,  6  und  lOubereiiutimnMnd.  DarZeiehea  dea  Sohnes  ('}, 
eine  Fuchsente  mit  einem  daneben  stehenden  Kreise  (dessen  jedoch  Hora- 
pollo nicht  neben  dem  Thiere  erwähnt),  erscheint  so  häufig  zwisc  hen  IN'a- 
\men  tragenden  Schilden,  dafs  man  schon  daraus  seine  Bcdeuttuig  schliefsen 
konnte,  ehe  noch  die  Entadf  terung  euiiger  dieser  Namen  die  Vermuthiuig  be- 
stätigte. Für  Schrift  giebt  zwar  liurapoiio  au  einer  Stelle  einen  Cynocc- 
phaliis,  nach  Erzählungen  von  einigen  xnm  Lesen  abgerichteten  Thieren  die* 


(')  Horapollo.  /.  1.  e.53.  Young.  //ierogJ/ft/iicaJ  roeabutarf.  (fUci  Mod  die  Plauen  74-77. 
an  dea  Sopplcnmtea  der  MiMiftk^meila  Mrü.  r«c4. />arrl.)  Be.i29*  Xgjv*' 
Artn»!  h  dm  dm  crwSlmIcii  SappkiMiilcB)  ^31. 

N 


Digitized  by  Google 


Baäertchriß.  2T 

scr  Axt  (*),  an,  allein  an  riiicr  andren  tfic  Werkreuge  des  Schreibens,  welche 
Hr.  Young  chf  Tsso  auf  der  Rosettischen  Steinschrift  erklärt  (^).  Die  Zahl- 
zeichen hat  Hr.  Jomard  nach  ihren  Bedeutungen  überzeugend  festgestellt, 
und  scharfsinnig  in  liorapoUo  nachgewiesen  (^).  Die  übrigen  der,  über- 
hvaglt  nur  «ehr  wenigen  Fälle,  wo  HompoUo  und  die  neneiten  EnUiffierw 
dextdben- BefpcifiTe  enrdmen,  gdMn- duvdbana  TCxsdbledene  Zcadian,  wu 
nidit  aiifiGdlaih  darf,  d»  man  audh  soii«t  Yieliadklieit  der  Zeichen  für  den- 
iselben  Begriff  antrifit  (*).  Wenn  Hm.  Young's  Bezeichnung  des  Begriffs 
der  Festigkeit  durch  einen  iVltar,  als  einen  sicher  gegründeten  Stein  (^), 
richtig  ist,  so  beweist  die  bei  HorapoUo  <]iirr}f  einen  WachtelknocLcn,  weil 
dieser  nicht  leicht  Schaden  leide,  das  obeu  von  diesem  Erklarer  Gesagte. 
Jahr  und  Monat  unterscheidet  HorapoUo  dui-ch  einen  ganzen  PalmbauiH) 
und  einen  einadnen  Zweig,  weil  die  PaldM  in-  jedem  Moiiat  einen.Zwdg 
verliere  (*);  Hr«  Young  (J)  aieht  in  dem  Zweige,  den  er  aber  nidil  gende 
da  Palmzweig  bestimmt,  das  Zeichen  deaJalirea.  Der  Weg  derEnUiffexnng, 
auf  dem  die  Schrift  nothwendig  wie  eine  Sprache  behandelt  werden  mnfif» 
konnte  nicht  anders,  als  auch  auf  lexicalischc  Zeicheabildung  und  gram- 
matische Verbindung  Döhren.  Auch  tbeilt  Hr.  Young  mehrere  solcher  Zei- 


(')  lionpoll».  £  1.  A 14.  AdiMiu.  Dt  latf.  onAn.*  £  6.  c^Kk 

O  HotapoDo.  L\.  c.38.  Toiing.  JS«n«£  PvaA*  Br.108.  Sgfpi.  ^29. 

(')  Dr.rript.  de  i't^pie.  Ant.  Mint,  T,% p,fA.U)u  .Hanpolk».  tl.c.ll.  13.  /.2.  c.3a 

(')  Mau  vcrglptclH!  die  ZekKeii  fSf  Göll  bei  Horafollo.  /.  1.  <r.6. 13-  «««»J  Voung.  IE<^> 
■r.  1.  2.  4.;  für  Isis  bei  Ilorapolio.  /.  1.  <:.3>  uod  Youag«  nr.  14.  CI^MipolUon.  iMlrt  ä  Mr. 
Dmeiir,  P.1B.  pL%.  ar.52r5it  i&r  Liebe  bei  Honpolle.  £S.  <u26.  «ml  Yoaif.  ar.lCS. 
Otamponion.  I.e.-,  für  Monat  ht'i  llorapollo.  rJi.  und  Youog.  nr.l79.;  fiir  Priester 
Imi  lürapttUo.  L  l.  e.  14.  und  Youog.  nr.  142. 144.;  (ur  Sieg  bei  Uonfioilo.  L  1.  c  6.  und 
Ymng.  an  117.;  für  Stark«  bot  j^rapollo.  LhciB,  mA  Yomg.  w.lt5.;  flir  Stera  hei 
Clemens  Alex.  S/n.,,,.  /.5.  c.4.^657.  mid  YMng.  V.86.;  (Ur  Vater  kei  HoMfaBo.  £1. 
r.  10.  and  Vo'in^^  nr.  127. 

(*)  Ilorapollo.  /.  2.  clO.  «od  Young,  nr.  113.  Es  ist  sehr  xu  bedauera,  dab  Ur.  Youog, 
dcaMn  Erkbnmgai  idir  mnrekb,  «iid  oll  wtbriiaft  flbcrtaitfcai  lind,  nicbt  gemdit  bat» 
sie  H'irrh     nviFTp  .\ngaben  der  Moouoiente  vaJ  aidw  aaigeftbrte  Bcweiie  aacb  beMr  m 

siebern.  llr.  Jomard  ist  biertn  miulcrhaft. 

(♦)  /.l.r.3.4. 

C)  Le.  nr.  180.         .  • 

A* 
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dicn  mit,  und  Hr.  Champollion  (*)•  ^rabt  bald  im  Beifts  dner  ^mluw 
Hierogljphen- Grammatik  zu  sein. 

Betrachtet  mnn  nun  die  Bf^zfichniing  der  Begriffe ,  soviel  sich  davon 
aus  den  eben  be  >  luicbcnen  Quellen  entnehmen  läDit,  so  lAssea «ch  folgende 
allgemeine  Bemerkungen  machen. 

1.  Die  Zeichen  sind,  fast  ohne  alle  Ausnahme,  nur  bestimmte  Ar> 
ten,  nicht  «Dgeindne  Gattungen  yon  Dingen.  Ja  kdinier  Stdle  de«  Hoia- 
pollo,  und,  soviel  idi  bemedtt  liabe,  ebes  andreuralten  Soliriftiteiliers  finden 
«eil  Thier,  Vogel,  Baum  u.  $.1  ak  Hierogljphen  «igegeben,  aondem 
immer  lidwe,  Habicht,  Palmbaum  q.  s.  f.  TUtnr  der  Fisch  kommt  all- 
gemein vor  in  der  schon  oben  berührten  Stelle  bei  Plutarch,  und  bei  Hoitl- 
pollo  (^).  Auch  wäre  es  kaum  möglich  gewesen,  die  einzelnen  Arten  in  den 
kleinen  Abbildungen  kenntlich  zu  maclien.  Doch  geschieht  des  wieder- 
käuenden Scarus,  als  Bezeichnung  eines  Gefnlfsigcn ,  und  des  Krampf- 
rochen, fiir  einen  IV[onsc:hen,  der  viele  ans  dem  IMeere  erreitet,  besondre 
Erwähnung  (^).  Aus  dicker  Sitte  erklärt  sich  aueh  die  von  Hrn.  Jomard  ia 
den  Ueinaten  GGerogljphen  bemerkte  Sorgfalt,  jede  Figur  eAennlüch  an 
ekarakterinren.  Die  allg^einen  Begriffe  mu&ten  aDerdiiigi  aneh  ibre  Zci- 
dien  baben;  allein  bd  der  UnmdgUcbkdt  dlgemeiner  Bilder,  und  der 
Schmerig|cMt,  'den  Leser  m  uutemditen,  wo  von  der  bestinmiten  Art  ab- 
gesehen werden  muüste,  sollte  man  Rauben,  da&  die»  nur  figOrlidi  ga- 
sdiehen  sei. 

Es  ist  dnher  eine  anfallende  Erscheinimg,  dafs,  nach  Hm.  Champol- 
lion,  fünf,  und  nacli  fli^r  von  ihm  gegebenen  Kupfertafel  sogar  sieben  Vogel- 
arten  den  Vocal  a  bedeuten.  Wenn  dem  wirklich  so  ist,  so  darf  man  es  wohl 
nidit  Ton  dem  Wort  Geflügel,  g*.XHnr,  ableiten,  wie  er  es  ▼ersudit  (*), 
sondern  man  mufii  amhduuen,  dals  alle,  dnrdi  diese  Vogelgattungen  ange- 
deuteten, eigentlicb  oder  fig&xlSdi  gelnauditen  WOiter  mit  einem  a,  oder 
dem  Haucbbucbstaben  anfingen* 

-   (*}  lean  6,  Mr,  Ihäir,  ^1.2. 

(*)  rrffr.'  ,V  Mr.  bacier.  p.ii.  19  p!  h-  Der  HauclibucliiUbe  im  AnCiBge  w<ifile  «OBit 
dte^f  ALUiluo^  aicht  im  Wege  »teheu,  da  er  bUweiieo  atugelaweii  wird. 
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2.  Die  wirklichen  Gegenstände  sclicinen  nicht  häufig  durch  sieht 
•elbtt,  kjriologiaeli,  totidem  mehr  durch  andre,  figürlich,  aogedeotel 
norden  zu  sein. 

In  Horapoiio  sind  die  Beispiele  wahrhaft  kyriologischer  Bezeich- 
nxmg  sehr  sehen:  ein  Tuchwalker,  angedeutet  durch  zwei  in  Wasser  ste- 
hende Füise,  die  Nacht  dnvdi  eihen  Stem,  der  Geschmack  durch  Mond 
und  Zonge^  da«  Gehflv  durch  ein  Ohr,' jedoch  «ine«  Stiers  (').  Na<^  der 
Analogie  der  bdden  leteten  Be«aichmm||en,  «ollte  •ntan  nun  lur  dasGeaicht 
ein  Auge  erwarten.  Er  gicbt  aber,  statt  dcMai,  einen  Geier  an«  Das  Auge 
ist,  mit  der  Zunge,  bei  ihm  Zeichen  der  Sprache  (^).  Clemens  von  Ale- 
xandrien aber  redet  von  Augen  und  Ohren  aus  edlen  Metallen,  die  als  Sym- 
bole des  göltlichen  Alisehens  und  Hörens  den  Tempeln  geweiht  wurden  {^)* 

Es  lag  indeis  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  selbst  ein  wahres  Hiero- 
gJtyphen-WArterbnch  kyriologischer  Zeichen,  da  sie  von  selbst  Tenttod^ 
HA  waren,  kanoi  an  erwflhnen  brauchte.  Mdir  beweist  es  dagegen,  wdm 
man  körperliebe  Gegenstände  durch  gsns  andre,  kaum  entfernt  an  sie 
eijanemde,  den  Mund  durch  eine  Schlange,  den  Schlund  durch  einen 
Finger,  die  Milz  durch  einen  Himd,  einto  essenden  Menschen  durch  ein 
Krokodil  mit  "eöffnetem  Mund,  einen  Stundenbeobachter  durch  Einen, 
der  die  Stunden  ifst,  Wespen  und  Mücken  durch  Dinge,  denen  man  ihre 
Entstehung  zuschrieb,  das  Herz  durch  einen  Ibis  bezeichnet  findet  (*).  Da- 
gegOL  wurde  das  Bild  des  Herzens  gebraucht,  um,  Terbnnden  mit  cniem 
BanchläJs,  Bifersucht,  und,  wegen  des  b^en,  fiudxtbaren  Bodens  des 
Landes  Agj^teu,  an  di«  Kdile  fjnes  Menadben  gadßigly  den  Mund  eines  gn- 
ten,  wahrheitsliebenden  JMannes  ansuzeigen  Bei  Hm.  Tonng  konunea 
zwar  mehrere  Thierbilder  als  Zeichen  derselben  Gattungen  vor;  er  ge- 
steht aber  die  Ungewifsheit  ihrer  kyriologischen  DeTituno;  7.u  (®),  und  bestä- 
tigt auch,  wie  schon  früher  Zo£ga,  die  Seltenheil  dieser  Gattung  der  Zei- 

(*)  it «.65.  £ 2. <^1.  £L  «.31; 

fe 

C)  Bonpolio,  ^l.c.45.  £l.«a9.  ti.«.80.  il.jE;42.  t.%,«,klLk%  L\.e.Z6. 

(♦)  Lc.l.i.c.22.  L2.c.i. 
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chen  (*).  Es  yerstcht  sich  aber  von  selbst,  dafs  hierdurch  nicht  das  Dasein 
kyriologischcr  llicroglvph cn  auf  den  noch  Torhandenen  Moniunenten 
geläiigript  wcrdcu  soll.  Eiti  lU  ispiel  einer  solchen  ist  (3ie  steinerne  Tafel  auf 
dem  Rosettastein  (^).  Zum  iUeU  konnte  diese  Ersciiciuimg  zwar  von  der 
Neigung  der  Spndus^iu  Bildern»  od«r  dMnMGdbraoiikdirHierogljphfiQ 
sur  Sitte  gewordenen  bäderrdcheii  Stjl  herbMunen;  äe  ist  eber  luxik  eiit 
cvrei  «ndcen  Gründen  Ton  der  ^fiAenTWid^l^eft.  Dem  cuund  leig^  tie^ 
wonnif  schon  im  Vorigen  hingedeutet  ist,  dafs  das  Ägyptische  Hieroglyphen' 
system  sich  durchaus  von  der  Malerei  xmterschied,  die  man  bei  beginnen- 
den rvatinuen  antrifft,  und  die  dorn  Auoe  immiitelhfir  erkennbare  Gegen- 
stände darlegt.  Dies  geht,  wie  Zoüga  iu  einer  sehr  merkwürdigen  Stelle  rich- 
tig bemerkt,  aus  den  Zeugnissen  des  ganzen  Alterthums  über  dasselbe  her- 
vor (^),  uiid  ]>eruht  nicht  etwa  blol«  «uf  eneclneii  Bei^pwien  von  Zeidben» 
nie  die  oben  Berührten.  Zugleich  aber  fahrt  die  Seltenheit  der  einfachen 
Bilder  aof  eme  noch  gpns  andre  Anaidht  der  HierogJlypheiMchrift,  auf  wddie 
ich  erst  in  der  Folge,  nach  dem  über  die  Schrift  selbst  zu  Sagenden,  aus- 
führlicher kommen  werde.  Sic  beweist  nämlich,  dafs  diese  Schrift  nicht 
blofs  durch  ihre  Bedeutung,  den  in  der  Rede  in  sie  gelesten  Sinn,  «son- 
dern auch  das  einzelne  Zeichen  fiir  sieh,  als  llieroglyplie,  belehren  sollte, 
theüs  wie  es  auch  die  Sprache  hier  und  da  durch  sinnvolle  Wortbildung 

O  Lt.  ar.lM.  jnML  Aack  b  der  ZW^  #t  Pigfpte,  Am,  Tert.  T,\.  Gi^t, 
^163.  ^  die  hmM  der  ZoelMBt  «*n<  Im  emi^l^tinNAm  npHM  hifn  kt  •Vtl^,  lOcfa 

(*)  Zelle  14.  Hr.  Cbampollion  (Rev.  encfclop.  7*.  13.  1822.  p.SU.)  erklSrt  Jics  fnr  die 
cinsige  Form  dessen,  va*  nun,  wenn  von  JLgyptuchen  DeDkroSlern  di<^  IVeJe  ist,  '  r 
MDnt.  Den  Obclülcn  spricht  er  (^icsf  Rcnrnnunr^  p':inzlick  ab.  Zofga  (^.33'  1"^  151.571.) 
niismt  den  UegrilT  weiter,  und  deiinl  iltn  aucii  auf  ObcUskea,  jedoch  our  auf  kleinere,  au«. 
Hr.  Letrmae  tinunt  hSenak  (tUtkenAn.  /k  333.)  lo  aek  ObcMÜ,  daß  gssm  Bnu  Chui- 
pnll'ni;";  Mfiiiung,  ßlaiibt,  Jafs  ilcr,  iilclit  ^rnf  r  Obelisk  von  Pbilae  \vrrbl  rlir  In  Arx  Sockel- 
Inscltrift  erwähnte  anj'Xi)  sein  könne.  £*  fehlt  aber  docb  wobl  bü  jelal  eine  Stelle  eines  ai- 
i«  Sdirifbtdlm,  im  welch«  on^  von  cinca  Obclitlra  gcbrmcfai  wire,  wd  In  der  «an 
das  Wort  nicht  blo(ii  von  einer  Denktafel,  oder  Säule  verstehen  könnte.  Yergleiclit  man  viele 
Steilen  rait  einander«  m  idieHit  «ich  aiir  wenigstens  ein  tIpI  beitünatercr  Uoterschied  swi- 
adMQ  ißt)JKt  ißt^Snm  wd  n  finden,  aU  Zocga  lugebett  wSL 

(*)  OTWM  velentHR  mtifutim  üiut  kierog/yßMcam  «aipttiram  nattt  lonMM»  mmMtv» 

qutu  res.  quälet  tuni,  imitaren/ur  omnibtu^ue  tttmt  HMcMluf  Quis  x  rterttm  ^tlt  hmiT  fWM 
tuHger«»  non  «»  dtzit  fuae  äH  tmimtiae  €  rtgimt  sunt  Vßßonimf  p.^3&» 
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dmt,  didb  «vf  cme  nocib  andre,  ti«&i«  tmd  ni^itiMlie  Welte*  Voa  dicMik 
Iwkleb  Seite  ti  lur  ae%t  sich  ihre  wahrhaft  ideale  Richtung,  der  man  genau 
fiklgen  mufs,  wenn  man  die  Eigenthümlichkeit  des  Ägyptischen  Geistes,  und 
den  Zustand  seiner  Bildung  erkennen,  xinrl  diesem  wunderfjaren  Volke  nicht 
sichtbar  ünrcrlit  zufügen  will.  Fiir  ]eizi  wünsche  ich  nur  so  "viel  festzu- 
halten, daiGi  maa  irrcu  würde,  wenn  mau  die  Hieroglyphenschrifi  blols  und 
«uMcUiefilicli  ynt  due  Schrift,  wie  eine  Beseieliaiiiig  der  Rede  en* 
•Aen  woUie. 

3»  jBi  koo—e«  bei  BontpoUo  Zeidken  vor,  Ton  denen  nm  uidhit  be- 
greift, aof  weldbw  Weise  sie  sidi  übäbanqptt,  oder  wenigrtcBB  eilceimber  fir 

das  Auge,  darstellen  Hefsen. 

Ein  Stier-  und  ein  Kuhhorn,  für  Werk  und  Strafe,  mochten  sich 
norh  allenfalls  unterschciflen  lassen;  wie  aber  stellt  man  einen  blinden 
Käfer,  für  einen  am  Sotuienslich  Gestorbenen,  dar?  wie  eine  wachende 
Schlange,  für  einen  achotBcnden  König?  einen  gesunden  Stier,  für  die 
Teri>indung  Ton  Knthahewnfceit  mit  Stäifce?  wie  die  Stunden,,  die  in  der 
«tben  ang^lühtten  Hieroglyphe  der  .Stiindenbeobachter  als?  das  Ende,  für 
Ägyptische  Schrift,  Reden,  fir  das  am  längsten  Vergangene  (')?  Es  lä&t 
sich  allerdings  denken,  da(s  man  in  den  ersten  Fällen  den  Zustand  des  Thiers 
dui-ch  Stellung,  oder  Zeichen  nach  einmal  hergebrachter  Sitte,  bi"'!tiTTunte,  in 
den  andren  das  nicht  an  sirh  Darzustellende  wieder  durch  Hierogi}'j)he  an- 
deutete, so  daCs  z.ü,  eine  Zunge  (*)  über  einer  Hand,  das  Zeichen  der  Rede, 
wm  auch,  als  Büd  wmStix  StdUs,  das  Vergangene  bezeichnete-,  tmd  warn 
Hortipolio's  Angaben  richtig  «bt^,  vaA  er  ndx  uiubi  vlelieicM  in  £4mj1  Stel- 
len verleiten  liefs,  abgehend  tob  den  Scftinfisceiohen,  mehr  Symbole  fir  den 
Geist,  als  das  Auge,  zu  beschreiben,  so  rnnfite  es  mA.  wohl  auf  dieM  oder 
fibnhche  Art  damit  verhalten. 

Wirklich  führt  Hnrapnllo  ein  Beispiel  einer  solchen  zwiefachen  Fi- 
^^urlichkeit  au.  Demi  Ciii  i'alni])-iiun  ist.  uach  ihm,  Symbol  der  Sonne,  und 
dontet  dann  Wasserfluth  an,  wcU  das  SouueaUcht  alles  durchdringt  und 
übexfluthet 

(*)  BonfoHo.  L%€.VJ.  18.41.  L 1. e. 60. 46. 42, 38.  £2. c.S7. 

(*)  I.e.  il.c.27. 

O  ilc.tl.e.34.  's 
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Wdche  Melliode  nmi  «ber  amch  gewäUt  haben  mag,  so  beweist  diese 
Gttttuiig  der  Zeichen  immer,  wie  weit  die  Hieroglyphen  sich  von  Abbil- 
dungen (^er  Dliigfi  entfomton,  und  Avie  künstlich  ihre  Entzifferung  durch 
die  Untcrschoidung  solcher  nicht  eiprntlich  darzustellender  Zustände,  und 
eine  solche  Steigerung  der  Figüriichiccit  werden  mnfste. 

4.  Ein  Zeichen  hatte  mehr.ere  Bedeutungen,  und  Ein  Begri£f 
mehrere  Zeichen. 

Ta.  dem  etsterea  Fall  mren  TonSgUdh  gfi^ae  eefar  heilig'  gehnHene 
ZeicheDi  irie  der  Kifer,  der  Falk,  der  Geier,*  das  Krokodil,  in  dem 
letzteren  gewisse  allgemeine  Begriffe,  die  man  von  sehr  Terschiedenen 
Seiten  ansehen  konnte,  wie  Gott,  Welt,  Sonne,  Zeit.  Eine  Eigenschaft 
eines  Thiers,  we  die  Schnelligkeit  des  Falken  (*),  vnirde  atif  mehrere  Ge- 
genstaude, auf  welche  dieser  Begriff  pafst,  den  Wind,  die  Gottheit,  Höhe 
und  Tiefe,  welche  dieser  Vogel,  gerade  auf  -  und  abwärts  schieisend,  auf  dem 
kfinestea  Wege  «nrau^,  Herronagung,  Sieg  angewandt.  Ebenao  imr  es 
mil  dem  Kifer,  dem  Symbol  der  mflmilichen  Xraft^  und  dem  Geier,  den 
der  Weiblichen  Empfiha^Uclikeit  Li  aiideren  FlUen  wurden  aber  auch 
Terschiedene  Eigenschaften  desselben  Thiers  auf  rerschiedene  Begriffe  über- 
getragen, wie  die  Raubsucht,  die  Wuth  und  die  Fruchtharkeit  des  Kroko- 
dils auf  die  sleichcn  mensrhlirlipn  Eigenschaften  (^).  Das  Verst  än  dnifs 
muüste  dadurcii  allerdings  erschwert  werden,  indefs  kaum  mehr,  als  es  auch 
in  der  Sprache  durch  vieldeutige  Wörter  geschiehlj  und  zur  Vcrglei- 
dnmg  d«r  Schrift  mit  der  Spnche,  bmn  hier  daian  enmext  «erde»,  dala 
diese  VieUeuiigkeit  «Idi  TBnag^ull  iu  »du  olteu  Spradien  findet 

Die  Verschiedenheit  der  Zeichen  fur  denselben  BegE^OT Wir  TttniMth* 
lieh,  wie  die  der  Wörter  in  den  Sprachen,  mit  kleinen  Veränderungen  des 
Begriffs  nach  der  Arilin  des  Zeichens,  un<)  der  Art  seines  Gebrauchs  rer- 
iuiüpft.  Die  Zeit  imter  dem  Bilde  der  Sonne  imd  des  JNIonde^,  eiocs  Stcr- 


(')  Diodoriu  Sic.  L  3.  ck.  Horapollo.  1. 1.  r.6.  l.  2.  r.l5. 

(•)  Horapollo.  AI.  f.  10 -12.   Zofga. /j.446-453.  Torsfiglicb  M/.43.47. 

(»)  Horapollo.  /.  l.r.67.   Man  vergl.  auch  i  1.  f . 35.  68 - 70.  /.2.  c.80.81. 

(*)  Auch  der  Koptücbeo  ist  diete  ^  ieldeutigkeit  nicht  Cremd.  VgL  Lacrosc  Lex.  v.  070^ 
■■  welchem  Grade  *ie  aber  dieselbe  eheniaU  beseueo  babt,  JUbt  aek  ttur  dmA  b«aflkeil«B, 
wew  sieh  adv  oad  Utere  Sdinftcn  b  ihr  erhalt»  Uuea. 
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nes,  oder  einer  ihren  Schwanz  unter  ihrem  Leibe  Terbergenden  Schlange, 
oder,  in  Bezug  auf  eiiie  heilige  Krzäliiiuig,  unter  dem  eine«  Krokodik  (') 
erregte  sothiraBAg  imbt  Nebenbegrifle,  -vrenn  diese  andi  för  den  &)ai  der 
jedeim*li({eii  Rede  TieUeicbt  gleichgültig  sein  noditent  Die  Welt  wurde 
bald  in  dem  Bilde  einer  in  ihren  Schwans  beÜsendoi  SehUnge  gieieh- 
•am  hingemalt,  in  den  Schuppen  der  gestirnte  Himmel,  in  der  Schwere  des 
Thicrcs  die  Erde,  in  der  Glätte  das  Wasser,  in  dem  jährlichen  Abwerfen 
der  Haut  die,  auch  jährliche,  Verjüngung  in  Keimen  und  Bliilhen,  in  der 
in  sich  zuriickgcwundenen  Gestalt  die  Idee,  dafs,  wie  auch  Alles  in  ewi- 
gem Wechsel  wachse  und  abnehme,  die  Welt  doch  diesen  ganzen,  ewig  in 
nth.  «urSckkehrenJen  Kxeidaiif  umscbliefst ;  bald  aber  erinnert  das  Bfld  dea 
Käfer»  an  die  xeogenden,  bald,  mit  dem  BUde  des  Geiers  vereint,  an  die 
lengenden  und  en^fimgenden  EvSfte  der  Wdt  (').  Die  Sonne  theQt,  aus 
leicht  begreiflieben  Gründen,  das  Zeichen  des  Käfers  und  Falken  (^),  sie  er- 
scheint aber  auch  als  ein  iMann  in  einem,  auf  einem  Krokodil  ruhenden  Boot, 
um  ihren  Lauf  durch  die  leicht  trennbare,  wasserähnliche,  und,  <;1fich  dem 
durch  das  Krokodil  vorgestellten  Nilwasser,  heilsame  Luft  anzudeuten  (*); 
ferner  als  DaUelpahuc  wegen  des  verwandten  Begriffs  des  Jahres,  dem 
dieses  Zeichen  angehört  endlidi,  ohne  äUe  figfiriidie  Deutung,  blols  sIs 
«■gedeutetes  Bild  (fyrrkdogummon),  in  einem  än&chen  Kreise  (J).  Ffir 
Gottheit  geben  die  neueren  BntajflTerer  andre  Zeichen,  sls  die  ahen  Sdirift« 


(')  Rorapollo.  Ii. cl.  I2,c.i,  fl— et  JdtPb £4wA7*/k670l 
(•)  HorapoMo.  A  1.  c.].  10.  IS. 

(»)  {.c.  lA.c.  b.iO. 

0)  Eucbiitt  bei  Zorga.  />.4^i2.  n/.17.  —  Clemens  von  Alesttidnen  (1.5.  eA.  pM7.)  «r- 
wH«t  waA  ikttr  Hieroglyphe,  giebt  aber  fur  die  Verflecbtnng  des  Krokodils  in  dlcMÜl« 
dm  weniger  wahrtchdnU^ben  Gnial,  dali  die  Sonne  die  Zeit,  dem  Sinnbild  das  Tbier  btf 

enteoge.  Auch  in  »ler  Drtcript.  dt  l'fgjnrf  wird  die  Bemerlung  gpmachl,  dafs  dir,  einem 
Zickuck  ähnliciie  Uierogljpbe  nur  für  das  heilsame  Nilwasscr,  nicbt  für  das,  Ata  ÄgypU'em 
wkabi*  MMiwiMtr,  gelfMclit  wurde  üteer^.  de  ftg^  Ant,  PbndUi.  T.2,pH0.*  90. 

Test  rtrr.-rmiinr,,^  T.  \ .  f  ■f:r,p .  <).  p .  5" .  Bf!  AfKrin  r/.  10.  C.24.)  isl  das  Krokodil  ^  ZcMica 
des  Wassers,   iiocb  seheint  auch  da  nur  das  heilsame  dea  Fkuws  gcmctot. 

(»)  Horapollo.  Li.  c34. 

(*)  l.c.Ll.c.3. 

(  )  ClaMMAlB.£c 
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34  Ühet  dm  Ztuammmhang  der  Schr^  mä  der  Sprache. 

steiler,  nämlich  eine  Art  Streitaxt,  iind  menschliche  sichende  und  sitzende 
Figuren  (').  Bei  den  iUieii  kommen  der  Falk,  ein  Stern  und  ein  Auge  auf 
enem  Stab  Tor  Q).  Die  2ieidMn  «dOen  ilier  Ttuddedene  Eigenidbaftai 
datstdlni,  der  Stern  die  Lenkung  der  Wdtkdrper  ]»dl  HorapoÜo  die 
flehende  Gestah,  ohne  Hände,  da»  Richteraml  bei  Hnu  Toong 

"Wie  aber  war  es  in  diesen  Fällea  mil  dem  Laut?  Daüs  Ein  Wort 
mehrere  Zeichen  hatte,  konnte  das  Lesen  und  Yerslehen  nicht  zweifel- 
haft machen.  Gab  es  aber  fur  dieselbe  vieldeutige  Hieroglyphe  auch 
nur  Ein  oder  melirere  W^örter? 

Es  scheint  mir  \mlüugbar,  daüs  man  niu*  das  Letztere  annehmen  kann, 
wenn  man  nicht  die  ^radie  ala  nach  den  Hierogljphen  gefoiml  aiuehen, 
md  den  ganiea  nafcuilidien  Lauf  der  Sprach-  und  SchrifteEfindnng  umkeh"- 
ren  will.  Die  Hieroglyphenschrift  muüste  xwar»  da  ne  wixUieb  eine  dgone 
gedachte  und  geschriebene  Sprache  war,  auf  die  geredete  einen 
mächtigen  Einfliifs  ausüben,  xmd  sehr  leicht  konnten  WOHcr,  indem  sie, 
dem  Schall  nach,  dieselben  blieben,  nach  Maafsgahe  des  Zeichens,  anders 
besttmnUe  Bedeutungen  empfangen.  Dies  konnte  aber  nur  feinere  Nüan> 
cen  der  B^riffe  treffen.  Im  Gänsen  mufste  die  vor  den  Hierogl^hen  da- 
gewesene Sprache,  welche  auch  nachher  noch  daa  Band  swuchen  den  ge- 
bildeten Ständen  imd  dem  Volk  war/  dieselbe  bleiben.  Hodi  abendieuCT^ 
lieber  wäre  es  wohl,  anzimehmeni  dais  die  eigentliche  Bedeutung  derlliero- 
glyphen  wäre  in  Worten  abgelesen,  imd  das  Zeichen,  nicht  sein  Begriff, 
wäre  in  Laut  übergetragen  worden.  Solche  tönenden  Hieroglj'phen  hätte 
wenigstens  nur  der  Eingeweihte  verstanden;  und  doch  las  man  hei  öffent- 
lidien  Versammlungen  auch  dem  Volke  vor.  Aber  auch  für  den  Eingeweih- 
ten wire  daraus  Veniimmg  entstand;  tmd  da  maa  ^unal  unr  Tennittel«! 
der  Spradie  denken  kann,  so  bitten  doch  diese  in  Lanle  umgdesenen  Zeir 
eben  iriedor  bi  wahre  Spradbe  Terwaadeit  werden  mflssen*  Nadt  eignen 

(')  Young,  nr.  1-4.  Champollion  Im  Pan/h/on  tg/ptUn.  Xi'or.L  ErU.  4cr  4>  Kapfcft. 

(')  Honpolio.  iL  I.e.  6. 13.   Cjrilliu  bei  Zo%a. 453.  n/.  48. 

C)  Honpollo.£l.c;13.  Et  iil  schwer  n  gUnben,  dab 
^  lige  Lesart  sei. 

(♦)  Wenn  der  Mang?!  fipr  IT"ni^p  (Irn  Rirhtframf  beweist,  wie  kommt  «  Hann,  difs  das 
Zeichea  der  Göuia  bei  ihm  auch  oboe  ilände  er*cbeio(,  aU  ware  mil  derea  Begriff  der  des 
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;  venclilednen  Gesetzen  gefonnt,  kflnnai  sie  sich  nicht  luunittclbar, 
sondern  nur  durch  die,  unabhängig  von  ihnen  vorhandene  Sprache  auf  den 
Begriff  beziehen.  Der  blofse  ihnen  gegebene  Laut  yerändert  darum  nicht 
ihre  Natur.  Im  Chinesisciicu  giebt  es  allerdings  auch  mehrdeutige  Cha* 
raktere,  aber  sie  erlauben  keine  Anwendung  auf  die  llieroglyphen.  Denn 
bd  ibnen  oitatelit  die  Yetsdiiedenlieit  derBedeatangen  ans  dem  Wort,  nnd 
geht  mit  ihm  auf  die  Figur  Ober,  weldie  an  sich,  die  lose  Yerbindmig  mit 
dem  Schlflssel  ausgenommen,  leer  an  Bedeutung  und  Inhalt  ist.  Hier  aber 
wird  die  Hieroglyphe,  nach  ihr  beiwohnenden  Eigenschaften,  auf  mehrere 
B<»griffe,  Tind  mithin  auch  auf  mehrcrp  Wörter  übergetragen.  Hatte  Kin 
Wort  mehrere  Bedeutungen,  so  konute,  und  mufstc  es  wohl  auch  mehrere 
Zeichen  haben.  Die  mehrdeutigen  Hieroglyphen  beweisen  daher  unläugbar, 
dab  nicht  jedem  Zeichen  blofi»  Bin  Wort  entfl|a«chy  sondeni  dafi  der  Leser 
biswdlca  swiichen  mehreren,  dem  Sinn  nach,  sn  -wShlen  hatte. 

5.  Der  in  Einer  einfachen  oder  snsammengesetaten  IIierogI>7>he  aus- 
gedruckte Begriff  ist  häufig  durdk  Nebenbegriffe  so  ins  Einzelne  hinein 
bestimmt,  dafs  nothweudig  die  Frage  entsteht,  ob  dem  Zeichen  in  der  Spra> 
che  gleichfalls  Ein  Wort  entsprochen  habe? 

Schon  bei  den  Alten  ist  angemerkt,  dals  die  Hieroglyphen  nicht  blois 
WArter,  sondern  auch  ganze  Redensarten  andeuteten.  Bei  Uorapollo 
kommen  tide  soldier,  mit  Bestimmimgen  des  Begriffs  nber]aden«r  Zdchen 
Tor;  die  meisten  seines  «weiten  Budies  gehören  m  dieser  Glasse.  Man  kann 
sich  nicht  der  Bemerkung  erwehren,  dafs  man  bei  dem  Lesen  des  Horsqpollo 
hierin  eine  ähnliche  Empfindimg,  als  bei  den  Wörterbüchern  der  Spraehen- 
noch  sehr  unpohildeter  Pfationen,  hat.  Auch  in  diesen  findet  man  die  Be- 
griffe so  durch  Besonderheilen  bestimmt,  dals  man  ofl  ^rofse  Mühe  hat,  zu 
dem  reinen  und  einfachen  zu  gelangen.  HorapoUo  hat  über  zwanzig  Artikel 
von  Mensclien  in  aUerlei  Zusönden,  Zeidun  tdr  ebe  Wittwe,  «in  schwan* 
geres,  singendes,  ein  einmd  Mutier  gewesenes  Weib  ii.s.f.;  allein  ehi 
einfiachcs  Zeichen  für  Menseh  imd  Weib  nbeihai^  sudit  man  Targeben* 
liet  ihm.  Wie  die  Alt- Ägyptische  Sprache  hierin  beschaffen  gewesen  sein 
mas,  l^if^it  sich  in  der  Koptischen  nicht  erkennen,  da  -wir  in  derselben  blofs 
nicht  mehr  in  ihrem  ursprimglichen  Geist  verfafste  Schriften  haben,  xmd  da- 
durch, und  durch  die  Vermischung  mit  Griechischen  VVürlem  alles  verdun- 
kelt wird,  was  den  Charakter  der  Sprache  im  Ganzen  sehen  lie&e. 

5* 


36  Über  den  Zusammaihang  der  Sdirift  mit  der  Sprache. 

Einige  der  oben  erwälinten  Zeichen  lassen  sich  nun  zwar  »ehr  gut  in 
Einem,  danach  modifirirten  Worte  ausgednicit  dcnlfen,  und  können  in  einer 
reich^ebildeicn  Spr;ir}i^  »olegon  haben.  So  die  Verbindung  dfr  Stärke  mit 
der  EnthaiUamkeit  durch  einen  Stier  mit  gefe»»eltem  rechten  iuxie,  eines 
«dbwacihen  und  doch  muthvnllig  unternehmenden  lllEenschen  durch  eine  Fle- 
dermans,  eines  idmell,  aber  nnbedachtgam  Handdndeo  doxdk  einea  IBnch 
tndane'V^erijus.f.  (') 

Wenn  man  sich  aber  Vorstellungen,  wie  die  Eines,  der  sich  selbst 
nach  einem  Orakelspruch  heilt  (in  der  Hieroglyphe  eine  wilde  Taube,  die 
einen  Lorbccr7AYcig  im  Schnabel  hält),  oder  eines  ^rptvsrhcn,  der,  von  Natur 
ohne  galhchte  Gemüthsart,  durch  einen  andren  dazu  gehracht  wird  (in  der 
Hieroglyphe  eine  zahme  Taube,  welche  das  liiuterthcii  in  die  Höhe  hklt), 
emet  Clienten^  der  bei  «einem  Patron  Sdtuts  «udit,  tmd  nidit  erhdt  (in  der 
Hkrogljphe  ein  Sperling  and  eine  Eide),  Efaies,  der  «ein  YenttOgen  emem 
verhafsten  Sohne  hinterlifiit  (in  der  Hierogljplie  dn  AfSs  mit  denen  lünter 
ihm  hergehenden  Jimgen),  Eioc^.  ärr  aus  Ammth  seine  Kinder  auaaetEt  (in 
der  Hieroglyphe  ein  Falke,  der  eben  legen  will),  oder  Eines,  der  Tiele  aua 
dem  Meere  errettet  (in  der  Hieroglyphe  ein  Kxampfroche  denen  man 

noch  viele  andre  hinzufugen  könnte,  in  Rede  ausgedrückt  denkt,  so  erscheint 
ea  nicht  natürlich,  jede  derselben  in  Ein  Wort  zusammenzufassen.  Sie  glei- 
chen vielmehr  Bildern,  wddie  nur  doi  Gethnken  gaben,  den  jeder  im  Ent« 
zifiEern  frei  in  Worten  nmaducieb. 

Demaoeh  möchte  ich  hierauf  kein  entscheidendes  Gewicht  fur  die  Bt- 
antwortung  der  wichtigen  Frage  legen,  ob  jeder  Hieroglyphe  ein  bestimmtes 
ort  entspr-'irh .  nud  diese  Schrift  mithin  gelesen,  oder  nur  entziffernd  er- 
klärt werden  konnte?  Denn  es  läfst  sich  nicht  allgemeui  beurthcilcn,  wie 
weit  die  Zusammensetzungisf&higkeit  der  Sprachen  reicht  j  imd  maache  im 
Alt'Indiachen  gaas  Übljcfae  ZmanmienaetBungen  dürften  dem  dieaer  ^raehe 
Unkundigen  leicht  unmAgUdi  encheinen.  Ea  konnten  audi  gnue  Flmaen 
«n  fur  allemal  fur  a(d.ciie  Bilder  geatempelt  «ein.  Endlidi  aber  ist,  bei  dem 
unverkennbaren  Jagen  des  nnter  dem  Namen  HorapoUo's  gehenden  Schriffc^ 
•teile»  nadi  «innreichen  Kinfallfn  und  wunderbaren  Thieiyadiicblen,  achwer 

(')  Horapollo.  Ii.  c  46.  /.  2.  r. 78. 52. 87. 
C)  Icl 2. c. 46. 48. 5 1, 66. 99. 104. 
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xn  tmtertdiddaif  ob  «r  iiiclit  Hieroglyphe  und  .Schriftlichen  (swd 
wcMUtlidk  TeneUedne  Begriffe)  in  diesen  Artikeln  mit  einander  vcrwcch- 
seltp,  oder  auch  die  BcgrifTe  nach  dem  Bilde  mehr,  ab  der  gewfihnlifthe 

Scluütgcbrauch  es  that,  mdividualisirte. 

Was  aber  diese  VorstoUungen  mit  Gcwifshcit  beweisen,  und  was  auch 
auf  die  andren,  eiofacliercn  Schriftzeichea,  wenn  es  aucli  bei  ihnen  nicht 
immer  gleich  in  die  Augen  fallend  ist,  trifft,  ist  der  Gang,  welchen  der  Geist 
hd  i&s  Beietchning  durdi  Bilder  nahm.  Jedem,  der  irgend  mit  Sprachen 
vertraut  ist,  nnd  auf  die  Axt  Acht  gegeben  hat,  ivie  diesdben  den  Theil  der 
Begriffe  bestimmen,  welchen  Eia  Wort  umfassen  soll,  oder  >vie  sie  den, 
gleichsam  in  imcndlicher  Ausdehnung  hinlaufenden  Gedanken  durch  die 
Wortbildung  in  einzelne  Stüeke  prägen,  mufs  es  auffallend  sein,  dafs  viele 
Hieroglyphenzeichen  hierin  eine  ganz  andre  Kiutheiluns  machen,  als  die 
Sprachen  in  den  Wörtern.  Am  meisten  leuchtet  dies  irciiich  bei  denje- 
nigen Zdchen  ein,  Ton  denen  irir  hier  reden,^  allein  diese  Vendiiedenheil 
der  Gedankendnscfanitte  ist  dodi  auch  hei  andren,  einfadieren  sichtbar.  Dies 
bestätigt  nun,  uns,  -mt  ich  in  der  Folge  seigen  «erde,  auch  das  gance  We- 
sen der  Hieroglyphen  andeutet,  dafs  man  nicht  Zeichen  für  Wörter,  nicht 
einmal  für  Begriffe,  noch  Tvenlger  malerische  Darstclhmg  für  etwas  Ver- 
gangenes suchte,  mithin  nicht  von  dem  zu  Bezeichnenden,  sondern  vichnchr 
in  der,  nach  Symbolen  suchenden  Geistesstimmung  von  dem  Bilde  aus  zu 
dem  Gedanken,  und  endlich  dem  Worte  überging.  Mochte  dies  auch 
nicht  ioamer  g^adkchen,  so  machte  es  offenbar  einea  wesentlichen,  und  den 
cherakteristisehen  Theil  des  EBeroglyphensjstems  aus,  womit  auch  die  oben 
berührte  Seltenheit  kyriolog^seher  Zeichen  nuammcntrifH.  Dom  symbo> 
lisirendcn  Geiste  war  die  giante  Natur  Eine  groise  Hieroglyphe,  jeder  Ge- 
grn<t;md  forderte  ihn  auf,  einem  in  demselben  angedeuteten  Begriff  nachzu- 
forschen. Das  Erste  in  seiner  Vorstellung  war  daher  das  Bild;  imd  wenn 
er,  was  er  in  ihm  zu  entdecken  glaubte,  in  Einem  Begriff  zusanunenfafste,  so 
mulste  diesor  sdr  natfidieh  anden  ansBdlen,  als,  wenn  er  m  nicht  a^mbo- 
liabendem  Denken  an  der  Hand  der  Spradie  m  ilun  gelangt  wSre.  Bd  eini- 
gen  Zeichen  springt  diese  Erscheinung  <wdentfich  unwfllkflhriich  ins  Auge. 
Der  Elephant  soll  einen  Menschen  andeuten,  der,  zugleich  stark,  überall 
das  ihm  Zuträgliche  wittert.  Die  Verbindung  der  Klugheit  mit  der  Stärke 
war  schon  an  «ich  durch  die  Natur  des  Elephanten  gerechtfertigt}  allein  auf 
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<be  besondre  Bestinunung  der  Art  der  Klugheit,  sds  einer  ausspurenden,  von 
fem  ahndenden,  und  auf  die  INTetapLer  des  Riechens,  auch  im  Begriff,  konntd 
man,  \vie  auch  Horapollo  thut,  nur  von  dcnv  Anblick  des  Rüssels  aus  go- 
rathon,  der  zugleich  Waffe  und  Gcruchswerkzeug  ist.  Gegen  diese  iiiero- 
gl^'phe  la£sl  sich  einwenden,  dafs  sie,  da  da:»  Ägyptische  Allerlhum  sonst  von 
E^pliaiiteii  schweigt,  zu  den  Einicluelwdii  des  «nulAndischeii  Sduciftstdlen 
gehören  kfinnte  (*).  .Allein  der  Ibis  bietet  dn  andres,  und  xu 
Bdqpiel  dar,  ils  dals  man  es  nicht  sogiar  in  das  höbe  Abterdnun  binaafielsen 
sollte. 

Die  weifsen  und  schwarzen  Federn  dieses  Vofrol«;  ■^nirdcn  zugleich  auf 
den  Mond,  wegen  seiner  Licht  -  und  Schattenscilo,  und  auf  den  Hermes, 
und  die  Sprache  bezogen,  welche,  erst  im  Gedanken  y erborgen,  durch  die 
Zunge  henrortriit  (-).  So  büdete  man  also  durch  dies  Zeichen  den  Be» 
griff  des  balb  Offenbaren  und  balb  Ungesehenen,  worauf  man,  ohne  des 
Symbol,  wobl  sdnrerlidk  gekommen  wire.  Auf  diesem  Wege  begireift  man 
auch  noch  mebr,  wie  dasselbe  Zeichen  mehreren  Begriffen  diente.  Die 
Hierogljpben  waren  nicht  blois  Zeidien,  sondern  wirkliche  Wörter  für 


(')  ^2.  c84.  Andre  Bciipiel«,  wo  der  Elcpkaat  Ui  Hon|MUo^  ab  HierogiTpki  erwihat 
«tdl,  Mnd  /.2.  e85. 86. 88.  Man  «farf  bicr  aicht  Tergnan,  dab  aeü  d«i  Z«it«a  Aet  Pt«le> 
maeer  die  ElephaiUeii  ilen  Ägypliom  nicht  ncbr  fremd  wareo,  woLoi  mau  nur  an  den  sM 
erinnern  braucht,  welcher  nach  Pliiiius  (VIII.  5.)  uiw!  Aelian  (I.  35.)  Nebenbuhler  des  Ari- 
stophanes von  üytAuiL  bei  der  Krinzeflcchterin  in  Alexandria  war.  Die  Hieroglyphen  er- 
fuhren aber  auch  in  späteren  3Mlten  Vermehrungen  und  Veränderungen,  so  dafs  ^cga  (^.455. 
474.475.)  auf  «lern  I'nin;  l'iliscJien  Obelisk  194,  auf  ifem  Uarbrriniirhrn  2'il  Zricben  fand, 
die  auf  den  fur  älter  erkannten  nicht  vorkommeo.  Ammiaous  Marceiliaiu  (/.  17.  c.  4.)  bezeugt 
«udrSckReb,  and  der  Aoklici  lehrt,  da&  aacb  Thlera  Mlcrcr  Wellgcgeadea  Uerägljrpfciwlk 
gebraucht  wurden.  Bisher  kannte  man  xwar  krinrn  Klcpliantcn  auf  Ägyptischen  Bildwrrtrn. 
Allein  ganx  oeacrUcb  lemca  wir  ans  der  Reise  des  Hrn.  Grafen  Miootoli,  dab  in  dem 
Iriflciiipd  «ff  der  Lud  Plnlic  wnrUkb  dner  «ngetroireii  wird.  Audi  «■  XaBd"  findet  »A 
dort  ,,tii  erstenmal.  Horapollo  erwähnt  eiiu's  Kamels  als  Hieroglyphe.  1.2.  r.  100.  Die  Bild- 
werke im  IsisUmpd  uf  Pbilae  actmoea  aber  aus  der  Zeit  der  Plolemaeer  benurübren. 
t«tn»ne.  JUehtrOUt  pour  terwt  ä  fhtti.  «1»  ftg/pte.  p.xssxw.  430<  MO.  Man  tergteiJie  flicr 
die  FJrphanten  in  Ägypten  A.  W.  r.  Schlegel't  Abhandlung  Ober  den  Elephaoten  (lodtKhe 
BibL  B.  1. S. ISO.  186.),  die  unter  einem  sehr  anspruchslosen  Titel,  nnd  in  dem  Gewände 
dner  bbli  naterhalteaden  Erühlung  höchst  wichtige  Uolersvchungeo  tind  Anfteblim  Ml» 
bSU. 

ripmem  Ale».  1.5  -  "     6"!   A(?l!»nH».  De  nai.  anim.  L\0.e,ta,  Der Ibts  batte aber 
auch  andre  Beslebungen  vom  Monde.  AeliasM.  i  c  i:  2.  <r.  35. 38. 
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das  Auge.  Wie  nan  die  Sprache  ein  Wort  auf  einen  verwandten  Begriff  hm- 
überaieht,  so  win-dc  die  IlierogU-plie,  wegen  einer  neu  beobachteten  Eigen- 
schaft, eiuem  antlreu  Begriffe  gewiiluiet.  Dies  traf  selbst  die  bertiluntesteu 
imd  am  «llgemeiniten  ani%efai«ten  Hieroglyphca,  vrelcbe  dadurdi  Bedeotmi^ 
gen  eriüelten,  <lie  ihrem  GnmdbegrUF  dordiaus  fipemd  waren.  So  beadchp 
nete  der  Geier i  das  Gnmdi^nnibol  d«:  empfimjgendesa  und  mütterlichen  ErSße 
der  Natur,  ngieich  wegen  seines  scharfen  Gesichts  da*  Sehen»  wegen  der 
ihm  beigemessenen  Vorhersehungskraft,  mit  der  er  hei  zwei  schlagfertig  stA» 
henden  Heeren  sich  das  Feld  seines  Raubes  imtcr  den  zu  Besiegenden  auser- 
sah, die  Begränzung  (').  Immer  stand  nlso  in  erster  Linie  das  Bild,  der  Be- 
griff nur  in  zweiter.  Dieser,  nach  dem  Zeichen  gebildet,  erhielt  dann  frei- 
lich auch  eine  Bezeichnung  in  Wörtern,  TieUeicht  auch  in  Einem,  indem 
tuau  entweder  das  Wort  der  Sprache  wählte,  das  ihm  am  nächsten  kam,  oder 
ein  susammengesetxtes  hüdete.  Es  ist  daher  sehr  nt  vermnthea»  dab  die 
Zeichen  oft  prägnanter,  ds  die  Wflrter,  waren;  nnd  ihre  Änderung  nnd 
Yerridfachung  mochte  auch  die  Sprache  mit  neuen  Zusammensetzungen 
herdchem.  Penn  in  diesem  Theile  eilahren  die  Sprachen  am  leichtesten 
UmSndeiimgen  auch  noch  in  späterer  Zeit;  und  wenn  auch  richtiger,  oder 
zu  ekler  Geschmack,  wie  wir  es  an  der  Lateinischen  und  Franzoslschen  Spra- 
che sehen,  die  Zahl  der  Composita  yrrmindcrt,  so  lehrt  das  Beispiel  der 
Deutschen,  dafs  die  Nachbildung  fremder  Sprachen,  die,  bei  der  Verschie- 
denheit des  Gedankencinschneidens  in  jeder,  mit  dem  Fall  der  Agyptier 
Ähnlichkeit  hat,  dieselben  yermchrt. 

6.  Die  Gesetze  aufsuchen  zu  wollen ,  nadi  welchen  die  Begriffe 
hierogljphisdi  bezeichnet  werden,  würde  ein  Tergeblidies  Bemfihen  sein. 
Es  kann  nicht  einmal  weäer  f&hren»  so,  wie  Zo£g^  geduu  ha^  die  Tersdüe- 
denen  -figüi-lichen  Amdrücke  unter  Qlaftfn  zn  bringen,  und  mit  BeispieieD 
zu  bdegen  (').  Bemerkenswerth  ist  es  nur  im  Ganzen,  dab,  WO  wir  den 
Zusammenhang  des  Begriffs  mit  dem  Zeichen  bei  den  Alten  angegeben 
finden,  derselbe  in  den  meisten  Fällen,  mit  XJbergehung  des  sich  leicht  dar- 
bietenden, ein  unerwarteter  und  gesuchter  ist.  Gewifs  muCj  man  zwar 
hierbei  sehr  viel  auf  die  Berichtsteller  schieben,  deren  Zeugnifs  wohl  gerade 


{*)  Honpollo.  Ate  11. 
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ia  diesem  Stück,  und  weit  melir,  als  in  dea  Angaben  der  Zcicken  selbst,  ge- 
'  rechten  Verdtcht  erregt.  Namendidi  aind  in  Hnrapollo  ein  grolser  Tbeil 
der  angegebenen  Beseichnungsgründe  so  k&idbdi,  leidend,  und'  «dbil  Ii- 
dmli^,  dafi  man  deh  ^  Aijgwolun  nidbt  erweLren  kmn,  da&  entifeder 

die  wahren  nicht  mdir  bekannt  waren,  oder  dafs  spStere  Deutelei  ihnen  ab« 
sichtlich  falsche  xmterschob.  Nicht  unmiiglicli  wäre  es  auch,  dals  die  Prie- 
stercastc  selbst  cxotcrische  und  esoterische  gehabt  hätte.  Ziun  Theil 
aber  mag  uns  auch  manches  hierin  mehr  auffallen,  als  es  sollte.  So  gehen 
die  häufigsten  Fälle  sonderijarcr  Zeichenerklärungen  aid  Eigcnschaiten  der 

Tliiere  binaas,  di6  ym  an  Omen  niebt  ni  bemeriLen  gewohnt,  od«r  ifie  audi 
«lynacheinlidi  fafaelliaft  sind. 

Die  Alten  stdhen  aber,  wie  ihre  Sduiften  bewdben,  fiber  S»  klein- 

sten  Eigcnthümlidkkeiten  des  tbierischen  LdMus  Tid  mehr  ins  Einzelne 
gehende  Brohachtungen  an,  unfl  legten  einen  viel  gröfseren  Werth  dar- 
auf, aLä  wir  zu  thun  pflegen.  Die  Agyptier  mochten  aus  Gründen,  die  in 
ihrem  Gottesdienst  lagen,  noch  mehr  in  diesem  Fall  sein.  Dais  alsdann 
such  eine  Menge  falscher  Beobachtungen,  und  wirklicher  Erdichtungen 
mit  unterlief,  waif  -nat&xüdi;  imd  so  mflgen  im  oft  die  Bencbtstdier  be- 
schuldigen,  wo  sie  getreuilidi  das  seSbat  Gdificte  niedendaieben*  'Wie  nei 
man  aber  auch  auf  ihre  RecSmnng,  oder  die  üuer,  vislleiclit  sdion  mcbt 
mehr  hinlänglich  unteiTichteten  Gewahrsmäaner  Selxen  mag,  so  brachte 
es  die  Natur  der  Ilierogl^hen,  welche  doch  wesentlich  auf  dem  Forschen 
nach  Ähnlichkeiten  zwischen  Körperlichem  und  Unkörperlichem  benihn 
muiste,  mit  sich,  dafs  die  subjective  Natioiialansicht  einen  sehr  groisea 
BinflnlB  darauf  ausübte*  In  der  Nation  selbst  muDrte  dies  ihr  Yentaidiiifr 
eridchteni;  allein  unmdi^cb  bttte  die  Hierogl^^henscbsift  so^lddn  anf 
«me  fremde  Nation  übe^gdhen  bömien,  da  dini  bd  der  Gbmesisdien  Fi- 
gurenschrifl  mdglidi  ist;  imd  da  das  Symbolisiren  der  Hierog^jpbenspradie 
nothwendig  den  ganzen  Geist  der  Nation  befangen  hielt,  so  mulste  dies 
vorzüglich  zu  ihrer  Absonderung  von  andren  Nationen  beitragen. 

\erwandte,  oder  zu  einander  in  gewisser  Beziehung  stehende 
Begriffe  sollten,  wie  es  scheint,  duith  gleiche,  nur  auch  Terschieden 
dai^gestdlte  Hi^ogljphen  beieidmet  sein,  wie  es  im  Chinesisdien,  dort 
■ber,  weil  die  Chinesische  Schrift  hierzu  andre,  besser  sum  Zweck  füh- 
rende BOttd  besäst,  mit  Redit  nur  sdten,  doch  s.  B.  bd  den  Begrifibk 
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■von  redits  tmd  links,  gesdbieht  (').  Ich  finde  indeCs  bei  Horapollo  mir 
«ehr  wenige  Zeichen  «dieser  Art.  Das  Jahr  wiirdp  durch  einen  Palnibaum, 
der  Monat  durch  einen  einzelnen  Zweig  desselben,  eine  Mutter,  je  nach- 
dem sie  zuerst  Töchter  oder  Söhne  geboren  hatte,  durch  einen  Stier,  der 
«kk  link«  oder  reeliti  omwandte»  auf  gaiv  tibUdie  Weise  Airdi  euie  «di 
redrito  oder  liniks  umdrdieiide  H/Sne  ein  «dnen  Pemel  besiegeader,  oder 
ton  ilim  besiegter  Mensdi,  ein  als  Beherrscher  der  gsasen  Wdlt  Ivetnidi- 
teter  König  durch  eine  ganze,  ein  König,  der  nur  einen 'nkefl  bdiemdite, 
durch  eine  halbe  Schlange  bezeichnet  (^). 

Bei  weitem  das  merkwürdigste  Beispiel  bietet  aber  die  Bezeichnung 
derjenigen  Gottheiten  bei  den  Ap\']iticrn  dar,  welche  die  weibliche  tmd 
männliche  Natur  zugleich  in  sich  vereinten.  Denn  indem  sie  dieselbe  durch 

einen  Kifer  und  Geier  dantellten,  setsten  sie  bei  H^haestos,  dem  Mnm* 
■  weihe,  jenen,  bei  Athene,  dem  Wdbmanne,  diesen  Voran  (^). 

Nach  der  Bezeidmung  der  Grundbegriffe,  wäre  das  Widitigilo, 

au  erforschen,  inwiefern  die  Hieroglyphen  die  Anwendtmg  eines  lexicali- 
schen  Sjstems  erlaubten,  wie  es  in  den  Sprachen  durch  Ableitung  und 
Zusammen^^etzung  angetroffen  wird. 

UnniügUch  wäre  dies  niclil  gewesen;  es  käme  nur  darauf  an,  Bei- 
spiele dafür  aufzufinden.  Bei  den  Alten  giebt  es  kaum  einige,  die  ndk 
dahin  redmen  lassen.  So  kommen  bd  HorqtoUo  nat&didi  oft  -v^md- 
nen^  "BtffiBkf  bisweflen  audi  sngleicb  ihr  Gegoiaats  vmr.  Nie  dier  isl 
alsdann  dasselbe  Bild,  nur  mit  einem  verneinenden  Zusatx,  gdnaucbt,  son- 
dern das  Zeichen  des  vemcinenden  Begriffs  ist  ein  Torsdiiedencs,  xmd  in 
sich  positives  (■*).  Es  scheint  nicht  einmal,  d;)fs  die  neiieren  Entr.ifFerer 
a\if  den  reinen  und  allgemeinen  Begriff  der  Verneinung  in  den  Hierogly- 
phen gestoCsen  sind.  Hr.  Young  erwähnt  einer  Hieroglyphe,  die  im  Bilde, 


(')  n^miuat'i  Granimatlk.  />.2.  §.5. 

(*)  Horapollo-  /.  i.  c. 3.  4.  /.  2.  c  43. 71,  /.  1.  r.  64. 63. 

(*)  Hm-apollo.  /.  1.  e.l2.  Die  Griecbitcben  Namen  können  Vcrdacbt  gegea  dieie  Stelle  er- 
regen, allein  die  Vorstellang  war  darum  nichl  ltirm%er  AgyptiNll*  Vccg^  CnmmT^«  S jabo- 

lilt.  B.l.  S.  672. 673.  und  besondcri  n/.  3S3. 

C)  Mas  re^leicbe  bei  Horapollo /.  2.  c. 55.  und  56.— A2.  e.ltA.«ild£t.<;44.-^<.l.r.43. 
aad  49.;  fetner  /.l.  c.58.  und  andre  SuUeo  nebr. 
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48  Über  im  Zusammenhang  der  Schrift  mit  der  Sprache. 

tmd  auch  dem  Begriff  nach,  einem  mit  einer  Präposition  vcrbxmdcnen 
Verbum  entspricht:  aufstellen,  auf  die  Beine  brinprii,  einrichten, 
errichten  {sei  up,  prepare);  einer  auf  einem  Stiel  ruhenden  Leiter  (*) 
(was  auch  als  Kopfputz  vorkommen  soll)  folgt  ein  aiugesti-eckter  Arm 
fiber  swei  Beinen.  Diese  Gruppe  kommt  in.  der  RoMtla'liudkrift  tot; 
aber  die  voa  Hm.  Toung  befolgte  Kktbode,  meiatentheils  nmr  die  in  der 
Giiechischen  Inschrift  stehenden  Worte,  nachdem  man  sie  in  der  encbo- 
xischen  aufgelundcn  7.11  haben  glaubt,  auf  die  hieroglyphischen  Zeichen 
anzuwenden,  mag  alb'nlings  bis  jetzt  die  einzige  brauchbare  sein,  sie  bleibt  ' 
aber  zu  ungcwifs,  um  fiir  so  bestimmte  Fälle,  als  der  gegenwärtige  ist, 
mit  Sicherheit  darauf  zu  iuiscn.  Es  darf  auch  nicht  unbemerkt  bleiben, 
da&  die  Zeichen  in  dem  Wdrterbox^  (Nr.  164.  i65.)  nidü  vdlstftidig  so, 
nie  de  in  der  RotetU-Inachnft  Toxlommen,  Angetragen  sind.  Nr.  164* 
findet  flieh  aUerdingp  ganz  so  in  dar  13*"  Zeüe,  allein  in  der  14***  ist,  statt 
der  Leiter  auf  einem  Stiel,  eine  blofse  Gabel,  ohne  daCs  Hr.  Young  etwas 
andres  über  diese  Verschiedenlieit  bemerkt,  als  da(s  er  a  fork  or  ladder 
sagt,  da  das  Zeichen  doch  schlechterdings  keine  Leiter  sein  kann 
Nr."  165.  hat  die  Rosetta- Inschrift,  nirgends  so,  wie  es  in  dem  Wortver- 
zeichnils  mit  einer  Leiter  gezeichnet  ist. 

Dal«  die  ffierogljrphen  einfacher  Begriffe  i^sammengestellt 
wurden,  um  den  ans  jenen  sas  ammenges  eisten  m  bilden,  davon  ha- 
ben irir  oben  an  H^haestos  imd  Athene  ein  Beispiel  gesehen,  allein  es 
mir  audi  kein  andres,  wenigstens  nicht  bei  den  Alten,  bekannt,  la 
mehreren  ztTsammengesetzten  Zeichen  bei  Ilorapollo  entsprechen  zwar 
die  beiden  Zeichen  zwei  in  dem  Begriff  vorkonunciuien  Gegenständen,  wie 
in  der  Bezeichnung  eines  von  einem  Stärkeren  Verfolgten  durch  eine 
Trappe  (wtIc)  und  ein  Pferd,  aber  ohne  dafs  diese  einzelnen  Zeichen  nun 
auch,  auiser  der  Zusammensetzung,  Hieroglyphen  der  einfichen  BegtiSTe 
nSren  (^).  Sehr  oft  aber  f&hrt  er  susanunengesetzte  Zeidien  für  einfache 

(•)  Young.  Ff/pt.  nr.  164.  t65.  und  /».35. 

(*)  Ei'a  ganz  ShnUchet  Zeicben,  oäntlicb  die  Gabel,  and  der  An»  fiber  zwei  Betneo,  nur 
■it  nocli  iwe!  gegen  dnaoder  gcriditelcii  Saliea  filter  im  Am,  stak  Zeifelk,  tAmn  ddk 

Hr.  Young  deuen  erwähnt. 

(')  Horapollo.il2.&5(k  Y««  gm  gieicbcr  Art  mhI  dit  Hieragljpbai  651.74.36. 91. 

106. 108. 
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Begriffe,  und  umgekehrt,  an.  So  Himmel  und  die  Wasser  ausströmende 
Erde  fi'u"  (hs  AmvhvrcMcn  Hes  Nils,  ein  Her«  itbcr  einem  Pvauchfafc  fur 
Ägypten,  eine  Ziingo  über  einprn  blutigen  Auge  für  die  Sprache  (•),  da- 
gegen eine  \  iper  lüi-  Kinder,  die  ihrer  Mutter  nachstellen  (*). 

Zeichen  grammatischer  Yerlvindung,  oder  grammatitehtt 
Wörter,  PrgporitioncHj  Gonjunclioiieii  u.«.'f.»  liefern  Horapollo  und  die 
altML  Sdirifkttdler  ii]>etiiaupt  gor  mdit;  imd  aollte  man  nadi  der  in  Al- 
terthum hochherühmten,  schon  im  Vorigen  erwähnten  Saitischen  Inschrift 
srhlipfseii,  so  standen  die  Ilanptbegriffe  zrrsr  in  der  Oidnimg,  in  der  sie 
gedacht  werden  niufsten,  aber  gaiü  abgesondert,  ohne  alle  grammalische 
Kennzeichen  und  Verbindungen,  da.  Es  fragt  sieh  aber,  ob  die  in  dieser 
Iiudirift  zusanmicngestclltcn  Zeichen  wirklich  einen  Spruch,  eine  bestimmte 
Wortreihe  voistellen  aoUtoi.  Die  Xudhnfl  gehört  ^elleicht  su  derjenigen 
Gattung  von  Hierogljrphen,  die  nur  heatimnxt  waren,  eine  Wahdieit,  oder 
Lehre  symbolisch  dem  Geiste  TOnuföhren,  -wie  die  sogenannten  viffva^ 
y^ajxfjuara  bei  Clemens  von  Alexandrien.  Ich  werde  von  diesen  weiter  im- 
ten  sprechen,  man  mufs  sie  aber  sorgfaltig  von  der  i" it; entlichen  Schrift 
imterscheiden.  Sehr  leicht  konnte  sich  aber  auch  in  verschiedenen  Zei- 
ten, oder  fiir  verschiedene  Gegenstände  in  dem  spai&amcren  und  häufi- 
geren Gdbranch  grammatischer  Zeichen  eine  Verschiedenheit  in  dem  Hie- 
rogtyphenstjle  finden.  In  den  faimesiwihen  Schriften  ist  dies  hekannter- 
maisen  der  Fall,  nnd  es  xeigt  sich  in  denselben,  da6  es  wohl  mOglich  ist, 
wenn  Schriftsteller  und  Leser  sich  einmal  in  diese  Art,  unverknüpfte  Be- 
griffe hinzustellen,  hineingedacht  haben,  der  Grammatik  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  zu  entbehren. 

Hr.  Chainpollion  und  Hr.  Young  glauben  mehrere  blofs  gramma- 
tische Zeichen  in  den  Hieroglyphen  gefunden  zu  haben.  In  dem  jetzigen 
Zustande  der  Hieroglyphenentcifferung  wäre  es  Toreilig,  anf  die  gemachten 
Entdeckungen  schon  andre  Folgerungen  gründen  su  wollen,  allein  gewils 
noch  mehr  unredit,  sie,  wenn  sie  aiMb  nur  glückliche  Vermufhungen  senk 
sollten,  zurückzuweisen,  und  dadurch  der  weiteren  Untersuchung  vorzu- 
greifen. Was  mir  in  der  That  die  Behauptung  grammatischer  Zeichen  sehr 

(')  /.  r./.l.  f.21.22.27. 
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zu  unterstützen  scheint,  ist  die  Häufigkeit,  in  der  nf'.Tis«!^  Hieroglyphen 
in  wenigen  Zeilen  erscheinen.  Unter  diesen  £allt,  auch  dem  Ungeübten, 
am  leichtesten  die  wagerechte  in  lauter  spitzen  Winkeln  auf-  und  abwärt»* 
gehende  Lüne  iiu  Auge.  Hr.  Young  und  ¥Lt.  dun^llioii  ezUirea  At 
für  die  den  GenitiT  büdende  Pri^ooilion,  ohne  jedodi  andre  bestunmle 
Beweise  dayon  zu  gd>en,  ab  dab  lie  dem  Koptischen  gleichbedeutenden 
irre  oder  it  entsprechen  soll,  weshalb  sie,  nach  Hm.  ChampoUion,  auch 
den  Buchstaben  n  bedeutet  (').  Dafs  in  der  Hieroglyphenschrift  ursprüng- 
lich das  Wasser  dadurch  angedeutet  werde,  wie  man  nach  der  Ähnlich- 
keit mit  den  Vor^telluugeu  dieses  Elements  in  den  Bildern  (')  schüeisen 
•oUte,  läuguet  der  Letztere  gänzlich.  Dieses  Zeichen  nun  findet  sich  in 
den  14  Zeilen  Hierogl^^hcnsclirift  des  Rosettastenu  über  «echaig  Mal,  in 
Verbindung  mit  Tersduedenen  andren  Zeidien,  wo  es  denn  anck  andre 
Bedeutxmgen  haben  mag  (^),  tmd  bestätigt  daher  allerdings  dadurch  die 
Vermuthimg,  dafs  es  keinen  Hauptbegriff,  der  nicht  so  oft  wiederholt  sein 
könnte,  sondern  blois  eine  granini  a  tische  Bestimmung  anzeigt.  Auch  in 
andren  Hicrogl\-phen-Inschriften  ist  es  häufig;  dagegen  kommt  dies  Zeichen 
in  den  Ö15  Columnen  der  oben  erwähnten  hieroglyphischen  Fapyrusrolle 
mdi  nklit  em  eimiges  Ual  vor,  me  idi  mkb  duveh.  sdir  genanie  Durdi- 
sicht  derselben  übeneugt  habe.  lÜber  diese  auffiJlende  Encheinung,  die 
vielleicht  dadurch  ni  erUiren  ist,  daft  in  dieser  Rolfe  an,  der  Stelle  die- 
ses Zeichens  ein  andres,  gleichbedeutende  gebraucht  ist  (^),  darf  nun  wohl 
erst  Ton  den  ferneren  Arbeiten  der  oft  genannten  Französischen  und  Engli- 
schen Gelehrten  Aufschlüsse  erwarten,  vorzüglich  von  Hm.  JomarrV«;  an- 
gekündigtem Yerzeichnifs  aller  bekannten  Hieroglyphen,  aus  dem  sich  auch 


(')  Yoaog.  JSj^/yx/.  nr.  177.   Champoliion.  Ze</re  a  Jfr.  Docmt. />•  36. 

(*>  Outr^  *  rtg/pte.  MMMftifc  2>.S.  ^90.  tl«r  dk  Hiuogljplie  dn  W«m«» 
i.<bfo  S.38.Am.4.  ^  . 

O  t.B.  da«  SflkttBiifiBdiiiig  aaek  Yoai«.  ^/pi.  biv93. 

r*)  Fine  einfache  wagcreclile  Linie  lommt  In  HIesrr  Bolle  «ingenu-in  <if\  \  nr,  und  Ich 
babe  cioen  Augenblick  gegUnbt,  dab  der  eckige  Strich  auf  diese  Weise  verciaCtcbt  «et,  da 
dlete  Rolle  die  Zeiche«  IlbenD  mr  m  dte  lulierMca  Vmakun  glet>t  Oieielbe  geriJs  L&afic 
finrtpt  ;  h  aber  anch,  neben  der  im  Winkel  gebrocheaen,  auf  dem  Roseltaiteiii,  mä  bliii» 
koontea  daher  woU  akhl,  olue  Zwcidenligkeit,  soiHuaeagtwodcn  w«»dca. 
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unstreitig  ergeben  wird,  wdd»  dieMr  oder  jeaar  Art  der  Deokniiler  eir 

genthümlich  sind. 

Die  Bexeichnung  des  weiblichen  Geschlechts  scheint  durch 
vielfache  Analogie  begründet,  und  düri'te  wohl  als  gewÜ^  angenommen 
werdea  kfinnen  (').  In  der  etelit  ne  den  Zeidken  des  Subject* 

nadk;  doch  vrill  Hr.  You^  sie  mich,  nadi  Analogie  'des  Koptiscben  Ar^ 
tikeb,  an  dem  allein  das  GescUedbt  in  der  Sprache  kenntlich  ist»  Tor 
demselben  gefunden  haben.  Das  mSnnliche  Geschledil  nird  nicht  ange- 
deutet. Im  Koptischen  sind  Sonne  tmd  Mond  (letzterer  rao^)  männlichen 
Geschlechts,  und  anch  die  iiieroglyphe  des  loh,  des  Mondgottes,  trägt 
kein  weibliches  Zeichen.  Dais  auch  der  mythologische  Begriff  der  Mond- 
göttin in  das  männliche  Geschlecht  hinüberschweiflc,  ist  schon  durch  SBi- 
dve  Untessttchimgen  bekannt  (-). 

Den  Dualis  und  Pluralis  findet  Hr.  Toung  durch  swei*  oder 
fache  Wiederholung  des  Gegenstandes,  oder  durch  xird  und  drei  Stridid- 
eben  bezeichnet  Nach  Ilrn.  ChampoUion  wird,  statt  der  Hinzufrigung 
der  Zahl,  der  Gegenstand  auch  so  oft,  als  sie  erfordert,  wiederholt  (■*). 
Dies  erklärte  den  Dual,  der  dem  Koptischen  ücmd  ist.  Die  Bez-eichnung 
imbestiuuutcr  Mehrzahl  durch  drei  wäre  merkwürdig,  selbst  wenn  die 
Zmddeutigkeit,  ifie  Hr.  Toung  behauptet,  durch  die  SteUnng  vendeden 
war;  und  es  ist  mir  m  ktiner  Sprache  aufgestoßen,  da(s  die  Charalterislik 
des  Plurals  mit  drei  e^rukologjbcii  auiamnienhinge«  Dagegen  ^It  &st  in  al* 
len  Sprachen  diese  Zahl,  als  eine  ^Vrt  SuperiatiTus,  för  viel.  Hm.  Yonn^s 
Behauptung  hat  urJüugbar  das  für  sich,  daÜs  auf  dem  Rosettastein  keine  ein- 
zige Hieropl\-^ihenz.eile  ist,  in  welcher  diese  zwei-  und  dreifachen  Strichel- 
chcu,  oder  Zeichen  sich  nicht  wiederholten,  und  auch  auf  dem  grofsen 
Hieroglyphen -Papjrus  selten  einer  Columne  ein  Beispiel  dieser  Art  fehlt. 
Fast  unmOj^di  küm  die  Zahl  drei  dort  so  oft  ni)diig  gewesen  sein.  Bd 
der  leisen  Leichtigkeit,  die  Zireiheit  dergestalt  ausnidrfickeni  Ulst  sich 

(*)  OmpoOkM.  X<«M  k  Mr.  Dmtkt.      12. 46.  ^  1.  w. Sl.  Tsasf.  M^m,Z.  38.  ' 
<■)  Hirt  io  den  Abhandl.  der  Beri.  Akid.  d.  W'uswtA.  Hfak  fiBoL  ÜmM.  Mlf.  18S0. 
1821.  S.  133.   Crenier.  Symbolik,  B.2.S.8,- 10. 
0)  *<rA«.  or.  4. 11. 57. 167-196.  '*  .  . 

(*}  Pvtlkdon  igfptim.  Heftl.  ^2.  f>Ll. 
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das  Entstehen  eines  Dualis  in  der  Schrift  denken,  wenn  auch  die  Sprache 
keinen  kannte;  und  kann  er  nicht  im  Koptischen  mit  der  Zeit  ebenso,  als 
dies  fast  ganz  in  der  Griechischen  Prosa  der  Fall  ist,  Terloren  gegan- 
gen sein? 

Sdur  Tiel  hat  audi  die  BemeAung  {Sir  deh,  dafi  die  OrdinalxaUen 

durch  ein  über  die  Gardinalzahlen  gesetztes  Zeichen  unterschieden  werden. 
Denn  in  der  letzten  Hieroglyphen -Zeile  des  RoMttaUcmi  fdgen  diese  Zei« 
chen  mit  den  Zahlen  1,  2,  3  in  dieser  Ordnung  auf  einander,  \md  in  der 
Griechischen  entsprechenden  Stelle  sind  die  letzten  Worte  vor  dem  Bruch : 
Twv  T6  TT^unmv  um  UvTt^..  Es  wäre  nur  zu  imtersuchen,  ob  es  nie 
allein  vorkommt,  wie  auf  dem  Rosettastein  'wirUich  nicht  der  Fall  ist.  In- 
deb  ivüorde  diea  Hm.  You^^*»  Behati^tung  nidil  aeratdren.  Denn  das  Kop- 
tisciie  aaa^,  mit  wekhem  Hr.  Toung  ea  t«x|^leidht,  »t  mdit»  «ndrea,  als 
ein,  sich  auf  das  mit  der  Ordinalzahl  yerhimdene  Substantiyum  beziehen- 
des Adjectivum,  da  es  mit  ihm  in  gleichem  Geschlecht  stehen  mufs,  imd 
wohl  eins  mit  jueg^,  der  volle ,  von  aa&j^  anfljilljwi-  .  Im  Saitiachen  Dia- 
lekt lautet  auch  das  Zahlaffixum  -iacj^. 

Andre  grammatische  Bemerkungen  bei  iim.  Young,  die  Bezeichnung 
einer  Sttbetaadvendtmg  (2),  des  Koptiadien  Prtfizuiiu  «unr  (^),  des  Super- 
latira  (^),  des  Vexlniiitt  dinrcb  Verdoppelung      acheinen  mir  nag^nrisaer. 

SubaUntiT,  Ad  jectir  und  Verbum  bedurften  wohl  Itetner  beam- 
dien  Beaeicbiiuiig.  Sinn  und  Stellung  machen  sie  kenntlich,  und  in  meh- 
reren Sprachen  fliefsen  sie  grammatisch  in  einander,  noch  weniger  haben 
alle  Sprachen  wirkliche  Bildungsgesctse  för  die  Steigerung  der  Begriffe. 

(')  Schon  AkerUad  (ItUre  4ur  i'imcri^  *U  Hotttie,  />.62.)  ergintt,  uii<i  »war  nach  der 
mduAAm  Mnft,  ..n»  mS  vaJ  hemnkk  die  tkraMmuDg  des  Hicngljphai- 
testes. 

(*)  Egypt,  nr.  93.. 
C)  /.c.  nr.  143. 
(*)  if. or.  120. 121. 

(')  Le.  nr.113. 114.  Ich  bio  dwcb  Hm.  ProC  Tülkea  darauf  »liiaerluMi  genwbt  wor- 
dai,  dib,  was  Uer  Hr.  Yon^  fluieii  Altar  acnit,  die  Aat  LcicliM«  de«  Oiirii  dndlic&cads 

Saule  vorstellt  Crcuzcr.  Symb.  B.  1.  S. 261.  Daher  nll  lrl  cs  sicli,  dafi  c  S  inlr  tifillpfr 
Bedentuag  auck  aU  eioaeloe  ilier<^lyphc  von  glasirtcr  LtAt  vorkoount,  wie  llr.  Vouog 
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Sehr  viele  behclfen  sicH  mit  Iliozufugimg  too,  Advttlndi.  Dar-NaftW  d«r 

Hieroglyphe  nach,  muf^fe  auch  der  Grad  höherer,  oder  geringerer  Yollkom» 
menhfit,  selbst  ofl  das  Adjectiviini ,  ohne  eines  Ijesondren  Ausdrucks  7,u 
bedürfen,  in  dem  danach  gewählten  Zeichen  des  Haupt begriffs  liegen.  Hora- 
poUo  hat  viele  solche  Fälle  ('),  dagegen  aJigemeine  EigenschafijibegriiXe,  wie 
bei  Hm.  Young  gut  (')  ist,  beinahe  gar  nicht.  Auf  gleiche  Weise  in  das 
Zeidien  des  HaüptbegrifCs  gelegt,  «ndieinaibeiHoTipoUo  ActWum,  Pas- 
•iTttm  (^)  und  Medium  Ob  die  Hi«t^jphenichiift  aber  auch  abge- 
sonderte Zeidien  fiir  diese  Arten  des  Yerbums,  oh  für  die  Ten^ova  hatte? 
wSre  eine  sehr  wichtige,  aber  nach  dem  jetxigen  Zustande  der  Entziflerungs« 
künde  wohl  unbeantwortbare  Frage,  Wenn  es  sich  lu  befriedigender  Wahr- 
scheinlichkeit brinf!;en  Heise,  dafs,  wie  Ilr.  Young  vermuthet,  die  gehörnte 
liegende  Schlange  das  Pronomen  bedeutete  (*),  so  wäre  man  dem  Auf- 
•oUnls  über  das  Yeiiraffl  -?ici  niher  getreten.  Häu%  ist  dieses  Zeichen  allerw 
din^  audi  auf  der  Papynurolle. 

Bei  Gelegaoheit  der  tou  ttm.  Toung  angi^eibeiieii  Blctf»gLj|diea  fur 
Präpositionen  und  Conjnnctlonen  ilt  e*  iwar  ein  glücklicher  Ein- 
fall, den  Kopf  auf  die  Koptische  Präposition  exoi,  über,  zu  beziehen,  die 
wörtlich  7,um,  beim  Kopf  heilst  (J).  Allein  die  Hierogh^lie  erscheint  mit 
andren  Zeichen  zusammen,  welche  diese  ^ipfip^^hj»  und  klare  Beziehung  wie> 
der  in«  Dunkel  stellen. 

Aus  allen  diesen  Angpben  und  ZusanunensteDungen,  bei  denen  idi 
absidkOidi  Ifinger  Terweib  bin,  gdit  fibr  ndcli  die  thMneugung  hervor,  dab, 
ydc  iir  »cwifs  auch  noch  die  Beiünukuiig  der  einidben  Zeidben  «ein  mag,  es 
doch  in  der  Hieroglyphenschrift  wirklich  grammatische  gab. 

Da{s  aber  der  Gebrauch  derselben  nicht  so  Mi^fig  und  regehnfifsiK  ge- 

(')  Gurfe  Af  VoBfcWMWheit  1 1.  c. 31.  £2.e.27.6S.  EigeoKhalteo,  in  a«o  Begriff  ver> 

<■)  mn*-  ».15». 

(•)  i2.c46.65.76.88L9a. 

(*)  Egfpt.  nr.  74. 

(*)  ic.  BT.  166 -177. 
O  Ac. «.174. 
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wflsMijiein  iMg,  als  in  «nierer  Buchstabensdml^,  läfst  sIcK  nicht  ntir  sehoit 
an  »icli  erwarten,  sondern  leigt  sirh  auch  an  Beispielen.  So  stehen  da,  wo 
ein  König  den  Beinamen  des  Geliebten  einer  Gottheit  erhält,  die  Zeichen  fur 
geliebt  und  fiir  die  Gottheit  (deren  Entxiffening  ich  fur  eine  der  sicher- 
sten unter  den  bisher  entdeckten  halten  möchte)  immer  ohne  ein  verbia« 
dendes  Ptfpontloiu-  oder  Caiweicben  ('). 

Idi  bm  bis  hierher  die  Bildungsart  der  HieroglypKen  anf  ähnliche 
Weise  durcbgegsngen,  wie  man  es  mit  der  einer  Sprache  thun  mufs,  habe 
zuerst  dieursprünglicheBeseichnung  der  Begriffe,  dann  die  Icxicalische 
Analogie,  cndlieh  die  grammatische  Verbindung  betrachtet.  Ich  habe 
dabei  immer  die  Frage  vor  Augen  gehabt,  inwiefern  sich  die  Hieroglyphen 
als  wirkliche  Schrift,  d.  h.  als  durch  jedes  Zeichen  an  einen  bestimmten 
Laut  erinnernd,  lesen  licfscn? 

"Viiat  sind  nun  wesendicb  nur  auf  snvei  Dinge  gestofsen,  irdche  diet 
nveifidhaft  macben,  nSmlicb  die  doppelte,  eigentliche  und  figikrlieke, 
imd  die  auch  sonst  mehrfache  Bedeutung  einiger  Hieroglyphen,  so 
wie  die  Häufung  von  Bestimmungen  in  demB^iffe  des  Zeidiens,  du 
ein  Wort  nicht  leicht  in  sich  vereinigt. 

Der  aus  dem  letzteren  Umstand  hei-ztniehmcndc  Einwtirf  ist  schon 
oben  cntkräflct  worden,  der  in  dem  ei^stcren  liegende  hebt  äich  grofsentheilt 
durch  die  Sdtcnheit  des  Gebrauchs  kyriologiseher  Hieroglyphen,  die  gerade 
diesen  Grund  haben  mochte»  und  durch  die  geringe  Sch^rierigkdt,  wenn 
eine  ffieroglyphe  mehreren  W<Mem  entsprechen  konnte,  das  in  jeder  Stelle 
gemeinte  ebenso  zu  errathen,  als  man  in  Spindien  dim  dgentlichen  und 
figürhchen  Sinn  eines  Wortes  erkennt. 

T),ifs  aber  eine  Hiero^'l vph e  mehr  als  Ein  Wort  in  der  Sprache 
haben  i^^onnte,  und  einige  in  diesem  Fall  sein  muüsten,  fanden  wir  auf  nicht 
abzuläugnende  Weise. 


(')  Champollioo.  Lettre  ä  Mr.  DacUr.  p.i6.  pL 22.  2i.  bii.  Du  Zeichen  für  geliebt  oder 
vielmehr  (&r  4en  BcgrifT  der  LicW  OkiliaBpt  ift  cne  KcUc^  abo  eine  aalBriMie  Meupher, 

bei  Horapollo  (/.  2.  r.  26  ;  rinr  Srtillnr^r  frrr.'/ic),  also  auch  ähnlich.  Hr.  Young  (Esrpt.  nT.i62.) 
rechnet  su  dein  Zeichen  noch  ein  Viereck,  und  c«d«i  2UrkeUi>KbaiU,  die  «ich  auch  bei  Chun- 
polÜc»  (le.  pll.  Br.23.  Su.)  fiaden.  b  ttr.S8.  bei  Am  fieUen  ne,  aber  rar  dttrcb  cuoi  Feh- 
ler de«  Kopferilecfif rs.  Denn  du-  Cartouche  nr.22.  ist  aus  der  Rosrlu -losclirirt  grnooMMO, 
and  dicM  hat  du  Zeicbca  ia  dicMoi  Anidnick  (der  dreimal  darin  vorkommt}  immer. 
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Hiermit  scheinen  aber  die  neuerllcli  aufgefundenen  phonetischen 
Hieroglyphen,  die  niindicli  lieliioii  Begriff,  sondfrn  einen  blofson  Lant 
andeuten  sollen,  in  Slreit  zu  sein.  Denn  wenn  man  an  einer,  aus  dem  Zu- 
sammenhang herausgerissenen  Hierogl^'phc  den  Anfangsbuchstaben  erkennen 
soU,  so  mufs  CS  nur  Ein  mit  derselben  immer  unti-ennbar  verbundenes  Wort 
gdien.  Es  ist  also  Mer  der  Ort,  in  diese  Gattung  der  Hieroglyphen  genauer 
eiun^gehen* 

'  Ober  die  plionetischen  Hieroglypben  des  Herrn  ChampoIUon 

des  jQngem  (*)• 

Xir.  Voting  sprach,  seit  der  Auffindung  des  Rosettasteins,  zuerst  von 
dem  Hervorgehen  alphabetischer  Schrift  atisbieroglyphischer,  erin- 
nerte dabei  an  die  bekannte  Methode  der  Chinesen,  und  Iel^j^ederte  die  Na« 
men  Ptolemaeus  imd  Berenice.  Er  eiUlrte  auch  sehr  j^fidtlidh  die  mei- 
sten Buchstaben  des  emteren,  und  einige  des  letzteren,  ging  aber  von  einer 
Voraussetzung  aus,  die  er  nothwendig,  auf  dem  Wege  fernerer  Entzifferun- 
gen, vriedcr  hätte  aufgeben  müssen,  dafs  nämlich  ein  Zeichen  eine  Sjlbc 
mit  zwei  Consonantcn,  oder  eine  mit  einem  anfangenden  Vocal  be- 
deuten könne.  Er  winde  schon  in  jenen  beiden  Namen  dadurch  gezwungen, 
fibeiflüssige  und  nichtssagende  Zeichen  anxunehmen,  da  dodi  die  Eiv 
fthrang  lehrt,  dal»  wohl  bisweilen  Buchstaben  fehlen,  nie  aber  einer  zu  Tsd 
ist  (^).  Er  sdieitnte  daher  ^ich  bei  dem  Namen  Arsinoe,  gab  in  siAiem 
hierog^jphischen  Wörterbuch  einen  unrichtigen  dafür,  imd  deutete  seine 
TJngewüsheit  selbst,  «einer  Wahrheitsliebe  gemäis,  durch  ein  Fnigeseichen 
an  (^). 

Ilr.  Champollion  der  jüngere  setzte  sein  System  phonetischer 
Hieroglyphen  in  einer  kleinen,  an  Ilm.  Dacier  gerichteten  Schrift  aus 


(•)  Gelesen  im  Mjrr.  1524  in  der  K..nigl.  Akad.  d.  Wissenschaften  tu  Berlin. 

(')  Youog.  Egypt,  nr. 56.  5S.    Champollion.  Lfllre  a  Mr.  Dacier.  p.i5.nt.2. 

(*)  Wenn  Ilr.  Yonng  die  Inicbrill  nr.5ö.  geoiu  oad)  einem  Urbilde  gegeben  bat,  JO 
bStu  ihn  Khon  der  Mangel  des  Zfiebw»  des  wfUkhta  GmUcdils  trinen  »oUen,  dtb 
der  Njmc  ni<lit  Arsinoe  sein  Uan.  Nacb  Hm.  Champollion*«  AlpUbet  hsiftt  dü  W«rt 
Autoccalor,  aber  die  Zeicbea  aiiid  akbi  rtgebaafcig  gCfleilt. 
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tkumier,  nahm  in  jrdeni  Zeichen  nur  Einen  Consonanten  an,  es  sei 
nun,  dafs  der  nicht  besonders  geschriebene  Vocal  bloCi  in  der  Aussprache 
hinzugesetzt,  oder  als  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  Ton  seihst  zn- 
sammenhaiigeiid  ecdarht  wurde,  und  entzifferte  auf  diese  W  eise  eine  sehr 
bedeuleudc  Auzaui  m  Hieroglyphen  geschriebener  Namen.  Der  lü'folg 
war,  daij  nisii  jetst  «uf  einer  Menge  Ägyptischer  Dentmfler  Grie«Jibdi«  unci 
RönuMlie  Namen  TOn  den  Zeiten  der  Ftolemaeer  en  Us  auf  die  Antomin» 
herunter  findet  (().  ' 

Bei  einer  Thatsaehe  ron  dieser  Wichtigkeit  kommt  alles  darauf  an, 
ob  sie  auf  einer  sicheren  Grundlage  beruht;  und  deshalb,  und  weil  der 
Gebrauch  der  Hierojilvphon,  als  Laute,  zur  Bezeirfiiinni^  fremder  ÖNamcn, 
die  fiir  den  Agyptier  kciac  Sachbedeutung  haben  konnton,  selu'  innig  mit 
•  den  Fragen  über  das  Alphabet  der  A^piier  überhaupt  »mmmenhängt, 
«chien  mir  xuent  eine  «Irenge  Frflfung  der  Behauptung  Hm.  ChampolHoa's 
BiothweDdig*  Idi  habe  diese  nicht  nur  durdt  eine  genaue  Untenuchnng  der 
TOn  ihm  angeführten  Beispiele  vorgenommen,  sondern  bin  auch  nachher 
▼iele  andre  Namen- Hieroglyphen  in  dem  grof&en  Französischen  Werke,  und 
den  früheren  Abbildungen  der  Obeli'-len  Hurrhgngangen,  um  das  neue  Sy- 
stem auch  an  den  nicht  von  ihm  ane/  l  iln 7"  m  michen.  Ich  glaube  mich 
auf  diesem  Wege  überzeugt  zu  hiü>ca,  duls»  nun,  mit  Hm.  (jhampoliion, 
phonetisehe  Hieroglyphen  oaufi,  imd  dafit  hidber  ftr  edir  alt 

yhalteme  Denkmller  apOtere  Namen  am  «ich  tragen.  Ahcr  die  Grunde»  auf 
weldie  er  sein  Sjitem  ftütit,  erÜDidein,  mebee'Exnchtens,  eine  noch  sorg- . 
fiätigere  Sichtung,  als  er  mit  denselben  Torgeuommen  hat,  und  bei  einigen 
seiner  Behauptungen  sind  mir  Bedenken  aufgestofeen.  Ich  glaube  daher  in 
eine  genaue  imd  ausführliche  Erörterung  eingehen  zu  müssen,  um  sowohl 
vor  den  Zweitlcrn  an  Ilm.  Champiollion's  Alphabet,  als  vor  den  Vertheidi- 
gem  desselben  unpailhciisch  zu  erscheinen. 

flr.  ChampolUon  nimml  an,^  dafs  die  Agyptier,  um  fremde  Namea 
(da  es  am  einfachsten  ist,  erst  bieri>ei  stehen  m  bleiben)  in  Hierogl^hen  au 

(')  Die  wichtigen  Scblilise,  die  »ich  hifran';,  vcrlmndm  mil  Ini  drli  c!;':  ■  In-n  Tnächriflen 
^    «od  der  Beurtbciluog  de«  Styb  der  Gcbiude  uu<i  UiJUwcrke,  aut  da  rcr^chicdcac  Alter  der 
A«7p|jwhM  Dnkmhr  Mcba  Ihm^      Hr.Lelr«sae  i»  uktm  nOunk- mr  PMH^ 
l'^fpie  mit  icbarCiianigcr  Kritik  sMsmimcAgeitellt.    iMan  iche  ttwfari  JSiA^aAiBlfiw. 
12-40.  />.459.  lud  andre  Stellen  diem  ({dultTttOea  WeriEt. 
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»cliroibon,  sich  Hir  jeden  einzelnen  Buchstaben  der  Hieroglyphe  derjeni- 
gen Sache  bcdienlen,  wch-lic  mit  diesem  Laute  anfing,  oder  aus  demsel- 
ben bestand  (').  Dies  lä£st  sich  allerdin^  nicht  durch  ein  historisches 
ZeuffiaEa  beweisen,  da  die  Alten  dieser  Axt  phonetisdker  HMrogljplien  ^ 
nidit,  sondem  mir  dner  ganz  Tersduedenen,  von  welcher  in  der  Folge  die 
Rede  «ein  wird,  erwShDen 

Es  liegt  nicht  allein  in  der  Natur  der  Sache,  wenn  Ideenzeicbeii  aU  . 
Lautzeichen  gebraucht  werden  sollen,  sondern  Ilr.  Cliampollion  weist  ttnch 
an  mehreren  Beispielen  nach,  dafs  das  Koptische  \N  ort  der  als  phone- 
tische Hiero^l\'])he  gebrauchten  Sache  mit  dein  BuchöUbea  anfangt,  für  wei- 
chen die  Hieroglyphe  gilt  (^).  Indclk  hätte  er  hier  die  Schwierigkeit  zeigen 
aoUen,  weldie  diese  BexeichnungaMt  dmch  Hierogljplieii  darin.  &nd,  daia  es 
notliwiaidig  -fiele  denelbea  gab,  fur  die,  nach  Versd^doiheit  des  Ge]»aiichs» 
mehrere  Wörter  galten.  Denn  bei  dem  hierog]|yphischen  Zdchen kamen 
sehr  häufig  figürliche  und  eigentliche  Bedeutung  msaminen;  Einem 
Zeichen  entsprachen  aneh  mehrere  Begriffe,  die  nicht  immer  unter  ein- 
ander, sondern  jeder  mit  dem  Zeichen  in  Verbindimg  standen.  Diese  ver- 
schiedenen Bedeutungen  derseibcu  Zeichen  konnten  nun  in  der  Sprache, 
die  lurtwlicli  der  Sdirtft  voranging,  nidit  dlesdb«»i  Laute  mit  sich  föhren. 
Dies  ist  im  Vorigen  an  dem  ganxen  Ideengange  der  Bezeichnung  dqrch  Hie- 
to^jrpfacn  gcttigl,  mid  mit  Bei^ielen  bdegt  worden.  Einer  Hierog]ijphe 
konoten  daher  mehrere  WOrter  entspredien;  und  ans  dem  Zusammen* 


(•)  Lettre.  12. 

(*)  In  einer  Stellt:  ilrs  Tlnrapollo  (/.l.  r.59.)  sollte  man  auf  den  ersten  Anblick  wirklich 
glauben,  dafs  von  einem  gcscbriebenen  Kamca,  und  »ogar  io  einem  Ringe,  wie  wir  die  Na- 
nen  auf  den  DenknSlera  finden,  di*  lUde  tei.  Nachden  gengt  Iit,  da&  ein  sehr  schlechter 
Küttig  durch  eine,  Ihren  Schwanz  in  dem  Mund  haltende  Schlange  angcilenlct  «ini,  fielfjt 
es:  Tc  it  fif^Mx  Tflu  ßaTüimv  iv  ittnp  Tf»  «iXryunr«  ygtupaun».  Man  aiebt  aber  aui  dem  Gc« 
gennts  im  firigenden  Capltet,  wo  JSt  kgn*ke  Arn  rev  inSiumf  wS  BttrOSm  ^ikimit 
^tayiciipcCTif,  daCi  nicht  licr  N.iine,  somlern  da»  Wort  König,  entppgongeselit  dem  VlWt 
Wächter,  gemeint  itL  Auf  den  Uotcrtckicd  der  Wörter  -/^«'«^«v«  und  ^mygafsCft  darf 
VBML  litt  Irdn  Gcwlehl  legen.  Der  Terläsicr  dioer  Sctirilk  brancbt  sehr  liiufig  yftttpM  l&r 
das  Zciclmrn  ficr  IlicrogK  phc,  SO  /.  1.  r.  27.  29.  54.  56.  A  2.  r.  1.  u.  s.  f ,  olßleirli,  diese  Aus- 
nahmen abgerechnet,  er  gewöbnÜck  y^mptw  mit  dem  auszudrückenden  Begriff,  ixysnfuv 
mit  der  Hieroglyphe  veibiodet»  *i«  iL  I.e.  52.  yirmr»  &i  "/gxiipoinf,  uv'^mi;««  ivy^aipvZvw, 

(»)  Xctfm  ^12.35-37. 
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hange  heratisgerissen ,  blieb  das  wirklicli  damit  gomelnte  ungewifs.  Wäre 
man  aber  auch  hiemiit  nicht  oinvcrstaadea,  so  ist  wenigstens  das  Gogcnlheil 
eine  bisher  uuerwiescnc  Voraussetzung.  Es  kommt  nun  daher,  da(s  Ihc.  Cham- 
poUion  bald,  wie  bei  der  Hand  (t,  tot),  die  eigentliche,  bald,  wie  bei 
dem  Sperber  (a,  «.^i,  das  Leben),  diefigürlicbe,  bald  eine  generUcbej 
irie  Vogel  (a,  ^7mt),  «uswSblte  Dab  das  Letste  durdiaus  unstatt- 
haft ist,  habe  ich  schon  weiter  oben  bemerkt,  und  den  Beweis  daTon  ans  der 
Analogie  der  Hieroglypbenbezeichnung  geführt.  Beruhte  das  System  wirk- 
lich auf  dieser  Grundlage,  so  wäre  ein  solches  Schwanken  höchst  verdächtig. 
Glücklicherweise  aber  steht  das  System,  dafs  die  angegebenen  Zeichen  die 
angegebenen  Buchstaben  bedeuten,  für  sich  selbst,  und  stützt  sich  auf  ganz 
andre  Bewnse;  mid  nur  indem  man  sidi  die  GrOnde  dorWabl  dieser  Zei- 
chen deutlieb  macben  willj  kommt  man  «of  die  eben  erwSbnte  Annabme. 
Diese  sdieint  aucb  im  Ganzen  richtig  m  sem*  B«  der  Yieldenti^keit  der 
Hieroglyphen  folgt  abcT  noüiirend^  daraus,  dafs  entweder  die  Agyptier, 
nach  uns  unbekannten  Regeln,  Ton  mehreren  Bedetitungen  einer  Hiero- 
glyphe, zum  phonetischen  Gebrauche,  eine  bestimmte  auswählten,  so  wie 
die  Chinesen  (-)  auch  eigne  Methoden  für  den  ähnlichen  Zweck  haben, 
oder  dafs  diese  ganze  Art,  Namen  zu  schreiben,  doch  unvollkommen  war, 
und  den,  nocb  über  den  üiabalt  g^  ummieriicbteten  Leser  Msiteilen  IQ»er  - 
die  -wabre  Geltang  eines  Zeichens  In  Ungewiüdieit  lassen  kdnitte.  Bab  die 
letztere  Folgenmg  von  beiden  die  mibrscheinlichere  ist,  zeigen  auch  andre 
Tielfacbe  Alängel  dieser  Bezeichnungsart.  Zugleidi  aher  ergiebt  sich  hier- 
atjs,  und  hierauf  ist  es  wichtig  aufmerksam  ZU  machen,  dafs  die  ctwanige 
Ubercinstinimiing  der  phonetischen  Geltung  eines  Zeichens  mit  einem  Kop- 
tischen Worte  nicht  für  einen  Beweis  der  Richtigkeit  der  u;!^.  fandenen  Be- 


(»)  Lettre,  p  12. 

(*)  Ilr.  Young  uod  Hr.  CbaapolUon  berufen  tich  auf  dts  Belipiel  der  Chineien,  tha 
.    «Im  lieT  guof  Sa  4k  Methode,  wdclw  du  CbinesiMbe  fcieiiei  beobeeirtel,  tSmagAm.  üi 

der  Anxeige  der  Cfiampotlionsclien  Schrift  Im  Quaricrly  rc^'Uiv.  fo/.28.  1823. /».  191. 195. 
wird  swar  auf  mehrere  Unterschiede  swücheo  der  Cbiaeiucbea  und  A^püicbea  Laotr 
IwMiebBm^;  durch  IdeenseklicD  aufinerbam  gemacbt,  md  aucb  bcnerktt  dab  in  CUaaiiebcnt 
^as  jedoch  nicht  unbedingt  richtig  ist,  jedcfn  Zeichen  nur  Ein  Laut,  dagegen  liin  Laut  <  i[icr 
Menge  TOB  Zeichen  enUpricbt.  UaCi  abetf  und  lawjcfeni  et  in  den  Uierogljrf  bco  ander« 
war,  irird  aklft  angerabrt. 
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dentung  dieses  Zeichens  dienen  kann,  and  daCi  in  der  Champollionschen 
Schrift  auf  diese  Bcwoisart  noch  immer  r\x  Gewicht  gelegt  worden  ist. 
Wenn  auch  die  Koptisehc  Sprache  im  Ganzen  die  All  -  Ägyptische 
war,  so  ist  dies  bei  weitem  iiicht  von  jedem  ihrer  ciuzeluea  Wörter  (auch 
weuii  es  kein  uns  sonsther  bekanntes  ist)  ausgemacht. 

Die  Andeutung  der  Vocale  wird  bei  ^ecer  Entzifferungsart  aelir  man- 
gelhaft «Bgenomnen.  Es  finden  steh  wenige  Zetdien  dafür,  und  diese  andi 
dienen  mehreren  Lauten  zugleich«  Oft  sind  sie  ganz  ausgelassen,  so  dafs  man 
Üxät  alsdann  die  Geltung  der  Consonanten  als  syllabisch  denken  kann  ('). 

Jeder  Buchstabe  hat,  oder  kann  wenigstens  mehr  als  Ein  Zeichen 
haben.  In  Hrn.  Cliatnpollion's  Alphabet  giebt  es  bis  auf  fünfzehn  und  mehr 
iux'  cmen.  Doch  hat  er  auch  sein  ^Uphabet,  ohne  Notb,  mit  Zeichen  über- 
laden, indem  er  die  Versduedenheit  der  Bichtang,  die  kleinste  Yeiflnderong 
dec  Form  als  dg^ne  Zeichen  gieht,  unter  r  ebige  fur  /,  unter  I  einige  för  f 
wiederholt,  so  wie  unter  v  und  Peinige  fur  h  und  t»  Rechnet  man  dies  ab, 
80  bleiben  zwischen  40  und  50.  Inde£s  hat  seine  Arbeit  gewüa  nicht  alle  er- 
schöpft, und  es  kann  sogar  hierin  gar  keine  Gra'nze  gezogen  werden.  Denn, 
und  dies  ist  ausnehmend  viachtig  für  andre,  später  zu  berührende  Untersu- 
chungen,  diese  Bezeichnungsart  ging  gar  nicht  von  der  Idee  eines  Alpha- 
bets, d.  b.  der  Andeutung  aller  nothwendigen  Laute  durch  die  möglichst 
kleinste  ZaU  von  Zehnen,  ans,  sondern  nur  von  der Noihwendigkeit,  Bedeu- 
tnngslose  Laute  durdi  fiBerogljpben  «ossadrücken.  Dieser  Zweck  nun 
wurde  durch  jedes  Zeichen,  dessen Woft  nar  an  den  beabsichtigten  Laut  mit 
hinreicliender  Bestimmtheit  erinnerte,  erreicht,  und  man  sieht  daher  auch 
durchaus  dieselbe  Erscheinimg  bei  den  Chinesen  Inde(s  finden  sich 

doch  bei  denselben  Namen  meistentheils  dieselben  Zeichen,  da  sich 
nalQrlich  hierin  eine  gewisse  Gewohnheit  Inldcte.  Man  brattchi  nur  die  3 
Knpfiertafeln'Hm.  Gbampollion't  ansnselMtt,  am  sidi  ubertetigen,  dal«  dio 
erste,  welche  blols  Griechische  Namen  enthält,  meistentheils  dieselben  Zd- 
dben  g^t,  und  die  auffallend  neuen  erst  bei  den  Saisemamen  auf  der  zwei- 
ten und  vorzüglich  der  dritten  auftreten.  Biswdlen  h  itS  f-  wohl  auch  auf  die 
Wahl  des  Zeichens,  so  wie  auf  ihre  Stellung,  wbvon  gleich  mehr,  der  Raum 


(')  Champollioo.  Leurt.  p.5U 

(*)  Ac. ^.33.  Quarierijr  revüm.  ^«£28.^191. 
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nnd  flio  Symmetric  F.iafliifs,  eine  RucLsiolit,  die  l>ei  den  Hieroglyphen  auf 
Deakiiialei"tt  uic  aus  den  Aucen  eelassea  werden  mufs.  Obgleich  Hie  Ovale,  n 
welche  die  Namen  zu  uiiischljclsen  pflegen,  von  verschiedener  Grüise  sind, 
80  richtete  sich  dieselbe  doch  ziun  Theil  nach  der  Einrichtung  der  ganzen 
Hieroglyphensdirift;  und  mdttcntlieU«  aiad  vmi  gleiGii  gproAe  gepaart,  oft 
Lebren  mehrer«  in  gleicher  GröHw  Eurück,  Ein  längerer  Name  erÜQt  daher 
oft  nur  denselben.  Baum,  al*  ein  kürzerer*  Es  scheint  gewifs,  dafs  die  Orale 
bisweilen  früher  gemacht  wurden,  als  man  den  Namen  einschrieb,  obgleich 
sich  damit  sehr  gut  Hm.  Letronne's  Behau))tung  dafs  es  leere  Ovale 
(cartouchts)  mxv  an  nicht  fertigen  Denkmälern  giebt,  vereinigen  lifst.  Denn. 
auf  dem  Barberiaischen  Obelisk  (^)  finden  sich  zwei,  auf  dem  Alexaudi-ini- 
•clien  {AiguWIe  de  CUapatre)  ein  leere«  ifo  taut  docih  dwwiiyachtat 
£e  iibrige  Hieroglyphciuclinft  fortgeMtat  liat,  und  daher  die  Namen  nadb- 
tragen  wollte.  In  diesen  Fdlen  mm  aanlke  der  Nanae,  urie  er  auch  war,  m 
den  Raum  gebracht  werden. 

Bei  der  Lesiuig  der  Namen  nach  dem  Champollionschen  Alphabet 
findet  man  bisweilen,  jedoch  selten,  die  Stellunf;  der  Zeichen  sehr  stark 
versetzt  (*).  Um  nolo  zu  schreiben,  steht  fast  ieyeiuua5ig  das  a,  der  Sper- 
ber, zwischen  dem  o  und  lo,  so  dais  man  eigentlich  oaio  lesen  mü£ste  (^)> 
Die  beiden  eusammen  ^  hedeutenden  Federn  änd  hitwdkn,  ^vennndilich  der 
Symmetrie  wegen,  durdk  ein«»  aneben  Badwtabea  getrennt.  Im  Fo^eniAtn 
werde  ich  einiger  Fälle  erwähnen,  wo  man  erat  in  einer,  dann  einige  Zdchen 
in  der  entgegengesetzten  Richttmg  lesen  mufs.  Allein  in  der  Regel  liest  man, 
wie  hei  den  Ilicroglyplieu  überhaupt,  von  oben  herab,  und  von  der  Seite  in 
der  den  Kopien  eutgegengehcndcn  Richtung.  In  jenen  Fällen  kann  daher 
schon  darum  die  Lesung  verdächtig  scheinen. 

leh  mu&  bei  dieser  Gelegenheit  hemexken,  dalli  Hr.  ChampoUioii 


0)  Rttkatdkn.  p.taw. 

(*)  An  acr  drillM  Sa*te^  ZtOgt,  FIS. 

C)  JDfcw+rf.  dt  l'ttjpte.  Ära.  PUmche*.  T.S.  pLBi.* 

C)  Clumpollion.  Lettre,  pl.3.  nr.72.Ci  Dwer^.  dt  figj/pU.  AmU  Pimadktt.  T.l.  ^60. 

BT.  9.  pf.  80.  nr.  7.  T.  4.  f./.  33.  nr.  5. 

(*)  Mehrere  Beispiele  bei  Champollioik  LtUrt.  pi.2,  Fcner  ßeteryn,  de  l'ttfP**- 
9lmuAn,  T.  4.  /»Z.  28.  nr.  29.  3 1. 35. 


Die  phonetischen  Hieroglyphen  ChampoUkm**.  W 

iMutenthdla  nur  «fie  regelinäfsigcn  Inscliri  ftcn  für  seine  Kxipferplattcn 
gewählt,  und  einige  angehlic)!  fehlet hifte  stilLschweieend  ergänzt  hat,  und 
überhaupt  der  von  der  erw  ^linln  hr n  S(  hreibarL  abwcicheaden  nur  selten 
erwihnt  (').  Er  hat  dabei  uüci  bar  du-  Absicht  gehabt,  den  Leser  iii«kk 


(*)  Es  ist  sa  bedaucm,  daCi  Ilr.  Cbarapollion  ia  jcinen  Abbildongea  die  Originale  bei 
weitem  nicbt  mit  dipTomaüsdwr  TVeoe  imlergiebt  E»  nag  fies  vm  Tbeü  «a  der  VmAf- 
lijiigkeit  des  KupferilltlieJ  liegen.  Allein  cum  Theil  kommt  es  aus  einer  andren  UfMclb 
Ilr.  CbampoUion  hat  mehrere  Inschriften,  die  ibm  vermutbiicb  fcblcrbaft  «cbienca,  «rg^mt. 
BisweHca  sind  diese  Ergänaungen  bei  ihm  punktirt,  so  ^S.  nr. 63.1.  ^.3>iir.68.$  WiweÜen 
dbw  bt  oicbt  die  mindeste  Andeatung  der  Krgänuing  oder  Verändemng  weder  auf  den 
Plaften ,  noch  im  Text,  noch  in  der  Frklänm!»  der  Kupfer  gemacht.  Dab  die  Inscbrillen 
manciuoai  fchierbaft  «iod,  seheint  wirklich  diC  52'"  kupferUfel  de»  3'-  Banilei  it»  grobtt 
WkuaäUUkm  Werin  n  bcwcfam.  Der  Vwmt  Pt«iemaeus  kommt  auf  derselben  achtnwl 

mit  i^rriärlf>en  Buchstaben,  'vip  Tinf  rfrm  Rn-rtti^teln,  ohne  •■süf  Vrr'irtdf rung  vor.  Ein  neunteS- 
nal  aber  steht  statt  de*  m  ein  was  nur  durch  Unachtsaiukeil  des  .igyplitchen  BiJdhaaen, 
•Ur  im  acnma  ZMnm  cnlsteJm  mS»  Utm.  So  mügtm  tmA  Aaalusaagen  gescbebaa 
sein,  wie  Hr.  ChampoMIon  46.  nr. 26.,  alu  r  tu  heüäußg,  nnd  nur  bei  wenigen  Fallen,  er- 
wibnU  Es  mag  daher  nicbt  unrichtig  sein,  solche  oOeiibarca  AnslassuDgea  «i  ergänsen. 
Allcia  M  den  Voftiage  ^  SyMems,  «cboa  fiefeii  Zwm'Mb  Mtgaetil  ttia  aiath  «ad 
wo  man  nicbt  genug  tbun  kann,  ieden  Schein  der  Wiilkührlichkeit  ru  vermeiden,  sollte  man 
jede  Erginsnog  dieser  Art  aoieigen  oad  mit  Griadep  belegen.  Zu  Beispielen  des  eben 
6«ngten  Bögen  folgende  FUIe  ümott  W  imm  Br.  ClMDpollIoii  Jie  Origiadle  idbit 
cJtirt. 

1)  P/A.  Dr. 22.  vom  Ro$et(astein.  Z.14.  aMk  itUn.  p,6.  i6.  £•  (eUea  die  beiden  ideo- 
graphischen Zicichea  vor  der  Kette. 

i)  Pt.l.  nr. 41.  ans  der  DescH^t.  dt  rtg/pte.  Aru.  TA.  pI.kZ.  nr. 8.  nach  Uure.  /».20. 
Hier  sind  /  nnd  m,  die  im  Original  felilm,  ein^'ichaliel,  das  deotlicbe  s  des  Original» 
vor  dem  r  ist  in  eine  Feder«  a  oder  «,  und  da«  sehr  dünne  Mondsegmcnt,  das  m  Ori« 
gbul  awiKbea  it  aad  r  rtelil,  ia  eia,  <  fceieateaJM  ZMwlMgmcat  verwandelt  wor- 
den. Diese  Änderungen  sind  nadi  einer  Inichrifl  Detrr!f>i.  Je  l't^rple.  2'.  1./'/.  60.  nr. 9. 
(CbampolUon./»/.l.nr.40.)  gemacht,  die  aber  gar  nicht  in  den  Zeichen,  sondern  nur  in 
Bm.  Önaipellsoa'i  Lessng  denelbea  nit  {caer  flbcfcInloaiHlt 

3)  V:  1  nr.  42.  aui  Dttcript.  de  l'tfjpte.  T.k.  /./.  28.  nr.  15.  nach  Lrnrf^  p.'JA.  ste^t  i"-'' 
•eben  den  beiden  *  ein  Aland,  der  r  aaaeigeQ  soll.  I«  Original  aber  ist  ein  deutliches 
Aage  (nacb  Bn.  OHmpolljon*»  Alpiwbcl  aia  «>  Tosi  dscMr  bidirift  wwde  M  «alca 
weitläufiger  bandeln.  Hier  bemerke  icb  nur  Folgendes.  Im  Original  steht  ^  -  c  und 
Hr.  Champollioo  will  bierin  Caesar  trfccanca.  Ks  tritt  aber  hier  g^e  ein  Fall  eia, 
wo  dies  Wort  sieb  nicht,  aus  andre«  sichrca  Gründen,  erwtftea  iU«l.  Dean  tfllHk 
•onst  fest,  dals  der  Name  das  Wort  Caesar  cnlbdlCB  «Iftte,  M  kSanle,  wenn  man 
einmal  Auslassungen  annimmt,  XYTca  fiir  »rrfctf,  i.  e.  Hittrctfee,  stehen.  Denn  Hr.  Cbam- 
poUion hat  pi.2.  nr. 52.  aus  littcript.  de  l'k^jpte.  T.k.  pL28.  nr. 9.  »njo-^  {toA  tt" 
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durch  Unregelmäfsiglcciten  in*?  zu  machen,  welche,  seiner  Meinung  nach, 
doch  dem  Svstf-ni  einen  Eintrag  thun.  Ich  stimme  ihm  hierin  in  mehreren 
Fallen  hcl.  Da  mau  al>er  nicht  bei  jedem  Leser  eigne  Pi  iilung  vorauszusetzen 
berechtigt  ist,  so  werde  ich,  mcbtiim  Hm*  Ghenipollioian^ Berichtigen,  son- 
dern um  unpartlieüwli  die  GrOnde  £Sr  und  wider  teine  Behauptungen  sa> 
.«ammeiiziutdlen,  diese  Audasmingen  m&^dut  mteUioleB*  Um  jedoch  ge- 
recht zu  sein«  Jaxf  nun  nicht  vergeften,  da&  Hm.  GhanpolUon'«  Brief  an 


Caesar  Antocrator)«       T.i.  ^28.  nr.  12.  ilebt  n  einen  ogjoeA  SchiUa  «vwr, 

was  nun  ebeoso,  mit  auigelafsnem  ^ ,  erklären  könnte.  Die  LcflOlf  vnlScrl  dbcft  WO 
solche  Voranwetfimgea  aoUtwendig  «ind,  immer  «■  GewiUieiL 

4)  PL^,  nt.%\,  tm  HtKHpi.  4e  t'£s/i>te.  T.  1.  pLlfl.  nr.8.  aaeh  der  Bcschrdknf  des  Bas- 
*        reliefs  Z«//rr. 26.  Hier  ist  in  deal  Schilde,  welche«  Caesar  gelesen  werdeo  soll,  das 

erste  T  (Hr.  Cbampollion  hat  ^T]pc,  das  Original  «n;^?)  and  eines  der  beiden  Zekhen 
des  weihlichen  Geschlecht*  unter  dem  Thron,  der  ideographisch  die  Isis  anzeigt,  Uota- 
geielsL.  Mas  sieht  aber«  da&  bicr  der  Kupferstecher  gefehlt  ^  Deaa  da  die  IcMe 
Ergänzung  pnnltirt  ist,  war  ei  gewi(s  die  Absicht  des  Verfassers,  aaek  die  tfila  pv^b> 
tiren  sii  lassen.  Nur  sollte  der  Test  diese  Vcrbesscroagea  aagebcik 

5)  ALd.  Br.72.  ans  Acmi^.  H*  l'tgffUm.  7. 1.  /^L  27.  «ff.  12.  «ach  X««»«;  fiuMk  Hier  hat 
das  spph^tc  /rif-firn  einen  deul!Icl»rn  HrnVr!,  k,  von  dem  Im  Original  jede  Andcu- 
toog  fehlt,  leb  Lake  gefunden,  daCi  diese  LeukelliMea  Gefälse  (^C::?')  sehr  bänfig  auf 
de«  Inschriftc«  sSwl,  ladeai  andie,  sOMt  gm  gkiche  Geflfse  dne«  daatfickeo  ifadkct 

liaLen.    Hr.  ClumpoIIion  iigt  niclit^s  liIerHbrr,  unJ  nimmt  die  Abwcidmig  aidt  IB 
sein  Alphabet  au^  scheint  aber  beide  Zetcbca  fiii'  gleich  xu  balle«. 
Hr.  Cbsanpollioa  «itirt  selten  seme  Origfaale  aaders,  ab  Uols  «ach  den  Gcbiade^ 
wo  sie  Maren;  und  man  kann  daher  nicht  behaupten,  wenn  man  auch  aa  (knselben  Gebia- 
dea  g«u  gleich«  laschriftea  findet,  ob  sie  die  Urbilder  der  sctu^««  sind.  Dies  voraas- 
ftsAidttf  benark«  adi  aocb  folgende  AbweUtuigeii.  • 

1)  3N.Z.  Br.73.cJ  gleidi  aiit  Dettryti.  de  l'itfpi^  T.U  pL^  nr. 9.  bat  das  swöllte  Zei- 
chea.  eine  gans  anrlrc  GeiljU  bei  Hrn.  Champollion,  wo  es  ein  r  üt,  als  Im  Original, 
WO  es  deutlich  einen  Bogen  Torsteiit.  Für  »eine  Verhesscrung  aber  spricht  aaf  der- 
adhc«  Tafel  nr.7.,  welche,  die  wsgereefale  Sldloog  dn  ScUldas  «ad  ds«  «ine«  Back 
•taben  ausgenommen,  gänzlich  mit  nr.  9.  Gbcreiukommt 

2)  JP£3.  ar.78.  vom  Typbonium  so  Deoderah.  Daa  Schild  mit  dem  Kamen  Antoninus 
honnt  aait  rf>  t^tgjpt».  T.k.  ^33.  nr.<i.  therews  sbcr  das  danik  verbaadcae 
weicht  TOO  nr.5.  derseJbrn  Pl.ine  in  der  Stellung  der  ersten  drei  nnd  Im  letzten  Zci« 
eben  so  ab,  dab  ich  glauhea  möchte,  beide  Schilde  (obgleich  die  Bilder  von  jeacr 
Platte  auch  voa  den  Typheninn  siad)  wirca  wo  aadera  hergeaonaMn.  Ich  bcnole 
Mhlierslicb,  dafs  ich  einen  Theil  der  Cbampollionschen  Abbildungen  nicht  mit  den  Orl- 
ginalca  v«rglicbca  habe,  weil  mehret«  nicht  aas  dem  f  caoafisitchea  Werke  gcaommen 
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Hm.  Darier  nur  eine  TOilSußge  Entwiclclung  eines  Thcüs  seines  Systems  ist, 
dafs  die  Form  einer  Flugschrift  ihn  nöthigte,  sich  in  der  Zahl  der,  als  Be- 
weise, anpef^ifn-leTi  Tnw-hriften  zu  beschränken,  und  dafs  er  an  einem  Orte 
lebt,  wo  \\\n  eine  Menge  liieroglypliiscJier  Denkmäler  aller  Art  imigiebl.  Er 
konnte  daher  seiner  Behauptungen  in  mehreren  runklen  durch  einen  Tutal- 
dndiiM^  «icber  aen,  den  ei  ilmt  muuöglich  wsr  dem  Leser  ia  einer  kurxen, 
niv  cinein  Tlidl  Mum  SysteoM  bertimroten  Schrift  wiedeesugdben.  Es  komip 
tdk.  ibni  Auf  dieeie  Weise  Abweichungen  eis  unbedeutend  ersdieinen,  auf 
welche  der,  blofs  diese  Schrift,  und  eine  beschi-änkte  Anzahl  von  Denkmä- 
lern Tor  All  gen  habende  X«eser|  «u»  seinem  Standpunkt  nicht  mit  Unrecht, 
Gewicht  legt. 

Hr.  Letronne  bemerkt  sehr  richtig  (*),  dafs  man  mir  durch  Hülfe 
der  Griechen  das  alte  Ägypten  keimen  zu  lernen  hoffen  darf  j  und  hierauf, 
auf  eine  Vergleichung  der  Hieroglyphen  mit  entiprei^eibden  Griecbiscben 
Inscjhriften,  gründet  steh  unprfing]Uidh  «udk  das  Sjstem  der  pboaetiscben 
H  i  e  r  o  glypben.  Auf  dem  Rosettastein  ei^ab  die  Yerf^eichung  mit  dem 
Griechischen  Text  viermal  (aweimal  ohne  Anhängimg  ideographischer  2jei- 
chen)  den  Namen  Ptolemaeus,  auf  dem  Obelisk  von  Philae,  dessen 
Griechische  Sockel- Inschrift  auch  einen  Ptoicmaetis,  und  zwei  Cleopatrcn 
nennt,  fand  sich  in  der  llieroglyphenschrift  derselbe  Name  Ptolemaeus 
mit  denselben  Zeichen,  und  ein  zweiter,  dessen  Zeichen  zum  Tbeil  mit  je- 
aem  übereinkamen,  und  an  dessen  Ende  sidi.  die  Hieroglyphen  des  weibli- 
eben  Geadilecbts  fanden  Durdk  die  Griechisdicn  laschriften  stand  also 
fest,  dafii  der  evstere  Name  gewüs  Ptolemaeus,  der  zweite  wahrscheinlidi 
Cleopatra  war,  allein  nllerdingp  auch  mcht  mehr.  Ob  die  Zeichen  nur 
s^isammen  eine  imtrcnnbare  (inippe  ausmachten,  orli  r  ili  die  einzelnen,  und 
welehe  Geltimg  sie  hatten?  blieb  ungewifs.  AV-  nu  man  aber  hypothetisch 
annahm,  dafs  die  Zeichen  alphabetisch  waren,  worauf  in  beiden  iNamcn  die 
Vidheit,  in  dem  inigewisseren  die  genaue  Übereinstimmung  ihrer  Zahl  mit 
der  Zahl  der  Buchstaben  in  Cleopatra  führte,  so  fand  sich  nun,  dals  toa 
den,  beiden  Namen  gcmeinscbafilichen  Buchstaben  p,  o,  f  in  ihnen  in  regel- 


(')  JlMAtnlhH.  ^9. 

(*)  Diese  Inscbrinen  des  Obelifki  io  Phlliw  habe  kli  nfctit  Gelegenkeit  gehtbt  sdbt  " 
•ehea.  Ich  kcaac  tic  nor  m  Urn.  ChampoUion'«  NKhbUUusgea.  pL\.  nr.  23.  24. 


8%  Über  dm  Zmammcnhang  der  Schriß  mit  der  Sprache, 

mSfsigor  Ordnung  (wie  es  die  Lesiing  der  BucbsUl>en  und  )der  ffierogljpliea 
forderte)  mit  denselben  Zeidiou  voilcamen,  e  in  Cleopatra  auf  analoge 
Weise  mit  v\  oder  ai  in  Ptolemaens,  /  aber  mit  einem  Terschiedenen  Zei- 
chen; dafs  ferner  von  den  Burhstal)en,  welche  ntir  einer  der  beiden  Namen 
hat,  keiner  iu  dem  anderen  war,  und  endlich  dafs  genau  au  der  Stelle,  WÖ 
Itt  Cleopatra  derselbe  Buchctabe  (a)  wdedekres  nnifite»  «neb  pfinkllidk 
datadbe  Zeidien  wiiUicli  -mededcelurte.  Dies,  gestdie  Idi,  hum  idi  iuokfc 
fihr  da«  Spid  eme«  Zufalls  hahen,  «ondem  die  alphabetisdie  Gelbiiig  der 
Zeidten  in  diesen  beiden  Namen,  so  wie  die  richtige  Deutung  des  weibliclieni 
scheinen  mir  so  sicher  luid  ollständig  er^viescn,  als  Beweise  bei  Dinged 
möglich  sind,  die  einmal,  ihrer  JNatiu*  nach,  nichts  andres,  als  wit  allen  Um^ 
stäaden  zutrt  flVnde  Hypothesen,  zulassen. 

Gegen  die  Wirklichkeit  blois  als  Laute  geltender  Uicrogljphen,  und 
ebner  Be»eiehintng  toa  Namen  durdi  sie  Isüst  aidi,  meines  Eradutens,  aclioo 
iiieniacli  kdn  andrer,  als  d»  allgemetne  Zweifel  eAcben^  daft,  trdx  aller 
dieser  Wahrsclieittllelikeiten,  die  jlndeatang  der  Namen  dodi  liabe  «ndeie 
gemeint  sein  können. 

Tritt  man  der  Hjpoüiese  bei»  so  sind  doreb  sie  elf  Bucbstaben  ge- 
fimdea. 

Ehe  ich  aber  diesen  Punkt  verlasse,  mufs  ich,  der  Genauigkeit  wegen, 
noch  einen  andren  berithreu.  üb  die  hierogl^lmche  Inschrift  auf  dem 
Obelisk  m  Pbilae  mit  der  Griediiscben  auf  dem  Sodcel  (*)  in  Zos» 
menhange  stdit,  m  dafe  fene  aus  dieser  eiUfirt  nerden  kann,  irie  trir  oiiea 

Toraussetztcn?  ist  nicht  als  ganz  ausg^tnacht  «Müschen,  jedodi  bOckst  wahr» 
scheinlich  Dafs  die  beiden  Tnsdirifien  nicht  Übersetzungen,  eine  der 
andren,  sind,  darüber  ist  man  einrerstanden  (').  Die  Griechische  Inschrift 
enthält  eine  Bitte  der  Priester  an  den  König  Ptolemacus  Kucrgetes  2.,  gewis- 

  .     .  ,  I  I  r  1  1  > 

(*)  Bir.  GtonpoHSon  {Lettre,  p.ft.)  sagt:  l'ob^Usfjae  Bi,  dtt'p«;  i^m  mIk  ae.  Hkr- 
lucb  wäre  t«llj«t  ungewiT«,  ob  der  Sockel  mit  <Jcr  GriecbUchen  latcItrlA  wirklich  der  des 
Ob«li>k«  war?  Ilr.  I.rtronnc  (He,/ierc/ies.  /,.2'^'  )  ':fr^t  I  r^hnimt:  i!  ßl  debia/er  t'oMis^ue 
mui  ^ue  le  tocle,  <fui  le  tupportait.  Auf  alle  ÜAit  laud  niou  alio  ilea  Obelisk  oicbt  mehr 
anf  den  Sockel  •tefacod. 

(')  Br.  Lctn»ne  aeul  et  «ogv  gewi&  L  e,  p,ZS3, 

(*)  LetramCb  iUektnhu,    326-340.  OMUfoUimi  is  der  JImm  m^thifmim.  r.l3. 
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fen,  sie  drückenclea  Mifsbräuchen  abzuhelfen,  und  ihnen  zu  erlauben,  sum 
Gedächtnifs  hiervon  eine  Stele  ?.n  prrkliton  (').  Es  fragt  sich  nun,  ob  der 
Obelisk  selbst  diese  Siele  ist?  Hrn.  Letronne  scheint  dies  nicht  unmöglich. 
Hr.  Champollion  ist  aber  aus  den  beiden,  mir  überwiegend  scheinenden 
Gründen  dagegen,  dals  ein  Obelisk  nie  eine  Stele  genannt  werde  (-),  und 
dieser  Obelisk  nodi  emen  au  ümi  gehörenden,  der  noch  unter  TrSm^ 
nem  daliege,  ndwa  sidt  gehebt  habe.  Er  geht  sogar  so  weit,  allen  Zuaam- 
menhang  zwischen  dem  ObeBshen  und  der  Sockel -Inschrift  absulSognen, 
doch  nennt  er  den  Obelisken  einen  von  einem  Ptolemaeut  errichteten  Q). 
Von  dieser,  in  einer  eignen  AJjhandlung  in  der  Ilfciie  eney'clopt'diijue  geäu- 
Iserten  Meinnng  scheint  er  in  seinem  Brief  an  Hrn.  Darier  (  ')  zurückgetreten 
ZU  sein.  Denn  ob  er  sich  gleich  zweifelhaft  ausdrückt,  so  zieht  er  doch  den 
möglichen  Zusammenhang  beider  Inschriflen  mit  in  seine  Beweisgründe  für 
die  Enteifferung  des  NadMns  Cleopatra.  Indefi  geechidit  diea  nur  bei- 
lidlg.  Denn  seine  Ibnptbeiieiaeninunt  er  innner  ton  der  IJberdnstimnM^ 
ber,  die,  unter  Voraussetzung  seines  Alphabets,  zwischen  allen  von  ihm  an« 
geführten,  vermöge  desselben  lesbar  gewordnen  Inschriften  herrscht.  Wenn 
man  bedenkt,  dafs  in  der  Hierogljphenschrift  deutlich  und  mit  den  ganr 
gleichen  Buchstaben  der  Rosetta- Inschrift  Ptolemaeus  vorkommt,  und 
dafs  die  Griechische  Inschrift  von  einem  Ptolemaeus  redet,  so  vrird  der  Zu* 
aamnwnhaf^  beider  Inschriften  wahrscheinlich»  Der  Obelisk  braud^t  dann» 
aldit  die  auf  dem  Sockel  yerbeUsne  Stele  sä  sein.  Oft  waren  Obdiske» 
un^wün^di  (wie  nodi  nudirere  in  Rom)  Ton  Hiero^Tphen  leer,  und'konn* 
ten  nachher  Inschriften  erhalten.  Bes  Namens  Cleopatra  habe  idi  hier 
nicht  erwähnt,  obgleich  die  Sockel -Inschrift  zwei  Cleopatren,  Mutter  und 
Tochter,  imd  beide  Gemalinnen  Kuorsjcles  2.,  nennt,  weil  die  Deutimg  der 
hierogl\']ihi?5rhen  Zeichen  desselben  mit  auf  dem  Zusammengehören  des 
Obeliiiks  und  des  Sockels  beruht. 

Die  Beweise  aus  Inschziften  in  bekannten  Sprachen  gehen  ntm 

(•)  LaMMiM.  £Ay».300. 

(*)  Über  den  Br^riff  tihi  «1(7.1;  habe  ich  nic%  KboB  «bm  SwiHk.  AmS.  nufiibriidi 
erVlIirt,  und  verwebe  daher  aur  das  dort  Geugtc  mrilcL 


60  Über  den  Imanmaathang  der  Schriß  mtt  der  Spraehg. 

über  Jas  bis  )etzt  Gesagte  nicht  hinaus.  Die  Sicherheit  Jer  übri'^on  T.firhen 
des  Champollionschcn  Alphabets  grüudet  sich  darauf,  dafs  uiitrr  jiu  hrerea 
jener  zuerst  gefundenen  neue  Torkommen,  vaid  durch  jene  crkcnuhar  wer- 
den» oder,  um  micli  Bestimmter  «iittudrucken,  in  «fie  gemidit«  Hypothese 
^ner  Namensdeatung  mit  jenen  paaeen,  dafs  dadurch  die  Zahl  der  gedeo« 
teten  Zeidien  wichst^  und  dieselbe  Operation  nun  mil  neuen,  und  der,  nch 
immer  rermehrenden  Zahl  der  allen  Torgenonunen,  und  darin  so  weit  g0- 
gangen  wird,  als  die  Zahl  und  Art  der  InschrÜlen  es  erlaubt. 

Gegen  diese  ^Methode  kann  eine  strenge  Kritik  mm  freilich  erhebliche 
Einwendungen  machen.  Denn  erstlich  kann  die  h ot })  ^>  t is<  Ii  gemachte 
Deutung  vielleicht  unrichtig  sein.  So  giebt  die  loschriit,  auf  der  Alexan- 
der gelesen  irird,  Ton  den  enten  elf  Zeichen.  «X.m.rg .,  imd  drd  neue  m 
den  mit  Punkten  beseidmeten  Stellen.  Biese  erg^bizt  Hr.  GhampoUicn 
durch .  .X. .9.,«,  Man  kann  allerdings  nun  nicht  mit  GewÜsheit  hehaiyten, 
daia  nicht  vidleidit  andre  Laute  einen  ganz  andren  Namen  bezeichneten 

Zweitens,  und  das  ist  das  Wichtigste,  wird  man  auf  diese  Weise  von 
einem  Zeichen  zum  andren  fortoezogen,  die  Grade  der  Gewifshcit  der 
einzelueu  sind  nicht  dieselben,  ohne  fials  doch  llr.  ChanipoUion  sie  unter- 
scheidet, oder  um-  eines  solchen  Unterschiedes  erwähnt.  £s  kann,  und  mufs 
daher  der  Verdacht  entstdm,  dab  man  vielleicht,  audi  von  emw  iiahrea 
md  richtige  Grundlage  ausgdiend,  m  gans  fiilsdben,  oder  wenigstens  gum 
uBsidtren  Bdiauptui^en  gdangt»  indem  die  UngewÜshttten  aUmdig  sn- 
ndunen. 

Drittens  kann  die  häufigere  Wiederkehr  derselben  Inschriften,  in- 
sofern man  sich  darauf  benifen  sollte,  nichts  fur  die  Richtigkeit  der  Le- 
sung beweisen.  Nur  wo,  bei  der  Wiederkehr,  die  Zeichen  verschieden  sind, 


(')  Cliampollion.  L^ure.  p.iO.  pL  l.ar.25.  Er  sagt,  nachdrm  fr  den  Nam«n  «?j<T«iTfC, 
mit  <  zum  {iiuftea  Zcicbcn,  |fe<cbriebcD  iiat:  ytu  ett  /crü  ainti,  ttUrt  pvur  Uure  cn  icriturt 
^^Miifue  dam  l'inteHption  dt  Stotette  et  dant  h  papyrui 

rolle  linn  'ich  nicht  benrlheilen ;  aber  tut  der  RoseUa-Inschrift  (ZciU2.}  Ctcbt  deutlich  nnd 
nach  Um.  Cb«mpoUioo*a  eigner  Lesung  (pA5.  pL  1.  nr.  i.)  aXimn>T^,  mit  a  san  filafka 
Zncben,  md  so  achrcibt  er  auch  p.U.  und  15.  £i  fälk  alto  entweder  der  B«weii  der  lAcp* 
eintliaimung  mit  der  demotischen  Schrift  hinweg,  oder  der  Name  hat  nicht  drei,  fondem 
vier  neue  Zeichen.  T)enn  die  emMlne  Fi-dpr,  die  Uer  das  fiiaA«  Zcicben  iu,  bodbitete  im 
Manutt  Cleopatra  «,  and  nulj  hier  «r  sein. 
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unt),  nach  (Ter  früher  angonomm«iien  Geltimgy  doch  deiiselben  Namen  ge> 
beHi  sind  sie  wirklich  beweiseuU. 

.Dieser  Einwendungen  ungeachtet,  halte  ich  die  beobachtete  IVIethode 
ia  Ganzen,  wenn  tie  nur  mit  Behutsamkeit,  und  mit  Beoditung  Act 
rendikdenen  Waliraelkcinliclikeitsgracle  der  Geltung  der  einselneft 
Zeichen  angewendet  -nird,  durehaus  nidil  lur  Tenverflich;  man  darf  -viel- 
Ittdir  den  Scharfsinn  bei  ihrer  AuflinfJung  nicht  verkennen.  Sie  ist  künst* 
lieh,  auch  ^xoh\  gefiihrlich;  allein  ich  möchte  fragen,  ob  man  durch  andre, 
als  sehr  künstliche  Methoden,  alunune  Hieroglyphen  axun  Reden  bringen 
kann? 

Die  neuen  Zeichen,  vro  sie  jenen  ci*stcQ  beigemischt  sind,  für 
Buehatahen  auusehen,  kann  ieh  niehft  mehr  «ne  bldäe  Yetmulhung  neu- 
Mh»  da  jene  ala  Buchitaben  eduumt  amd,  md  die  uhdgen  Namenachflde 
dutehaua  Gleichh^  der  Andrdming  mit  denen  auf  dem  Roaettaitem  nnd 

dem  Obelisken  zn  PLilae  ceigenr  imd  jene  ersten  Zeichen  bald  vor,  bald 
hinter,  bald  zwischen  den  neuen  erscheinen,  mithin  die  Idee  einer  Geltung, 
als  zusammenhängender  Gruppen,  ganz  wegfällt.  Hiermit  aber  ist  sehr  ^iel 
gewonnen;  denn  es  fragt  sich  nunhlola,  welche  Buchstaben  man  darun- 
ter zu  yerstehen  hat? 

DieCifade  der  WaTirafshfimllchkeit  der  Dentong  «nd  hd  den  Tenchie- 
denen  Zeichen  allerdinga  Teraehieden,  nnd  ich  mOchte  nicht  alle  von  Hm* 
Champ  olUon  au%est eilten  Buchstaben  für  gewilä  halten. 

Den  extlUa.  Grad  der  Sicherheit  haben  immar  jene  oben  txviißtt^ 
ten  elf. 

An  diese  schliefscn  sich  diejenigen  neuen  Zeichen  an,  die  man  in  den- 
selben Dsamen  Ptolemaeus  m\d  Cleopatra  an  der  Stelle  einiger  von  je- 
nen findet*  Doch  ist  ihre  GewiTähcit  nicht  dieselbe  mit  jenen,  da  sie  blo£se 
Fehler,  oder  die  Namen  andre,  nur  wenig  von  jenen  abweichende,  sdn  Itduof 
ten.  £a  dnd,  aoviel  ich  habe  finden  können,  Tier  (*)•  So  hangen  also  mit 

(')  ChampoIKon's  m,  nr.3.  Cbamp.  ^  1.  nr. 40.  Dtteript.  de  l'tg/pte.  Ant.  TA.  pl.^3.or.t. 
CbampoUioo'«  m,  Br.5.  CiMnp./>/.  i.  nr.31.  Champollion's  o,  nr.5.  und  6.  Champ. ^ Lur. 30. 
dwapolRoaV  p,  mr.2.9.  Cbamp.  pf.i.  nr. 31. 34. 36.  Descr.  de  VEg.  Ant.  TA.  ^48.»r.H. 

DJes  Zeichen  gilt  auch  ideographisch  fUr  dasseibe  mit  Champollion's  p,  nr.l.,  wie  Be^^cr. 
de  I'Jig,  An/.  T.k.  28.  nr.  D.  leigl,  wo  es  vor  dem  Zciclien  geliebt  cbenin  ',\fht,  alt  sonat 
|CMS.  Kacfageachen  ta  werden  verdicat  T.  d.  pL(>9.  nr.  17.,  wo  «Utt  de»  e  du  Zeichen  am- 


G  2  Über  dm  ZuMoumenha^  der  Sehi^  maf  der  ^traehe, 

der  Vergleicliung  mit  clen  Grieduscten  Inschriften  funfzclin  Zeichen  m- 
«ammen,  ein  Drittel  fies  Champollionschen  Alphabets.  Der  Grad  der  Ge- 
tfifsheit  der  übrigen  kann  nur  auf  der  liau£gkcit  der  Falle,  und  der  Yer- 
schiedcnaiUgkeil  iluer  JVIischutig,  in  welcher  sie,  unter  ckr  einmal  aage-. 
aoBHiienen'Gtltiing  iauuer  ledrar,'  -rückamnicii, '  iteni^n.  Ich-  mSdlie  in«' 
<lc&»  ungeachtet  dieser  üntoneheidung  der  Wahnoheinlidikdlapade,'  Bei 
whitem  die  meisteii  dieser  Zeichen  nkht  fiir  weniger 'geirile  eb'jeii» 
fonfzehii. 

Denn  erstlich  findet  man  die  liier  in  Classen  gesonderten  Zeichen  so 
mit  einander  nnlermischt,  dafs  man  weil  mehr  sie  wie  sich  gegenseitig 
haltend,  als  wie  die  einen,  weniger  gewissen,  «ich  auf  die  andren,  sichre- 
ren, stützend  ansieht. 

Zifeitcns  ^rird.  (die  Tcnredidaiig  de«  l  md  r,  imd  die  Nicbäieadk* 
im%  des  Untersehiedes  dniger  harten  und  iveidien  Laute  abgerechnet)  jedet- 
Gonsonantenseichen  mir  In  Einer  Geltung  angenraiDien,  und  glebt  in 
dieser  die  behauptete  Lesung. 

Drittens  kehren  die  Namen  gar  nicht  immer  In  denselben  Zeichen 
wieder,  sondern  sehr  hiiufig  mit  einigen  verschiedenen,  imd  die  Gel- 
tung der  eiiizeluea  ist  dodi  immer  dieselbe.  Dies  zeigen  besonders  die  Rei- 
hen der  Wörter:  Auto  er  ator,  Caesar,  Tiberius,  Domitianus  bei  Hm. 
ChnmpoUion. 

Viertens  finden  sich  ems,  oder  dös  andre  der  elf  ersten  Zeichen 
auf  allen  von  Hiu.  GhanopoUion  angeführten  InschrÜteii,  und-  chüge, 
auch  derauf  weit  spätere  Römische  Kaiser  gedeuteten,  bestehen  ganz,  oder 
so  weit  aus  densclljen,  als  sie  gleiche  Bxichstabcn  enthalten,  so  Auto- 
crator  (')  hier  uiifi  dri,  Tiberius  (-),  Domitianus  (^);  dageg' u  ist  mir 
Caesar  nie  so  vorgekommen,  sondern  immer  mit  einem  oder  dem  andren 
der  qpäter  aufgefundenen  Zeichen. 

gekehrt  (aUo  k  ohne  den  Ucflkel)  und  ein  neue*  Zachen  ^tatt  de^  m  steht.  Bedeutet  iSm 
auch  Ptolemaeai?  Ein  Pl  «Icroacu  i  cilinKrli  kommender  Name  ist  T. 5.^30.  ncS. 

(')  Cbanfollioa.  pL2,  nr. 45.  ans  Descript.  de  l'i^ptt.  T.  l.  pL2i.  nr.  18. 

C)  y«ti  dea  Wcrt'Tcvpcl  aafPbilM.  ChampoUIoD./7.2&/>£2.  nr.64.  Idt  ImIm  in  gro- 
llen FraosüsUelm.Wcik  dieie  iDKhrifk  vcrgdicas  gcracht 

C)  Auch  van  «lilae.  ClNnpaltton./fcS8.iAS.an6S.  AmA  Um  LMdrift  li^  ick  aicM 

gefHa4ca. 
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Hiemach  glaube  ich,  dafs  Hrn.  Champolllon's  oben  Lcschriebene 
Methode  wirklich  haltbar  ist,  mir  allerfliiigs  in  der  Auweaduug  Vor- 
sicht* erfordert,  dafs  man  bei  Treitem  nicht  alle  Zeichen  für  wnsich<?r  anse- 
heakaaa,  welche  äich  nicht  mehr  auf  die  Inschriften  des  Rosettasteins 
nnd  6e$  Obeliskea-TOii  Phila«  «tSte^,  und  dals  sog^r  die  in  dieien  ent* 
liiltriMin  durch'dio  später  entdeckten  neue  Bestätigung  erlangen.  Indiem 
nämlich,  «mter  dier'-venusgewliten  B^Seutung^  alle  diese  Zeicben  zusammen 
Reiben  «rticolirter  Laute  geben,  welche  bekannte  Namen  dadurch  zu  lesen 
crlaiib<»n,  stützen  sich  (he  Theile  des  Gebäudes  ptegenscitig ,  ohne  dafs  dar- 
um doch  das  Ganr-c  in  der  Luft  schwebt.  Dies  Urtheii  kann  indefs  nur  von 
dem  System  überhaupt  geltenj  die  einzelnen  Zeichen  müssen  einzeln 
geprüft  werden  ('). 


(')  Da  ich  alle  Bachitaben  Ilm.  ChanpuUioa«  genau  darcbgegangeo  bin,  so  bemerke 
Sek  httr  üb  ••Itneren,  «od  (Vige  die  mir  vorgekoimMaea  B«Sipicl«  bion»  die  Hr.  Cham- 
potlion  a\rhi  angefiilirt  hat,  hAnn  ich  jedoch  blof«  volbtäod!g<MMM  Intchridca  auswähle: 
.  1)  a,  vorieUic  Nanmer.  Cbamp. /»/.ä.  1I1-.79*  JDrwr.  tk  t'tgjrftte.  Ant,  T.k.  ^28.  ar.l5> 
.   2)  6,  nr.  1.  Cbamp.  pL  1.  p£2.  iir.«4.  ptZ.  or. 73.  Dtstr.  dt  PSg.  ..^7.5.j»&49. 

nr.  10. 19.  20. 

8)  »,  nr. 2.  Champ,  pi 2.  nr. 62. 63. hü.  pL 3. Br.77. 77. b.  Ihter.  4r  I'Jk'  T.X^fLVL 
-Ar.  1.  ^1 23.  nr.  19.  ^ .  >  ;,  ^         \   .  , 

4)  *,  nr.3.  Cbamp.  />/.3.  iir.70.72.e. 

5)  ijoJerai,  nr.S.  9.  Champ,  /v/.  3.  nr.  69. 70^76. 77« 

6)  Ar,  nr.  5.  Champ.  pL  2.  or.  45. 46. 49. 

i)     nr. 6.  Champ.  ^3.  iir.72.  t.  Dttet.  ft  ^Ef.  Am.  T.5.  pLh9..nr,9. 9, 
^  ,8)  A,  nr. 7. 8.  Cliamp.  pf.3.  nr.72.c,  WO  dJs  FiMi^  Mcb  dain  m  «lwa»,  vsbditdcn  iit. 
'  9)  A,  ar.li.  Cbaipp. itr.32.  . ',.  . 

10)  ktvrAt,  dianip.  M 3. or. 60. 6?'.  -       •  • 
^  11)  ^  nr.3. 4.  scliclnt  Llofs  Jcr  Verwec^islung  des  /  und  r  wegen  gesetst.   lA  fasnec  we- 

B^steos  kein  Beispiel,  wo  dicfe  Zf():b)sn  nicht  r,  sondern  /  bedeuleteo. 
■  1^  m,  nr.  4.  Champ,  pi.  3.  nr.  67. 68L'k  JW.  ^  I'JSg.  Am.  T.  4.  pL  28.  or.  30. 31 

13)  nr.G.  Champ.      1.  nr.32.  77.  b.        .  "    '  ., 

14)  4,  nr.  9. 10.  Champ.  y>£3.  nr.  71. 72. 

15)  s,  or.  11.  Salter  dka  Beupielen  bei  Champ.  Deter,  de  l'£g.  Ant.  T.  i.  pL'lB.  nr. 30. 32. 

16)  s,  nr.  12.  Champ.  pL  3.  nr.  70.  bh.  71.  72. 

17)  *,  nr.  13.  Champ,  /.t.2.  nr. 57.  /-/..l.  nr. 65.  75. 

18)  nr.l4.  Ufst  micL  kchr  sweifeihafL   In  awei  Beispielen,  Deter,  de  I'JEg.  Ant.  T.  \. 
|p£43.nr.3.4.,  beidemale  im  Namen  Ptolenüeiiiii  vertriti  dUe«  ^^ichea      Stalle  dm 

tn.  Bel  Hm.  Champollion  findet  es  sich  zweimal,  /-A 3.  nr. 75.  a.  aii^  /i  - /'  /'fJr. 
■'in*.  T.I.  pL27.  nr.  16.  (9)3nnr),  und  pL3.Br.76.  von  dem  Barberiaiscbea  Obelisk 


64         TÖher  3m  Ztt$auinei^aig  der  Schnß  mit  der  Spraeke. 


Hm.  Champollion's  System  der  phonetischen  Hieroglyphen  hangt 
mit  eioeni  woitiautligeren  auch  über  die  ideographischen,  und  die  hie- 
ratische und  demotischc  Schrift  ziuammen;  uud  da  er  diese  verkhic- 
dctten  Schrifteo  nur  als  Alil&zungen,  eine  Ton  der  iudren,  betrachtet,  so 
itfttEt  er  sich  auch  iMoweilen  darauf,  däb  xwei  Teraduedene  Iderogl^hiM^ 
Zeüdken,  die  jedoch  denselben  Buchstaben  bedeuten,  nur  Eineii  iind  d>en- 
denselben  entsprechenden  in  der  hieratischen  Schrift,  haben  (*).  In  die» 
sen  Reweisen  habe  ich  ihm  Jedoch  nicht  folgen  Iconnen,  da  man  hierzu  das 
Ganze  seines  Systems  iiiehr  kennen  müfste,  seine  Citatc  zw  vnihesthnmt  sLad, 
und  »ewiis  nur  ein  an  dies  System  schon  gewöhntes  Auge  in  der  Abkürzung 
leicht  die  Hieroglyphe  entdeckt. 

Wenn  aber  audi  in  ^ler  Lucbiift  die  Buchataben.  faftatehen,  ao 
lonuut  es  darauf  an,  ob  diese  die  Ton  Hm.  Chanqpollion  angegebenen  Na- 
men bedeuten,  oder  überhaupt,  bei  dem  Mangel  vider  VocaUaute,  und  der 
Vieldeutigkeit  der  Vocalzeichen,  eine  sichre  Lesung,  oder  blofs  einscJiWfni* 
kcndes  Rathen  erlanhen.  Die  wenigen  G  riechischen  Namen  la!5sen,  wenn 
man  die  Buchstaben  fih-  si  hrr  halt,  nicht  gerade  Zweifel  übrig;  (>leopatra 
üadet  sich  mit  allen  (Konsonanten  uud  Vocaien;  bei  den  Kömischeu  aber 
ist  der  Fall  andeiä.  Doch  spricht  diese  Verschiedenheit  fiir  Hrn.  Cham- 
poUion,  da  den  Ägyptiem  die  GriediischeB  Namen  jiit&iiidi  gdiofiger 
warm* 


(Zocga.  PI.  8.),  eine  LuchriAf  üIieF  die  ich  weiter  untea  tprechea  werde.  Soil  wan 
ma  b  ik»  briJ^  enteren.  In  •Den  uArca  Bocbtiftca  deMÜiclwa  nUen  Pf  US*  k- 

«eo,  oder  hier,  in  Jen  weniger  deutliclicn,  das  Zeichen  nicltt  (iir  ein  s  h.iltrn'  V.\  wäre 
zu  wünschen  gcweieo,  Hr.  Champ ollion  hätte  sich  hierüber  erklärt,  und  jener  beiden 
lucbrifteii  wenigsten  erwihit  Sonderbar  grnug  ist  es,  dab  dies  Zeichen  leliT  Icicte 
sowohl  aus  dem  gewöhnlichen  m  (nr.  1.  2.  hei  Urn.  Champollion),  als  aiu  dem  /  (or.  13.), 
welches  er  (/>.48.)  für  eine  PaaQöie  eridärt,  colsuhen  komlfc  War  diet  der  Fail, 
«nd  vertrat  es  hiernach  zugldch  die  Stelle  too  m  und  #? 

19)  j,  nr.  15.  Champ. /»/.  3.  nr.  70. 

20)  /,  nr. 4.  Champ,  pt.i.  nr. 66.  6ft.  h.  Drrrr.  dr  rK^.  Am.  T.k.  pr.2S.  nr. 30. .32. 

21)  to,  aufser  Urn.  Champollion's  zalilreiciieo  Ucüpiclen,  Dtter.  de  l'£^.  Am.  7'.4.  ^28i. 
nr.  30.  32.  ^/.33.  nr.  4. 

Nicht  in  das  Alphabet  aurgrnommcn,  aber  in  der  SchriA  gedealet  sind  SWM  Sndre 
Zeichen,  noch  eios  fitr  a  oder  ha  (j>L 3.  nr.7f>.)  und  eins  (or  n  (/>£3.  nr.77.a.). 
(')  £«ttre.  p.li. 
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Der  Name  Ptolemaeus  Icommt,  da  cs  so  viele  Könige  dieses  Namens 
gab,  selir  häufig  %'or,  und,  die  wenigen  oben  angeführleii  BeispiHp  ausoir._ 
nominell  (*),  inmicr  mit  denselben  Zeichen,  ak  auf  dein  RosScttasleni  (-), 
bisweilen  aucb  abgekürzl,  oder  fehlerbait:  Plole^  Ploleüs^  PtoleSf 

Cleopatra  habe  ich  nur  em  ehnigeinial  mdir  gefimden,  ab  et  Hr, 
ChanpoIUoii  hat,  und  nnr  als  Ciaoptra  (f)  (einmal  (*^,  wo  Hr.  Cham- 
pollion  Cleopatra  liest  ('),  steht,  wenn  man  nicht  in  entgegengesetzter 
Richtung  der  Zeichen  lesen  soll,  y^^toaTTsa),  Berenice,  aufspr  den  beiden 
Beispielen  dieses  Namens  bei  Hrn.  Champollion,  ■welche  beide  dieselbe  In- 
schrift, nur  in  tmigckchi-tcr  Ordnung,  sind,  tmd  Alexander  gar  nicht.  Ar- 
•üiöe  C)  ist  hierogljrphueh  hi«  jeM,  iMaSt  Torgekommen. 

Die  Römisch  en,  Ton  'Bxa.  GhanipoUioik  entaffierten  Namen  und 
BcnenwwBgen  änd  Autocrator  («orac^,  om^,  aartatfr^,  «wrucAr^  «ofo- 
«pA,  tttrsMfTo^,  acTx^rX,  acTx^cTo^,  «r),  Caesar  (>otr^,  n^rKtf  ia|9|,  "'9^» 
KT^c,  j«!?,  xs"^),  Tiberius  {rß^f,  t/3x?,  rß^fc),  Domitianus  (roj^Tuvc,  to- 
/i>)W,  Tfj.rjii^vi,  T/^»iT£i'c),  Ve<5pasianTis  (otittijvc),  Trajanus  (T^ijvf),  Nerva 
(v^oa,  vAo«,  v^e),  Claudius  (kAotj}»,  «^om?,  x^t«}«),  Hadrianus  (öt^vc), 
Sabina  (raiSifwi),  Antoninus  (avTenuvt^  arofn»;),  Gcrmauicus  (x^/xvi]xc, 
«pfi<I»*Wi  «AftMiiK),  Dacicus  (t^kk«),  Sebastos  (a-ZBtrr^;),  Sebaste  (o-/3imi) 

O  SWie  S.61.A]».!. 

(*)  Neaninal  wiederholt  (einmal  darnnter  mit  einem  neoen,  oder  feUcriMden  Zeichen) 
Detcript.  dt  Vtgjfptt,  AnL  T.3. pL52^  cweimal  pt.6i.,  femer  pi.69.  nr.  11.,  auch  T.l.  pH6. 
w.i.  ^59.lir.4.&  ^60. BT. 7. &  pl6i.ar.5.t  endlich  die  ALlwldungen  bei  Ura.  Cham- 

C)  />«rri>/.  ,if  vtgypte.  Ani.  T.Z,  69.  nr. 70.  TA.  plA2.  nr.10.il.  /*23.  nr.8.  (mit 
einem  neu«a  Zeichen,  daa  hier,  nicht  aber  an  andren  Stellen,  eb  m  sa  aein  acbeinl).  Idi 
Imuchc  U»  voll  kuaa  dann  nt  crinaem,  daft  die  Manca  auf  dca  Hansen  aadi  bei  wd- 
ICM  nicbt  immer  vvDsfiiidig  sind. 

(*)  £«.M43.ar.U. 

(*)  Champ,  pl  1.  nr.  36.  än<  Dtiaift,  A  Vinpu.  Jm,  7.4.  ^28.  ■r.lfc 

(»)  Utlrt.  p.kl.  plA.Vt,^ 
C)  SIrhe  oben  S.49. 

(*)  Ich  habe  in  den  Parentkocn  bei  dioea  Naim  immer  Hm.  Cbimpolliwi'a  Att,  aien 

9 


66  Über  den  Zusammenhang  der  Schr^  mU  der  Sprache, 

Von  allen  diesen  Namen  darf  man,  wie  man  aus  dem  eben  Gesagten 
sieht,  regelmäfsig  tmd  richtig  geschrieben,  nur  die  Consonantcn  envartea; 
die  Vocale  fehlen  theils,  theils  steht  einer  iur  einen  andren.  Hierdurch  wer- 
4m.  einige  Namen  allerdings  sehr  entstellt.  Da  man  aber  mit  diesen  Namen 
die  Benennimgen  Gae<«r,  Autocrator,  imd  Beinamen,  -wie  Germanicuf, 
Dacieufl,  tmd  smr  auf  danaelbwt  Cartopchen,  Terlwmdn  findet,  alcshtUoft 
auf  neben  einander  stehenden,  so  unterstützt  dies  die  Richtigkeit  der  Lesung. 
Was  anfserdem  für  dieselbe  spricht,  ist,  da£s  bisweilen  die  Schreibung  der 
Vocale  vcrschicdca  ist,  und  ciuc  den  wahren  Lauten  naher  kommt,  als  die 
andre;  so  T/ii»;Tj>)vs  mehr  ('),  als  T5jUT>;vf,  für  D omitianus.  Man  darf  dabei 
nicht  vergessen,  daß«  den  hierogl^-phischen  Inschriflen  immer  die  Griechi» 
aobe  AnaaprscHe  sum  Grumde  liegt,  und  die  ROmiaclien  Nam«n  nddAi 
einer  doppdten  Vexdretmng  ontermucfiBa  waren»  was  bei  Lasten,  ^  /  m 
Trajanus,  sebv bcmerUNv werden mdate.  SebrbeweiaendlarHm. Cham^ 
poUion'a  Lesung  ist,  dafs  ianiu  in  Domitianus,  Yeepaaianus  und  Traja* 
BUS  ganz  gleich  geschrieben  ist.  AUe  diese  Namen  endigen  «di  regthnaftig 
iniji'tfC^), 

In  einigen  Namen,  Caesar,  Autocrator,  Tiberius,  Germaaicus, 
Udit  mdt  selten  2  fur  r,  eine  Verwechslung,  die  allerdings,  wie  in  mehreren 
Spredien,  ao  &a  demjenigen  Dialekt  der  Koptischen  gefimden  wird^  wdidien 
man  wdd  den  Baschmuriachen  m  neanen  jiflegt,  und  den  T3x*  Chan»- 
pollion  tax  die  alte  Landessprache  von  Mittel*Agjpten  hidt  (^). 

Wenn  aber  in  demselben  Namen  von  zwei  r  eine  richtig,  und  eins  in 
/verwandelt  steht  (■*),  so  ßUt  dies  immer  sehr  auf. 

Dafs  V  und  K,  ^wnd  r  für  dieselben  Laute  gelten,  ist  schon  bemerkt 
worden.  Dagegen  ündc  ich  ß  und  r  nicht  verwechselt. 

Bei  den  KaiiM*mamen  «tiiiat  aidi  Hr.  ChampoUion  mit  Bedit  anc&  auf 


(')  Ghanp.  Lettre,  pLZ.  nr. 69.  aus  Kirdier'f  Obd.  PamphUiu*.  72.434. 

C)  V«a  Donitiaau  u<  Trajaaas  sfad  ^  Bdipub  bäufig,  ron  VetpasUaas  arf 
dsB  PsBpbiliiebai  Olwliifc.  Cbap.  K3.iw.70w  Mb 

(')  Lfllre.  p.2\..  Es  IiciTsl:  je  pertUte  ä  eonsiderrr  etc.  Hr.  rhampoIUOB  fett  sba  VS^ 
mathltcb  diese  Meinung  $chun  ölTentUch  irgendwo  aiutfiibrl icher  gebuttert 
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die  VbenioilüvmBaa^  da  InerogljphiMshea  I&Mdirifiea  mit  denen  der  Mün- 
sta  ('). 

Ich  habe  jedoch  schon  oben  bemerkt,  dafs,  wenn  man  auch  alle  Vor- 
ausscUuogen  Ilm.  Chanipoiliou's  zugiebt,  die  EntziiXcrimg  alier  Namea  bei 
weitem  oicht  gleich  deutlich  und  gewifs  ist.  Ich  werde  hier  die  Schwie- 
rigkeiten, Sit  ddk  hei  einigen  &den,  vat  eo  nuAr  xoMnunenetellen,  als 
efadge  dieeer  FlUe  nicht  umridxtig^  Hürtnchcn  betrefFen. 

ünlev  den  Tier  Beispielen  fOr  den  Namen  Alexander  ist  nur  dns» 
wo  die  Consonantcn  vollständig  und  zweifellos  sind  (2):  oAxrevr^;  das  fünfte 
Zeichen  hier  schwankt  zwischen  a  und  c.  Im  zweiten,  aXxrv^e;  (hier  ist  das 
vorlelate  Zeichen  der  achwaukende  Vocallaut),  fehlt  das  t  (^).  Hr.  Cham- 
poIUon  giebt  diese  Inschriften  eatschicdeu  als  aus  liaruak  (Theben)  stam- 
mend» imd  Alexander  dem  Grofien  mgehflrend  an  (^).  Allein  die  EiUSrer 
des  Flrmtadaclien  Werks  sagen  nur:  Z^endet  ^  Von  crotf  wob"  Hi  tw- 
eudBÜBi  d  Kmwätt  und  dafs  gerade  Alexander  der  Grofie  gemeint  sei,  ist 
wenigstens  nicht  gewi/s,  obgleich  es  wahrsch^nlic^  sebi  mag.  Die  beiden 
Inschriften  des  Ptolcmaeus  Alexander  (^)  haben  a^ieovr^;.  Hier  kommt  mei> 
reres  zusammen,  was  Bedenken  erregen  kann.  Der  Anlangsvocal  ist  nicht 
der  Faikc,  der  immer  bestimmt  a  anzuzeigen  scheint,  sondern  das  zwischen 
a  nnd  «  sdiwankende  Zeidien;  for  I  ist  r  gesetzt,  was  anch  smist  nidit  tinp> 
kommt;  imd  dne  dieser  bdden  Tnsdhriftcn  ist  die  ob«  (*)  erwdmt^  stÜlF 
schweigend  stark  von  Hm,  Ghampdfion  eif^tacttf  (7),  wofür  sidk  jedodi  sage» 
Iflft^  dals  die  andre  Insdnift  die  veiindertcn  Buchstaben  deutlidi  hat. 


(«)  LHtr*.p.Vl,^ 

(■)  Chiovolliim.       Br.S5.  «b  DttcrtfL  4,  rtofU.  Amt,  r.3.iAaa.  v.15. 
(*)  Ganpollioa.  /^M.        ■r.26i.  au  JX«»^  «te  VttfßU.  Lk. 

(*)  Lettre.  p.Vü^tL  U  ntm  ^MumnOn  h  Orrnnd  91W  nmw  mwm  tu  nr  tu  Mfßet  dt 

Karnak.  />.  46. 

(*)  Lettre,  p.  20.  ^1.  ur.40. 41.  la  nr.  40.  bkiLt  cm  von  Hra.  CbaapoUiM  nkfat  er- 
klirte«  Zeichen  übrig,  du  aber  athwcrlidt  die  HaMD  «afdiL  EiHlchl  •mmfi*^^'^  vor  der 
UeographiKhea  Grupp«  für:  lubenaailL 

(•)  Siehe  oben  S. 55.  Anm.  1.  nr.  2. 

-    C)  ß«  Hra.  CbaapoiUoo  itakt  lävlicb  t^Hrvrft,  im  Otlffad  rfim  (cia  Vkrld-Moiid. 
■cgment)  ^.  / 

9* 


€8  Über  den  Zmammenhang  der  Schrift  mit  der  Sprache. 

Der  Name  Caesarion's,  des  Sohnes  der  Cleopatra,  soll  sieb,  als 
Ptolem-i eiis  Neo-Caesar,  aiif  einer  InscliriH  in  Dendorali  befinden  ('). 
Allciu  Ulli  den  AgN-pliscKen  Hierogh'phenschriftcri  dk-scu  Köuigsnamcn  ciu- 
suTerleiLcti,  wüide  ich  doch  ein  anderes  Beispiel  abwarten.  Denn  einmal 
bemerkt  Hr.  Champollion  nicht,  daüs,  wo  auf  «einer  Platte  ein  r  ist,  das 
Original  ^  a  hat,  folglicJi  nicht,  wie  er  «a^  rtfi  «ir^«,  iondem  »fo  wm» 
atdit  dann  mnlä  daa  i|,  weichet  nur  einmal  atehl»  sweimal,  su  9  und  ni 
X,  gelesen  werden.  Dies  nun  wäre  nicht  so  wlditig,  da,  nach  Um*  Cham- 
pollion,  dies  auch  sonst  vorkonunt  (-'),  iind  Caesar  auch  in  andren  Beispie- 
len ohnp  allen  Vocal  geschriobfa  steht  (*).  Wichtigor  ist,  dafs,  um  deutlich 
vro  lesen  zu  können,  das  r;  do^li  zu  dem  v  gcLcii'ca  müfste.  Nun  alwr  giebt 
die  Lesung  der  luschrift,  wcmi  mau  das  >)  schlechterdings  zu  dem  v  ziehen 
will,  eigentlich  vot],  und  nur  wenn  man  der  übrigen  Hierogljphen-Blditung 
auf  dem  Stein  entgegen  liest,  ni«.  Hit  ungeiwungenor  Anwendung  der  ge- 
wöhnlichen Regeln,  butet  die  iMchrift  voKtira«,  und  die  Frage  ist  nun,  ob 
man  dies  für  ve'ou  Kcutojos  neliiarn  soll?  Hr.  Champollion  föhzt  von  dersel» 
ben  Kupfertafel  des  grofsen  Französischen  Werks  den  Namen  Cleopatra, 
als  des  der  Mutter  Caesarion's,  an,  und  stützt  sich  auch  auf  zwei  Inschriften 
Ptolemacus  und  Caesar  die  er  dcwx  cartouches  accoU'S  nennt.  Aber 
gerade  dieser  Hai^tumstand  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  augefiiiuie  Kiffer» 
tefel  des  IVanaBÖsisdien  Werks  giebt  kehx  GebSude,  an  dem  man  die  Strung 
der  Inschriften  sehen  k&mte,  sondern  jede  cinieln  in  TsnnutUklk  vriUkCthr- 
lieber  Ordnung.  Es  ist  nie  ht  einmal  gewiß,  ob  fene  beiden  sich  in  demsel- 
ben Tempel  befinden.  Die  Erklärung  sagt  blo(s,  von  allen  diesen  Inschrif- 
ten: dcssiner.^  dans  les  ictiiph's  de  Dcndcrah.  Gi-ündel  sich  Hm.  Charapol- 
lion's  Behauptung  auf  andre  Thatsachen,  so  wäre  es  gut  gewesen,  sie  anzu- 


(*)  Ltttre.  p.21.  pL  i.  nr.  hl.  aus  DcscripL  de  Vt^pU,  Ani,  T.k.  pL2&.  or.l5. 
(*)  Sielie  oben  S.55.  Anm.  1.  nr.  3. 

C)  £r  citirt  scine>/.3.  or.71.  ans  Descr^t.  de  I'£gypu.  Am.  TA.  f>t.21.ia.2.^  wo  dies 
aber  MW  tum  ilalt  fadel,  waan  Sebasto*  oMn  Vocal  babea  ioll,  wi^  straag  fttMMMa« 

nicht  nötbig  ist.  In  dieser  sowohl,  als  der  daneben  stehen  Jen  Cnrtoacba  bat  HTi  Cbiapal 

Hob  in  seiner  Zeichnung  richtig  scheinende  Ergänzungen  geoiiclit. 

(*')  CUamp.  pi.2.  ur.äS.  und  pLi.  at.  12.  c.  aus  Uacriftt.  de  l'LgjfHe.  Ant.  T.  i.pi,80.  M.9. 
( * )  JDttenjpt.  dt  l'£g/pte,  Ant.  T.  4.  pL  28.  or.  25. 26.  Champ,  pt.  1.  or.  43. 
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fuhrea  (')t  Bat  aber  Caesarion  woU  jemals  den  Namen,  Kcutro^,  oder 
Ptolemacus  Caesar  gelragen?  ^-Er  ist  keine  Stelle  eines  alten  Schrift- 
stellers bckarmt,  aus  der  sich  der  eine,  oder  andere  IS'amc  rechtfertigen  liefse. 
Bei  Dto  Ca»sius  (-)  hciijit  er  deutlich  Ptolemaeus,  mit  dem  Beinamen 
Caesariou,  nicht  Caesar.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs  er  sich  dea 
Namen  seines  angeblidien  Vate»  ao  Bugceigaet  habe,  alt  ihn  August  durdi 
Cacaar*a  TestameiKt  en^fo^  FQr  den  enteren  Namen  würde  Ifr.  Ghanqpolp 
Hon  Tielleicht  anfuhren ,  dab  Oeopatra  sich  v/a'lirt«  (^),  Ptolemaeus  Au- 
letes  MB?  Awyvro;  (*)  nannten,  un?!  tlifs  Nero  auf  einer  Ägyptischen  Münze 
fht'kya^c^maw  (NEO.Wra©. ACKSM.)  (*)  heilst.  Allein  diese  Fälle  er- 
lauben hier  nur  insofern  Anwendung,  als  man  annimmt,  dafs  Caesar,  nach 
«einem  Tode,  göttliche  Ehre  in  Ägypten  genois.  Die  Sache  iu  sich  ist  aber 
niehl  unwiditig»  da  es  eben  Beweis  gegen  Ibn*  Chainpollion'a  Sjrtem  ab- 
geben «Grde,  wenn  die  to&  flun  Caesar  gedeuteten  Zeichen  in  dner  Ver* 
bindnng  vorkämen,  wo  sich  dies  Wort,  müBerudttcbt^imig  der  Gescbicbte» 
gar  nicht,  oder  nicht  leicbt  erviarleii  liefse. 

Die  einzige  auf  Augustus  zu  dculcudc  Inschrift  ^rird  dadiu-ch  un- 
sicher, dafs  Ilr.  Champoliiou  auf  ihr  bat  ein  Zeichen  ergänzen  müssen,  luid 
ohne  dasselbe  Caesar,  in  einer  son^t  uagcwöhnlichcn  Abkürzung,  jo]^,  vor- 
kommt 

Die  Inschrift  auf  dem  Zodiacus  Ton  Denderab  O  lautet,  wenn 
man  der  bei  den  Hierogl^ben  sonst  gewöhnlichen  Bicfatung  folg^»  da  der 
Kopf  des  Falken  (a)  nadi  der  Linken  huisieht,  wid  man  daher  nach  der 


(')  Ur.  Young  ist  mit  dlwm  Sobo  der  Cleopatra  noch  viel  weaiger  gl&ddüch  geweica. 
rar  MiacD  CIcopiArulea  (^v^  ar.65.)  B&t  «ek  kann  ein  nfead  KbenbaNr  Gnud  m- 

fuhren. 

(*)  /.47.  C.31.  Lk9.cA\.  Die  andren  IlaupUtclIen  über  ihn  sind  /.  50.  r  1.  3.  /.51.  c.6. 
15.   Piatarcbu«  üi  Ctuiare.  C.49.,  in  Antonio,  c.  ji.  71.  öl.  82.   SuclOUtU  ui  Caciare. 

O  OtoAms  SioOM.  «^44. 

(*)  ZoÖga.  ffiammi  A^yptU  ImpttmImnL  pM, 

(*)  Chanipollion.  £<Mnw  ^27.  IM  MkKtipt.  4t  l't^fpu,  4m.  T,\.  fUM^vtA,  Siehe  oben 

S.  63.  Anm.  nr.  4. 

( ■ )  CbaapoUioa.  Z*«r*.  p.  25.  pL  2.  nr.5ü.  Ducnpi.  <U  l  i^pu.  Ant.  T.  4.  pL  21." 


70  t)ber  den  Zusammenhang  der  Schrift  mit  der  Sprache. 

Recdbten  lesen  mul«>  je  nadukm  man  die  beiden  ersten  Zeilen  senkrecht, 

oder  wagerecht  liest,  «tar^rf,  oder  omtr^^.  Um,  wie  Hr.  Cbampollion  thut, 
aoTj^j-rp,  oder,  wie  es  senkrecht  möglich  wäre,  «tcxjt^  zu  lesen,  mufs  man 
die  jBuchstahen  entgegengesetzt ,  mithin  der  Richtung  des  ILopfs  folgend, 
ordnen  (*). 

Dieie  Bemerkungen  mögen  Idetulidk  edkeben,  und  die  eben  ang^ 
fOlttle  Buehrift  mag  demiodi  Aiitoerator  heüaen.  lodela  -vmcmilat  man  im» 
mer  mit  Bedauern,  dals  diese  Inschrift  gerade  nicht  eine  so  klare  and  deoU 

liehe  Lesung,  als  andre,  erlaubt,  da  es  hier  axif  die  Zeitbestimmung  eines 
wichtigen  Den'kmals  antonuHt.  Ich  läugne  dabei  aber  keineswegcs  die  Wich- 
tigkeit der  von  Ilrn.  ChampoUion  versuchten  Erkläriuig.  Sic  erschüttert  TOli- 
ständig  den  Glauben  an  das  hohe  Alteithum  dieses  Thierkreises. 

Auf  dem  BaxbetiniBcIien  ObdiA  bat  fibr.  Chaopollion  die  Naoaen 
Hadrianns  Caesar  und  Sabina  Sebaste  (*)  cotdei^;  und  luenidt  «tinmit 
sehr  wohl  ühcrcin,  dafs  Zo^ga  auch  den  Barbcrinischen  Obelisk  fiir  neuer 
hielt,  obgleich  er  ihn,  nach  den  damals  herrschenden  Ideen,  inuner  in  die 
Zeiten  des  Psanunctichus  versetzt  (^).  Vergleicht  man  aber,  was  er  von  dem 
Styl  der  Bildwerke  desselben  sagt,  mit  seiner  Beschreibting  ehier  Marmor- 
tafel, die  er  bestimmt  den  Zeiten  Hadrian's  zuschreibt  (*),  so  wimdert  man 
dcb,  dala  ibm  nidift  adbst  die  Übereinstimmung  aulgefaÜen  iit.  Fur  Hm. 
ChamppUion*i  Entdffierung  spndit  {erner,  daft  daa  Wort  v^^wv^  andi  m 
den  lÜeroglyphen  deudicb  wdblicbe  En4niig  in  II  baL  tHirigen*  aber  ist  die 
Lesung  der  beiden  Namen  gar  nicht  <^e  Schwierigkeit,  da  in  jedem  ein 
durchaua  neuer  Buchstabe  Torkommt,  den  sucJi  Hr.  CbaaipoUion  sehr  ridi- 


(')  Mit  denselben  Zeichen,  aber  In  streng  rlrlittger  Folge,  stellt  An  Wort  Thanp.  pLi. 
nr.4a.  aut  Detcr^.  de  l'ifjfte.  AnL  T.  1.  pl.'lA.  nr.  18.  —  nr.ÖL  «U  Detcr.  de  l'i^.  Ant.  T.  1. 
pLiO»  ut^B.  —  »r.62;  aus  itaien  l'Jfg.  AnL  Sil.  ^13.  Aach  la  4m  ttt^en  ioMiiriftca 
lann  man  beim  Lesen  des  Worti  die  Ordlnong  richtig  beobachten.  Wie  schon  oben  bemerkt 
ift,  iteht  wohl  oaio  für  oo/o,  die*  bat  aber  auf  die  Coiuonanteo  keinen  .Finfliiffc  Sab  Hr. 
Chan^ioa  mmuI  streng  der  Ofdmiig  im  SeSeliCB  folgt,  bcwcirt  ^S.ar.4(.  wuBtifr.da 
l'^.  An/.  7". 'i.  ,  '  i;r.  17.  Iiier  sind  r.wel  «,  von  denen  man  Aas  eine  gern  EWlMlhw  Hf 
und  T  setccn  mücliie.   £r  liest  aber,  streng  nach  der  Zeich enricbtaog,  aoTcoi^f. 

(«)  LcJifc.  p.  31. 50. 51.  />i  a.  nr.  76. 77.  a.  b.  Zotga.  PL  8. 
(»)/..  598.  §.2. 
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tig,  weil  die  Geltung  nur  auf  diesem  Eünen  Beispiel  benilien  würde,  nicbt  in 
sein  Alphabet  mit  aufnimmt.  Hadrian  ist  nämlich  gerade  so,  wie  son^t 
Trajan,  aber  mit  einem  neuen  Zeichen  davor,  geschrieben  (*).  Auf"  den 
Namen  folgen  die  drei  Buchstaben  >«r^,  von  denen  aber  der  zweite  das  oben 
erwähnte  mir  xweiTelhafte  s  ist  (^).  Erwarten  sollte  man  eher,  da(s  Ha- 
drian,  -wie  auf  den  Otfedibdiea  Mawen,  mit  Vemachltoigung  der  Aspirap 
fion,  nit  «mem  dendickett  •  getdiriebak  «in.  In  Sabina,  «W%iMt,  in  dn 
tf  ein  neues  Zeichen,  oder  dieser  Buchstabe  fehlt  ganz.  Über  der  Hiero- 
gl^he,  welche  ideographisch  Göttin  bedeutet,  steht  nämlich  das  Bild  eines 
Kopfschmuckes,  welcher  dem  sogenannten  Pschcnt  (^)  ähnlich  sieht,  und 
nur  einfacher,  als  dieser,  ist.  "Wenn  hier  ein  v  sein  soll,  mufs  dies  Zeichen 
diesen  Buchataben  vorstellen.  Hr.  ChampoUion  sagt :  ce  cartouche  contierü 
m  ioutei  iMrm  U  ncm  de  VJbup^ratrleg  Xa&tHh  ^  mangelnden,  odor 
aenan  v  m  gadenkm.  In  n$tarvn  ist  da»  ante  Zeidben  ^  Vogd,  das,  alt 
auch,  soviel  ich  habe  finden  kAman,  keine  andre  AntoriUlt  fur  «ch  bat,  als 
die  beiden  Inschriften  der  Berenice,  ß^vvpw  (*).  In  diesen  aber  kann  es 
ebenso  gut  einen  Vocal  bcd^^rnon,  wie  sonst  in  Hm*  CluuapoUum'aiUphabOt 
mehrere  VogelgutUingen  einen  solchen  anzeigca« 


(')  Ur.  Chanjpollion  »agt  /j. 50.,  ein  neuej  Bewpic!  müsse  erst  entscheiden,  f  b  <nr^pr  T!uch- 
•Ube  ha,  oder  a  jci.  Auf  eine  artige  VYeue  hat  Hr.  ChampolUoa  «Ucms  BuctuUlicu  mit  k 
«VMM,  mm  miar  die  lUfXer^^Mm  «cImt  Schrift  adn«  Rum  Wenfffif^StA 

Sit  setzen. 

■ 

(')  Sieh«  oben  Sw  6a.  Ann.  1.0«.  18. 

(')   Über  diese   KopfLcdcckunp   rcrf^lrlrfir-   man  Di.impnüinn.  Lellre.  ,  Ii.     AN  iJeo^a- 

phiscbe«  Zeichea  Icoaiait  sie  sehr  häufig  in  der  llotetta- Inschrift  vor,  so  dats  dadurch  Yoong'« 
Mmmu«,  <kr  lie  ftr  cno  PmIM  biH  (JQtr^  ar.l77.>,  WdmdiewiicUMll  gew&wt  Sabr 
merkwürdig  lit  glelchfalU  das  fiäuGgc  Erscheinen  der  gebrochenen  Linie  (in  den  Namen- 
achiiden  das  n  Uro.  Chanpollion's)  auch  in  den  (brtlaufcodaif  nicht  phonetiacbea  Hierogly- 
fhea.  Alf  der  Rowlta-badirift  findet  et  aMk  Über  aedugnaL  Dag^co  itehl  c*  audi  sieht 
ciaMl  weder  in  der  Ungpn  hieroglyphischen  PapyrusroIIe  in  der  Deseript.  de  ftgypte.  Ant. 
T.S.  ^73-75.%  noch  in  den  beiden  ähalicbcn,  jelit  hier  aii%efBUtca  PapjmaacbriAca  «ua 
dar  SttMahtag  de*  Grata  MfaMUdL  Ich  habe  mich  Uerlber  schon  dwn  (S.44.  nmi  iaaJbit 
Ann,  1>  auifahrlich  geäalsert,  und  auch  der  in  jener  Papyrusrolle  so  häufig  wiederkehren- 
den, aber  aicb  aacb  aul  dem  BniiittMtrin,  «cbea  dar  faluchciw,  fit4tir*T-,  mnftchfn  wag»- 

"  C)  fhaaqmlBeo.  Itttr».  pCi,  ar.3S.3a. 
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In  den  beiden  Inschriften  (*),  'welclie  Hr.  Champollion  Autocrator 
(a6roK§T0  Caesar  («r«)  Nerva  (vXea)  Trajanus  (t^»)v«)  Germaaicus 
(K^fivrtKe)  Dacicus  {tukik)  liest,  bleü>eu  hinter  Nerya  zwei  Zeichen  uner« 
Ufirt  übrig,  die  nicht  ideographlsdx  Mheinen,  und  nadi  dem  Alphabet  oi 
btifien;  dbeneo  nrochen  Germenicufl  und  Dacicus  ein  unerUflrtes  n. 

'Bt.  Chanpollion  liat  natudldi  mir  eine  Auswahl  -von  Inschriften 
seinen  Lesern  nutgetheOt.  Ich  Labe,  soyiel  ich  konnte,  auch  andre,  Ton 
ihm  übci^aügene,  nacbgesclion,  nicht  nm  eine  Xachlese  zu  halten,  was  ich 
billig  schärfer  blickenden  tiiul  geübteren  Entzifferern  überlasse,  sondern  um 
mich  zu  überzeugen,  von  welcher  Art  diejeoigeu  Inschriflen  wären,  die  Hr. 
GhampolUon  entweder  nicht  errathen  konnte,  oder  die  er  aus  andren  Grün- 
den unenrthnt  lieb.  Ein  TollstSndiges  Urthcil  über  die  phonetischen  Hie- 
rogl^hen  schien  mir  nur  insofern  mOglidi,  als  man  das  Ganse  defsdben 
zu  umfassen  suchte.  Die  AufTuKhing  hierogljphisch  geschriebener  Namen 
wird  dadurch  erleichtert,  dafe  dieselben,  wenn  auch  Tielleicht  nicht  ganz 
ohne  Ausnahme,  doch  «o  f^ui,  als  immer,  in  ovale  Schilde  eingeschlos- 
sen sind.  In  diesen  venmitiictc  schon  Zoega  (-)  Nam(  [i,  und  neuerlich  hat 
wohl  Ilr.  Young  zuerst  auf  sie  auüuerksam  gemacht.  Bemerk  ens  werth 
sdieint  et  mir,  dbls  aof  der  groisen,  oft  ervrtlmten  hierogljphischen  Papjr- 
rtttr<^  hn  FranaOsischen  Weik  kein  etudges  dieser  Onle  au  finden  ist  (>)« 
Sollte  darum  in  derselben  gar  kein  Name  Torkommen? 

Diese  Namenschilde  enthalten  aber  auch  Beinamen,  imd  nicht  bloüs 
phonetische,  sondern  oft  auch  ideographische  Zeichen,  dergleichen,  wie 
man  nicht  vergessen  mufs,  die  phonetischen  ursprünglich  auch  sind.  Wenn 
man,  vrie  ich  glaube,  annehmen  darf,  da{s  Hm.  ChampoUion's  Alphabet, 
wenn  es  au<^  bei  weitem  nicht  vollständig  sein  mag  (^),  doch  einen  groften 

(*)  M3.  ar.74.  au  J>ua^  dt  i'tgfptt.  Am,  T.  1.  pLkl,  ar.56. 

(')  ^.465.  Er  neul  m  JcAonate  «m««  ibt  dfytkm  ptmmt  had  UuMmH», 

C)  T.2.  pl.75.*  eot.i29  i?t  swar  ein  Vierecli.  mit  einfm  klelnrrrn  in  einer  seiner  Kclea, 
du  Hierogljrplm  eiucblictst.  Aliein  dies«  Vierecke  dOrfea  wobl  nicht  mit  jenen  Oralen  rcr- 
wecMt  wwden.  Ste  finJea  ildi  mA  ait  Ovalen  «sgleieb;  •»  r.5.        vtA^  «ad  c^**s 

remlilerifn  r.  I.  ^,^59.  „r.  5.   I^ri  Hrn.  Young  (fXypf.nv.Kj-)  bedeutet  eon  HlUcht  im  WtS" 

chcm  Viereck  die  Horus-Amme  Bato,  doch  nach  blurser  Vermuthting. 

(*)  Hr.  Champollion  glaubt,  dats  leioem  Alphabet  nnr  wenige  Buchstaben  fehlen.  \\'cnQ 
BSD  «Be  vcQ  ikn  tidi  «fUbtea  lUmm  dardkgelit«  fiadat  ana  Zcfaheo  flU  so  vidca  der 
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Theil  der  pbonetischen  Zeidien  enthält,  so  kann  man,  ionner  im  Sinn  sd- 
nes  Sjjrtema  getprodieny  hierauf  die  Vermuthung  gründen,  dals  die  Schilde, 

in  welchen  nur  wenige,  oder  toinc  dieser  Zeichen  vorkommen,  blofs 
ideographische,  und  andre  die  wenigen ,  bisweilen  phonetisch  gebrauch- 
teUj  nur  in  ideographischer  Gcllung  calhallen. 

Diese  Schilde  mögen  nur  die  einheimischen  Xaaicn  umfassen. 
Denn  wie  würden  die  Agjptier,  deren  ganze  Schrift  ideographisch  war,  dar- 
anf  gdLonunen  «eu,  Namen  alfJubetisdi,  blofs  nach  den  Lauten,  so  idirei- 
ben,  die  in  ihrer  Sprache  eine  leicht  erkennbare  Bedeutung  hatten?  'Wir 
lernen  aus  HorapoUo  (*),  data  ein  Falke,  weQ  er  Baiäth  hiefi,  die  Sede 
in  ütrem  Sitze,  dem  Herzen  (4«X^  bgxa^av),  anzeigte,  und  hahen  daher 
hieran  ein  Beispiel,  dafs  der  Name  einer  Hieroglyphe,  ohne  Rücksicht  auf 
den  Gegenstand,  einen  andren  bezeichnete.  Hatte  aber  ein  Name,  imd  dies 
konnte  auch  bei  einem  einheimi';rhen  der  Fall  sein,  keine  Bedeutsamkeit, 
oder  war  seine  Bedeutung  M  rl  t  leicht  erkennbar,  so  mufste  man  zur  Be- 
zeichnung des  Lautes  theil weise,  nach  Svlben  oder  Buchstaben,  vor- 
schreitenj  und  hierin  scheint  mir  der  Ubergang  von  den  ideographi- 

•ehea  Beieichnimgen  der  einheimisoben  ITamen  zu  den  phonetischen 
dar  fremden  w  liegen. 

Br.  ChampoUion  behauptet  de&  die  phonetische  ffierogljpben- 
acbrift  als  Hulfiscbiift  (icriture  mtxäkdri^  bei  der  rdn  ideographischen 


■MUgtn  vcrbnadcB,  dali  »an  tieli  ddit  crwebNa  Ima,  sie  aaeb  Ar  i»1hmicIIk1i«  n  liallco{ 

so  auf  Jem  Pamplillischen  OLcIisk  (KIrcher.  434.)  eine  Schlange,  vlcl!cü-!il  a!$  /,  so  ferner 
aodenwo  einen  kleinen  Kreis  (0)t  Strich,  der  dea  obera  Tbeil  der  Sylbe  to 

Iwi  Rni.  CbampotliiHi  aotnaeliilii  Doch  ist  et  mir  nicht  gelungen,  die  beMen  IcUteren  ib  dea 
verfcbiedenen  StetlcQ*  wo  ich  lie  gefunden,  gleichmäfsig  eu  erklären.  Der  Kreis  scheint 
Descript.  dt  l'tg/pie.  Ant:  T.  1.  pl.  23.  nr.  8.  ein  ni,  T.  4.  pl.  28.  nr.  30.  ein  n,  T.  5.  />/.  'i 9.  nr.  1 9. 
ein  o,  und  T.i.  pL^.  nr. 8.  ist  mir  die  Bedeolang  zweifeUiaft  geblieben.  Üer  Strick  ist,  wie 
es  auch  SotaauaMaetrang  to  anglcbtt  eia  deatlSehct  t  TA.  pLVi.  nr. 6.  H^23.  nr.  19* 
/>/.  27.  nr.  17.,  sr!ieint  aber  ein  k  /*/.80.  nr.8.  r.5. />2:49.B.19.  ist  em  Zeichen,  das  nichU 
andres,  als  sein  zu  können  Kheint,  and  vielleicht  dasselbe,  ab  Cbanipollion's  k  or.  14-,  nar 
anders  gewandt,  Itt.  Eia  aea«.  Ze&Aan  fir  r  |abt  m  Ycrglaifibaag  mm  T,S.  pi.i9* 
ar.  10.  aad  2(k  berror. 

(')  1.1.  c.  7.  Ober  die  AltJlgTpUicbea  biabei  sar  Spncbe  beaHnenden  W&ter  t.  Zofg«. 

p.454.  n/.53. 

(•)  ^40. 

10 
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lange  vor  der  Gricrliisclien  inifl  Röinisclien  Herrschaft  bestanden,  ei- 
nen notluvendigen  Theil  derselben  ausj^emacht,  und  anfserdem,  vor  und 
nach  Camhvses  Zeit,  zum  Si  hreiben  fremder  \amcn  gedient  habe.  Sein  aus 
der  UnvüUkotnmeühcil  des  hierogl^'phischen  Alphabets  hergenommener 
Grund  bierfur  scheint  mir  zwar  auf  ketuie  WdM  entachddeocl.  AUein  da  er 
im  Bents  der  Entzifferung  audi  der  ideogiraphiscliea  Hierogtjpbcn  m  leia 
belut^ttet,  M  würde  es  voreilig  «ein,  au  bestreiten,  worüber  nun  Belehrung 
erwarten  mufs. 

Teil  erlaube  mir  daher  hlofs  die  Bemericung,  dafs  Hr.  Champollioa 
keine  entzifferte  Tii'-rlirift  gegeben  hat,  welche  über  die  Zeiten  der  Grie- 
chen, und  <Ja  es  unsi»  her  ist,  ob  die  mit  dem  Namen  Alexander  dem  gro- 
fsen  Welteroberer  angehören,  über  die  der  Ptolemacer  hinausginge;  so 
wie,  dals  nur  ^e  Früfunig  yider  andren  Nunenidulde  die  Ansicht  geg^en 
hat,  dab  frühere  Namen  wenigstens  nicht  wat  den  Champollionschen 
Buchstaben  zu  lesen  sind.  Ist  dÄes  richtig,  so  mds  doch  ein  andres  Sjsten» 
in  ihrer  Schreibung  Yorherrsdiead  sein.  Soll  man  die  von  Hrn.  Champol- 
lion  nicht  angeführten  iVamen-Inschriften  blofs  naeh  dem  Eindrucke 
schildern,  den  ihre  ungefähre  Vergleichung  mit  seinem  Alj^habelc  macht,  so 
culhält  eiö  Theil  wenig,  oder  gar  keine  Buchstaben  aus  deinsclbea,  ein  zwei- 
ter mehr,  aber  mit  fremden  Zeichen  vermischt,  ein  dxiUer  so  wenige  von 
diesen,  dafii  jemand,  mit  Talent  zum  Entziffern  begabt,  sie  wohl  sollte  lesen 
können       Die  eisten  wül  ich,  ohne  jedoch  darum  das  SGndeste  über  sie 

(')  Zu  diesen  rechne  ich  eine  an  der  mlungllchen  Seile  des  Pamphilifclicn  Obelisks 
(Lirchcr.  434.),  ia  der  rmru^fs  (Domiliaoas)  deutlich  eu  erkennen,  dat  Übrige  aber  mir 
dubkd  uL  An 'Ende  ■tcfacB  die  Zeidien  des  weiUidieii  Getdiiccbls,  die  lid»,  oech  der 
Analogie  von  Jcr  Iriitlirifl  der  Sabina  (Champ. /»/.  3.  nr.  77.  a  ) ,  nirbt  auf  das  ideographische 
/•eichen  der  Gütlio  axn  lünde  xn  Lrcieheo  scbeioen.  Hn  Champollion  erwähnt  p,29-  der 
luehrlfteii  aaf  der  fisdicben  and  mitttglichea  Seile,  aHeiQ  lo,  ab  wSrea  sie  gteicL  Seine 
AbbilJuiig  pl.3.  nr. 69.  «U'mmt  nur  mit  der  ersteren,  bis  auf  eine  kleine,  wohl  richtige,  Ah- 
äoderung  im  viertea  Zeichen,  fibcrcio.  Ferner  Detcripi.  dt  vtgypic  Anu  T,\.  pLl%.vx.t,\ 
CS  atebt  vor  einem  deatUchen  Caesar  ein  andrer  Name.  ;>/.27.  nr.8. 19-22.  pUil^tllh, 
pLSO.  nr.  10.  !r.3.  ^.£69.  nr.  14. 37. 54.;  auf  allen  diesen  fcooimt  ein  frendcs  Zeichen  swischea 
«  und  n  »h  Anfanf^s^ylbe  vor,  und  Jie^e  Gnutpe  kehrt  auch  sonst  oft  wieder.  69.  nr.38.; 
das  vorletzte  '/.cicUea  iineicl  sieb  auch  auf  dem  übcliscus  Campensis  mit  eiiieia  />,  einem  /, 
and  einem  m  vor,  und  einem  k  hinter  ticb.  T,S.  itL26.  Bt^9.  von  Obelitkeo  su  HeUopolic, 
wo  die  lesbaren  Buchstaben  auf  der  Kirrberschen  Abbildung  (Oedipus.  T.3,  />.  332.)  g»r  nicht 
würden  su  crkeaoca  gewesen  «ein.  pLi9.  ac.S.  mit  eiuem  deullichea  Autocrator.  nr.  11., 
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heliaiiptea  zu  wollen,  ideographisch  nennte.  Als  Beispide  fiihre  ich  die 
des  LaAeianeiisisdien  raid  Flamiimchen  OhelJslü  an  (*)•  Hnden  sich  unter 

lauter  solchen  ideoo;fap!iis(hcn  Inschriften  einige  phonetisch  lesbare,  wie 
T.  3.  pL  38.  des  groCsen  Französischen  Werks,  so  ist  dem  Auge  der  Unter- 
schied beim  ei  stoM  Anblirk  so  auffallend,  als  wenn  man  wirkliche  ächrift 

mitten  imter  Bildern  anträfe. 

Vorzügli(  h  aufmerksam  bin  ich  auf  solche  Inschriften  gewesen,  die, 
blofä  aus  Zeichen  des  Champollionschcn  Alphabelä  bestehend,  den- 
noch im  Lesen  keinen  zu  deutenden  Namen  geben.  Ich  habe  ihrer  nur 
wenige  gefunden  (^),  so  dafs  jeder  Verdadit,  He,  GhampoUion  habe  nur  die 
ledMwen  an^ewSUt,  wegjlallen  mab*  Danras  aber,  dais  ich  diese  nicht  habe 
cntsiffeni  können,  folgt  noch  nicht,  dals  man  überhaupt  nicht  Namen  auf» 
finden  könnte,  welchen  sich  ihre  Laute  anpassen  lassen.  Denn  da  oft  Vocale 
zn  ergänzen,  die  vorhandenen  Vocalzeichen  mehrdeutig  sind,  die  harten  und 
weichen Euchstaben,  rund  /  verwechselt  sein  Icönnen,  bisweilen  (vorzüglich, 
wo  in  der  Inschrift  keine  Thiergestalt cn  rorkommcn)  anch  die  Kichtiuig  un- 
sicher ist,  so  ist  dies  Entziffern,  kein  bioises  »ind  einfaches  Lesen;  und  die 
Fiu-cht,  blolscn  Einfällen  Kaum  zu  geben,  schreckt  sogar  vom  Rathen  ab. 

Der  lunfte  Theil  des  groisen  Französischen  Werks  liefert  die  Übiscfarif- 
ten  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Claudius,  deren  I)r.  Champollion,  ohne 
dch  aber  weiter,  als  über  die  drei  nidit  In  seinem  Alphabet  befindlichen 
Buchstaben,  darauf  einzulassen,  erwBfant  (^). 

wo  die  OrJnunf^  i]r-c  KnchsUbn  Ifhirtf  hwSlII— falifll|  lHMlt  lllir  rill  Zfifhni  (cinc  ScUtBgSi 

»ielie  S.  73-  Aiini.)  neu  ist.  , 

(')  Kircber.  Oedipos.  7.3.  ;r.  161. 213.  Zu  diesen  aiüchte  ich  die  meisten  von  Uro.  Young 
ab  fümm  nfg^fubrten  Inicliriften  (J^dt^.  nr.36-54.)  rtclineiif  deröi  Erklirang  «her,  wie 
nan  ack  dordi  in  fiber  aia  Gcngte  fibanc«^  kann,  wi(  lalir  sdiwacbcn  Grfindea  beruht 

(*)  Dfu  ript.  de  l'igxpfe.  --/n/.  T.  1. /»A  36.  nr.  3. ;  ilen  gchonlchcri  Sctiliiisel  lialte  Ich  näm- 
lich für  ein  ideograpbitche«  Zeichen.  T.4. /r£33.  nr.4.i  der  Anfang  ist  deutlich  Autocra- 
ter.  Am  EnÜe  ut  iu  Mnkreelita  *  darcb  äu  wagerecbte  n  gcxogen.  Wat  tcb  hier  nicht 
lesen  kann,  kehrt,  aber  ohne  n,  2*.4.  ^34i  nr.l.  zurück.  Riitlc  Injchrifien  sind  aus  DenJe- 
Fah,  die  erste  ans  dem  Tjphonium,  die  andre  ans  dem  Sii<i- Tempel.  T.5.  /'/.  30.  nr.  4.,  wo- 
mit, wegen  der  gleichen  zwei  Anfangs-  und  vier  Endbncbstaben,  £U  vergleichen 
nt  r.4.^34.  ar.!.  alebi  Hrn.  CbanpollJoaV  *  nr.U.  aofrcebt,  md  die  lUerfijptr  wbciat 
kein  Lüwe,  loodeni  eine  Sphbx,  fibrils  lauter  bekannte  Zeichen.  - 

(*)  p,SO.  Btteript.  de I'tg/pu.  AiU.T.5,pLi9, m.iß,i9,30,  Sieks  5.72.Awa.4.  > 
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Für  das  Ganze  des  Systems  des  Hm.  Cbampolllon,  wie  ich  es  hier  zu 
prüfen  versucht  habe,  mnfs  icli  noch  an  einfn  sehr  für  dasselbe  sprechenden 
Beweis  erinnern,  den  nämliclj,  dafs  gerade  Denkmäler,  axif  welchen  er  spä» 
tere  Nameu  zu  fmdeu  glaubte,  auch  durch  liireu  öt^d,  oder  andere  Kean- 
Midieii  tisien  apiteren  Ursprung  Terrathen.  Zu  den  in  duMer  Bendiung 
schon  von  Hm.  L«tronne  (*)  angeführten  kann  man.noch  den  Fampliili-' 
sehen  und  B«rherinischen  ObelUken  (^)  rechnen*  0aGi  der  Salin«- 
tische  Obelisk,  den  Zo#ge  in  die  Zeiten  nach  den  Antoninen  setzt,  und 
dessen  BildwerliC  er  in  Rom  gemacht  j^laubt,  keine  Namen  Römischer  Kaiser 
zu  entbaUcn  scheint,  mag  wohl  daher  kommen,  dafs  seine  Hieroglyphen, 
absichthch,  aber  scblecht ,  alleren  Werken,  namentlich  dem  Flaminischen 
Obelisken,  nachgeahmt  siud  (^).  Diei>er  und  der  Lateranensische,  und 
termuthlich  dienso  viele  «ndre  unter  den  Obdiiken,  sind,  soviel  ich  urdid* 
len  henn,  von  ^Steren  üoscfanAen  fird,  und  ebenso  finden  sidi  ihrer  wenige» 
wie  es  schdnt,  in  den  Gebinden  des  alten  Thebens ,  ob  es  ^eich  sehr  vom 
ZuübU  abhängt,  wie  viel  und  welche  gerade  von  Beisenden  abgeschrieben, 
und  uns  auf  diese  Weise  bekannt  wurden. 

Es  ist  bei  weitem  leichter,  gegen  ein  aufgestelltes  System  Zweifel  zu 
erheben,  und  zwischen  den  Gründen  dafür  und  dagegen  herumzuschwanken, 
«ja  ein  bestimmtes  Urtbeil  darüber  auszusprechen.  Iiide£s  ist  ein  soldie« 
Ende  dner  im  Einxelnen  «dhr  exnfidenden  Arbeit  wenig  erfiredich«  Ich 
«tehe  daher  nicht  an,  meine  Meinung  hier  msanunenin&ssen. 

Ic  h  glaube.  Hm.  Ghampollion's  Behauptung  über  die  beiden  Na- 
men auf  dem  Rosettastein  imd  dem  Obelisken  von  Philae  von  den  fer- 
neren trennen  zu  müssen.  In  den  ersteren  ßndc  ich  überrerigende  Beweise 
für  den  Gelir.Türh  phon et  ischcr  Hi  cro gl  v  p  h  en  bei  df>n  Ag>^)üern  in  der 
Art,  wie  ilr.  Champ oliiou  ibu  augiebl.  Sic  wurden  auch  stehen  bleiben, 
wenn  man  das  femer  auf  sie  Gegründete,  als  blofse  Hypothese,  bei  Seile 
•eilte. 

Dieses,  und  besondere  die  EiUirung  der  Römischen  Namen  und 
Benennungen,  ist  nun  zwar  scharfsinnig  und  kunstrdch  mit  }enen  Behsn^- 

(')  liechercbej.  p.TCSXVU. 

(•)  SIclie  oben  S.70. 

O  Zoega.;..591.616.617. 
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Umgea  in  yerbindimg  gebracht,  und  stutst  aicb  mm  TheÜ  auf  sie.  Strenger 
Beurtiieilt  aber,  bilden  docb  nur  dieae  Behauptungen  mit  jenen  ein  Gdbiude, 

das  sich  selbst  gegenseitig  tragen  mufs,  und,  um  nicht  in  der  leeren  Luft 
zu  schweben,  darauf  beruht,  da(5  die  Befolgung  der  aufgestellten  Regeln 
eine  Reihe  von  Inschriftoii  hervorbringt,  welche  mit  sirh,  und  3ufseren  in 
Belrachlung  kommenden  Umständen  übereinstimmt.  Auf  dicso  Weise  be- 
trachtet, finde  ich  in  Hrn.  Champollion's  Erklärungen  einen  liohen  Grad 
der  Wahrscheinlichkeit,  imd  gewifs  einen  hinreichenden,  um  ilim  dea 
I%ank  und  die  Tlieihiahme  aller  Spxadi-  und  Geschicbtsforscher  zu  gewin- 
.nen,  und  das. Bemühen  zu  reditfertigen,  auf  dem  eröffiieten  Wege  weiter  xn 
gdien,  Itnmer  ab«r  wird,  meines  Eraehteiis,  die  grGfste  Aufinerksamkeit, 
darauf  zu  wenden  sein,  ob,  bei  fbi^esetitem  Fwsdken,  renmttdst  des  sdum 
TOrhandenen,  oder  neuen  StofEes,  auch*  noch,  so  wie  es  jetzt  scheint,  alle 
erforderlichen  Bedingungen  zusammentreffen?  Um  diese  Art  der 
Prüfung  möglich  zu  machen,  mttfste  man  suchen,  häufig  alle  Namcn- 
Eines  Gebäudes,  oder  wenigstens  Eines  abgesonderton  Theilcs  des- 
seil^en,  vollständig  mit  einander  zu  verp^loirhen.  Jetzt,  man  grofblen- 
theils  nur  einzelne  Schilde  vor  sicii  hat,  ohne  ihre  btciiuiig  gegen  einander 
SU  beulen,  lälst  sidi  zu  wenig  eatschdden,  ob  nicht  tielleidit  Inscbiiften 
ndben  einander  stehen,  die,  nach  Ghampollionsdier  Wdie  gdesen,  zu  ein- 
ander mdit  gehörende  Namen  und  Benennungen  geben*  YorzQ^cb  wvut^ 
schenswerth  aber  bleibt  es,  Ai&  das  Sjstem,  aufser  der  auf  dbn  d»en  be- 
schriebcnea  W^ege  zu  en'cichenJeu  Bestätigung,  auch  nodx  eine  neue  in 
entsprechenden  Griechischen  Inscbriften  finden  möge. 

Ich  mufs  es  andren  iibcrlasscn,  ob  sie  diesem  Urtheil,  m  -welchem 
meine  Prüfung  mich  fühi-t,  hpitrctcn  werden,  oder  nicht?  Immer  aber  hoffe 
ich  dazu  beigetragen  zu  h  jl>cn,  diese  Untersuchung  dem  uachlheiUgsten 
Standpimkt  zu  entreifsen,  auf  dem  sich  wissenschaftliche  Forschungen  be- 
finden können,  dem  nimlich,  wo  die,  auch  gcgrimdete  Behauptung  nicht 
vollkommen  gesichert  ist,  und  der  auch  ungegrfindete  ZweifeL  immer  nodi 
Anhaltspunkte  findet. 


Lettre  a  Mr.  Jacquct  sui^  les  alphabets  de  la 
Polynesia  Asiati^jue  (*)• 


Je  obmmciice,  Monneur,  par  von«  enroyer  xme  eopie  ezacte  des  paragn* 
pliet  oit  les  PF.  Gaspar  de  S*  Augustin  et  Domingo  Ezgaerra,  dans  leors 
grammaires  ta^ah  et  Ütetjraf  patient  des  alphabets  de  ces  langues*  Yous 
Teires  'par-U  qne  tous  arcs  eu  parfaitement  raison  de  sapposer  qne  oes 

deux  dialectes  et  Vylog  se  setrent  du  m^me  alphabet  (');  car  ^oiqne 
Talphabet  bisay  ofTre  quelques  Varietes  plus  considerables  que  les  deux- 

atitrcs,  ridcntitc  n'cn  est  pas  moins  evidente.  Vous  trouverez  atrssi,  Mon- 
sieur, (lans  les  deux  alphabets  qnr  j'ai  l'honneur  de  vous  transiaettre,  le 
('  cic  corazon  de  Tolanes  et  toules  les  dix-sept  lettres  dont  se  compose 
lalphabet  des  Philippines. 

Vous  attribuez  Texpression  de  hayhayin  aux  grammairiens  espa- 
gnols       et  oela  m'a  paru  tr^probid>le.  Je  vois  oependant  par  le  dietioo^ 

(*)  Hr,  Jaequet  hat  die  Güte  gehabt,  diesen  Brief  im  neunten  Bande  des  Nourm  Jov- 
Uli  Äiiatiqae  abdrucken  tu  lassen.  Er  erscheint  lüer  durch  einige  spätere  Zusdtte  vtmukn, 
Wtd  ditreh  Stetten  des  Au/sattes  des  Hrn.  JaCt/uet  erläutert,  ivclcfur  die  Veranlassung  tu  dtm- 

(')  Jiieftut.  Notioe  for  l'atplnbcl  Tloc  os  Ttof  im  Nomr.Jmnu  AsttLT.8.p.3-19. 

(')  I.a  reunion  de  ce»  dix-sept  letlres  est  nomm^e  dans  les  dictionnaires  Tagab,  Injr- 
bajin  (el  A.  B,  C.  Tagalo).  II  tit  facile  de  s'apercevoir  que  ce  not  est  de  nouvdJe  foma- 
tiM  et  qa*it  a  imaging  par  les  Espagnols,  quand  ib  M  lent  occop6s  de  doimer  des  fiamef 
»Cgali^r«  ä  la  gramoiaire  et  a  la  leueo|;nphfe  de  cettc  langue.  Le  mot  bajhayin  est 
compost  d'iinp  formallve  finale  et  Je  hafhny  qui  ine  pJirait  etre  le  rocable  de  la  lettre  B 
(ainsi  qne  les  langues  de  l'lnde,  ie  Tagala  posscde  une  foraale  pour  eiler  cbaque  lettre 
gramnuliealciiieiit;  cctte  fonsal«  est  le  redooUcaiciit  de  la  lettre  m^ne:  tata^  hah»^  itcnai 
C,II,N).  La  consonne  2?,  les  royelles  mises  en  dehors  comme  dans  l'ordre  alpbabctique  des 
langues  indieooe*,  se  trouvc  ^tre  la  premiere  de  Tordre  •Iphab^tiqae  eorop^en  introdnit  par 
les  Espagnols  et  eombiA«;  avec  les  restes  da  V-iq*  Moskrit:  c'ett  da  Dom  de  cette  preniin 
lettre  qu'on  a  norone  rememble  de  taolft  Ict  aolns:  hujhmyin  «igeSlic  done  ffOfiWt 
alphabet  Cacquc«.  £  o  ^ 7.  &) 
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naire  du  P.  Domingo  cle  los  Santos,  qne  ces  grammairiens  ne  rcconnaissent 
pa$  ce  mot  pour  ie  il  parait  appartenir  atix  indigenes,  el  l  etjinolof^ie 

qti'on  en  donne  e$l  asse?.  curieuse.  Bay  hay  in  est  im  siibslanlif  forme  du 
Tcrbe  baybay  (epeler,  nommer  une  leUre  apres  l'dutre).  Lc  nieme  vcrbe 
«ignifie  aossi,  marcher  aur  la  cöte-  de  la  mer  et  naviguer  pr^  de  la  c6te 
Sana  Tonloir  a'cxposcr  aux  dange»  de  la  liaote  mer;  c'eal  de  cette 
pliove  que  de  los  Santoa  derive  le  mot,  dans  le  aena  d'6peler.  J*oae  auan 
croire  que  la  lettre  b  serait  plutdl  nommee  ha  que  hay.  De  los  Santos 
dit  exprossömcnt  qtie  Ics  indigteea  mmmieat  lea  conaomkea  ainn:  baba, 
caca,  dara,  gaf;a,  etc. 

Je  suis  eulierement  d'accord  avec  vous,  Monsieur,  sur  l'alphabet  des 
Bugis  (*).  Les  coDsonnes  sont  äpeuprcs  les  mömes  que  dans  l'alphabet 
tagala ;  mala  k  nani^re  d*^crire  lea  Tojellea  eo  difißre  beancoup,  nom  paa 
pour  la  fonne  aeulement,  maia  pour  le  principe  mteie  de  la  m^tbode. 
C*eat  precisement  ce  point  principal  doat  ü  cat  impoatible  d^  4e  former 
une  idee  juste  d'aprcs  RafHes.  L'alphabet  bugis  manque  de  signes  pour 
los  vovelles  initiales,  ä  rcxceplion  de  Va:  mais  lo  fait  est  tjue  cet  a,  outre 
sa  fonction  de  voyelle,  est  en  m^me  temps  un  fulcrum  pour  toutes  les 
autres  vojeiles,  un  signe  t^ui,  de  mciue  que  toute  autre  consonne,  leur 
aert  ponr  ainsi  dire  de  corps*  Vous  aures  peuirdtie  dejä  obserre,  Mon- 
aieur,  en  conanltant  la  grammaire  de  Low,  que  la  m£me  chose  a  lieu  dans 
le  thiä.  Dana  la  demiere  aärie  dea  conaonnea  thai,  ae  trouTe  un  ä  dont 
Loir  donne  I'ezplication  «nbante:  ä,  which  f$  rather  a  vwfü  than  a  eon' 
tonani,  and  ü  plaetd  /re^uenJfy  in  a  word,  a$  a  tort  of  pkot,  on  which 
the  trmrl  poinfs  are  arranged.  Tt  forms,  as  it  were,  the  body-  of  each  of 
the  simple  mwch.  CVst  ainsi  qu'on  place  en  javanais  im  h  devant  cbaque 
TojcUe  initiale,  mais  sans  le  prononcer ;  et  c'est  encore  ainsi  que  les  mots 
mahia  commeogant  par  f  et  ü  «ont  pr^edes  tantdt  d'un  t,  tantdt  dW  «. 

M.  Tbomaenp  miasionnaire  damü^  a  commence  k  imprimer  \  Shi- 
capore,  en  t^ea  fort  el^ana,  un  Yocabulaire  ang|aia-hugia,  ou  F^itiue 
indigene  est  placce  ä  cote  de  la  transcription  anglaisc.  Lc  manque  de  fonda 
nccessaires  a  fait  abandonner  I'entreprise ;  mais  je  tiens  de  I'obligeance  de 
eumann  la  premi^  iieuiUe  de  ce  TOcabulaire,  qu'il  a  rapportee  de 


(')  Jacket  Le.  /».10-12. 
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Mm  iatereisant  voyage  k  Canton  ('):  Tanaljse  de  deux  cents  mots,  qu'elle 
renfernnc,  m'a  fourni  ce  que  je  yiens  de  dire  siir  l'emploi  de  l'a  bugis: 
noouvae  {low  water)  y  est  ecrit  710-0  pur- a  avec  le  point  de  You- 
pa-e-a:  ni  a  hon  n  r  ai  (i'cmme),  ma-ha  a\cc  ou-ra-a  avec  le  point  de  Tt 
Tous  vojez  par  ces  exeinples,  Munsieur,  que  la  dxilicuUc  que  ces  alpha- 
bets (qui  considdreiit.lc«  TOjdQei  medUlei  comme  de  simples  appendices 
de  consonnes)  eprouvent  d*6crire  deux  TajeHes  de  mahe,  est  ler^  par  le 
mojea  de  cet  a  Le  derina^ri,  qui,  parce  que  la  kngne  aanacrite  ne 
permet  januns  h  deux  TOjellee  de  ae  auitre  imiD^laleitieiit  dana  le  mime 
moty  a  de*tin6  les  voyelles  indcpendantes  ä  dtre  exclusiyement  employees 
au  commencement  des  mots,  s'est  mis  par-la  dans  I'impossibilite  d'ecrire  le 
mot  bugis  oupae  (eau).  Je  trouve  dans  un  seul  mot  Ic  redonblcmcni  d'une 
vojelle  mediale,  lelena,  ecrit  e-e-la-na:  ce  u'cst  Ik  qu'iine  abrcvialion; 
on  repete  la  yoyeile,  on  neglige  d'en  faire  autant  pour  la  consonne,  et  le 
lecteur  ne  peut  pas  6tre  induit  en  erreur;  comme  uue  consonne  ne  peut 
dtrc  accompagnee  que  d'une  seule  Toyelle,  il  reconnait  de  suite  qu*il  (aut 
ca  reprodttire  leaoo. 

Ge  qui  m'l  frapp^  dana  ce  Tocalwilaire»  c*eat  de  trouTcr  tvanacrit  ca 
asgbia  par  0«  le  eigne  que  Raffles  rend  parpen;  Get  o,  que  )e  nom- 
merai  nasal,  dilföre  k  la  TÄnte,  dana  rimpresaion  anglaiae,  de  Tautre  qui 
r^pond  a  Vo  l)ugis  placi  Ji  la  droite  de  la  cpuaonnc»  en  ce  que  ce  denier 
est  plus  grele  et  que  I'autre  est  pliis  anondi;  mais  cette  difference  typo* 
graphique,  trcs-peu  sensible  cn  cllc-meme,  ne  nous  apprend  rien  sur  la 
difference  dii  son  ou  de  l'emploi  des  deux  signes  bugis.  Je  crois  nx'etre 
assure  que  Vo  note  au-dcssns  de  la  consonne  a  en  effet  un  son  nasal, 
tandis  que  le  signe  place  a  la  droite  de  la  consonne  ne  s'eraploie  que  la 


(')  Ich  habe  später  dieset  fVörlerbuch  voibtändig  erhalten;  t$  fährt  4tn  TUet:  A  TOd- 
hAnTf  ot  Uie  English,  Bugis,  and  Malaj  languages,  contaiaiog  «bMit  2000  Wordl>  S^t^pan, 
1833.  8".    Es  sind  ihm  ein  Alphaitt  und  tüitgt  flifllMf"ltlim|ifH  AcT  db  Jbuiptud^ 
geti  hicke,  und  der  erste  Bogen  erscheint  vthbtdurt. 

(*)  Marsden  giebl  in  seinen  mtscellaneous  worka  (^Pfafr  2.  nach  Seite  16.)  auch  eine  M- 
Hldung  des  Bugis- Aiphabets ;  er  nennt  das  Zeichen  u'g  und  spricht  es  in  der  Ferbinduag 
mit  einem  CaiuunanUn  Sn'g        Jku  mMMuSIg*  Mugtt'-fFSrtwrhtith  ghU  Am  dit  Au^vf^mdk 

des  I.  in  K'-  f  igaierg,  und  setz!  hiniu:  It  Is  6.  Cm  and  '"'j'^,  .'if  f  nr  linf^  to  its  pISM  io  tkC 
word,  or  the  letter  which  (bllowa  it.  E*  wird  darii^  auch  itnmer  ö  ieteichnet. 
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OÜ  Ic  son  de  To  ttt  par  «t  chur.  C'est  le  mot  topoulo,  dnc»  qui  m'a  nut 
far  la  voie  de  cette  distinction:  il  s'ecrit  sa  avec  Yo  nasal a  arec  ou- 
la-o  pur;  il  renfermc  done  les  deux  o.  Or,  sopoulo  est  le  sanpdvo 
tagala  (Totancs,  n°.  359),  ct  To  nasal  bugis  repond  ainsi  exactement  au  son 
nasal  du  mot  tagala.  L'o  nasal  est  souvent  suivi,  dans  la  prononciation, 
du  son  nasal  ng ;  mais  ce  sou  u'en  forme  pas  unc  partie  nccessaire.  II  se 
d^tadie  dut  la  pronondatioii,  et  To  vetl«  luail  dan*  r^crilure:  oulongt 
hmtf  a  avec  oU'la  aree  l'o  nasi^j  oulo  tepou,  pleine  hme,  a  avec  on* 
la  avec  To  iuM»l-e-ia-pa  avec  oti.  L*o  nasal  «e  trouve  aussi  dans  dee 
mots  qui  ne  te  temunent  pat  par  le  ton  ng^i  oloe,  air,  a  avec  l'o  nataU 
la  avec  Vo  natal-e-a:  il  ett  in^e  ttuvi  de  ccmtoiinet  antvee  que  Jtg; 
aloJc,  bois,  a-la  avec  Yo  nasal;  tandis  que  celte  consonne  nasale  pent 
ctrc  precedee  par  iin  o  pur,  t andjong ,  ta-djd-o  pur.  II  rcsulte  de  tout 
cela  que  Vo  nasal  est  un  anousvara,  qui  peut  encore  £tre  rcnlorce  par 
la  consonne  nasale. 

L'uniformitc  avec  laquclle  les  dilTereus  alpliabets  donl  j'ai  parle  pla> 
coat  Ye  et  1*/  i  la  gauche  de  ta  consonne  et  en  tent  contraire  de  la  di> 
rection de  recribire,  ett  tret-tkij^aliere:  lalpbabet  javanait  atd^e la  mteie 
place  &  r«. 

Les  quatre  lettres  compot^  n^fta,  mpa,  nra,  ntcha,  raanquent 
dans  mon  vocabulairc       et  ce  qui  ett  pint  singulier  encore,  c'est  qu'au  cat 

■ecbcant,  la  premiere  des  deux  consonnes  reunies  n'est  pas  exprimee  dans 
Tecriture  bugis :  eile  n'est  done  point  regardee,  ainsi  qu'on  devait  le  croire 
d'aprcs  Rallies,  comme  initiale,  mais  comme  terminant  la  syllabe  prcc^- 
deutej  excmpic:  Icmpok  (inondation),  e-la-pa  avec  l'o  nasal;  onroma- 


(*)  Mr.  Jaei}uet  hat  tchon  (Noav.  Journ.  AjUL  T.  8.  p.  11.  Anm.U)  bemerkt,  dafa  diet* 
emnmentetetttm  Muthftaten  mmdk  üt  diur  andren  mm  Hafflt*  geg^etun  jMädung  cum» 

Hii^ii-AlphahHs  fehlen,  weichet,  nnrh  Baffles,  sich  in  einer  offen  tland-tchfift  findet.  Auf- 
fallend bleibt  t*,  d«ft,  obgkkh  das  Bugis~fT'örierbuch  nie  tich  eines  dieser  susammengeseuten 
Buekttahen  Mienl,  sie  dennöA  in  dem  vor  demteAm  g^Aenen  jllphelUU  an^g^hft  dnd, 
mei  k.vünliger.vclic  aber  äl  der  Ausspracht  der  Nasal  fehlt;  denn  für  n'gkak  {das  fTCrter- 
buch  fügt  allen  dieten  Mteammengesett/en  Buchstaben  in  der  Benennung  ak.  den  einfachen 
aier  nur  a  ttfi)  mird  die  ^««{pwvcAe  k,  für  mpak  nur  p,  für  nrik  nur  t,  für  achak 
nur  ch  angesehen.  Moreden'e  «kt»  en^ähnie*  A^Meß  enOMt  ebenfalls  die  vier  autammim 
gneUten  Budutaben, 
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Uno  (endroit  retire),  a-o  j>'u  ra-o  pvit  -ma-la  »t€c  i-na-o  pvu*  Jene 
troure  pas  d'^xemple  des  s^liabes  ngka  et  ntcka  {^). 

Vom  supposes,  Monsieur,  que  le  r  initial  est  remplaoe  dans  la  lan^e 
tagala  par  Vjr  {^)-  tous  m'ezcuserca  d  je  ne  puis  partager  cette  opiiuoo* 


(')  J!»  dim  finufwn  Bcgen  4tt  BugU-Vnriertaehet  Jbtde  kh  mn»  ottrMir'  dta/Sb*  Mit~ 

spieU:  garan'gka  iTg,  Spinne,  geichriebrn  ga-ra-ka,  gonchllTg,  Scheere,  getchritien  ga- 

rtinet  o-cha  mit  i  (ich  seftrtibe  hier  ch,  »as  ich  im  Frantöütditn  Texte  ich  iauieha«).'— 
Ja  iMk  Jbtät  autk  rtueh  andrw  suimmnmgtMtMt»  CmionmUmimut;  ab  dim  vier  oftm  trwAln- 

len:  iTgga.  i.  B.  in  gcn'^RO  tedoo'g,  Küfer,  geschrieben  e-ga-ga- rmirx  o-e-ta-da- 
reinetQi  mba.  in  gumbang,  9T«*Mrkni§,  ftteiiriedm  ga  mit  a-ba,  lambu,  Docht,  gt- 
idMeUm  t»  mU  it-b«  inl^  n;  ata.     Iiatera.  LMmu.  fdeArMm  la-a-ta»ra;  mit,  t» 

landak,  Igei.  gescltrieben  la-da,  taodak,  Sieb,  ta-da;  nja  (ich  verstehe  unter  )  den  Eng- 
lischen Laut  dieses  Bucfulaben),  in  inj! Ii.  Evangelium,  geschrieben  a  mil  •-)>  «*m(  ••la  mjf 
i,  juojang!,  auf  dem  Kopfe  tragen,  ja  mit  a-ja  mit  u-nga  mit  i.  Hierdurch  ertBeitrrt 
sich  auf  einmal  der  Gesichtskreis,  und  mrd  man  6l.dSm  Stand  gttetat,  diese  Eigenthämlich- 
keit  des  Bugis -Alphabris  klar  ru  übersehen.  Ks  ivird  nämlich  deultirh,  dufs  die  Du^is -Sprache, 
arie  die  Ütr  verwandten  Maiajrisrhen  Sprachen,  die  eigeniüch  Mala/ische,  die  Javanische  u.a., 

ersten  Classen  (inn  einer  j^utnmmensrtziing  des  Xasu/s  mit  s  finde  irh  kein  Beispiel,  und 
scheint  das  Bugis  diese  f^erbindung  mit  den  vertrandten  Sprachen  nicht  tu  thälen),  ivasu 
JMcft  d&  PeHkndfifmag  dAeeBm  mü  dtm  MMwoeat  ra  koama  (Hat  FlirMndaag  wdl  la  jtnda 

ich  nicht,  und  die  mil  dem  ya  tvlrd  durt  fi  einer)  eignen,  eirifarlien  ConsDnunten ,  tvie  in  den 
Verwandten  Sprachen,  ausgedrückt'),  in  ihrem  Lautsjsteme  bcsilit,  da/s  tie  aber  den  Nasal 
tddU  tekreltl,  tandem  t*  dem  Later  iAeMfit,  Wm,  ma  er  in  der  jtuetpraehe  vaHkaaual,  aar 
dem  geschriebenen  t,h-riun  Consonanten,  nach  Maafsgabe  seines  Organs  (n,  n'g  oder  a»),  tu 
ergänttn,  Dennach  hat  die  Schrift,  und,  tne  ich  giauit,  in  tpdterer  Zeit,  J3r  die  Ferbta- 
dung  del  Natatt  mit  den  dumpfen  Ctmtammten,  merbadrd^enteire  aber  MMU  ndi  dem 
dentalen,  und  mit  dem  Holbvacal  ra  eigene  Zeichen  gebildet,  teekhe  aber  nicht  viel  im 
Gebrauche  tu  sein  scheinen.  Für  die  Spätere  Einführung  dieser  vier  t%itonanlerueichen 
tprieh/  auch  in  der  That  ihre  coatpäeirtere  Gmttalt;  und  mtm  tonn  enM  ticAer  hahaupten, 
dafi  dot  Zetehen  /Or  if)|flca  (Acrdk  Uafie  t^nhthruagy  von  dmt  fllr  a^ga,  und  ditrdt  tkffim 

Zusatz  einer  Linie  das  für  mpa  vnn  pS,  das  für  nra  vnn  ra  abgeleitet  sind,  «wogegen  nur 
das  Zeichen  für  ach  a  keine  Analogie  darbietet.  Daraus,  da/s  man  für  die  Verbindung  des 
»attntautt  mit  dem  dtmpftn  dentalen  und  mU  oBen  vier  iSnandm  Canttnanltn  kein  ZMm 
besa/s,  geht  deutlich  genug  hervor,  wie  man  ttth  IUI»  amk  dar  «MücA  imehoudmm  «Ar 

Zeichen  beim  Schreiten  entsrhlngen  konnte. 

(')  Lc  tagaia  nt  cuauoe  pluiieurt  dialedcs  de  ia  larUrie  MpleoUionale,  prive  de  iV  ini- 
Ibl:  iMi*  a  pmil  1*  renphecr  fir  tcri       m  posi^  fis  VOgi^  et«  detn  lettres  te  per- 

Butent  (ouvent  dans  les  langties  de  I'lnde  ullt-rleur«.  (Jacqnet.  Notice  snr  Talphabct  Yloc. 
Mouv.  Jouro.  AjiaL  T.  8.  p>ll.  Anm.  i.)  —  £t  sei  mir  erlaubt ,  hier  noch  tu  bemerken,  da/t 
dot  j  niete  fOdlf  cf  /bukt  ekk  m  dmt  amakm  van  J^fib» 
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Im  deat  lettces  ^  et  r,  il  est  vrai,  se  permutcnt  souvent  dans  ce«  dia- 
lectes;  le  pronom  taj^ala  siya,  il,  est  indubitablcixienl  Ic  sira  javanais  ou 
plutöt  kawi:  mais  le  r  initial  est  rcmplace  par  le  </ ;  on  dit  ralou  et  datou, 
roi,  kadatoan  et  karaton,  palais.  Les  indigenes  des  Philippines  cou- 
fondent  «ans  cesse  le  <f  et  le  r;  mais  de  los  Santos  doune  pour  regle  que 
le  d  doit  £tre  plac^  au  cotqineiicciiieat  et  le  r  dans  Je  mflieu  dea  aratt. 
Gelte  rigle  paiaft  constante  pour  le  tag^;  nud»  eile  est  aiissi  obserffe 
dans  d'anlres  dialectes:  le  danou  (lac)  malais  est  le  mnou  (eau)  de 
Bladagtsear  et  le  dano  ou  lano  de  Tile  de  Alagindanao.  Ly  entre  aossi 
dans  ces  permutations,  mais  moins  regulierement,  et  dans  la  langue  tagala, 
autant  que  je  sache,  jamais  comme  initiale.  Un  des  cxemples  les  plus 
irappans  est  le  suivant.  Ouir:  dingig  en  tagala,  ringue  Madagascar, 
rongo  Noofdle -Zulande,  roo  Tahiti,  ongo  tonga;  <MeüIe:  tajringa 
tagsla,  /e//n^a  malais,  tatinke,  ladignj',  Madagascar,  /orln^aNowreUe- 
Zäande,  taria  Taliiti. 

Vons  area  explique  d'tme  manicre  fort  ingeniettie.  Monsieur,  com- 
mcnt  on  a  pu  se  meprendre  sur  la  direction  des  signes  de  l'ecriture  tagala, 
et  V0U8  aves  reftite  en  meme  temps  l'opinion  de  quelques  missionnaires 
espagnols  sur  l'origine  de  cet  aiphabet.  Cette  opinion  est  ccrlainement 
erronee:  je  ne  voudrais  cepeudaut  pas  nier  toute  iuiluence  de  l'ecriUire 
arsbe  mt  les  alphabets  de  l*archipel  iaßm.  Vons  obsemccs,  Moiäiearr 
que,  dans  le  f  11,  page  162,  le  P.  Caspar  de  S*  Augpatin  ferit  les  mots 
gtthy  et  g4t6e  en  caractcrcs  tagalas,  de  droite  It  gauche.  Ct  tt*est-&  peät- 
£tre  qu^une  m^^prise  du  P,  Caspar.  Mais  nb  poamdt^  paa  aiqpposer  aiissi 
que  les  indigenes,  ou  ponr  flatter  leiirs  nouveat«  maitrcs,  oti  pour  Icur 
faciliter  la  lecture  de  leur  ecntnre,  l'ont  en  certaines  occasions  ^simiiee 
cu  ce  point  ä  l'arabe?   Je  souiucllrai  mdme  a  voti-e  decision,  Monsieur, 


Alphatete,  in  dem  in  Martden's  mlscellaneoiis  worV?  und  rlrtn  lies  Biii;t's ^Jf'Mfrhurhfs,  und 
kommt  auth  in  dem  lettten  ßfur  vor,  x..B.  a  p  e  y  a  n  g  i ,  %vcrUn,  ^f>rhriel,en  a-e-pa-\3   r;  g  a 

mit  i,  ekajak,  CcmAkA/c  (Am  Arabische  ÄjL^a»),  e-a-ka-ya,  jaiu,  er,  sie,  ej,  ya-ta 

mdl  M,  hn  Anfangt  det  H^vfte*  spricht  tt  das  fForlerbuch  auch  "iya  aiu,  a.B.  in  dem 
let*/genanr,ir,i  Pronomen  mit  puna,  lyat«  poiia,  sein,  ihr,  und  beteiehnel  diese  Aus- 
spro€he  manchmal  durch  dm  f'ncal  J  ülirr  ,irm  va  r,  Tt.  in  Tv:i):,  (V'j,  n-'lrhrt  cinfurh 
dmmh  4fM  Fhündung  dorgesteüt  wird,  lyapcga.  tvelcAer.  geschritten  ya  mit  i-c-pa-ga. 

11* 
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vtDB  atttre  oonjectuiie  plui  hMard^,  mait  plus  importante.  Vons  tMno^jiies 
tirtc  raison  votre  etonnement  de  ce  que  Talphabet  bugis  n  alt  adopte  que 

la  premiere  des  yoyelles  initiales  de  l'alphabet  Ugala,  et  de  ce  que  oea 
deux  alphabets,  (raillruis  si  oonformrs,  difTerent  Tun  de  l'autre  dans  un 
point  aussi  cssrnticl.  J'avoue  ingcnucmcnt  que  cette  difference  ne  me 
parait  pas  avoir  dii  toujours  exister.  11  est  tres^naturel  de  supposer  que 
les  Bugis  ont  eu,  de  meine  que  les  Tagalas,  les  trois  Toyellcs  initiales, 
mais  que,  yoyant  l'ecriture  malaie  faire  souvent  scrvir  Va  de  signe  intro- 
duclif  de  Tojelle  initiale  (Graami.  maL  de  Maraden,  page  19),  ila  ont  inTCnti 
ime  m^ode  analogoe  et  ont  biss^  tomber.  en  desuetude  leiin  deux  autret 
TOy^ea  initialea.  Je  conyieiM  que  le  eaa  a'eat  paa  tout^-fidt  le  mkat, 
puisque  le  ^  et  le  (j  aiabea  font  en  mdme  temps  les  fonctiona  de  Tojelles 
et  de  consonnes,  et  que  leur  qualite  de  rojelles  longues  entre  auiu  en 
consideration;  mais  ces  nuances  ont  pu  dtre  ndgligees.  H  est  tres-remar- 
quable  encore  que  des  trois  alphabets  sumatrans,  1p  hatta  ait  les  trois  vo- 
yellcs  initiales,  tandis  qiic  le  rcdjang  et  le  lampouttg  ont  1'«  seulcracnt. 
Cette  diveräite  est  explicable  dans  uioa  hypolLc^,  puisque  le  hasard  a  pu 
faire  que  Tecriture  arabe  ait  cxerce  une  plus  grande  influence  sor  diffcrens 
points  de  Fardkipdl  Mais  hon  de  cette  hypothcse,  eile  resle  tnconoenble 
dana  les  aipbabelt  dont  le  principe  eit  Midenunent  le  m^e.  Blanden 
ne  dit  paa,  au  teste,  de  quelle  naniAre  lea  Redjangs  et  les  Lamponngs 
^crivent  IV  et  Vo  initianx;  niaia  j'aime  i  croire  qn*jla  usent  de  la  m6ne 
m^ode  que  les  Bugis. 

J'ai  cru  ne  devoir  pas  m'cloigner  de  la  supposition  que  le  stgnc  en 
question  est  rraiment  un  a,  un  signe  de  TOjelle.  S'il  etait  permis  de  re- 
▼oquer  ce  fait  en  doute,  contre  le  temoigiiage  des  auteurs,  toute  di£ßculte 
serait  levee  par-iä :  le  prrtendu  a  n'aurait  rien  de  comtnun  aTCC  les  voyel- 
les  sauscrites  et  tagalas;  il  serait  le  sigue  d'uue  aspiration  infiniment  faible, 
im  un  Ott  im  et  poomit,  «oianie  une  conaomiei  aSuir  a  touies 
les  Toyelles. 

L*ecreur  dans  laqnelle  seraient  tomb^  ka  anteun  k  qui  nous  derons 
eea  alphabets,  serait  &cile  i  expliquer.  Comme,  dans  ces  lanj^es,  tonte 

consonne,  lorsqu'elle  est  ind^pendante,  se  prononce  liee  ä  un  a,  cevac  qui 
entendaient  proferer  «n  a  avec  une  aspiration  tres-faible,  pouvaient  regar- 
der  oe  «on  comme  celui  d'une  yo^eile.    Ce  qui  me  confirme  dans  cette 
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opmionf  t'est  que  roon  yocabulaire  bugis  ne  founait  aucun  signe  pour  le 
h  et  qiie  Va  thai  est  range  parmi  Ics  consonnes.  Lc  prctondu  a  bugis 
ressemble  nioins  ä  l'a  qu'au  h  tagala,  et  Va  rcdjang  n*a  aucunc  rcsscmblance 
avec  le  veritable  a  batta,  tandis  qua  la  position  pres,  il  a  la  meme  forme 
que  le  pseudo-a  lampoung.  Mais  ce  qui  me  parait  presque  decider  la 
qocitioD,  c*eft  que  le*  sigpes  de  1*«  et  du  p  bu{^  «out  abfloliiment  les 
mfaiee,  k  l'exceptioa  dW  point  ajonti  an  premier;  les  lettres  9,y  de 
CCS  alpbabets  peutent  toe  det  consonnes  plus  piononcces  (^).  Si  donc» 
Monsieur,  vous  ne  trouvez  pas  trop  bardi  de  noromer  h  le  signe  que  Low» 
Marsden  et  Raffles,  d'apres  le  temoignage  des  indigenes,  nomment  a,  J'aban- 
donne  l'hvpothese  de  rinfltienee  arabe  sur  cc  point,  en  ni'cn  tenant  sim- 
plemeui  a  ia  supposition  que  ces  pcuplades,  d'apres  Icur  prououciation, 
ont  admb  dan»  lean  alphabeta  le»  «igne«  des  voycllet  initiales,  ou  adopts 
ä  lenr  fdaoe  im  signe  d'aspiiatlon  infiniment  fitifate«  qnl,  sans  presque  rien 
a|outer  an  son  des  ToyeUes  dans  la  prouonciatton,  peut  n&inmoins  leur 
serrir  de  consonne  dans  l'dcriture.  La  consonne  h  qui  prdoide  toute  TOjelle 
initiale  des  roots  javanai»,  est  entierement  dans  ce  cas,  et  ressemble  en 
cela  au  spirüus  kiiLs  que  nous  nc  faisons.  pas  entendre  non  plus  en  pro- 
non^ant  les  mots  grecs. 

Je  ne  puis  cependant  pas  quitter  cettc  question  sans  faire  encore 
mention  de  l'alplwbet  harman»  II  posside  diz  vojeUes  initiales  et  autant 
de  mediales;  et  cependant  fl  use  de  oette  rateie  m^Aode  de  lier  ä  la  pre- 

les  s^pies  medianx  de  tons  les  anties»  en  ^crivant  aou  pour  ou. 
Carey  (Gramm,  barm,  page  17,  n*.  73)  prcserit  cette  manidre  d'exprimer  les 
voyelles  initialos  m  les  liant  ä  un  a  muet,  comme  regle  generale  pour  la 
formation  des  monosjllabes.  Judson,  dans  la  preface  de  son  dirtionnaire 
barman  (page  12),  j'exprirae  plus  gcneralement.    The  symhol  (la  forme 


(')  Auch  in  dtn  späteren  Bogen  kommt  m  akht  vor,  md  dennoch  erscheint  tin  beton- 
dmr  AtdkiMi«  dum  jS^MMm,  inifcilw  ätm  HPSrMrSiMft«  heigegeben  i^,' *9  ml*  ü« 

Uches  ha  «K  pnim  MninHrtfciii  mA».  dtm  aim  mtgtfOkrtm  Araiiithm  VFtrtt  ^irm  | 

fehlt  es.  ■   '  ' 

(*)  Auch  das  Zeichen  für  j  in  von  dem  fUr  w  «lyakAM,  indmn  »md  Punkte»  mit  M  M 
ebur,  darunter  gesUst  sind. 
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mediale)  of  any  vowel,  dit-il,  nue)r  be  cort^Üaed  with  a  (initial)  In  Hv^ek 
case  the  compound  has  the  power  of  the  voH'el  which  the  symhol  repre- 
sents, thus  ai  is  equicalent  (o  i.  Aucun  de  ces  grammairiens  no  k  quel 
usage  sotit  reserves  ies  signes  des  autres  vojrelles  initiales.  II  laut  cepen- 
dant  que  I'usage  «n  all  VtaapkL  Hi^  Is  hcmiüie«  de  inot$  ou  on 
les  ionserre  est  ai  pea  coiMid<§ral>le,  ractide  de  Va  oeoa^  42  pages 
dans  le  duAionnaire,  tandls  qoe  ceuz  de«  aatves  neuf  Toycilles  en  icmplis» 
sent  huit;  encore  j  a-Vil  beaucoup  de  mots  palts  dans  ces  dernien.  Loes* 
qu'on  rcflechit  sur  cctte  circonstnnce  ct  cfti'on  y  ajoute  cettc  autre,  que  la 
methode  de  se  serrir  de  Va  comme  d'nne  consonne  est  consacrce  particu- 
lieremeul  aux  nionosyllabes,  on  est  tente  de  croire  que  I'alphahet  barman 
se  eervait  andennement  de  la  mdme  methodc  que  I'alphahet  des  Cugis, 
cdle  de  combiner  les  TOjelles  mediales  areo  Va  initial,  et  que  I'lisage  des 
autres  Toyelles  Initiales  n'a  iU  Introdnit  que  postfrieorement. 

Je  ne  me  sonmens  pas  d'avoir  renoODtr^  la  paitieblaxtt£  dont  nous 
parlons  id,  dans  aucun  des  alphabets  d^riWs  du  d^fan«faii  et  u.sltes  dans 
rinde  na^me,  ä  Texception  naturelleinent  des  eas  ooMtaie  dans  la  langve 
bittdoustanie,  on  emploie  Talpbabet  arabe. 

II  J  a  cepcndant,  dans  la  langue  telinga,  un  cas  ou  Va  lie  ä  une 
TOjelle  teste  muet  et  conserve  k  la  -VQ^fUe  sa  pronoocifttion  ordinaure; 
mais  c*esC  pour  la  oonTcrtir  de  voyelle  bv^re  en  vojelle  longue.  Cainp- 
bell  dit,  en  pai'lant  de  ces  cas  dans  sa  Ddocgoo  Grammar  (pag!e  10,  n*.  33): 
In  such  easei,  the  (fjrmhol  of  ihc  hag  powd  uiitohe  considered  as  taig- 
ihmbtg  the  short  vowel  \,  rather  than  as  representing  the  long  vowel  a. 

Au  reste,  je  ne  cite  ces  cas  que  parce  qii'ils  sont  autaot  d'exeinplcs, 
que  Va  est  charge  d'une  fonction  6trangerc  ä  son  emploi  primitif.  La 
solution  la  plus  simple  du  prohleme  c^ui  nous  occupe  ici,  est  sans  doute 
de  supposer  que  les  peuples  de  ces  ties,  ajant  i'leur  disposition  des  TOjdIis 
mediales  et  initiales,  ont  tronri  plus  ^ple  de  se  passer  de  ces  derai^res, 
et  d*accoler  les  premieres  (lorsqu'elles  u'etaient  point  prec^^es  de  con- 
sonnes)  k  la,  qui,  inberent  de  sa  nature  aux  consonnes,  etait  la  seule 
parmi  les  voyelles  dont  il  n'existSt  pas  de  forme  mediale.  Le  procede  n'en 
est  pas  moins  etrange,  et  c'est  pour  cela  que  j'ai  eanye  de  trouver  une 
cii-coustauce  qui  ait  pu  le  faire  adopter. 
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Le«  Tagalas  trouvnirnf  fFaillctirs,  dans  leur  Tm^ne  rn^me,  tme  rai- 
son particiiliere  pour  niarquer  bicn  fortenient  leur-  iriijs  voyellps,  comme 
initiales  de  s^iiabes  dans  Imterieur  des  moUi.    La  iaugue  tagala  a  deux 

danA  Vva  preterit  de  iMucher  entiiireineiit  k  TOjelle  de  la  demi^ 
s^llabe  d*iiii  snot,  de  la  conaonne  qui  la  pr^oMe  iomiMiateineiit  (hadeudo 
file  Is  tjriabtt  potlrem  no  Ma  haiäa  de  hi  eomonanle  que  la  pf^ete, 
jteo  que  suene  indepenäente  de  eüa  (Gramm,  du  P.  Caspar  de  S.  Äugustin, 

page  154,  n*.  3).  II  faut  done  lire  pal-ir,  hig-at,  dag-y,  tab-a,  et  non 
pas  pa-lir,  etc.  Comme,  dans  ce  cas,  la  voix  glisse  Icgerement  Sur  la 
premiere  syllabe,  on  a  coulume  de  noter  cet  accent  par  les  lettres  p.  c 
(jHmtUimd  carreptdy,  laccent  oppose,  note  p. p.  (jtenuUimä producid),  ap- 
puie  siir  la  p^nultidme  et  laiese  tombcr  la  finale.  H  eat  de  la  plus  grande 
importanoe  de  ne  pas  confondre  cea  deux  acoena;  eat  on  gnuMt  nomine 
de  mots  changent  entierenieDt  de  edification,  selon  raccent  qa*on  leur 
donne.  C'est  done  ä  cet  usage  tpie  les  Tagalas  resenraient  specialement 
leurs  voyollps  Initiales.  Iis  les  employaient  aussi  au  milieu  des  mots,  la 
oil  il  iinportail  <Ie  renvover  une  consonne  ä  une  syllabe  precedentc  ct  de 
commeucer  la  suivante  par  iine  voyeUe.  C'est  ce  qui  resullc  clairement 
de  restiait  de  ^rammaire  que  je  joba  k  cette  lettre,  et  le  P.  Ga^ar  ob- 
aerte  tria-|udidenaeiiieat  que  c*tott  Ut  un  grand  avintage  de  Fteiture  in- 
digene cnr  la  ndtre. 

Soulat  et  sour  at  sont  sana  aucun  doute  des  mots  arabee;  Maiaden 
I'observe  expressemcnt  de  sourat:  on  pent  y  ajoutcr  le  serrat  des  Java- 
nais  et  le  soralae  de  IMadagascar.  Veuillez  encore  rcmarquer  la  confor- 
mite  grammaticale  de  ces  ipiatre  laugues,  qui  foruieoi  de  ocs  mots  ma- 
JMunoulat,  menjrourat,  nyerrat,  manorats,  en  cbangeant  toutea  le  9 
en  im  aon  nasal.  D  m*a  M  fort  agrWe  d'apprendce  qn^  existe  dans  la 
langne  tagpJa  une  expreaaion  iod^^oe  pour  I'id^e  d'^crire.  Je  ne  con- 
naissais  pas  le  mot  titic,  qui  ne  se  trotrre  pas  dans  le  dictioimaire  de  de 
los  Santos.  Mais  y  atirait-il  assei  d*«ialogie  entre  touUs  et  titic  poor 
deriver  Tun  dc  I'aiUre?  Cc  dernier  ne  serait*il  pas  phitot  le  titih  malais, 
qui  veui  dire  goutte,  mais  aussi  tache  (idee  qui  n'cst  pas  sans  rapport 
i  recriture;?  Quant  ä  toulis,  qui  est  le  to  hi  de  la  langue  tonga,  j*ai 
tooiouis  cm  le  retronrer  dans  le  touUe  tagala,  pointe,  aiguiser:  on 
trace  ordbairement  let  ' lettres  arec  im  inatnmieot  pointu. 
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Nous  Tenons  de  voir  qiie  les  langues  malaies  font  subir  aiix  mots 
arabes  les  cbangemens  de  leltres  de  V'.v.t>  srammaires;  la  mdme  chose  a 
lieu  pour  les  mots  sanscriu  qui  pa&scut  dans  ie  i^awi:  boukti  dcvient 
mamoukii'f  4ahda,  ^role,  devient  mutahdu,  dire,  et  »inahdu,  oe  (pi 
«  dit. 

On  «tt  naturdlenwfnt  porti  k  regardcr  Talplialiet  indieii  GOanme  le 
pcoto^pe  de  tous  lea  alphabets  des  iles  du  Grand  Ocean.  Ces  pleuplade* 

pouvaicnt,  comme  vous  le  dites,  Monsieur,  I'adapter  chacune  ä  la  nature 
de  sa  laugue  ct  ä  son  orthophouie.  Cette  opinion  a  cte  ncnnmoins  con- 
tcstec:  quelques  auteurs  rcgardcnt  comme  tres-probable  que  les  different 
alphabets  ont  cte  inventes  indcpendamment  Tun  de  lautre  ckez  les  difTe- 
icntee  nations.  Je  ne  pms  partager  cette  opinion.  Je  ne  nie  point  le 
possibility  de  rintention  sinmltanfe  de  plusieiue  elpliabett;  nuds  ceuz 
dont  nous  parlous  id  sont  trop  Mdenunent  form&,  sans  parier  mdme 
de  la  leBsemblanoe.  materielle  des  caractires,  d^apres  le  mteie  sjsl&ine, 
*  pour  ne  pas  etre  rapportes  ä  une  source  commune.    II  n'existe  pas  de 

donnees  bisloriqucs  qui  puissent  uous  guider  dans  ces  recherches;  mais  il 
me  semble  que  nous  deTons  les  diriger  dans  une  Yoie  diilerente,  mettre 
nn  moment  de  oöt^  tout  ce  qui  est  tradbion  ou  conjecture  historique, 
et  manner  les  rappoirts  mtdrieurs  qui  existent  entre  oes  alpbabets»  Toir 
si  nous  pouTons  trourer  les  chatnons  qui  c<niduNent  de  fun  k  Tautre: 
car  11  semble  juitarel  de  supposer  ansii,  dans  le  perfectionnement  des 

alphabets,  des  progrcs  successifs. 

Les  alphabets  dont  nous  parlons  ici  ont  cela  de  comrnun,  qu'ils 
tracent  les  s^Uabes  par  des  groupes  de  signes,  dans  lesquels  la  seule 
lettre  initiale  ä  laquelle  ou  ajoute  les  autres  comme  accessoires  est  re- 
gard^ comme  constitutiTe.  Ces  alphabets,  lorsquHs  s<mt  complets,  se 
composent  ainsi:  ■  1*.  de  la  s^ie  des  coosonnes  et  des  Toyellct  initiales; 
2*.  de  la  sMe  des  TOyelles  proferees  par  les  consonnes  initiales  ;  3*^.  des 
consonnes  qui  se  lient  k  d'antres  cmucmnes  sans  royelles  intermediaires ; 
4°.  *\f  quelques  signes  de  consonnes,  qui,  en  tcrminant  la  syllabc,  se  lient 
etroilcmeul  ä  sa  vojelle,  tels  que  le  repha,  Vanuusrara ,  le  visarga. 
Si  les  consonnes  finales  des  mots  ne  passaient  pas  ordinairement,  dans 
r^critv«  de  ces  langues,  aux  lettres  initiales  des  mots  sulvaiis,  11  fimdiait 
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enome  ajontcr  k  cetfe  daniere  dasie  toiites  1«6  contomiM  p<nur?a«  «Tim 
piramtL  Ce$  alphabets  ae  distinguent  «ttidrement  des  syllabalret  japonais: 

les  sjllabes  n'y  «mt  pas  considerees  comroe  indivisibles;  on  en  reconaatt 
les  divers  elemens;  mais  cette  ecriture  est  poiirtant  s^Ilabicpie,  parce 
qu'elle  ne  detache  pas  totijoTirs  ce»  elcmcns  Tun  de  l'autre,  et  parce 
cfu*elle  regle  sa  mclhode  de  tracer  les  sons,  d'apres  la  rale^r  qn'ils  ont 
dans  la  formation  des  sjUabes,  tandis  qu'uae  ecxiture  vraiment  alphabe- 
tize isole  tous  les  sons  et  les  traite  d'une  maniere  egale. 

Dam  ce  nytthat  flmminm,  nöua  apercevont  deux  daiies  d'alpha- 
htu  iris-difiGfireiif :  les  uns,  tda  que  le  d^nagaii  et  le  javanais,  posaö- 
dent  tottte  Tetendue  des  signcs  qne  je  Tiena  d*ciposer;  les  autres,  tele 
qne  le  tagala,  le  hiofft,  et  ä  oe  ifall  parait  les  sumatrans,  se  boment 
tau.  deux  preniidres  classes  de  ces  s%aes.  Si  Ton  examine  de  plus  prde 
cette  difS^rence,  on  trouve  qu'elle  consiste  en  ce  que  les  demiers  de  ces 
alphabets  ne  peiivent  point  detacher  la  ronsonne  de  sa  vovf^lle,  et  qne 
les  premiers  sont  en  possession  de  moyens  pour  reussir  dans  cette  ope- 
ration. Les  alp}iahets  tagala  et  bugis  n'expriment  en  effet  auciine  con- 
somie  £xule  dune  sjUabej  Iis  laisscnt  au  lecteur  le  soin  de  les  deviaer. 
La  seule  adopüon  du  pirama  aundt  lere  cette  difBculte,  et  Ton  est  etonn6 
de  voir  qne  oes  peuples  Talent  exdu  de  lews  alphabets.  Mais  je  crois 
qne  nous  nous  reprärantons  mal  la  question/  en  iranapoitant  nos  IdiSes 
d'aiqourdluii  et  de  notre  prononciation  k  des  epoqnes  oü  les  langues 
etaient  encore  ä  se  former,  et  a  des  idiomes  tont-ft-fait  diflerens.  Si^. 
l'inventlon  et  le  perfectionnement  d*un  aiphabet  exercent  une  influence 
quelcouque  sur  la  langue  dont  il  rend  los  sons,  c'est  certaincment  celle 
de  contrihuer  au  perfectionnement  de  rarliculalion,  c'esl-a  -  dire,  de  l'ha- 
bitiuie  des  organes  de  la  voix  de  scparer  bien  distinetement  tons  les  ele- 
mens de  la  prononciation.  Si  les  nations,  pour  ^tre  capables  de  faire 
usage  d  un  aiphabet,  doivent  dcja  poss^der  cette  disposition  k  un  eettain 
dtgiif  eile  augmente  par  cette  invention^  et  reerttore  et  la  prononcialioa 
se  perfectionnent  nratuellement* 

Le  premier  pas  ^it  fait  par  FinTention  des  lettres  initiales  de  sjl- 
labcs,  des  vojelles  qui  en  forment  ime  ä  elles  seules  et  des  coosonnes  ao- 
compa^^  de  lenzs  TOjdles.  Les  langues  dont  nons  parloos  id  forment 
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presque  unift>Ieiii«  mott  de  sjÜMbe»  «iiuples  le  tannmant  «n  tojcUm;  on 
poixvdt  done,  jusqn-ä  im  certain  degre,  se  paner  det  mojenB  de  mar- 
ker aussi  les  consonnes  finales:  dans  lea  300  mots  que  xenferme  la 
premiere  feuille  du  vocabulaire  bngi«?,  je  ne  trotive  de  consonnes  finales 
qiie  m,  n,  h,  ng,  les  deiix  premieres  dans  i'interieur  des  mots  scu- 
lemeut,  m  devant  n  devant  r;  A  et  k  nc  paraissent  qw'ä  la  fin  des 
mots,  mais  ng  occupe  les  deux  places  ct  est  cmploje  plus  sourent  que 
Ics  autrcs  ('). 

n  n*elait  cependant  pas  ai  ais^  d'aUer  plus  loin.  On  ne  pon?^ 
Mce  la  tenninaison  des  ajllabea  eompomSet  ^*en  fidaant  nne  dooble 
op^tum.  Apria  aTOtr.  priv^  la  oonaonne  finale  de  aa  "wy^  ialUSraDte, 
par  kquelle  eile  aurait  form^  une  nouvelle  ayllabe,  il  fallait  encore,  pour 
en  isoler  entiirenMnt  le  son,  la  d^cher  de  la  voyelle  qui  la  pr^c^dak 
immediatement;  car  le  son  de  la  consonne  et  celui  de  la  yojelle  se  con- 
fondaipnt.  II  faut  observer  en  eftet  que  les  peoples  qxii  se  servaient 
d'alphahet.  semblabl^  a  ceux  des  Bngis  et  des  Tagalas,  ne  croyaient  pas 
representer  leurs  syllabes  d'une  uiauiere  incomplete:  ils  ne  voyaieat  pas, 
comme  nous,  dans  les  sigoes  de  lexxa  vojelies  finales,  un  i  ou  un  ou  seu- 


(')  Die  mir  später  zitgeknmnttmen  übrigen  Bngm  der  Bugü-Wörtrrbuehs  firfrm  rtnch  ah 
am  Ende  der  fVörter  vorkommend  die  Conmnanien  OH»  t*  ^  aber  nur  in  einigen  tUs  aus- 
IMMk  M»  ittrmOktmtdm  WM«m,  und  xwat  nur  m  falgendent  bat«  palaa*  Mmrmr 
(äat  Maiajrüche  bit  II  pttilaoi),  ipiUD.  C^^MH»  (MaUyrüdk  «pjaB  ndtr  if^in,  vam  Ar»- 

UmAcr  ^yf^y,  dm  GritMt**  ifnof),  intiB.  BSmwnt  (fim»  im  JKdv/Mhm),  isp« 

chat,  malen  (das  Malajische  ferbum  sapü,  feg*'*'  übertünchen,  und  das  Subttantivum  cbap, 
Siegel,  welches,  teie  Maroden  in  stintr  Grammatik  S.  113>  der  diat$ktitehtn  Ferwtmdluaf  eine* 
jinfangs-f  int,*.B.  tükttl  tUitt  pukal.  schlagen,  und  umgekOrt  einet  Eud-t  m  pw  klltp 
/ür  IciUt.  MU,  ermähnt,  eral^v^iginMdk  A>  ebUigen  Gegenden  chat  üeniM;  denn  die  ieigt- 
telUe  Malaftsrhe  Paraphrase  giebl  sUpu  cfiat  ebcnsn  für  den  Malnyi sehen,  ate  für  den  Bu- 
gis -Ausdruck),  angaria.  Englisch  (pawale  angaria,  Kreide),  im  Malajisehen  in'ggrit- 
Man  kmnn  daker  van  dhun  Cmmumtm  gmn*  lAnhen,  md  MUV  aBein  die  drei  oten  g*' 
nannten,  h,  k  und  ag,  als  beständig  am  Knde  der  fVörter  wieder keltrende.  Merkwürdig  iii 
noch  eine  Mnteßmti  ich  finde  ttdmüch  paak,  Me^/iei,  nur  durch  den  eintigen  Buchstaben 
pa  mu^edrOOdi  mmn  hat  cv  ab»  nMkf  fir  fOMg  eretOiet,  für  den  JEmOomI  ak  dtn  BuA- 
tUiien  a  MU  getramehai,  imftiilr*  «At  neuer  Bemeit  ist,  wie  torgto»  man  mH  dem  ^«rleMunt 
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lanent,  nud*,  selon  les  circonstances,  aussi  un  ik^  un  ingf  ete.;  ils  ne 
concevaient  pas  mdme  la  possi!>ilit(^  de  decomposer  encore  des  sons  dejä 
si  simples.  Le  drama  privait  Lii  n  la  consonne  de  sa  voyelle  inlierente; 
mais  Topcration  de  detacher  la  cousounc  dc  la  voyelle  qui  la  precedait, 
^tait  plus  difEdle:  car  la  TOjrelle  qui  s'ezhale,  pour  auui  dire,  eu  con- 
Mnme,  tend  natnrdlenieiit  un  son  plus  olwcar  et  moins  distinct  que  la 
wmumn^  qui  commence  k  tyJhJat't  de  mAme  la'  vojelle  <pi  eit  coiip^. 
par  one  oonMone' finale,  te  troore  axritfe  dans  sa  formation,  n  reralke 
des  deux  <!as  que  la  yojdle  et  U  oonsotme  das  termiaaisoos  de  mots  ae 
lUodifient  mutuellement. 

L'ecriUirc  barmane  offre  un  exemple  tres-cmii  iv  de  ces  modifi- 
cations; j'observe  que  cette  parUcularite  se  trouve  dans  les  monosyllabes, 
qui  ctNoatiftttent  la  fond  primitif  de  cette  langoa.  Les  consonnca,  lci»> 
qu'dles  viennent  k  temdner  im  mot,  regoiraBt  dsns  presqne  tout  ks  coa' 
one  autre  ysleur,  et  sUttoent  ntoie  odle  de  la  Toydle  qui  les  precede* 
Lc  monoajllabe  ecrit  Aral;,  est  prononce  ket,  un  p  final  dericnt  im 
m  final  n,  etc.  (Carey,  page  19;  Judson,  p.  13).  On  se  demande  na- 
tureUement  d'ou  il  vient  que  I'ecritvu'e  ne  suive  pris  ici  la  prononciation; 
si  I'on  prononce  constamment  d'ou  sail- on  que  ce  i  est  propreoient 
un  A:  ou  un  p?  L'elymoiogie  du  monosyllabe  reuferme,  trcs- probable- 
ment,  la  rdponae  k  ces  qoestions.  Les  radnes  se  terminant  en  une  con- 
aonne  blen  -prononcfe,  peuvent  ^tre  et  sont  fiaiseniblablenient,  pow  la 
plupart»  des  mots  composes;  la  combinaison  des  sjllabes  laponaises,  par 
exemple,  o£Gre  des  cas  ou  dc  deux  syllabes  ainsi  reunies,  la  dernidre 
perd  sa  rovellc.  De  fa-tsoit  vicnt  fnf  (Gramm,  japonaise  de  Rodriguez, 
publice  par  M.  Landrcsse,  p.  27).  Or  il  ne  scrait  pas  elonnant  qu'une 
coQSonne  qui,  comme  initiale,  se  pronon9ait  Ar,  chaagedt  de  valeur  ca 
devenant  finale.  Quoi  qull  en  soit,  cette  diTcrgence  de  r^criture  et  de 
la  jpononciatioa  des  nkonos^ls]»es  barmans  ne  pennet  pas  de  n^oon- 
naitre  qu*il  enste  encore  dans  la  langpe  nne  lutte  quil  sersit  important 
de  fidre  cesser,  entre  les  deux  gpiands  mqjens  de  representer  la  pens^. 

Les  Toyellcs  ae  terminent  aourent  aussi,  et  surtout  dans  les  langues 
dont  notJS  parlons  ici,  en  des  sons  cpii  ne  s'annoncent  pas  comme  des 
couaonnes  tres-prononcees,  mais  seulement  comme  des  aspiratioas  ou  des 
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sons  nasatrx  qu*il  serait  difficile  ou  mdmc  impossible  de  reduire  en  arti* 
culatioDS.  Lc  samerit  mcme  a  du  encore  accordcr  une  place  dans  ton 
aiphabet  ä  deux  caratlcTCs,  \c.  visarga  et  Yanoun'ara,  qii'on  ne  pent 
coDsiderer  comme  de  veritables  leitres,  sous  ie  rapport  de  Jia  ciariu  et 
de  la  pr&iaioii.  de  leiir  «on*  H.  Bopp  «  en  elÜBt  prome,  dam  aon  es- 
odlente  granunaire  sanacrite»  que  Vanouti^aray  Men  qa'ä  oe  finae  aoa- 
yent  q[ue  reoaplacer  lea  antrea  lettre»  nftaalea,  poaaide  auaai  m  aon  &  lui« 
qui  n'eat  represent^  par  aucnne  autre  letlire* 

Ii  restait  done,  sons  tous  Ics  rapports,  beewconp  de  chemhi  k  fäixe 
pour  arriver  de  l'alphabet  tagala  an  deranagari. 

D'apres  ce  que  je  viens  d'exposer,  il  rae  semble  evident  qu'il 
eiiste,  dans  les  deux  classes  d'alpbabets  designees  ici,  uue  tendance  pro- 
peaaive  aa  pafectkmnement  de  TtoitaBe.  ne  pr^tenda  oependant  paa 
«Mtenir,  aar  oea  donneea  aeolet»  qnn  teile  ait  M  reeUement  la  nunrdie 
luatoriqne  de  ee  perfectionnemeut»  et  bien  mein  tuacut  que  ralpiiabet 
tagala  ait  nAieaaaareineBl  d6  «errir  d'debelon  pour  s'äerer  au  devanagari: 
Je  me  borne,  pour  le  moment,  simpleiiient  ä  prourer,  par  la  nature  m^me 
de  ces  alphabets,  qu'ib  sonl  reeUement  du  mt^me  genre,  mais  que  ie 
deranagari  complete  le  traTail  ^ue  le  tagala  et  ceux  qui  lui  ressemblent 
laisscnt  imparfait. 

Comme  "'le  ajrtÄme  de  cea  alphab«^  moina  pacfidta  eat  rcnfecm^ 
poor  ainai  dare,  daoi  le  ayetime  plna  etendu  du  deranagari,  on  peut  anp« 
poMT  que  ki  T^alas  n*ont  pria  de  cet  alphabet  vena  k  lew  eommi»- 
aaaoe  que  ce  qa*il  &Uait  a  leur  langue,  beaucoup  plu»  simple  et  moinit 
riebe  dans  son  Systeme  phonetique.  L'alpbabct  tagala  scrait,  d'apres  ccla, 
le  devanagari  en  raccourci.  Mais  c'est  cette  supposition  surtout  que  je 
voudrais  combattre;  eile  me  scmble  etre  deuuee  de  toute  probabilite. 
Quelque  simple  que  soit  Talphabet  tagala,  il  est  complet  dam  son  sy»- 
tteie;  et  dte  qu'on  U  aeeoide  le  principe  enrleqael  fl  eat  calqu^  de 
ne  noter  lea  ajrllabet  eoaapoate  qne  ^  kuiä  Toydlea  aeulement»  il  ne 
s  j  troure  rien  de  superflu  nl  de  d^iiectueux.  11  aucait  ilL  Traiment  dif- 
ficile d*a]»8lraire  aoasi  m^odiquement  du  d^anagari  un  sjsteme  qu'il 
renferme  en  eff'  f,  mais  qni  ne  forme  que  la  moitie  de  sa  tendance  vers 
reonture  alphabetique.  Les  syliabea  des  mota  tagala»  sont  pourtaat  assez 
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BOwnaA  temMe«  pw'da  oonomet  «nffiiMmment  pronoiicect;  IWon- 
yhaaO,  de  n*  pw  Ics  noter  se  fait  cannAMbleuigM  taotir,  eomme  Boot 

le  vojons  par  le  temoignage  des  miMionnaivte  espagnols :  pourquol  done 
anrait-on  repou»e  ladoption  du  pirama,  mojen  si  simple  et  si  facile  ä 
adapter  ä  toute  ecriture?  La  langue  bamiane  est,  %ow  le  rapport  de  la 
formation  des  mots,  pom*  le  moins  tout  aussi  simple  que  la  lan^ue  ta- 
gaia;  eile  a  cependant  adopte,  meme  dans  la  partie  (pii  lui  est  entiere- 
ment  propre,  tous  ies  aaojcns  de  marquer  les  sons  que  le  devauagari  lui 
offiraH.  Le  mime  OM  ciiiie'  dies  ks  Janrawdt  et  lei  Telougous :  Talpha- 
bet  tamonl  eit  moiin  nombieus  en  signcs,  meb  fail  ^element  n«a^  da 
virmma  ei  de  la  ramion  de«  eonsonnea  |Mr  ce  mojen.  Pcns^xii,  «i  le 
d^vaaag^  dans  V4^A  ok  nona  le  eonnaiaaons  k  pr^Mnt,-  avail  donn£  Oli- 
vine a  leurs  alphabets,  lea  Tagplaa^  iea  Bugis  et  les  Sumatra  us  n'auraient- 
ile  pa»  lait  de  m^me?  On  peut  dire  que  les  Hindou«  avaient  des  etablis- 
semens  moins  fixes  dans  res  pays;  mais  cette  circonstanee,  qui  n'esl  mdme 
pas  exacte  pour  Sumatra,  change  peu  i  I'etat  de  la  questiou;  car  ii  esl 
beaiicoup  moins  croyable  qu'on  ait  pu  a  la  bite  adapter  I'alphabet  bin- 
dou  aox  langues  indigenes,  d'une  maoiere  ä  la  fois  au&si  melhodique  et 
aeMi  incomplete. 

Maia  ce  tpi  trandie  h  qoeation,  c*eat  qnW  exanieiir  pins  refl^ehi 
dtt  d^aaagari  loi-mlme  pronve  qull  e  exiat^  avant  lai  penl-ltre  plua  d*im 
elplmbet  dreia^  aor  le  mdme  ayatdmey  maia  aaoW  ptt£y.t  que  lui*  Le 
d^vanagari  eat  TiaSblenunit  aorti  dW  Systeme  syllabique  d*alpliabet8}  il 
n'est  paa  une  iurention»  maia  aeuleraent  un  perfectionnement  dn  systeme. 
Le  deranagari  ne  se  dij-flnCTie  d'une  dcriture  vraiment  alphabetique  qtie 
par  des  cboses  qu'afec  raisoa  Ton  peut  uommer  accessoires.  Traiter  Ya 
bref  de  voyelle  inbercnte  aux  consonoes,  se  servir  par  cette  raison  du 
pirama,  placer  Vi  bref  arant  sa  consonne,  combiner  les  signes  des  con- 
aonnea  an  lieu  de  la  ecrire  Time  apres  Tautre,  roilk  les  seüles  differencea 
enire  lui  et  I'alpbabct  grec  on  tenter  eauie  ^erititw  elpbab^qoe.  Llaole- 
mCBt  dea  ayllabea  dana  les  autttMkiU  est  pfailAt  une  Ifebiiade  purement 
eallignipUi|ne.  Lea  invenlenra  dn  d^vtnngeti  avaient  eminement»  anasi 
bien  que  nous,  le  principe  de  K^crÜuitt  a]phaMque$  ik  avaient  frandki 
la  grande  difficult^  i|Bi  anr^  le  pMpil  de  Is  prmiattelcticib  irecritinre; 
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iU  «miient  d^dia-  ea  unit  umA  let  voji^m  de»  conioBnea,  iU  leur 
mgaaient  leun  limitet  et  lee  nmqiuieiit  «rec  prfciiioa.  S*ils  ji'mieat 

eu  aucun  aiphabet  dcjä  existant  sous  les  yeux,  s'ib  araient  travailler 
tOtrt  k  neufi  Ü8  auraient  tres-probablement  forme  une  ecriture  alphabetique; 
car  ponrqiioi,  sachant  parfaitcmcnt  bien  detacher  les  Toyelles  des  con- 
sonues  et  leiir  assieti'^r  leurs  valeurs  d'apres  ieurs  dii'lereates  positions, 
auraient-ils,  par  pxcmple,  rcnfcrme  une  Toyelle  dans  une  consonne,  pour 
Ten  detacher  un  moiueut  apres  par  uu  sigoe  inveale  pour  cet  usage. 
Tslsä»  Ü8  ont  Tisiblement  pris  a  tAdie  de  ]ierfeetiDBiHr  ime  Mtnre  ijÖa- 
Mque  an  point  qu'elle  rendit  toua  lea  «erviee»  d*une  ^oitiire  alpliab^t^ae; 
car  TOlU  ce  qu'on  peut  dire  de  radmivable  arrangeaöent  dn  d ^fanagsri. 

Je  ne  crois  pat  que  recciture  alphab^que  ait  du  dtre  neoetttire» 
ment  precedee  de  rMtnre  ty^Uabique;  une  teile  suppoaitloii  me  pasdt 
trop  tjUdmatique :  mais  toute  la  structure  du  devanagari  me  semLIe  prou- 
TCr  qti'il  n'a  pas  ete  fait  d'tm  jet.  Tout  v  pst  explicable,  des  qu'on  sup- 
pose qu'on  a  voulu  rcndrc  plu?  parfait  un  Systeme  dejä  existant,  lemplir 
se«  lacunes,  corriger  scs  tiuluuis;  sann  rette  supposition,  il  est  inronce- 
yable  comment,  connaissant  si  bien  ia  nature  des  sons,  etant  baijilue  ä 
le«  faire  passer  par  tpute  la  aerie  de  lernt  modifications,  sadiant  parfaile- 
ment  balaneer  et  ooDtre4»alanoer  lein»  Talenct  dant  la  formalioik  ctet  mott, 
oa  ait  Toultt  te  trabier  eneora.  dant  la  xoute  det  Mturet  tjrUabiques, 
tandit  que  reciiture  alpbabetique  ett  endenuDent  lä  tenle  T6eitable  tohi- 
tion  «fai  grand  probleme  de  peindre  la  parole  aux  yeux.  Je  crois  done 
que  Talphabet  tagala,  avec  tous  ceux  qui  tool  baf^  tur  le  n^ne  syateme» 
appartient  ä  une  classe  d'alphabets  anterleiu-s  au  deranagari,  ou  du  moins 
qu'il  n'en  est  pas  tire.  On  pourrait  pintöt  croire  ces  alphabets  des  iles 
entierement  etrangers  ä  l'alphabet  du  continent  de  l'Inde  (et,  dans  ce  cas, 
ils  pourraient  meme  lui  dtre  posterieurs),  si  la  ressembiance  des  caracteres 
ne  t'opposait  {ms  ä  une  pareille  supposition. 

le  trouve  ayec  rout.  Monsieur,  Talpbabet  tagala  trk*vemarquable, 
pultqu'il  of&e  pr^cMoient  la  noiti^  dn  travail  qu'il  lällait  fisira  pour  se 
former  une  toiture  capable  de  repcdteater  la  pnmonciation  toute  entiete^ 
n  appartient  ä  la  meme  datte  que  le  di^anagari ;  je  n'oserais  decider  A, 
pour  cela,  cet  alpbabet  ett  d!origjne>  indienne.  De  plut  profondet  re- 


Digitized  by  Google 


Sur  les  aiphabet»  de  la  Polj-ndsk  Aäaüque. 


95 


eherdicf  proufaimt  pent-itoe  que  U  purtie  fondsmoitalc  da  aanacrit  « 

de  Aequentes  affinites  arec  les  langaes  k  Test  de  linde  et  avcc  ceUe«  des 
lies ;  les  Uindous  auraient  donc-  Bicn  pu  ayoir  des  alphabets  d'une  natioiv 
de  ces  contrees  devant  les  yeux.  Ce  qiii  me  parait  certain ,  c'est  qtie  les 
alphabets  syl!al>Jfjue8,  ccux  surtout  du  genre  de  Talphabct  tagala,  ont  des 
rapports  fori  inliiues  avec  la  structure  des  langiies  monosyllabiques  de  ces 
contrees,  et  avcc  Ic  passage  de  cet  etat  des  langucs  a  im  autre  plus  com- 
pli(jue.  Autaat  que  cha^ue  &^llahe  forme  un  mot  k  eile  seule,  les  $yi- 
häom  mbH  simples,  mab  Tsri^  dem  lee  modificiitioii*  et  Ufa  aceen«  des 
Toyelles;  on  note  alon  lecfleoicnt  Tarliculttion.prmcipale»  et  Ton  n^- 
^jge  in^unenient  le  reale:  mais  d  des  nations ^Tiennent  k  rdonir  plu> 
sieai»  syllabes  dans  le  n^me  oiot,  et  qn'elles  Tisent  Ii  donner  k  cfaaque 
mot  riniitc  d'un  ensemble,  en  quoi  repose  principalcnienl  l'artifioe  gram- 
matical des  laogues  dans  le  sens  le  plus  etendu»  il  arrive  des  compo- 
sitions, des  contractions,  des  intercalations.  Alors  nait  la  tendance  Ycrs 
Tecriture  alphaJ^eiiqne :  car  on  sent,  en  vonlant  tracer  les  mots,  la  ne- 
cessite  d'aller  aux  premiers  clcmeas,  pour  avoir  la  liberte  de  les  reunir 
eutierement  k  volonte.  I<c  duvauagari  et  ie  sjstcme  grammatical  que  nous 
admirans  dans  le  Sanscrit  datent  piobableiment  a-peu^pris  de  la  m£me  ^o- 
que;  nne  lanjpie  tellement  mganisee  supposait  one  nation  k  lequeUe  le  der> 
nier  pevfeetionnemeat  et  m^e  TinTention  de  Talpliabet  ne  pouTai^  pw 
leslet  long -temps  Strangers.  Le.tag^  diait  ^demment  Mate  en  arriere, 
avec  son  alphabet  beaueonp  tifop  bMn^  pour  la  stnietare  ^rammaticale 
de  Ja  langiie. 

Rica,  au  rcste,  n'cmpccherait  aussi  que  les  habitans  des  Philippines 
fussent  redevables  de  Icurs  alphabets  aujc  Uindous.  L'influence  de  I'Inde 
sur  Tarchipel  qui  I'avoisine  a  etc  excrcce  de  manicres  ct  ä  des  epoqucs 
fort  diflerentes;  et  I'ou  recoiiuail  ces  cpuques,  ea  quelque  fa^on,  au 
genre  et  ä  la  conpe  d»  mots  que  les  'langues  de  oes  eontr^m  ont  adopts 
da  sanacnt.  Les  eomnnuiicalions  aree  les  Philippines  m'ont  paru,  d'q[ires 
ees  eonsid^tions,  toe  tria-Miciennes:  le  difficile  est  aenlement  de  trouTcr 
one  epoqne  oü  Ton  poarrait  attribuer  a  llnde  un  alphabet  auaai  inoom- 
plet.  Le  Sanscrit  n'a  certainement  jamais  pu  ^tre  iait  par  son  mojen. 
U  est  done  peutptoe  plus  juste  de  dire  que  oes  alphabets  aont  d'origine 
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inconnue,  que  leiir  prototype  doft  itrc  d'une  haute  aiitu|iiil6,  qn'il  a  servi 

de  base  an  dövanagari  lui-m^me;  mai»  rpip  rVst  toujours  de  l'Indc  que 
l'alphabet  iiulien  a  obtemi  tons  les  perfecüomicmens  de  son  Systeme.  Le 
devanagari  lui-m^me  a  eprouve  des  cbangemens;  mnis  si  je  nomme  cet 
aiphabet,  je  parle  seulemeat  de  sa  con^tutioii,  A  plus  pariiculierement 
du  principe  qui  tend  en  lul  ä  rimiir,  dant  l'^eriluze  eyllab^ae,  Ions  let 
•fantages  de  rtoitore  alphabetiqiie. 

Yotie  interpretation  du  passage  de  Diodore  me  aonUe  tris-jiwte, 
Monsieur,  et  eile  a  le  mecite  de  prouycr  combien  ce  passage  est  remar» 
quable.  Je  n'hesite  pas  8  arancer  que  c'esl  le  seui,  daus  lous  les  auteun 
grocs  et  romains,  oü  une  propriete  tres-parliculiere  d'utic  langiie  ctran- 
gcre  ait  ete  saisic  arec  autant  de  justeMe.  Le  principe  foodamcntal  des 
äjpliabeu  ajUabiques  de  TAsie  orienfale  7  est  ezp<Me  cbarcment;  mds 
personne  ne  l'j  vnSi  dkourert  anrant  toiis  (').  Je  prends  avec  ycm, 
Hontteur,  les  )f pour.  lea  grioape*  'a^Ualiiqnea»  et  lea  %Kftatnif»t 


Diodore  de  .'^ieil^  a  ^atm/t  imttt  te  n*  Jirrt  de  ton  histoire  Bolvenellc  un  exlrait  de* 
voyages  d'IamLoule  dans  les  lies  de  I'Or»'an-  ^>  r-'-  x«ri!  riv 'ilxtrrr^i--  ?  .'-rf  irrtv 
Htnu  rqf  ntnffxßiuiv  etc.  Ce  Grec,  qui  traveruit  l  Ar^diie  pour  ae  rendre  aus  Paj»  des 
Arosaate»,  1«  lipt  äfmimnfifarf  Art  «alev<  *ptr  4m  brffpuÄ,  tnimi  ca  £tli!bpte,  d  de  I« 
de|K>rt^,  comme  IVxigeait  uoe  auperstitioQ  nationale,  dans  une  lie  aiutral«^  iiurr  au  milieu 
de  rOc^:  ce  ae  fut  qu'aprb  um  lougue  travers^e  qu'Iamboule  abonU  Ii  ceUe  ile  mjttt- 
riewe;  mhwr  Ä  «AjJraMw»  *bjff4«  pifet  «ms  ywifun^mte  iw  fufn  vmwpvi  wfnwt%^iim 

rfttSuitv  «0;  muTaKtrji/iiim.  'Ema  S'  ^rm  «vrm  t>f,^  *«y«tr>.i]<r*«t<  ui»  toi;  fuyiSftrtf  o\>f»- 
tirtga»  i*  ä>JiisfMv  iaamiKwm,  wärm  ü  toT;  tiSttSt  S^n  mA  viiteit  y^taßtvm,  Contrsioi  3e 
Mnür  de  Tile,  lamboule  attcignit  les  cötes  de  Flade  apr^s  quatre  mo\i  de  uWgatioa:  nht^ 
9tU  wXtlcv  ig  rirrafac  (irt'vrt)  rt^t^*  jjitirmiW  netra  r>{i>  'Ifdunjf  «V  aiuxow  ttm  rwa^/m^ms 
ttiKttut  etc.  lamboule,  reodn  ^  aa  patrie  par  le  roi  de  Polibothra  (Paltbotkra),  MMl  we 
iclation  de  tt»  vojages:  *0  Ük 'InuBoO^  wSrne  rmSnt  tv  ifuyfm^f  q^Wa,  mm  irt^i  rivf 
«Hra  T^c  'li'Är>'^i.  c-'f  r-  ■  ■Ti'ttfrra  riZ*  ayvccjtitvxv  rrrrf«  rttc  ft>-J,CK-.  (.fjcqnel.  De  la 

relation  et  de  l'^lphabcl  iadien  <i  lamboule.  Nout.  Journ.  Asiat.  T.8.  p.20.)  —  Vit  SicUt  IKo- 
*hr'*  Cher  da»  J^pkmbtt  Huer  httel  lattet  «•.*  Tfmumn  n  aänuv  m^ftOm,  mam  tu»  ttv 
duffnui»  Txi'  TritunvsKTiuf,  (ure«Y  nett  Sx~-2  ri»  afi^ßo»'  xirra  ht  tov<  ^ofrtjrr^jrtc,  iVr«" 

MiRTTec  TITfOr/ÜSi  fHTtM^llfMITI^SVt&ai.     TfO^eVJ-J   iJ«  TCV*  TTty^^OVf  OV»  <*C  TB  Jr^rflTiev  »J»TSl'»OI- 

Tte,  ävytwf  riu7«,  okX*  m>w3(i'  Mrrv  mrraygatpovrtf  üf  e^öv.  (L  C  23*  24»)  JIIm»  IU0  4fir 
geulrricftr  Kritik  srlhst  nach,  wtlctur  Mr.  Jaci/ufi  diese  Utxtr  SttUe  Diodar*t,  M  wlutUtt  gutta* 
MrUAiitng  van  der  JMt«  4et  IanhU»e,  unurnirjt.  (Lc  f.20>aO.) 


4iR*  lei  aiphAeU  de  laPcfynide  AdaHque. 
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poor  Ica  consonnes;  non  pas  que  Diodore  les  ait  reoonnues  comme  teile«, 
mail  puree  dam  oes  alpBabeti,  lei  coniooiies  leulet  t'aimoncent  par 
leun  fonnes  comme  de  v£ritab]es  lettrea.  Je  crou  done  que  Diodore 
parle  d'abord  du  lunnbre  det  aignet  de  tout  le  sjUabairef  et  qii'U  paaae 
de  U  ä  cehd  des  consonnes  et  des  yoyelles.  Ce  sont  ces  nombrea  aeuk 
que  je  croi»  erronös  dan«  le  texte  de  Diodore,  et  encore  ne  le  sont-ils 
que  pour  leur  valeur:  Ics  rapports  dans  lesquels  ils  se  trouvent  sout 
parfaitement  justes-,  car  le  nombre  des  signes  du  sjUabaire  est  le  plus 
considerable,  et  egal  au  produil  de  oelni  des  consonnes  multipliees  par 
lea  vojellea.  H  ne  me  paratt  pas  ndoeaaaire  de  faire  entrer  les  purgas 
dana  le  passage;  c*est  cn  ^oi  seiilement  je  voudrais,  Monsiear,  dilleier 
de  votre  opinion. 

Tegel,  ce  10  d^cembre  1831. 

G.  DB  ÜDMBOMIT. 
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